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Die Annehmlichkeiten des Lebens behaglich zu geniessen stand 
nach .der Auffassung der höfischen Gesellschaft einem edlen, „zu 
Schildesamt gebomen" Manne durchaus nicht an. Erst wenn er durch 
Muth und Tapferkeit sich im Kriege oder bei den öflFentlichen Waffen- 
übungen ausgezeichnet, sich Ruhm und Anerkennung erworben hatte, 
erst dann durfte er sich eine Erholung gönnen. Aber auch nur fiir 
kurze Frist war es ihm gestattet, sich der Genüsse, welche das Leben 
der damaligen Zeit zu bieten hatte, zu erfreuen; aus den Armen der 
Geliebten, der jungen Gattin musste er sich losreissen, hinaus zum 
Kampfe eilen, seinen Waffenruhm erhalten, wenn möglich mehren. 
Unthätig, froh der errungenen Erfolge, der Ruhe zu pflegen, „sich zu 
verligen", wurde dem Ritter von Männern wie von Frauen verdacht '). 
Der echte Mann musste wie seine Vorbilder, die Helden von der Tafel- 
runde, seine Geliebte im Stiche lassen, sobald ein Turnier, ein Kriegszug 
ihm Gelegenheit bot, sich auf dem Felde der Ehre neuen Ruhm zu 
erwerben 2); dass ein so verdienter Ritter wie Erec nach seiner Ver- 
mählung mit £ntte in seinem Liebesglück vergisst durch Waffenthaten 
seinen Ruf aufrecht zu erhalten, das zieht ihm die Verachtung seiner 
Untergebenen zu ^). Wer am Waffenhandwerk überhaupt kein Gefallen 



1) Iwein 2787: Geselle, behüetet daz enzit, Daz ir iht in ir schulden stt, Die 
des werdent gezigen, Daz st sich durch ir wip verligen. Kört ez niht al an 
ein gemach; Als dem hem foeke geschach, Der sich ouch also manegen tac 
Durch vrouwen Kntten verlac. 

2) Vgl. Pai-z. 54, 17 ff.; 101, 25; 223, 15. — Wigal. p. 31, 29 ff. — Herrand 
von Wildonie, diu getriu kone (ed. Kummer) 67: Nu kam ez nach gewonheit, 
Daz dem ritter wart geseit Von einem urlouge gröz; Dar fuor vil manic sin genöz 
Dar fuor ouch er durch sinen muot Und tet ez da so rehte guot, Daz man im 
da des prises jach Für alle die man da sach. Und wser er da heim beliben, So 
müeset ir iuch h^ vpi-zigen. Daz ich niemor het geseit Von aller stner frQmikeit. 

3) Erec 2966 ff. 

Schnitz, höf. Loben. 11. 1 



2 I. Pflicht der Leibes- und WafFenübungen. 

fand, der wurde als feig und unwürdig angesehen, von seinen Standes- 
genossen yerachtet, ja gehassi Jean de Conde erzählt in seinem Gedichte 
„li dis dou Chevalier a le mance" ^) von einem Ritter, der es liebte, ruhig 
auf seinem Oute zu leben, sich am Vogelfang etc. zu erfreuen, und der 
deshalb überall verachtet wird, bis es einer Dame gelingt, auch ihn flir 
den Ruhm zu begeistern und zu bewegen, durch glänzende Waffen thaten 
die verlorene Achtung wiederzugewinnen. Dem Ruhme zu Liebe konnte 
man auch das Leben aufs Spiel setzen; aber ohne Aussicht auf Erfolg, 
bloss dem Gebote der Ehre folgend, das Leben zu opfern, das sagte ihnen 
doch nicht zu. Die Gefährten des Aeneas denken wenigstens so (fineit 
p. 19, 38): „Ir iegelicher des erschrach, Do ez an daz sterben solde gän: 
Dö dühte sie daz baz getan, Daz sie daz laut rümden Denn sie sich 
da versümden und rüm da erworben. Da si umbe erstorben/^ 

Leibesübungen standen deshalb bei den Männern in hohem Ansehen 
und sobald bei irgend einer Gelegenheit, zumal bei Festen, mehrere 
Ritter zusammen kamen, so massen sie in den freien Stunden ihre 
Kräfte. Da wurde gesprungen, wettgelaufen, der Stein geworfen und 
der Speer geschleudert^), nach dem Ziele mit dem Bogen geschossen^); 
oder man focht mit stumpfen Schwertern^) und erprobte die Kraft der 



1) Dits et contes de Baudouin de Cond^ et de son fils Jean de Cond^, publ. 
p. Aug. Scheler. Brux. 1866. I, 167. 

2) Iwein 66 : Dise banecten den l!p, Dise tanzten^ dise Bungen, Dise liefen, dise Sprün- 
gen, Dise Bchuzzen zuo dem zil. — Maiu.Beafl. p.4, 12: Die schermten hie, die rungen 
dort, Dise tanzten, jene Sprüngen, Dise liefen, jene sungen, Dise schuzzen den schaft. 
Jene pflägen rlterschaft. — Nib. Z. p. 20, 5: So si den stein würfen oder schuzzen den 
Schaft; vgl. p. 49, 5 u. p. 50, 1. — Sal. u. Mor. 978: Ir eteliche schussent do den 
Schaft Etliche stiessen den stein. — Troj. 4730: Wan er (Paris) kund alle fuoge. 
Der man ze hübescheit bedarf: Den stein den stiez er unde warf Baz danne keiner 
sin genöz; Geswinde lief er unde schöz Behendeclichen zuo dem zil. — Fierabra* 
p. 88: Quant li rois a dign^, Lors va esbanoier pour son cors deporter. Et li un 
escremissent et salent par ces pres. — Trist, (ed. Fr. Michel) II, 38 : E plusurs jus 
comencer funt D'eskermies e de palestres (Druck : palestes), De tuz i fud Tristran 
mestres. E puis firent un sauz waleis E uns qu'apelent waueleis (?) E pius si 
porterent cempeals E lanc^rent od roseals Od gavelos e od espees. 

3) Godefr. de Bouillon 16596: Comumarans prist Tarc qui bien estoit tendus; 
II a livrö ung cop qui moult bien fu fi^rus, Et fu bien pri^s du blanc regard^s 
et veus. II y ot -vj. traians qui y est remanus; Et Godefroys y trait qui biel 
Veai maintenus Droit ä la vraye brocque est ly fiers enbatus. 

4) Kudr. 356: Des kuneges ingesinde ze hove schilde truoc, Kiule und bücke- 
Iflßre, geschirmet wart genuoc, Gevochten mit den swerten, mit gabilöte geschozzen 
Vil üf guote Schilde. — Troj. 5015: Daz si da schirmens pflägen. Si vlizzen unde 
w&gen Sich dar zuo vil s§re, Daz manger hande kere Von in geschach hin unde her 
Si buten für die buggeler Da hinder stuonden si gebogen Und hetcn üz diu swert. ge- 
zogen, Diu lühten unde glizzen. Ir zene si dö bizzen Z'ein ander, als in waere zorn. 



Waffenübungen. 3 

Lanze an der Quintaine (s. I, S. 130) ^). Wie gesagt, es sind das nicht 
etwa die jungen Leute, die sich da üben, sondern erprobte Männer, 
die schon die Ritterweihe erhalten hatten. Die Gewandtheit im Reiten 
konnte man auch im Ringelrennen beweisen, das aber meines Wissens 
nur einmal und dann yon einem ziemlich späten Autor erwähnt wird^). 
Der Dichter des Romans vom Gleomades schildert uns ein Scheiben- 
schiessen, das die Spanier besonders werth hielten. Auf hohen Pfosten 
waren vier Scheiben aufgestellt, und Ritter wie Knappen, zu Rosse 
sitzend^ bemühten sich, mit ihren Wurfspeeren dieselben zu treffen^). 
Meister in den ritterliche^ Künsten wurden an den Höfen gern ge- 
sehen. So producirt sich, wie uns im Doon de Mayence (p. 280 — 282) 
erzählt wird, am Hofe des Heidenkönigs Danemont ein englischer 
Ringer, der Alle ausser Doon besiegt, ein türkischer Steinwerfer ^) 
und ein ausgezeichneter Stockfechter ^). 



1) Lanc. I, 31119: Dede hi liede comen vort Ende richten ene quinteine daer 
In den mersch van Kamaloet oppenbaer, Datter vremde ridders mohten speien; 
m, 23349: Doe si riddere waren gedaen, Stacmen tere quinteinen säen, Daer Torec 
op heefb gesteken, Dat sijn spere moeste breken. Doen staken di andere alle 
naer; Ende alsi hadden gesteken daer, Do reet Torec daerop weder Ende reet die 
quinteine ter neder, Die starc was ende groet. — Gerard de Rossillon p. 300 u. 
301 ; p. 391 : Itel jor adoba Chevaliers cent, Done ä chascun destriers e gamimens. 
Quintaine lor fait faire es praz d'Arsent. D'escu noef e d'osberc fort e luisant. 
E corent- i danzel, eil de jovent, E vont por esgarder cel autre gent. . . . A. la 
quintane veit grant communaille, Cent danzel i ont fait cop juaille; One neguns 
n'i falsa de Tosberc maille. Li quens demande espade, Droes li baille. . . . 
Li quens broche cheval que del renc saille Si fiert si en Tescu que tant en taiUe, 
Que passast - i volant oltre une quaille. L'osberc rot e trencha, soz la ventaille. 
. . . Estache Tant fort i fiert U quens que Tune estache Peceia ä. Tempaindre 
e Tautre esrache E tient si son espie que fors Ten sache. — 1 253 hatten die jungen 
Leute in London zur Fastenzeit eine Quintaine veranstaltet und einen Pfau als Preis 
Rlr den Geschicktesten ausgesetzt. Vom königlichen Hofe kommen Jünglinge dazu 
und stören das Spiel, bekommen aber Schläge und müssen schmählich abziehen. Auf 
ihre Klage straft Heinrich lU. die Stadt London um 1000 Mark (Joh. de Oxenedes). 

2) Gr. Wolfdietr. 1446: Sie het (in Terfis «= Treviso) an einem schafte gehenket 
ein vingerlin, Welcher darin steche der solt davon geturet sin; 1448: Ein vingerlin 
von golde klug und wolgetan An einer snur sidin vor den rittem uf dem plan 
Was gehenket schone für die frowe hin. Darzu sie justirten durch daz megetin. 

3) Cl^omadäs 15981: Et ot par defors le palis Tabliaus en pluseurs lieus assis 
Sor tr^s haus sapins, qui estoient Li plus haut que trouver pouvoient. De ce 
tabliaus i avoit quatre Ä quoi se devoient esbatre Ä la feste H Chevalier, Li 
damoisel, li esciuer. De lancier de leur gavelos; Et encore atome on ä los Qui 
plus apertement i lance. Vraiement sachiez, sans cuidance K^Espaignol tienent 
moult a bei Le jeu de lance au tablel. — Der Preis ist ein Sperber 17505. 

4) Doon p. 283: Une pierre moult grant a k son col portöe La jambe mit 
avant, tant Ta le glout get^e etc. 

5) Doon p. 288: Et on li apporta Et -j* escu moult fort, que ä son col geta 

1* 



4 I. Wichtigkeit der Waffenübungen. 

Diese Spiele waren vortrefflich geeignet, die Korperkrafb zu stählen, 
die Gewandtheit und Geschicklichkeit der Ritter weiter auszubilden 
oder wenigstens zu erhalten. Aber allein im Kampfe Mann gegen 
Mann konnte sich die erworbene Tüchtigkeit so recht erproben; da 
galt es nicht allein, seines Rosses völlig Herr zu sein, seinen Gegner 
sicher zu treffen und ihn aus dem Sattel zu heben, dagegen den 
Lanzenstoss des Feindes zu pariren und fest im Sattel zu bleiben, 
sondern auch, wenn das Schicksal es wollte, dass der Kämpfer vom 
Pferde gestürzt wurde, sich schnell zu erheben und das Schwert zu 
ziehen, jetzt auf den Gegner einzudringen, ihn vom Pferde zu zwingen, 
im Schwertgefecht und wenn nöthig im Ringkampfe ihn zu besiegen. 
Diese persönliche Tapferkeit, diese so nöthige Geistesgegenwart, Ge- 
schwindigkeit, schnell die rechten Mittel zum Angriff oder zur Abwehr 
zu finden, alle diese Eigenschaften konnten allein dann erworben 
werden, wenn der Ritter Gelegenheit fand, sich mit einem ebenbürtigen 
Gegner im Kampfe zu messen. Mochten auch die Waffen stumpf sein, 
so dass schwere, gefiihrliche Verletzungen nur unter Umständen vor- 
kommen konnten, so bot eine solche Waffenübung doch Gelegenheit, 
den ernsten Kampf auf Leben und Tod genau kennen zu lernen, 
Ausdauer im Ertragen der oft lang währenden Gefechte zu üben und 
sich zu gewöhnen, in voller Kriegsrüstung, angethan mit dem schweren 
Harnisch, auf dem Haupte den beengenden unbequemen Helm, sich 
frei und ungezwungen zu bewegen. Nur so konnte der Ritter sich 
zu den Waffenthaten, von deren Vollbringung sein Ruf abhing, wirk- 
lich vorbereiten. Wurde persönliche Tapferkeit von einem jeden Ritter 
als etwas Selbstverständliches verlangt, so war doch der Grad seiner 
Kampfestüchtigkeit von seiner Körperkraft einmal, dann von der steten 
Uebung seiner Geschicklichkeit abhängig. Und einen hervorragenden 
Platz unter den Kriegern seines Landes konnte sich nur dann ein 
Ritter erwerben, wenn er wirklicher Erfolge sich zu rühmen vermochte. 
Ein so tüchtiger Mann war dem Landesherrn schon immer werth; 
wollte aber ein Ritter zu den höchsten Ehrenstellen gelangen, so 
rausste er nicht allein selbst als tapfer und muthig sich bewährt haben, 
sondern auch im Stande sein, Schaaren von Kriegern zu befehligen, 
sie siegreich in die Schlacht zu fuhren. Die Gelegenheit, sich darin 
zu üben und zu vervollkommnen, boten die Turniere, die wir, wie ich 
gleich hier erwähnen will, nicht als blosse Vergnügungen prunk- 
liebender Fürsten und ruhmbegieriger Ritter anzusehen haben, sondern 

Grant et gros fu et lonc . . . Jusqu'au genoul auiont sa cote rescourcha; II dreche 
8on escu, le baston empoigna. 



Waffen. Waffenschmiede. 5 

die damals ebenso die Vorübung zum ernsten Kriege bildeten, wie dies 
etwa die Manöver unserer heutigen stehenden Heere beabsichtigen. 

Den Turnieren werden wir also, wollen wir das Heerwesen jener 
Zeit wirklich uns klar machen, unsre ganze Aufmerksamkeit zuwenden 
müssen; sie sind die Schule, in welcher der junge Ritter sich zum tapferen 
Krieger ausbildet, das Feld, auf dem er seinen ersten Lorbeer pflückfc, der 
Schauplatz, wo er, unter den Augen des Landesherm kämpfend, dessen 
Aufinerksamkeit erregen, Aussicht auf Auszeichnung sich erwerben kann. 
Für den armen jungen Ritter, flir den jüngeren erbelosen Sohn bietet sich 
beim Turnier Gelegenheit, wie wir sagen würden, Carriere zu machen. 

Es ist aber unerlässlich, will man die Waffenübungen des Mittel- 
alters recht verstehen, zunächst die Angriffs waffen sowie die Schutz- 
rüstungen, deren man sich in jener Zeit bediente, kennen zu lernen. 
Ich werde hier nur von der Bewaffnung der Ritter handeln, bei Be- 
sprechung der Soldaten deren Ausrüstung eingehender schildern. 

Die Geschichte der mittelalterlichen Waffen ist oftmals schon 
bearbeitet worden. Ich erwähne hier nur die Werke, die mir zur 
Verfögung stehen: die schöne Ziflsammenstellung aller auf das Kriegs- 
wesen bezüglichen Stellen aus den deutschen Epen von San Marte 
„zur Waffenkunde des älteren deutschen Mittelalters" (Bibl. d. ges. 
deutschen Nat. Litt. Abth. II, 4. Quedlinb. u. Lpz. 1867), dann John 
Hewitt's Ancient armour and weapons in Europe (Vol. I. Oxf. 1860), 
ferner VioUet-le-Duc's ausfuhrliche — bekanntlich aber mit Vorsicht 
zu benutzende — Darstellung im flinfben und sechsten Bande des 
Dictionnaire du Mobilier (Paris 1874), endlich das ausgezeichnete Werk 
von G.Demay, le costume au moyen-äge d'apres les sceaux (Paris 1880). 

Die Waffen und Rüstungen wurden von Waffenschmieden in 
den Städten angefertigt und verkauft. An den Fenstern der Werkstätten 
wurden die fertigen Stücke aufgehängt, die Kauflust zu reizen *). Man 
legte aber besonders Werth darauf, alte erprobte Waffen, die von 
berühmten Meistern herrührten, zu besitzen. Den ältesten Waffen- 
schmied finde ich bei Lodowijk van Velthem erwähnt *^). Der Dichter 
erzählt, dass König Eduard von England bei seinem Kriegszuge nach 
Wales in einem Walde einen uralten Schild, Halsberc, Helm und eiu 
Schwert fand, auf dessen verrosteter Klinge die Worte standen: „Ic 
meester Rigaudyn Van Wales smeetde dit swerd fyn Int iaer ons 



1) Gauvain 1830: Coutials i fönt de niainte guisse Et si trova^t on, qui que- 
aißi Klmes lai« et qui les forbist ; Cil fait hauberc et eil cbpces, Caact'8 de fer niult 
bien ovrces Veissies as fenestres pendre. 

2) 1. 111, c. 10. 



5 I. Waflfenschmiede. 

heren wel gerede • Cccc • ende • Ixvj • mede". In den deutschen Helden- 
gedichten wird dann Mime der alte gefeiert, der „saz in Azzariä von 
Tölet zweinzic mlle" ^). Er schmiedet Biterolfs Schwert Schrit und 
ihm ist nur ein Meister gleich ,,der was Hertrlch genant Und saz in 
Wasconje lauf* 2). Mime's Schüler war der berühmte Wie laut, der 
ftir seinen Sohn Witege das Schwert^ Mimunc, den Helm Limme und 
die Rüstung schmiedete^). Heinrich der Erste von England besass 
in seinem Schatze ein Schwert, das von Wieland herrühren sollte^). 
Von Wieland (Galans) waren der Sage^) nach die drei berühmten 
Schwerter geschmiedet: Floberge, Hauteclere, Joiouse (nach Doon p.264 
auch Durendal); sein Bruder Munificans arbeitete die Schwerter 
Durendal, Musaguine, Courtain, ein anderer Bruder Aurisas die 
Schwerter Baptesme, Oarbain und Plorance. Das Schwert des Doon 
de Mayence, Merveilleuse, ist von einem Schüler Galant's gefertigt*^). 
In des Chrestien de Troyes Perceval wird der WaflFenschmiedT rebuchet 
genannt, der dem Perceval das Ross beschlägt, aber auch das zer- 
brochene Wunderschwert zusammenzuschweissen versteht '). Wolfram 
nennt denselben Meister ebenfalls (Parz. 261, 1; 643, 18) und kennt 
sogar seinen Sohn Schoyt von Assigarziunde (Willeh. 356, 20), 
der einen kostbaren Helm schmiedet. Eine historische Persönlichkeit 
ist vielleicht der vom PfafPen Konrad im Rolandsliede (1600; genannte 
Madelger von Regensburg, aus dessen Händen das Schwert 
Mulagir hervorging, welches erst dem Naimes von Baiern, dann Karl 
dem Grossen, endlich Genelun gehörte. Auch „Kiün von Munleün 
der smit" (Willeh. 429, 28), der Meister von Laon, ist möglicherweise 
eine zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts lebende Celebrität. Einen 
andren Waffenschmied, der vielleicht wirklich existirte, Isaac von 
Barcelona, nennt das Gedicht vom Guillaume d'Orenge^). 



1) Biter. 128 flF. 

2) Biter. 149. 

3) Biter. 156; vgl. die Zusammenstellung der Litteratur über Wieland den 
Schmied bei v. Reiffenberg, Vorrede zum zweiten Bande der Ausgabe des Philippe 
Mouskes p. XGVIf Anm. 2. 

4) Joh. Turonensifi Historia Gaufredi ducis Normannoruni (Bouquet, Recueil 
XII, 521): Ad ultimum allatus est ei ensis de thesauro regio ab antiquo ibidem 
signatus, in quo fabricando fabrorum superlativus Galannus multa opera 
et studio desudavit 

5) Gui de Nanteuü p. 31. 

6) Doon p. 264. 

7) Percev. 4853 und 41530 ff. 

8) in, 968: Vint en la chambre, s'en a tret une broigne, Cele Ibija Ysac de 
Barceloigne. 



Herkunft vorzüglicher Waffen. 7 

Besonders berühmt sind die sarazenischenSchmiede ^). Wir haben 
schon gesehen, dass der berühmte Mime, der Lehrmeister Wieland's, 
in der Nähe von Toledo zu Hause war, und Assigarziunde, die Heimat 
des Schoyt, des Sohnes von Trebuchet, ist wohl auch im Oriente zu 
suchen. Auch Parz. 261, 2 wird ein Schild aus Toledo erwähnt und 
Willeh. 356, 1 ff. nennt der Dichter eine ganze Menge orientalischer 
Länder und Ortschaften, die durch ihre Waffenfabriken berühmt sind, 
deren Lage aber festzustellen wohl schwerlich gelingen dürfte. 

Viel präciser sind die Angaben der französischen Dichter, die von 
Helmen von Tudela'^), von Bagdad-^), vom Eufrat^), von Arabien*^), 
Afrika^) und Carthago ''X von ägyptischen Halsbergen ^) erzählen, auch 
die Erzeugnisse der türkischen ^) und griechischen ^^) Waffenschmiede 
zu würdigen wissen, die Schilde von Almeria (Doon p. 29) und 
Aragonien (Prise de Pampelune 3531) kennen. Selbst die indischen 
Stahlarbeiten erfreuten sich eines hohen Ruhmes * *). Durch die Kreuz- 
züge waren eben die Abendländer mit den vorzüglichen Leistungen 
der orientalischen Waffenschmiede bekannt geworden. 

Unsre deutschen Meister werden zumal von deutschen Dichtem 
recht selten erwähnt, öfter von den französischen Epikern. Die Platten 
von Hessen lobt der Dichter des grossen Titurel (5828); Halsberge 
von Gambray *2), Helme, Rüstungen und Schwerter von Baiem ^^) 
rühmen französische Dichter. Die grossen deutschen Schwerter 



1) Eine ausseronlentliche Festigkeit sollten die Waffen zeigen, die in eines 
Drachen Fett und Galle (Troj. 3804) oder in eines Krokodiles Fett (Troj. 30948) 
oder in des Salamanders Blut (Walberan 787) gehärtet waren. Aber selbst der 
harte Adamas wird durch Bocksblut erweicht (vgl. Parz. 105, 18 ff. Mhd. Wtb. I, 7). 

2) Auberi p. 140, 6: Fierent d'espees sor Tiaume de Tudele. 

3) Chans. d'Antioche VIII, 38: Ses elmes fu forgies en la cit de Baudart. 

4) Chans. d^Antioche VIII, 40 : Ses elmes fu forgies de sour Taive d'Eufras. 

5) Aye d'Avignon p. 84: -J- vert elme d'Arrabe. 

6) Aye d*Avignon p. 12: J- vert elme d'Aufrique. 

7) Ren. de Mont. p. 20, 8: Ne hiaumes de Cartage. — Alix. p. 183, 3: Mais 
Ic lance baisie ü ot iier de Cartage. 

8) Percev. 39731: Unes armes rices et beles, Dont d'or et d'argent sont les 
melles, Legieres et fors et deugies; En Egypte furent forgies; Moult furent fors 
et tenans; -liij* pucieles avenans Les forgierent a grant deduit. 

9) Ren. de Mont p. 164, 16: Hiaumes turcois. — Floovant p. 36: bons espicz 
Torcois. . . Des esporons Torcois. 

10) Floovant p. 36: Les elmes Grezois. 

11) Wigal. p. 189, 36. —Tit. 1284: Goltvarwer stahel uz india was die glevie. 

12) Ren. de Mont. p. 18, 24: Et fausent les haubers ki furent de Cambrais 
18) Alixandre p. 430, 32 t Vestu ot j- hauberc qui fu tais k Baiwiöre. — Quill. 

d'Orenge V, 622: Roz ot les laz del heaume de Baviere. — Des Heiden Treferis 
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sind ihnen wohlbekannt^), ebenso die von Koln''^), die sächsischen 
und lothringischen^). Die Kumanen und Walachen ,,portoient uns 
glaives vers ä un Ions fiers de Bohaigne^^ (Boheme, s. Henri de 
Yalenciennes, Hist de l'empereur Henri § 532). Von den italienischen 
Meistern sind besonders geschätzt die von Pavia*), deren Helme viel- 
fach genannt werden; aber auch in Otranto^) und Aquileja^), sowie in 
Benevent '^) werden gute WaflFen, besonders ausgezeichnete Helme 
gearbeitet; in Sartaigne (Sardinien)^) fertigt man gute Helme und 
Schilde. 

In Frankreich sind die Werkstätten von Poitiers hochberühmt. 
Der feine Stahr% die Helme *^), die Lanzenspitzen**), die Schwer- 
ter **^) von Poitiers, sind in unsrer Zeit überall als vorzüglich bekannt 



Schwert (Gr. Wolfdietr. 1007 u. 1070) heisst Beyerlant. — Guill. d'Orenge V, 
6314: Du branc d'acier qui tu fest a Baviere. — Stricker, Karl 2150: Ein swert 
zu Beiem geslagen, Daz was ziehe und also herte etc 

1) Chron. des ducs de Nonn. IT, 10470: Sa grant espöe d'AIemaigne. Ci*. Guiart 
I, 3630. 

2) Garin II» p. 30: Geinte a une autre (espee) qui de Coulongne vint. — 
Pierre de Langtoft, Chron. II, 102: Jakes de rechef de Tespeye Colonyn. 

3) Chron. des ducs de Norm. II, 1255: L'espäe ceinte de Saissoine. — Rom. de 
Troie 21263: N'i a cel n'ait escu et broine, Hialme, espee de Sessoine, Lohe- 
renge ou d'Alemaigne. 

4) Doon p. 29 : Et bon hauberc doublier et elme de Pavie. — Cf. Floovant 
p. 51. 37. 10; Gui de Nanteuil p. 6; Amis et Anüles 1548; Elie de S. Gille 015. 
— Garin I, p. 60: le brant de Pavie. — Robert le Diable: Cest fer (glaive) 
aportai de pavie. Je Tachatai, ie le fis faire; II n'a millor iusqu'ä chesaire. 

5) Gaydon p. 267: L'iaume deslace qui fu fais ä Otrente. 

6) Gaufrey p. 116: Sus l'elme d'Aquü^e. — Cf. Gaydon p. 33; Aye d'Avi- 
gnon p. 17. 

7) Doon p. 207: Et abessent les lanches as fers de Bonivent. 

8) Rom. du chev. au Cygne (cit. v. Fr. Michel, Chron. des ducs de Norm. 
Ill, p. 868): elme de Sartaigne. — Auberi p. 225, 20: Escu de Chartaigne. 

9) Rom. de la Charette 5821: Mainz cos des aciers Poitevins. — Garin II, p. 
111. Qui portent haches aus aciers poitevins. Cf. II, p. 207. — Auberis li Borgi- 
gnons (Romv. 208, 10): Cune guisarme me faites tost forgier Asse i ait del poitevin 
achier. 

10) Erec 2328: Helme von Poitiei-s. — Rom. de la Charette 3504: Qui j^ avoit 
le hiaume el chief Lade, qui fu fez ä Peitiers. — Auberi p. 182, 11: Et fiert le 
duc seur Tiaume poitevin; p. 245, 14: Maint hiaume poitevin. — Gaydon p. 42: 
Thiebaus relace son elme poitevin. Cf. Garin I, p. 222; II, p. 167. — Jord. Fan- 
tosme 590: Healmes Peitevins. 

11) Auberi p. 9, 6: Ij- espies poi-te d*un acier poitevin; p. 177, 14: Et li lan- 
cierent maint espie poitevin. — Joh. Turon. Hist. Gaufredi Duc. Norm. (Bouquet 
XII, 521): Allata est ei hasta fraxinea ferrum Pictaviense praetendens. 

12) Gaydon p. 285: Et tint Tespäe d'acier poitevinnal. Cf. Auberi p. 166, 12; 
p. 219, 10. 



Herkunft vorzüglicher Watten. 9 

Demnächst gelten die WaflFenstücke von Vienne*) als sehr gut. 
Von französischen Werkstätten werden dann erwähnt die von Anjou^), 
aus Beälzenän^), der Hauptstadt von Änjou nach Wolframs Ver- 
sicherung, von Beauvais^), dem räthselhaften Biteme (vgl. I, S. 253)^), 
Blois«), Bordeaux'), Chambly«) (bei Beauvais), Dijon»), Glenis {?)^% 
Limoges^O» Lyon ^^^^ Senlis^^j^ Soissons^*), Toulouse ^^), Troyes ^**), 
Valence ^'^). Aus dem christlichen Spanien kommen die guten Waffen 
von Castilien ^^) und Navarra *^). Dann erfahren wir von englischen 
Werkstätten, von Rüstungen aus Comwallis *^^) und von Londoner 
Schilden -^ *)• Auch russische 2^), romanische (griechische?)^*) Eisenar- 
beiten werden zuweilen genannt. Wo die „i^e de Durier'' zu suchen 
ist, auf der ein herrlicher, im Roman d'Alixandre (p. 14, 17) beschrie- 
bener Halsberg gearbeitet wurde, kann ich nicht ermitteln. 



1) Chans. d'Antioche VIII, 30: Des espieus vienois. — Krec 5916: As verz 
braus d'acier Vienois. Cf. Chans. d'Antioche II, 27; II, 33; Prise de Pampelune 
3526; Chron. des Ducs de Norm. II, 16071; 368S5; Hugues Capet p. 54; p. 152; 
li biaus desconneus 1428; 1753. — Jord. Fantosme 157: Prendre par les enarmes 
ces escuz Vianeis. — Hugues Capet p. 55: Le häaulrae d'ouvraige vyanois. ~ 
G<^rard de Rossillon p. 338: Albere viel vianeis. 

2) l^turel 5828: Der halsperc von Antschowen. 

3) Parz. 261, 17: Sine hosen, halsperc, hersnier: Und in iseriniu schillier Was 
gewäpent dirre küene man, Geworht ze B^älzenän In der houbetstat zAnschouwo. 

4) Auberi p. 177, 7: L'escu biauvoisin. — Chans. d'Antioche Vlll, 14: Aniiüs 
d'aubers et d'elmes et d'escus Biauvoisin. 

5) Aiol 6486: Et Tescu de Biteme. 

6) 6er. de Rossillon p. 338: Escuz de Blois. 

7) Gf^r. de Rossillon p. 345: Lance porte et escu qui est de Bordcl. 

8) Erec 2320: Halbsberge von Schamliers. 

9) Gaydon p. 89: Tranche le cercle qui fu fais a Dijon. 

10) Erec 2830: Iserkolzen von Glents. 

11) Rom. de la Char. 5804. 

12) Rom. de la Char. 5811. 

13) Garin I, p. 273: Telme qui tu fais ä Senlis. 

14) Parz. 261, 26: Ze Sessün was geslagen sin plate. 

15) Rom. de la Char. 5808. 

16) Titurel 1230: Ein sper alsam ein horenboge mit listen wol gezehet, Halp 
hom und mit aderzoge durchpigelt gar mit varwe üborwehet, Durch tioste val 
zu trois geworht dem frechen. 

17) Alix. p. 131, 3: Le branc qui fu fais ä Valance. 

18) Elie de St. Gille 2103: Et ot hanste de fraine et ot fer de Castele. 

19) Elie de St. Gille 71: -Ij escus de Nauaire. 

20) Percev. 23650: Le hon auberc de Comualle. 

21) Rom. de la Char. 5817. 

22) Ren. de Mont p. 41, 35: Mais li haubers fii fors, qui fu fais en Rossio. 
;^3) Alix. p. 183, 27: Li fist sentir le fier de Romenie. 
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L Schwert. 



Durch Kaufleute (s. I, S. 274) wurden WafiFen wie Rüstungen 
exportirt und aller Orten feil gehalten *). Ein Schild^ der so gelegent- 
lich bei einem Krämer gekauft wurde, hiess „kramschilt^^; er war 
natürlich nicht so zuverlässig als die Arbeiten, die man beim WafiPen- 
schmiede selbst bestellte*^). 

Leichte Beschädigungen an den Rüstungen und Waffen konnte 
der Ritter wohl selbst repariren, eine Scharte aus dem Schwerte aus- 
wetzen, eine Beule des Helmes aushämmem. So sehen wir in einer 
bekannten Miniatur der Pariser Minnesinger-Handschrift (v. d. Hagen, 
Bildersaal, T. XXXIV) den Ritter Hartmann von Starkenberg beschäf- 
tigt, seinen Helm auf dem Ambos zu schmieden. Eine andere 
Miniatur der Berliner Handschrift der Eneit des Heinrich von Veldeke 
(abgeb. b. Demmin, die Kriegswaffen, Lpz. 1869, p. 194) stellt einen 
Waffenschmied dar, der au einem Helme arbeitet. 

Die Hauptwaffe des Ritters war das Schwert (Fig. 1. 2. 3. 4). 
Durch ümgQrtung desselben war er in den Ritterstand aufgenommen 







Fig. 1. 



Fig. 4. 



Fig. 2. Fig. 8. 

nach Siegeln 
de« Kaoal deFougferes 1163, dea Oantier deRinel 1225, des Jean deCorbeil 1196, dea Henri d'AvaBgonr 1281. 

worden. Er legt dasselbe auch im Frieden selten ab und trägt es entweder 
umgegürtet oder unter dem Arme ^), Aber auch Soldaten und Knappen 
trugen ja gleichfalls Schwerter, und wie sich das Ritterschwert von diesen 
Waffen unterschieden hat, ist durchaus nicht klar. Liegt das charakjberis- 
tische Merkmal in der Art des ümgürtens? Die Formel „cingulo" oder 
„balteo militari donare^^ scheint diese Annahme fast zu rechtfertigen. 
Partonopier hängt (v. 5226) sein Schwert an den Sattel, da ihm seine 
Geliebte Meliur verboten hat, es sich umzugürten, ehe sie ihn zum Ritter 

1) Parz. 335, 12: Alt herte schilde wol gedign (Em ruochte wie si wäm ge- 
var) Die bräliten koufliute dar Üf ir soumen, doch niht veile: Der wurden im 
(Gäwän) dri ze teile. 

2) Lanz. 2872: £r het ein kramschilt grüenen Durch die unkünde genomen. 

3) Richerius Senonens. lib. III, c. 1 1 : Habebat enim, sicut moris est Theutoni- 
corum, gladium sub axella. 



Schwertklinge. 1 1 

gemacht. Klar ist die ganze Frage nicht und einer eingehenderen 
Untersuchung scheint sie wohl werth. 

Die Schwertklinge ist breit, auf beiden Seiten geschliffen ^). Die 
Schneide heisst „diu ecke'^*-^); der mittlere Theil der Klinge, „der valz"^), 
ist oft mit einer Blutrinne *) versehen. Häufig werden Schwerter beschrie- 
ben, auf deren Klingen Figuren oder Inschriften *) mit Golde eingelegt 
waren. So beschreibt der Dichter des Romans vom Chevaliers as -ij • 
espees ein Schwert: auf den beiden Seiten der Klinge sah man drei Kreuze 
und zwei Leoparden aus Gold eintauschirt^). Auf beiden Seiten einer 
anderen Schwertklinge steht der Name Meriadues'); bei einem 
andren im Roman de Brut erwähnten Schwerte ist in der Nähe des 
Griffes der Name der Waffe „Croce a mort" mit goldnen Buchstaben 
zu lesen ^). Diese Zieraten sind entweder so gearbeitet, dass in die 
tief vorgravirten Zeichnungen Gold eingelegt wurde, und dann verband 
man das Gold durch Hänmiern fest mit dem Stahle (tauscia), oder 
man ftillte die Gravirung mit Schwefelsilber (nigellum) aus, so dass 
dann die Zeichnung schwarz sich von dem hellglänzenden Stahle ab- 
hob ®). Die Klinge war sehr breit *^). Wenn der Dichter des Grossen 
Wolfdietrich (1662) von einem Schwerte erzählt: „Ez was unten bi den 
orten (an der Spitze) wol einer spannen breit^\ so hat die Angabe gar 
nichts Unwahrscheinliches. Die Klinge vom Schwerte des Konrad von 



1) Gr. Wolfdietr. 1662: Zu beiden sinen siten ez kreftiglichen sncit. 

2) S. Mhd. Wtb. I, 409. — San Marte a. a. 0. S. 134. 

3) Parz. 254t 12: Ganz und sterker baz Wirt im valz und ecke. — Troj. 35924: 
Also daz da beliben Pärise möhte in slner phliht Des guotes swertes anders niht, 
Wan knophes unde heizen. Diu klinge von ir velzen Unde ir sniden sich dö schiet. 

4) S. V. Hefner-Alteneck, Trachten des christl. MA. I, Taf. 88 D. 

5) Prise de Pampelune 3281: le brand letries; cf. Gui de Bourg. p. 55, 61. — 
Garin II, p. 34: Le brant letrös. — Alix. p. 33, 26: Le brant ä or letr^. — Guil. 
d'Orenge I, 277: Desoz les chapes orent les brans lettrds. — Enfance Ogier 3955: 
Et Bmnamons dou bran d^acier letrd Le referi sor Tiaume painture. — Elie de 
Saint Gille 2365: Li uasaus tint le branc qui a or fu letres. — Chron. des ducs 
de Norm. IT, 36163; Auberi p. 33, 28; p. 111, 28. — Lanz. 366: Diu vrouwe gab 
im ouch ein swert, Daz hete guldiniu mal. — Virgin. 37, 10: So warn im sine 
velze Mit buochstaben durchgraben wol. 

6) 6342: Et si avoit en la semiele D'or noele d'ambes ij- pars Trois croisetes 
et ij- lupars. 

7) Chev. as ij- espees 10865. 

8) Rom. de Brut 4217: L'espee est merveille priside Si fu de lettres d'or 
merchide, L^s le helt ot escrit en son Que Croce ä mort avoit non. 

9) Alix. p. 308, 21: L'esp^e k noiel. 

10) Willeh. 295, 12: Daz swert lieht unde lanc, ze beiden stten vil gercht: 
Valze und eke im wäxen sieht, Daz gehilze starc unde wli Ze Nördeling kein 
dehsschlt Hat da niemen also breit 



t2 l- Schwert^riff. 

Wintersteten im historischen Museum zu Dresden ist 6 Zoll 5 Linien 
breit, andre Schwerter derselben Sammlung haben eine Breite von 
3^2 Zoll^. Die deutschen Schwerter sind ausserdem sehr lang 2) und 
deshalb wuchtig, wohl geeignet mit ihnen einen tüchtigen vrirksamen 
Hieb zu führen. Dass mit einem Streiche ein Mann durchgespalten 
wird, das wird von den Dichtem wenigstens sehr oft geschildert*^). 
Die französischen Schwerter sind leichter und kürzer *). In der Schlacht 
von Benevent 1264 konnten die französischen Truppen Karls von 
Änjou den deutschen Rittern, die, ihnen schon an Körpergrösse und 
an Stärke überlegen, mit beiden Händen ihre mächtigen Schlacht- 
schwerter schwangen ^), nicht beikommen, bis sie sich entschlossen mit 
ihren kurzen Schwertern nicht zu hauen, sondern zu stechen; indem 
sie den schwergepanzerten Deutschen in die weniger gedeckte Achsel- 
höhle ihre Degen stiessen, gelang es ihnen endlich, deren Widerstand 
zu besiegen^). 

Der Schwertgriff mit der Parirstange heisst „diu heize** oder 
„daz geheize" (afr. heut). Oben war der GriflF mit einem Knopfe (mnd. 
appel, afr. pommel) abgeschlossen, der bald aus Gold') oder Sil- 



1) San Marie a. a. O. 137. 

2) Nib. Z. p. 12, 4: Diu ort der swerte giengen nider üf die sporn; p. 62, 1. — 
Guiart I, 3630: ä granz esp^es d*Alemaingne ; cf. Chron. des ducs de Norm. 11^ 
10470; 25140. — Das schon erwähnte Schwert des Konrad von Wintersteten ist 
1 Elle 22% Zoll lang 

3) Z.B. Willeh.442, 24: Rennwart den künec Gibüg Unz üf den swertvezzel schriet 

4) Guiartll,6288: MesFran^ois qui d'accoustumanceLes ont courtes,as8ez lögieres. 

5) Guiart II, 1952: Alemanz qui selonc nature Sont grans et gros comme 
jaiant, Vont \k leur force essaiant; 1957: Car les deus mains en haut lev^ 
Gietent d'unes longues esp^es Sougf tranchanz ä larges meures Tiex col^es etc. 

6) Guill. de Nangis (Bouquet, Reo. XX, p. 425): Car moult bons Chevalier 
estoient (Li Alemans) et aussi comme tous armez de doubles armeures, si que les 
espees ne leur pouuoient mal faire de piain coup. Quant ce virent et aper- 
9urent les Fran9oi8, si prirent petites espees que il avoient et s'escrierent que on 
ferit d'estoc par de^ssous les esselles ou li Alemans estoient plus legierement 
arm^. — Guiart II, 1964: Li Fran^ois espees reportent Courtes et roides, dont il 
taillent Mes aux ennemis navrer faillent Sus braz, sus chi^H et sus eschines; 
Car armeures ont tr^ fines Qui tailles et retraites brisent; Parquoi aucuns qui 
s'avisent Et sont s^urs de leur defaute Prennent ä. crier k voiz hautes: „D'estoc! 
d'estoc! nul ne s'en aille!" Adont enforce la bataiUe, Et le cri hydeus est creu. 
L'cKtoc c'on a ramenteu Fait mettre Alemanz par javeles Es chieres et sous les 
aiseles Qu'ass^ legierement entaiment. 

7) Walewein 3223: Die appel entie hilte bede Waren root goudijn. — Lanc. 
1, 2745: Ende sloegen ende quetsten herde Metten appel vanden zwerde. — Virg. 
4, 2: Er heto ein swert unmazen guot: Der knöpf und daz geheize Von also 
klarem golde was; Lüter als ein spiegelglais Glizzen ime die velze. — Rom. de 
Troie 1S467; Et li buen brant d'acier forbi, Trenchant, o les ponz d'or massiz. 



• Schwertscheide. 13 

ber*), bald aus Edelstein gebildet 2) oder mit Schmelzwerk verziert 
war^). Der GriflF selbst war aus Gold^) oder Silber^), zuweilen auch 
aus geringerem Metalle, Messing^), gefertigt, bei Prachtschwertem 
fein emaillirt') oder ciselirt und mit Edelsteinen besetzt®). Einen 
besonders hohen Werth erhielt der SchwertgrifiF, wenn in ihm noch 
Reliquien geborgen waren •*). Der GriflF war so gross, dass im Noth- 
falle das Schwert auch mit beiden Händen geschwungen werden konnte ^% 
Die Scheide ist aus Gold^^) oder aus Holz; in letzterem Falle mit 
Leder *^) oder mit Seidenborten überzogen^*). Die Scheidenspitze 
(daz ortbant) wird zuweilen mit Edelsteinen besetzt^"*). 



1) Doon p. 148: L^esp^e chainte o l^s o le pommel d'argent. 

2) Nib. Z. p. 272, 4: Hagene der starke der leit über bein Ein vil liehtez 
wäfen (Palmunc), üz des knöpfe erschein Ein vil lichter jaspes, grüener danne ein 
grus. — Ortnit 188: Daz oberhalp der heizen was des swertes klöz, Daz was ein 
karfunkel wol einer viuste gröz. — Gr. Wolfdietr. 1661: Sin swertes knöpf was 
ein karfunkel. — Ecken liet 31, 5: Sin knoph was ein schoene jOchant. — Aiol 
10761: Et li ber traist Tespee o le puin de cristal. 

3) £neit p. 160, 39: Der knoph und daz geheize JVas golt unde gesmelze. 

4) Nib. Z. p. 272, 5: Stn gehilze daz was guldtn. — Percev. 4340: Li puins del 
esp^e fu d*or; 12647: S'ot 9ainte une moult longe espee Qui de fin or fu enheudee. 

5) Percev. 23462: Branc d'acier ä heu d'argent; 25474: Quant par devant le 
heu d'argent Li est s'esp^e tron9onn6e. 

6) Chans. d^Antioche VIII, 56: En sa main tint Tespee o le poing de laiton. 

7) Ren. de Mont. p. 242, 38: Durendal fiert en terre jusqu'al heut it esmal. 

8) Chron. des ducs de Norm. II, 10470: Sa grant espee d'Alemaigne U ont bis 
livres de fin or Entre le heut et Tentrecor, Od pierres fines precioses Ed od ovres 
trop merveilloses Eisi faites, si entaillies E si sutivement deboisi^cez C'unc plus 
bele arme ne meillor N'ont quons ne reis n*empereor. 

9) (Jaydon p. 40 : Car Tempereres fist Joiouse aporter, Ce est l'espee oü moult 
se pot fier. Enz el poing d'or avoit ensaiele Bonnes reliques dou cor saint Ho- 
nor^, Dou bras saint Jorge, qui moult fait a loer Et de chevox Nostre Dame a 
plent^; p. 53: Hauteclere une esp^e saintisme. En pomel d'or avoit bonnes reli- 
ques Dou bras saint Jorge et dou corps saint Denise. 

10) Godefr. de Bouillon 23516: D'une espee ä deux mains le Tartaire f^ry. 

11) Ortnit 188: Guldin was sin scheide. — Gr. Wolfdietr. 1662: Die scheide 
was von golde; daz der fessel solte sin, Daz was ein porte sidin; 1680: Do fand 
er die scheiden zu dem swerte wunneglich, Die sach also gerne Wolf her Diete- 
rich; 1681: Sie was gezieret mit golde edel und klar. —Ein so kostbares Schwert 
mit reichomamentirter Scheide, dessen Knopf und Griff mit Email und Edel- 
steinen besetzt ist, wird im Schatze des Münsters zu Essen bewahrt. Abgeb. in 
Ernst aus'm Weerth's Kunstdenkm. d. MA. in den Rheinlanden. I, T. XX VIL 

1 2) Das von v. Hefner- Alteneck, Trachten des christl. MA.'s I, T. 93 abgebildete 
Schwert aus dem Dome zu Bamberg hat eine mit bemaltem Pergament Über- 
zogene Scheide. 

13) Nib. Z. p. 272, 5: Sin gehilze daz was guldin, diu scheide ein porte röt. — 
Perceval 4342: Li fuerres d*orfroi de Venise. 

14) Ecken liet 31, 6: Guldin so was diu scheide, Sin ortbant was ein röt rubbin. 



1 4 I- Wehrgehänpre. 

Das Wehrgehänge (vezzel) scheint früher recht einfach gewesen 
zu sein; die Ahbildungen , selbst die späten Miniaturen der Pariser 
Minnesingerhandschrift ^ stellen das Cingulum militare als einen 
schlichten, meist weissen Lederriemen dar, der an dem einen Ende 
zwei lange Schlitze zeigt, am anderen gespalten ist; die gespaltenen 
Lederstücke werden durch die Schlitze gezogen und geknotet. Der 
oft erwähnte Elsasser Chronist berichtet, dass man zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts den Gebrauch der Schnallen an den Scheiden 
der Ritterschwerter nicht kannte, und beschreibt dann die Weise, wie 
die Mönche ihre Kutten gürteten *); diese Mönchsgurte entsprechen 
ganz der Form der oben geschilderten Schwertriemen. Zum Luxus 
mag man ja wohl auch Oürtel aus seidenen Borten getragen haben ^). 
Später, gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts werden schon Schwerter 
mit Ringen erwähnt, so im Walewein das kostbare „Schwert mit den 
zwei Ringen^^ Ich denke aber, dass diese Ringe um die Scheide ge- 
legt, nicht an der Scheide befestigt waren, denn ein so langes Wehr- 
gehänge, wie dies beispielsweise die Cavaleristen unsrer Zeit tragen, 
ist, nach den Abbildungen zu urtheilen, in jener Zeit durchaus nicht 
üblich; man trug das Schwert einfach eingesteckt, wie dies heute bei 
der Infanterie noch gebräuchlich ist. Die erwähnten Ringe sind also 
mehr Zieraten, und wenn die Geliebte sie gar mit ihren Haaren um- 
flochten ^), dann dienten sie zugleich als theure Liebespfönder, die den 
Ritter selbst bis in den Kampf begleiteten. Die prächtige Ausstattung 
war aber grade bei diesem Waffenstücke eigentlich Nebensache. Diese 



1) De rebus Alsaticis ineuntis saeculi xiij^ii 23 : In vaginifl gladiorum fibule non 
fuerunt; nee monachi in cingulis suis iibolis utebantur. Cinguli monachorum in une 
fine duas largas cissuras habebant et in alio fine in duas partes cingulus findebatur. 

2) £n. p. 161, 1: D& mite man ez gorde, Der vezzel was ein borde also breit 
so ein hant. — Ortnit 1S8: daz der vezzel solte sin Daz was durchslagen von 
golde ein borte sidin. — Ecken liet 31, 8: Si seite im libiu meere, Daz da von 
borteaiden ftn Des s wertes vezzel waere. — Gr. Wolfdietr. 1681: Der vessel von 
Alexandri ein porte, daz ist war, Me denn vingers dicke und spannen breit Was 
er wol mit flisse obenan an die scheiden geleit. — Walewein 3223: Die appel entie 
hüte bede Waren root goud\jn, entie scede. Die rieme, die ten swaerde behoorde. 
Was van enen blakenden goutborde. Die ghispe, die daer ane stont, Soe hadde 
ghecost menich pont. Tsmelt van der riemen entie lede Waren alle goudijn 
mede. — Percev. 12649: Et les renges d'un cier orfroi. 

3) Lanc. III, 8821: Ende si deder ane ringe, die si doe subtilike hadde ge- 
maect daei-toe Van goude ende van siden Ende van hären hare, dat tien tiden 
Soe scone was, ende soe ciaer, Datmen die goutdrade ende dat haer Met pinen 
mochte onderkinnen. Ende daer waren gedaen binnen Stene van maniger maniren 
Met tween riken boclen ende diren, Ende si sprac tot hen drien vort an: 'Gi 
heren, dit sijn die ringe, die dan Ant swaerd sijn sculdech te sine nu etc.' 
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kostbaren Schwerter hat man wohl bei Festen umgegürtet: im Kampfe 
kam es darauf an, dass die Klinge fest geschmiedet war, nicht ab- 
brach *). Der Verlust des Schwertes macht ja den Krieger wehrlos, 
denn erst wenn die Lanzen schon verstochen sind, wird der weitere 
Kampf mit dem Schwerte ausgefochten. Ein gutes zuverlässiges 
Schwert war daher theuer^; als ein kostbares Werthstück wird es 
nicht mit den gewöhnlichen WafiPen an die Wand des Saales gehängt, 
sondern in seidene Tücher eingehüllt unter den Kleinodien verwahrt^); 
es ist der treueste Freund des Ritters, erhält deshalb auch einen 
Namen und wird von Generation zu Generation als ein köstliches 
Vermächtniss vererbt 4). 

Ausser dem Schwerte führt der Ritter hin und wieder noch einen 
Dolch, ein scharfes spitzes Messer, das entweder geworfen wurde, und 
dann galt es die Augenöffhung des Helmes seines Gegners zu treffen'') 
(es kamen dem Ritter dann die Uebungen im Messerwerfen, die ich 
I, S. 130 erwähnte, zu gute), oder mit denen man die Rosse der 
Feinde fällte % den zu Boden gestürzten Kriegern den Garaus machte ^). 



1) Parz. 103^ 18. — Troj. 34924. — Karl Meinet p. 204, 81: So sere dreiff der 
konynck bald Den slach mit groesser gewalt, Dat der knöpf van syme swerde 
Brach ind vele up de erde. Ouch brach de heltze us ind veil. Karl neit lang do en 
weil, De lamel stach hey in de scheyde. 

2) Herb. Troj. 8793 : Hector hup uf daz swert, Daz was maniger marke wert. 
— Troj. 35110: Und hete ein swert umb in gegurt Daz was vil manger marke wert. 

3) Walewein 3213. — Percev. 34931: Qui Tesp^e avoit aportäe Si Ta prise et 
envelopee En -j- cendal et pius Temperte. 

4) Vgl. Über die Namen der Schwerter und ihre Vererbung: San Marte a. a. 
0. p. 142; V. Reiffenberg, £inl. zur Ausg. des Philippe Mouskes II, p. XC VIII und 
Einl. zum Chevalier du Cygne p. CIL 

5) Graufrey p. 108: Une mis^ricorde li voit pendre ä son les, Robastre la sacha, 
qui fu bien enpenses. Une escremie sot, dont bien fu doctrin^s, Que Grarins li 
aprist, qui ert emprisonnes, Quant Monglane conquist et le pais de les; Au visage 
li lanche, que bien fii avises. Par Teuilliäre du hiaume est li achier coules Que 
le destre oeü li fu en la teste crev^s. — Herm. Comeri Chron. ad a. 1216: Habe- 
bant enim hostes (sc. Teuthonici) cultellos inconsuetos, quibus pro gladiis uteban- 
tur, longOB graciles et peracutos. Von einem solchen Messer wurde Stephan von 
Longchamp in der Schlacht von Bouvines durch das Augenloch getroffen und 
getödtet. 

6) Herrn. Comeri Chron. ad a. 1216: Sed tandem Petrus de Rynella, miles 
fortis, qui equo suo occiso pedes pugnabat, ad ipsum Comitem (Boloniae) accos- 
sit et elevato equi tectura, mucronem usque ad capulum in equi ventrem fixit. — 
Wilh. Brito, Philipp. III (Duchesne V, 130): Utque magis noceat mucrone peremit 
eodem Ejus equum comitemque super provolvit eundem. 

7) Guiart I, 5464: Vers le roy d' Aragon s^abesse Un alenaz en sa main destre 
Cerche des armeures Testre Pour lui ocire et afinir; 5493: Les armeures li souz- 
lidve, L^alenaz du cop qu'il destent Li met el corps. 



16 I. Streitaxt Messer. Mis^ricorde. Gnippe. 

Recht ritterlich scheint diese Waffe nicht gewesen zu sein, eben so wenig 
wie die Streitaxt. Als Partonopier mit Sornagiur kämpfen soll (Parton. 
5184 S.\ hängt der Heide „ein twerchakes und ein al** (5188) an seinen 
Sattel, der christliche Bitter verlässt sich auf seinen Speer und sein 
gutes Schwert, und später (5545) wird die Streitaxt als „daz veige (ver- 
derbliche) wäfen stähelln^' bezeichnet. Ob auch das Messer eines Ritters 
nicht würdig war, wird nicht ausdrücklich gesagt. Die Waffe selbst 
wird bald als Mezzer^) (afr. coutel^, broke)^), bald als AI (ml. 
anelacius^), afr. anelaz^), alesne)^) bezeichnet und von einander sowohl') 
als auch von der Misericorde^) ausdrücklich unterschieden ^). Worin 
sie diflferirten, das ist zweifelhaft. VioUet-le-Duc meint, dass die 
Misericorde eine Parirstange hatte. Ob aber ein solches Messer noch 
zum Werfen brauchbar ist., möchte ich bezweifeln ^^). Die Gnippe *') 
wird schliesslich auch noch zu dieser Gnippe von Waffen zu zählen 
sein, die mehr von den Fusssoldaten als von den Rittern gebraucht 

1) Herz. Ernst 3897: Auch namen die helde wert Yr habe ein teil und auch 
ir swert Und machten yre messer scharf. 

2) Gaydon p. 13: Tint j- coutel qui piain pie ot de lonc, La mance anfu de 
Tue vre Salemon Et li aciers poitevins jusqu*au som. — Guiart I, 2100: Tant i a 
lances et esp^es Coutiaus, buchetes esmolues. 

3) Chev. au cygne 1848: Adont fist H^lyas bonne chevalerie; 11 avoit ä aon 
gant une broke aguisie; Tont droit en la visiere est la broke mucie; Le diestre 
oel li crgva. 

4) Matth. Paris ad a. 1234: Compulerunt vulgi mtiltitudinem, qui cum lanceia, 
furcis ferreis, securibus advenerant et bipennibus. . . . Quorum (sc. civium) unus 
videns occiduam partem dorsi (sc. Comitis Marescalli) minus armis communitam 
percussit eum in posteriora loricam sublevando cum quodam genere cultelli, quod 
vulgariter anelacius nuncupatur; ad a. 1251: Die Ribaldi (Pastores) in Frankreich 
fahren ^gladios, bipennes, gesa, sicas et anelacios". — Chron. Joh. deOxen. 1234: 
percussus est in secretiori parte corporis sui de quodam anelaz. 

5) Guiart I, 6745: Un alenaz d*acier; 6815: Et aus alenaz s'entr'assaillent. 

— Anelier, Guerre de Navarre 4375: o perpuynt, o gorgera, alavesa, o pal. 

6) Parton. 2987: N'a eure de misericorde Ne d'alesne pas ne s'enborde. 

7) Guiart I, 6728: (Bei Bouvines) Alemanz uns coutiaus avoient Dont aus 
Fran^ois se combatoient Grailles et aguz ä trois quierres. . . (6733) Fran9ois sanz 
autre decevance So recombatoient d. lances Esmolues et acerees Ä alenaz et k espees. 

8) Flore 1915: En son puing tient cascuns une arme ü misericorde u gisamie. 

— Parton. 2967: Et sa mesericorde a ^ainte. — Gui de Bourg. p. 63: Trenchans 
misericordes et espiels noeles. Cf. Fierabr. p. 176; Dolop. p. 227; Walew. 529. 542. 

9) Vgl. Anm. 6. — Guiart II, 7200: Coutiaus, misericordes nues; 10499: Les 
misericordes agues Et les espees esmoulues Les coutiaus trenchanz et los lances 
Leur embatent parmi les pances. 

10) Godefr. de Bouillon 31432: Quauces de fier caucha et esporons d'ormier 
Ung aucqueton d'or fin ot bon haubiert doublier; Plates de fer la9a et heaume 
moult chier, Et espee et espoy et coutiel pour lancier. 

11) Walew. 01 84: Si vingen ton »worden ende ton cnivon.— Cf Mhd.Wtb. T, 552. 
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wurden. Misericordia hiessen die Messer, weil meines Erachtens mit 
ihnen den schwerverwundeten Feinden der Gnadenstoss versetzt wurde. 
Im Schatze des Bamberger Domes wird ein Messer bewahrt, das bei 
dem Schinden des h. Bartholomäus, wie die Sage berichtet, gebraucht 
worden ist. Die Scheide, welche v. Hefher- Alteneck (Trachten des 
christl. MÄ. I, T. 54) abbildet, gehört jedenfalls noch unsrer Zeit an. 

Das Schwert trug der Ritter, wie schon bemerkt, zu jeder Zeit 
Auch wenn er in bequemer Friedenskleidung sich von den Strapazen 
des Kampfes ausruhte, hatte er das Schwert umgegürtet oder dasselbe 
wenigstens in handlicher Nahe bei sich: die Lanze dagegen nahm er 
erst in die Hand, wenn er gehamischt zu Rosse stieg, bereit in den 
Kampf wieder auszuziehen. 

Die Lanze besteht aus zwei Theilen: dem Schafte (afr. hante, 
hanste) und dem Speereisen. Der Schaft ist aus Holz und zwar 
nimmt man mit Vorliebe das zähe Holz der Esche *). Aber auch 
tannene^) Speerstangen werden erwähnt und solche aus dem Holze 
des Eiben- 3) und des Apfelbaumes**); Weidenholz ^) war schon seiner 
Sprödigkeit wegen nicht geeignet Aus Lorbeerbäumen ^) mögen wohl 
hin und wieder auch Lanzenschäfte geschnitten worden sein und im 
Orient hat man gewiss das Holz der Sycomore') dazu verwendet. 



1) Joh. Turon. Hist. Gaufredi Ducis Norm. (Bouquet, Rec. Xu, 521): Allata 
est ei hasta fraxinea ferrum Pictaviense praetendens. — Nib. Z. p. 87, 5: Mane- 
gen eschinen schafb. — Wigal. p. 93, 40: Zwene schefte eschin. — Athis C 120: 
Er sach den eschinen scafb, Daz er sich von creftin bouc. — De Trojaensche oorlog 
(Blommaert, oudvlaemsche ged. I, p. 16) 1314: Esschene scachte. — Rom. de 
Troie 21320: Encontre -M- lances fresnines; 21470: L'anste fresnine. — Chans. 
d'Antioche II, 21: L'espiel fraisnin. — Percev. 25452: Lances fraisnines; 31133: 
Les lances de frasne; 44471: Lance de fraisne. — Prise de Pampeluue 991; 3268. 
— Rom. d^Alix. p. 40, 30; p. 84, 23. — Guill. d'Orenge V, 7704. — Chron. des 
ducs de Nonn. 11, 1225; 18642; 22153; 28343. — Auberi p. 177, 9. 

2) Percev. 8390: Lance de sap. — Rom. de Brut 4640: Mainte hante de sap 
(^ de fresne bruissier. — Rom. de Troie 18460: En grosses lances de sapin. — 
Craydon p. 86: Les hanstes roides de gros sapin plenn^. — Hugues Capet p. 83: 
Le lance sapine. — Cf. Chron. des ducs de Norm. U, 3769. 

3) Wigal. p. 93, 15: Zwene schefte ywin. 

4) Parton. 5288: Diu stange was apfaltertn und also gebunden mit isen oben 
und unden, Daz der ungefüege schaft Von des höhen ktineges kraft Gewinnen 
mohte keinen schranz. — Parton. 3007: La hanste est de pumier fret^e, Ne puet 
brisier tant est bendee; 9648: A hanste roide de pumier. — Percev. 14716: Lance 
de pommier; 25315: üne banste prist de pumier; cf. 11296 — Gaydon p. 223; 
Otinel p. 39; Aiol 7637; Auberi p. 101, 21; Blancand. 928. 

5) Guill. d'Orenge Y, 6310: La lance brise, qui ne fu pas d^osi^re. 

6) Otinel p. 49: Le ftist fu d*un lorier. 

7) Rom. de Troie 9398: Que ?a lance de sicamor Vola en pieces sor Tescu. 
Schnitz, höf. Leben. II. 2 



]^g I. Lanzenschafb. 

Aber freie Phantasie des Dichters ist es wohl, wenn er von Lanzen 
aus Ebenholz ^) oder aus Elfenbein ^) erzählt. Schon die Länge des 
Speerschaftes war viel zu bedeutend, als dass derselbe aus einem ein- 
zigen Elephantenzahne hätte geschnitten werden können, und ein zu- 
sammengestückter Schaft hätte im ernstlichen Kampfe, wenn auch der 
Dichter das Oegentheil versichert^), schwerlich sich als praktisch be- 
währt. Indessen mag immerhin auch dieser Erzählung etwas Wahres 
zu Grunde liegen, vielleicht hatten die Kreuzfahrer bei den Sarazenen 
Paradelanzen aus Elfenbein oder aus Narwalzahn gesehen — der 
Ausputz der Lanze mit buntem Seidenstoff scheint mir auch auf den 
Orient hinzudeuten *) — <, und die Dichter machten sofort von den Be- 
schreibungen jener morgenländischen Kostbarkeiten fiir ihren Zweck 
Gebrauch. Auch die Fischbein-Schäfte^), denen wohl die .hömeuen 
Lanzenstangen ^) beizuordnen sind, haben gewiss immer zu den Selten- 
heiten gehört. Dasselbe gilt von den Schäften aus dem wohlriechenden 
Aloeholz'). Dagegen waren Lanzenstangen aus Rohr^) wirklich im 
Orient im Gebrauch ^) und mögen hin und wieder vielleicht auch in das 
Abendland importirt worden sein. Das Rohr wuchs in einem Sumpf zu 



1) Rom. de Troie 18656: D*une graut lance d'ebenus. 

2) Virginal 6, 4 : Er vuorte ein spar wiz unde rein, Daz was lüter von helfen- 
bein. — Biter. 2193: Von nagele huop er einen schaft, Dar an versuochte er sine 
kraft; Der was von helfenbeine; cf. 11967. 

3) Biter. 2199: Von drien stücken was der schaft Von des selben beides kraft 
Der mange tjost da mite reit. 

4) Biter. 2301 : Der scbaft der was ouch überzogen (Daz meere daz ist unge- 
logen) Mit einem phelle tüsenvar, Daz des nieman wart, gewar, Daz er von helfen- 
beine schein. 

5) Biter.. 11896: Eins wales einen schaft guot Fuorte der degen vischin. 

6) Apoll. 19155: Gip mir von SyrSfi, Min guot hümtnez sper. — Biter. 880: 
Einen schaft) humin. — Biter. 7084: Einen schaft, was lasürvar, Vil stark und 
zsehe humin. 

7) Willeh. 444, 15: Und der schaft lign alöe. — Titur. 2308: Die schefte 
lignum aloe; 2958: Lignum zu dem schaft« von aloe de» waldes. 

8) Willeh. 23, 22: Sin schaft was roerin ime sper, Und daz ysen scharpf unde 
breit. — Parz. 41, 23: Ein sper dem was der schaft ein rör; 78, 30: Den künec 
von Arragün er stach Hinderz ors mit eime rör. ... Er hetz braht von 
der heidenschaft; 79, 28: wol spers lanc, Daz in ein rör geschiftet was; 480, 7: 
Der trunzün was rcerln. — Ulr, v. d. T. Wilh. d. H. p. 32: raanigen rorinen 
schaft. — Ludw. Kreuzfahrt 1475: Ez fürte der manliche In siner hant von ror ein 
sper Stark tzu bracht nach siner ger. — Alix. p. 114, 30: Sa lance ne fu mie de 
sap ne de fusain Mais une cane roide, norie cu son train. 

9) Itinerarium Regia Ricardi, lib. IV, c. 8: Turci fere sunt inermes, arcum 
tantum gereutes, et clavam praeacutis dentibus hirsutam, et gladium arnndineum 
etiam hastile cuspide ferrata, et cultellum leviter appensum; lib. IV, c. 33: Tur- 
corum equites . . . singuli t^enentes lanceam amndineain et arcum. 



Lanzenschaft. 19 

Oraste Gentesin ') und Aumiinzidore^). Beide Ortschaften werden 
wohl im Orient zu suchen sein; bei der Verdrehung des Namens, wie 
er uns vorliegt, lässt sich jedoch einstweilen nichts Sicheres ermitteln. 
Schade, dass keiner der französischen Dichter dieser Lanzen Erwähnung 
thut; wir würden von ihnen, wie auch in anderen Dingen, eine be- 
stimmtere Auskunft erhalten. Da also, im Orient, gedeiht es in einem 
von wilden Bergen umgebenen Sumpfe und muss erst zehn Jahre 
wachsen und von der Sonne geglüht werden, ehe es die gehörige 
Festigkeit erlangt ^). Dann aber ist es so Jiart und so scharf, dass die 
daraus gefertigten Lanzen auch ohne Speereisen zu brauchen sind^), 
die Splitter des Schaftes noch schneiden und zu verwunden ver- 
mögen '^). ' Man könnte zunächst annehmen, dass diese Lanzenstangen, 
aus einem starken Schoss des spanischen Rohres (Arundo Donax) ge- 
schnitten waren; allein die Splitter dieses Rohres werden schwerlich 
Schild und Harnisch zu versehren vermögen. Es ist deshalb wahr- 
scheinlicher, dass vom Bambusrohre die Rede ist, dessen kieselhaltige 
Rinde sehr hart und scharf zu schneiden geeignet ist. Die Lanzen- 
spitzen dieser Waffenstücke wurden in Angrara^) geschmiedet und 
wahrscheinlich an den Rohrschäften schon befestigt mit in den Handel 
gebracht, so dass man allenfalls auch eine solche Lanze als „ein roerin 
sper von Agram" (Reinfried 17333) bezeichnen kann. Diese Rohr- 
lanzen boten wahrscheinlich den Vortheil, dass sie leicht waren und 
nicht so bald beim Anprall an den feindlichen Schild zersplitterten, 
sondern sich bogen und dann elastisch wieder in ihre rechte Lage 
zurückschnellten. Aber grade diese Elasticität muss die Kraft des 



1) Parz. 385, 5: Dö lerto Meljanzen pin Von Oraste Gentesin Der starke roe- 
Hne Schaft; 385, 19: er dö nam Zwelf schärpfiu sper von Angram, Stare roerine 
schefte drin Von Oraate Gentesin Cz einem heidenschen muor. — Willeh. 362, 
10: Der künec Nöupatris Von Oraste Gentesin Wart mit speren rcerin Manliche 
da gerochen. 

2) Tit. 3269: Ir sper sint gar von rore und anent sich glevine, Uz aumiinzi- 
dore und da die von orastegintesine. 

3) Tit. 3271: ünder bergen wilde in der wazzer muore (Druck: muere) Dar 
Bunne nie gezilde von der berge hohe ruore (Dr.: ruere), Daz ror die craft vor 
zehen iar fleuset, Ob ez die niht vol wehset: von sunnenschein ez dise craft er- 
keuset; 3272: le herter und ie herter wirt ez von der sunnen Und ie heim 
scherter; 3989: Korallen art die strenge was daz ror, durch isen unerwendet, Für 
daz ez enpfand zehen jar der sunnen. 

4) Cf. Anm. 2. 

5) Willeh. 362, 24 : So diu 8x>er wäm zebrochen. Der trunzün schilt noch har- 
nasch meit: Des rdres scherpfe beidiu sneit. 

6) Parz. 335, 20; 384, 30; 703, 24. — Wigal. p. 254, 27; p. 272, 7; p. 281, 9. 

2* 



20 ^' Lanzenschaft. 

Stoases abgeschwächt haben. Jedenfalls hatten die Ritter in den 
Kreuzzügen solche Lanzen bei den leichten Reitern der Sarazenen 
gesehen ; ob aber fiir die abendländische Fechtart eine derartige Waffe 
wirklich sich als vortheilhaft bewährte, möchte ich denn doch bezweifeln. 
Solche ausländische Waffen wurden aber schon ihrer Seltenheit 
und Kostbarkeit halber in der Praxis kaum gebraucht; man begnügte 
sich mit Schäften aus heimischem Holze, wenn dasselbe nur hinreichend 
fest und zäh war^), wie dies für einen „Vellesper" (Cröne 7433; 9818) 
als erforderlich betrachtet wurde. So hören wir denn auch von 
Speeren, die aus der Schweiz über den Bodensee verhandelt wurden^). 
Besondrer Zurichtung bedurfte das Holz nicht; ein passend dicker 
Baumstamm konnte ohne Weiteres, ohne dass selbst die Rinde abge- 
schält wurde ^), zum Speerschaft verwendet werden. Aber gewöhnlich 
glättete man das Holz, behobelte es wohl auch, dass die Stange vier- 
eckig ^) oder achteckig ^) erschien, vor allem aber bemalte man, sobald 
der Ritter zum Turnier oder zum Kampfe auszog, den Lanzenschaft 
mit bunten, der Färbung des Schildes entsprechenden Farben^). Der 
Griff (afr. arestuel)^ der Lanze wird von den französischen Dichtem 
sehr oft, von den deutschen meines Wissens nie erwähnt Wir er- 
fahren beiläufig, dass die Hand durch eine Speerscheibe geschützt 
war*), die wie das Degengefass sie gegen Verwundung sicherte, und 



1) Parz. 28S, 16: daz sper von Troys, Daz veste unt daz zsehe. — Lohengr. 
2492: Ein sper kurz unt zaehe, daz nam er in die hant. 

2) Hirzelin 312: Ich hän in sper sehen zedromen, Die ze kouf überBodemse 
Ein hoch böte truoc oder mö. 

8) Parz. 596, 4: Eines spers er in gewerte, Daz was starc und unbeschabn. 

4) HTroj. 7405: Do hiez er im langen Eine vier eckete stangen Die sin sper 
solte wesen. 

5) Rolandslied 97, 24: Aht ecke spize. 

6) Parz. 341, 6: Si fuorten gein ir nltspil Wfz niwer sper ein wunder. Diu 
gemalt wäm besunder Junch§rm gegeben in die hant, Ir harren wäpen dran er- 
kant. — Lanz. 646: Geflörtiu sper und gügerel. — Cröne 2840: Und lanzen von 
laziure Starke wol gemälet Mit rötein wol gestalet. — Parton. 13084: Einen 
schoenen niuwen schaft Der mit zinober röte S6r unde vil genöte Geverwet was. 

— Biterolf 7084: Einen schaft, was läsürvar, Vil starc und zsehe humin. — Rom. 
de la Ghar. 2392: sa lance Qui estoit granz et roide et peinte. — Durmars 1415: 
La lance ert de sinople tainte; 6975: De ses armes a lances taintes Plus de -l- 
a lions paintes. — Blancandin 1784: Et Tanste fu d'un azur painte. 

7) Percev. 7946: Lora tome devers Tarestuel De sa lance; 20157. — Erec 
4030: De sa lance toma derriere Le fer et Tarestuel avant. — God. de Bouillon 
31451: Le fier de sa lance ot fait cn tierre ficquier, Ä Tarestuel deseure se prist 
ä apoier. 

8) HvF. Trist. 6229. — Lassb. II, 274. Klage um eine edle Herzogin, v. 178. 

— Abbüdungen: v. d. Hagen, Büdersaal T. XXVII. XXVIII. XXXIV. 



LanzeDspitze. 2 t 

dass die Handhabe selbst mit Leder uoiwunden war, um der Hand 
einen sicheren Griff zu bieten '). 

An denLanzenschaft wurde dasSpeereisen^, die stählerne Spitze*) 
gesteckt. Diese Spitze Hess gewöhnlich Glavie oder Glevie*), zuweilen 
wird sie jedoch auch gradezu „Sper" genannt und von dem Schafte 
unterschieden *), während Bonst allgemein Schuft und Spitze zusammen 
als Speer oder Lanze bezeichnet werden. An der Lanzenspitze war 
eine Tülle angebracht, welche auf 
den hölzernen Schaft aufgesteckt (ge- 
schiftet) wurde''). Vor dem ernsten 
Kampfe befestigte man so die Waffe 
und nahm dieselbe, sobald die Gefahr 
vorüber war, wieder ab '). Indessen 
ist bei Kriegalanzen die Spitze in der 
Regel fest am Schafte angeschmiedet 

und oft noch, um der Waffe grössere „, , „^., ^ ,^ „„„„ ,^ 
Widerstaadskraft zu geben, mit eiser- 
nen Klammem mit dem Holze verbunden S). Die Speereisen sind 
breit") und spitz '"), in Lanzettform {Fig. 5) oder in Form eines Pfeiles 
mit scharfen Widerhaken ' ') geschmiedet, auf beiden Seiten geschliffen ''^), 
Ganz besonders gefahrlich waren die dreikantigen Spitzen, da die 
mit diesen Waffen geschl^enen Wunden selten und dann auch nur 

1} Älix. {). 114, 30: Sa lance iie fu mie de eap ne de fusoin Mais une cane 
roide, aorio en son Irain Bien }ai6 de cuir de cievrol u de dain. — Chev. au 
lyoQ 2346: Chcvux poignent et lanccx lieisHenl Que il tenoient anpoignieea J- petit 
len ont aloigniu<s Tant que par ks quamois leit lienne. Cf. die AntD. zu dieser 
SteUe. 

2) Athis B 110: WS, ime daz sperSsin Stecldte in der aitin. ~ Parz. 38, 33: 
Sim «per was daz iser breit. 

S) Godefr. de Bouillon 2TT5S: Lee lances acheres de lioiit fier poitevin. 

1) VgL San Harte a. a. 0. 8. 174 ff. 

5) Biter. 2ST9: Nu reichet mir den faelro her Und scbÜtet daz aper wider an 
uiinen schaft. 

6) Biter. 7084: Kinen Bchaft, was läaürvar, Vil starc und ztehe humio, Jü was 
im an dem orte Bin Von rotem golde ein tttlle, dran Kin «per geschift von An- 
gran, Cf. 2774. 

7) Biter, 2700: Dd hiez der degen halt Von dem achafle nemen daz aper. 

6) Willeh. 401, 24: Hit Btähllnen spangea Was der schaft vaflt umbeworht. 

0) Willeh. 23, 22: Sin schaft was rterin ime aper Und daz jsen Bcbarpf undc 

breit. — Biter. 2202 : Von Kalte ein sper vil breit Was vorne an daz ort geslogcn. 

10) Ren. de Hont. p. 22B, IS: Li fers fu poitevine, tranchans et afiles. 

11) Ren. de Hont. p. 185, lä: Aa barbiaus de Li. lance pendoient li braon. 
13) Cr&ne 18961: Der vuort ein ungewonez aper, Daz was ein gtavie breit, 

Diu ze beiden alten aneit. 



22 I- Lanzenspitze. Tuniierlanze. 

schwer zuheilten. Man bediente sich solcher verderblichen Lanzen 
aber nur gegen Todfeinde *). 

Kunstvoll verzierte Lanzenspitzen werden öfters erwähnt Niello- 
Omamente scheinen besonders den Franzosen wohlbekannt gewesen 
zu sein^). Aber auch die von Winit von Gravenberg beschriebene 
Glävie '^) ist in ähnlicher Weise gearbeitet Ob der Stahl, aus dem sie 
geschmiedet war, aus Indien stammt, das ist gleichgültig — in dem 
Punkte sind bekanntlich die Angaben unsrer Dichter nicht allzu genau — , 
jedenfalls aber will er sagen, dass die Lanzenspitze von orientalischer 
Arbeit ist (p. 124, 10): „In der innem Indiä, Da ist einer slaht« 
stäl, Daz hat von golde rötiu mal". Wir brauchen hier keineswegs 
mit Prof. Hausmann, den San Marte (a. a. 0. 176) als Gewährsmann 
citirt, an Rostflecke zu denken: „rötiu mal von golde" sind einfach in 
den Stahl eingelegte, eingehämmerte Goldomamente, Verzierungen in 
Tauschirarbeit, wie solche noch heute meisterhaft von den persischen 
und damascener Waflfenschmieden gefertigt werden. 

Bei Turnieren wurde die scharfe Spitze natürlich nicht aufgesteckt; 
da begnügte man sich, eine Eisenscheibe, die um fester zu fassen etwas 
ausgezackt war (ein kroenlln), am Lanzenende zu befestigen*) oder die 
Spitze des Schaftes einfach iin Feuer zu härten^), und mit solcher 
Lanze konnte ein geschickter Kämpfer seinen Gegner recht gut aus 
dem Sattel heben und besiegen. Es zeugte allerdings von Gering- 
schätzung, wenn ein mit scharfen Waffen angegriffener Ritter es nicht 
{\Xr nöthig erachtet, die Lanzenspitze aufisustecken, sondern den Kampf, 
wie dies Dietleib thut, mit dem blossen Schafte besteht und seine 
Gegner trotzdem besiegt®). 



1) Stricker, Karl 5092: Ez wären spieze genant, Si wären dricek unde sniten, 
Daz hI vil lüt^el vermiten Die brünne noch den lialHpcrc; 5099: Kz was über 
elliu lant Zeiner gewonheit erkant, Daz niemen mit dem spieze stiich, Wan der 
dem andern des jach, Daz er sin iötvient was. 

2) Z. B. Aiol 9989: As espiels noeles. 

3) Wigal. p. 124, 4 ff. 

4) Titurel 1966: Ez waren krcenlin niht glefenei gespitzet; cf. 2989. — Vgl. 
V. d. Hagen, Bildersaal T. IV u. XL VII. (Vgl. Titelblatt.) 

5) Doon p. 99: Une lance pongnal, qui estoit de pommier, Fet aguiser et u 
feu brasoier Pour la pointe endurchir et pour plus damagier. 

6) Biter. 2458: Alrörste wart des war getan, Daz sin schaft was äne sper. 
Do sprachen si: 'ir sIt uns her Ein teil vil lasterlichen komon. Hat iu daz iuwer 
zuht benomen', Sprächen da die wisen, 'Daz ir des speres Isen Niht enstiezet an 
den schall?' 'Ich ensach der ritterschaft Niht der ich hie solde phlegen; Ez ist 
noch also guot gelegen Stille bi dem helme min, Des muoz ez ungeschiflet sin; 
Ich enweiz an iu niht disen haz.' 



Gewöhnlich hinsren die lenzen mit den Qbrigen Waffenstücken an 
der Wand ' ;: dagegen bewahrte man. wie es ächeiot. koi<tbarere Si>eere 
in besonderen Behältnissen. Die altfiwizösischeii Wörter ^an^er'^l 
and Janäer* 'i — beide sind in Charpentiers Lexicon nicht aufgeföhrt — 
können aar I^uuenüitteral oder Lanzensohrank bedeuten: letit<^res ist 
aber weitana wahrGcfaeinlicher. I>ass man. um die Stahlspitze und 
den bemalten Lanzenschaft gegen die Atmosphäre zu scfafltzen, jene 
in einem Cebenng, diese in einem besonderen Futteral gewöhnlich 
barg, scheint aus den BesHinmangen der Templenegel hervorzugehen *V 

Sobald der Ritter die Lance in Gebrauch nahm, sei e« dass er 
zur WaffenQbung, beim Turnier oder im Kriege ihrer bedurfte, so 
erhielt sie noch einen prächtigen Schmuck: 
oben in der Nahe des Speereisens band 
er^) oder liess er mit Nägeln an den 
Schaft das mit seinem Wappen verzierte 
Banner befestigen ^) (Fig. 6j. Ob ausserdem 
noch Schellen an der Lanze angehängt 
wurden, möchte ich bezweifeln. IHrich 

von Lichtensbein, der seine Ausrüstung so ^ ^ g^,, ^^ ^^^^ p^„,^^ 
schildert'), iat bekannÜicb ein Geck und to» »«nr itio. 

vollkommener Narr; von anderen Rittern wird so etwiuj nie berich- 
tet. Am oberen Theile des Banners {van, baniere; afir. gOHÜinou*!. 

1) Erec 3080: Ab einer want natu er Bride schilt undo !q>er. 

2) Pertev. 20151: Et piuu m rit en j han-tier t'ne liince; !0239; En 1» aili> 
vit »linier I- fier de lance en -j- banftier; Z2415: Laiens (en la salu) »it lanPi-s pt 
haiutieis, Couples k cieas et loiemJerB Et bon« eapius, gros et funüa, tit finwcs 
lances, bien bumiti. 

3) Duruiare 412!: Devant lui voit lances aasci Äa fera ttanchiin«, n» fiw |iliuii>!i, 
En -j- bincier eatoit cfaascune, HeHirc Durmars en prent une. 

4) ConciL Trecense 1128. XXXVHI: Tegimen auti-m in clyneia et Inwti« i-t 
rurellua (Druck; fareUig) in lanceis nee habeatur, quia boc neu profiuuuni iiumo 
damnum nobia intelligitur. 

5) KiiiBerehron. 7751 : An den ntunden Ir vanen si ano bunden. — KoIiuiiImI. 
118, 13: Einen 8)iiz nani er in die h&nt. Einen wisten vtui pr lui bunt — Wi};»]. 
p. 62, S: Ein ricbiu Ininiere Wart im gebunden an sin rih!t. — Dietr. Fluebt 
6409: Einen vanen Dietrich an gebant Und vuorte in selbe in üiner htuil. 

6) Percev. 1129T: Une ensagne i ot bien brodle De sea armen louU' rreii'e. I 
freniercnt fi claua d'or fin, — Ren. de Mont. p. 219, 15: X v- claua de üa or le 
eonfanou ferme. — Gui de Öourg. p. 71: g- fort eepiel qimrt'. A -v- clous d'or 
d'Aiiabe, du nieillor d'outrenier Li fu cn l'arcatuel U gonfanona freiueB. — Hliin- 
candin 4115: En une anale ot ä elaiiK d'argent Lc confanon freiiie au vcnt 

T) Krauendienst p. 209, I : Er fuort ein xpcr in einer hant, Dax man vil wol 
gekleidet vant; Dar au vil kleiner schellen hie Geatreut vil sohOne dort unt hii'. 
8) Auberi p. 213. 13: Baime la lance ou li confauons pent. 



24 I- Banner. Wurflanzen 

pennon) *), welcher am Lanzenschafbe befestigt wurde, war das Wappen- 
zeichen des Ritters gemalt oder gestickt; der untere Theil der Fahne 
dagegen reichte bis auf den Handgriff der Lanze herab ^) und war, 
wie die gleichzeitigen Siegel zeigen, gewöhnlich ein- bis zweimal der 
Länge nach aufgeschlitzt, so dass die Enden lustig im Winde flattern 
konnten^). Wie schon früher (Bd. I, S. 470 ff.) geschildert worden 
ist, verehrten auch die Damen ihren begünstigten Liebhabern Aermel 
von ihren Kleidern, Kopftücher*) u. dgl., welche vom Ritter dann 
beim Turnier oder in der Schlacht statt des Banners an der Lanze 
geführt wurden. Ich glaube, dass das Wort Wimpel, das heute noch 
ein kleines schmales Fähnlein bezeichnet, von dem Schleiertuch (wimpel, 
afr. guimpe), welches so oft die Fahne des Ritters ersetzte, seinen 
Namen erhalten hat. Was den Zweck der Lanzenfahnen anbelangt, 
so dienten dieselben dazu, den Ritter durch sein Wappenbild kenntlich 
zu machen, vielleicht glaubte man auch, dass vor den Fähnlein die 
Rosse der Feinde leicht scheuten und man so eher die feindlichen 
Schaaren in Unordnung bringen konnte. Die Fähnchen unsrer ülanen- 
lanzen sollen ja heute noch diesen Zweck erfüllen. Dagegen ist durch 
das vom Winde hin und her gewehte Fahnentuch das sichere Treffen 
gewiss auch erschwert worden. Der Stoss selbst wurde durch die 
Fahne kaum abgeschwächt; bei der Wucht des Anpralls, wenn die 
schweren Rosse in gestreckter Carriere auf einander losstürmten, durch- 
bohrte die Lanze, wo sie eine ungeschützte Stelle fand, den Körper 
des Feindes und die Fahne selbst drang mit in die Wunde ein und 
wurde vom Blute des Getroffenen gefärbt^). 

Die Lanzen wurden im dreizehnten Jahrhundert immer nur zum 
Stoss gebraucht, früher scheint man sie auch gegen den Feind ge- 
schleudert zu haben*'). Diese Wurfspiesse (gere, afr. espiel) werden 



1) Percev. 42754: Adont a la lancc brandie ü li pignons d'or froi ventele. — 
Elic de Saint-Gille 2108: Et ot banste de fer fraine et ot fer de Castele A »iy- 
claus de fin or • j ■ pengocs i ventele. 

2) Parz. 59, 5: Mit speren wol gemälen Mit gi'üenen zindälen; leslicbez bete 
ein banier, Dri bärmin anker dran so fier, Daz man ir jacb für ricbeit. Si wären 
lang unde breit, Und reichten vaste unz üf die bant, So mans zem spers iser bajit 
Da niderbalp ein spanne. — Biter. 7089: Von dem sper unz üf die bant Einen 
vanen man gewunden vant Mit einem borten wol daran. 

3) Vgl. Karl von Sava, die Siegel der österreicbiscben Regenten (Mittb. d. 
k. k. Central-Comm. IX, p. 242 ff.). 

4) Frauend. p. 186, 25: An sinem sper ein risen guot Er fuort. 

5) Rom. de Troie 2557: Son gonfanon et cors li baingnc; 9085: Que tres 
parmi le gros del piz Passe Tenseigne de samiz. 

6) Nib. Z. p. 12, 4: £z fuorten scbarpfe gere die ritter üz erkom; p. 32, 6: 
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ausdrücklich von den Stosslanzen (afr. lance) unterschieden ^). Sie sind 
schon aus praktischen Rücksichten nicht mit Fahnen versehen, aber 
oft machen die Dichter auch in dieser Hinsicht Confusionen, indem 
sie die Ritterlanze als espie bezeichnen'^). Gewöhnlich ist der Wurf- 
speer nur die WaflFe des Sarazenen ^) oder des Fusssoldaten. Von der 
Ausrüstung der Fusstruppen wird später gehandelt werden. 

Gegen diese AngriffswaflFen hatte sich der Ritter vorzüglich zu 
schützen; mit ihnen hatte er fast ausschliesslich zu rechnen, weniger 
kamen die Waffen der Infanterie für ihn in Betracht, da die Gefechte 
meist durch den Kampf der Ritterschaaren beider Parteien ent- 
schieden wurden. Der Ritter sucht sich nun gegen die feindlichen 
Waffen zu sichern, indem er einmal seinen und seines Rosses Leib 
so unverwundbar wie möglich macht, durch eiserne Rüstung ihn be- 
schützt, dann aber auch die feindlichen Stiche und Hiebe geschickt 
zu pariren sich bemüht. Den ersteren Zweck erfüllt die Rüstung, für 
den anderen ist der grosse Schild bestimmt. 

Die Frage über die Art der Rüstung, welche in unsrer Zeit üblich war, 
ist oft genug aufgeworfen, im Ganzen auch zutreffend beantwortet worden ; 
doch giebt es immerhin so manche Punkte, die noch recht zweifelhaft 
erscheinen. Grade Rüstungsstücke sind uns aus jener Zeit gar nicht er- 
halten ; die Beschreibungen sind oft sehr vag und vieldeutig, die Abbil- 
dungen, Miniaturen, vor allem Siegel, dann auch Sculpturen lassen das 
Gefuge der Rüstung doch gar zu wenig erkennen, und so bleibt denn Man- 
ches noch recht dunkel, wird sich auch schwerlich je ganz aufklären lassen. 

Die gesammte Rüstung heisst Sarwät'*), Wlcgewant^), Wicgeserwe^), 
Sturmgewant '), Strltgewant ^), gewöhnlich aber Harnasch ^). 

Dd sah man über hehne vliegen managen ger Durch die liebten schilde von der 
degene hant; p. 312, 6: Dö schuzzen si die gere mit krefben von der hant Durch 
die vil vesten schilde. 

1) Ren. de Mont. p. 239, 28: Mais guerpisse Tespie por la nostre amiste Et 
si prenge une lance, si voist ä. lui joster; p. 240, 36: Lors geta son espie tr^ 
enmi le marois, Et a prise une lance ä, Girart Tespanois 

2) Ren. de Mont. p. 229, 14: Et saisi -j- espie par mult ruiste fierte A. -v • 
claus de fin or le confanon frem^, Li fers fu poitevins tranebans et afiles. 

3) Parton. 19876: Da von begreif er sinen spiez, Den schöz er nach im unde 
swanc So krefticlicben, daz er dranc In sin ors vil unbetrogen. — GuiU. d'Orenge 
IV, 1388: La ont paüen Vivien assaillu: Lancent li lances et dars d'acier molu. 

4) San Marte a. a. 0. p. 5. 

5) Biterolf 109. 

6) Ecken liet 65, 6. — Wolfdietr. A 459: geserwe. 

7) Alphart 121: Nu langt mir ein gesmide ein vrömdez »turmgewant. — Ortnitl3. 

8) Luarin 2232. 

9) San Marie a. a. 0. p. 8. 



26 I- ßrünni' und HalnltiTi-. 

Das Hauptstück ist der Rock, der bald Brünne ')i bald Halsberc 
genannt wird. Wie unterscheiden sich beide? Zunächst fiillt es auf, 
wenn man die zahlreichen von San Marte (u. a. 0. p. 28 ff.) gesam- 
melten Belegstellen überschaut, dass das Wort BrQnne mit Vorliebe 
von den Dichtem der Yolksepen gebraucht 
wird, während die Bezeichnung Halsberc 
mehr von den höfischen Dichtem ange- 
wendet wird. Es wäre also zunächst wohl 
anzunehmen, dass Brllnne der altere, Hals- 
berc der modernere Name für ein und 
dasselbe Panzerhemd sei^). Indessen diese 
Annahme wird unhaltbar, da an einigen 
wenigen Stellen die Brllnne vom Halsberc 
ausdrücklich unterschieden wird^). Wenn 
im Mhd. Wtb. I, 270 Brünne als ein aus 
Platten gefertigtes Hemd erklärt wird, so 
ist dies auch nicht stichhaltig; in der schon 
angeführten Stelle des Wigalois wird zwar 
von „breiten blechen hümin" gesprochen, 
und dass man in jener Zeit Panzer tmg, 
ng. T. Kiwurnanbnrier smM- die mit Homschuppen benäht waren, daför 
finden wir auch an anderen Orten Belage*) 
(Fig. 7), aber wieder an anderen Stellen wird bestimmt gesagt, dass 
die Brünne aus Stahlringen gefertigt sei ^). Die Brünne kann also 
aus einzelnen Metall- oder Hornplatten sowohl, wie aus Ringen be- 

1) Über die Etymologie b. San Murt« a. ». 0. p. 28. 

2) Blancandinll90: Cauces et boinesafreBel.Puis b. j- bknc iiiibcr« vcstu, fort 
et teniint, ser^meDU. Lex mailleB en furentkor; Miex vaut Ih broigned'un tresor 

3) Wigal. 189, 27: Ein brünne h€t er an geleit Über einen wizen halciberc. 
Duz waa heidenachez werc Von breiten blechen hflmin: Mit golde wären ^leit 
dar in Rub!n und manic edel stein. — Hier wird also die Brünne Sber dem 
Halsberc getragen; umgekehrt Ferguut 459: Een witte bronie daer niedc wao, 
Die fcnape se an, ende na das Ij' cousen ende den halsberch groet. 

4) Ann. Colon max. ad a. 1114: Erat auteni in exercitu impemtorts (Hein- 
rici V.) quedam legio. (jue loricia comeia, ferro in])enetrabilibuB utebantur. — 
Gr. Wolfdietr. 1834: Ein brunige fest von hörne. — Apollonius 2992: Ir hamasch 
daz ist hümtn, Dftvon »int dicke achlbelin Gealagen ouf den ledervel. — Vgl. auch 
Walberan SOT: Ein brOnn afn wäfenroc was. Diu waa gcworht »e Kaukasaa. Dar 
Of geworht von golde, Als man ez wünschen aoldc, Wären sunne unds man Und 
st«me neben an. Dnrch die sterne stecken giengen, Dran guldin schellen hiengen. 

5} Ecken liet 77, 2: Eine brilnne trage ich, Vil herte sint ir ringe, SI ist 
ouch w!z ateam ein swan. — Guiü. d'Orenge V, 624: La broigne rot«, dont ta 
maille est dobli^re. 
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stehen; der Halsberc wird immer nur aus Ringen hergestellt. Aber 
ein Unterschied muss doch vorhanden sein. 

Demay in seinem vortrefflichen Werke „Le costume de guerre et 
dapparat d'apres les sceaux du moyen-age (Paris 1875)" erklärt die 
Brünne (afr. broigne) für ein Waffenhemd aus Leder oder dickem Zeug- 
stoff, auf welches Metallplatten oder Ringe aufgenäht sind; der Hals- 
berc besteht seiner Ansicht nach aus einem Ringgeflecht, d. h. es sind 
die Ringe nicht neben einander genäht, sondern mit einander verkettet. 
Diese Erklärung hat meines Erachtens viel ftir sich: die ältere Art 
der Rüstung ist die Brünne, die jüngere, kostbarere der Halsberc. 
Eisenringe zu schmieden ist jedenfalls die ältere Zeit im Stande ge- 
wesen, und wenn man das verstand, so konnte man auch die Ringe 
verflechten ; dass die Kunst des Drahtziehens erst im vierzehnten Jahr- 
hundert erfunden worden ist, kann in dieser Frage immerhin nicht so 
entscheidend sein, wie dies Karl von Sava (die Siegel der österr. 
Regenten. Mitth. IX, p. 185) annimmt. Das von Hewitt (Ancient 
armour I, 63) mitgetheilte Räthsel des Bischofs Aldhelm, der im elften 
Jahrhundert lebte, beweist, dass man schon ein Jahrhundert vor der 
uns hier interessirenden Zeit Ringpanzer herzustellen verstand. Wir 
müssen nun aber immer das Eine im Auge behalten, dass in jenen 
Jahrhunderten eine solche Neuerung sehr langsam erst sich Bahn 
brach, dass neben den neuen Rüstungen noch sehr lange die alten 
getragen wurden, und so möchte ich denn die meisten Rüstungen, die 
an Denkmälern des dreizehnten Jahrhunderts vorkommen, und an 
denen man deutlich eine in Streifen geordnete Textur wahrnimmt, für 
Brünnen halten, d. h. ftir Rüstungen, deren Ringe reihenweis neben 
einander genäht sind, so dass immer ein Ring über den anderen hinweg- 
griff und das ganze Panzerhemd dicht mit Eisenringen bedeckt war. Jeden- 
fallswaren die genähten Ringpanzer auch billiger als die künstlich gefloch- 
tenen. Man könnte femer annehmen, dass der Halsberc eine Rüstung war, 
die ganz besonders den Hals schützte, die mit der Panzerkappe, dem 
Hersenier, aus einem Stücke gefertigt wurde; die Brünne wäre dann ein 
Panzerhemd, welches den Hals frei Hess. Diese Deutung scheint aber 
doch nicht Stich zu halten, denn wir sehen, dass schon auf den ältesten 
Siegeln die Rüstung des Leibes und des Hauptes zusammenhängt. Die 
Ritter aus dem Ende des elften Jahrhunderts hätten demnach schon Hals- 
berge getragen (vgl. Demay, le costume au moyen-äge d'apres les sceaux 
p. 111). Klar ist die Sache also durchaus nicht und das Verhältniss der 
Brünne zum Halsberc wohj noch einer genaueren Untersuchung werth. 

Wie gesagt, besteht die Rüstung hauptsächlich aus diesen Ringen; 



28 I. Unterkleider. Schutzpolster. 

sowohl das Waffenhemd und sein Zubehör, als auch die Hosen sind 
aus Ringen, einstweilen gleichgültig wie, hergestellt 

Vor dem Anlegen der Rüstung zog man seinen gewöhnlichen 
Anzug aus und behielt bloss die Unterkleider an *). Die seidenen 
Hemden waren schon damals beliebt, da sie leicht waren und gegen 
die Schwerthiebe schützten ^). Ein festes wollenes Wams ^) behielt man 
jedenfalls an und schützte die Kniee dadurch, dass man sie mit weichem 
Filz umwand^). War der Ritter so weit bereit, so setzte er sich auf einen 
Teppich nieder*^). Zunächst legte man ihm das Senftenier an^), wahr- 
scheinlich eine gepolsterte Binde, um den Unterleib gegen Stösse zu be- 
wahren. Ich denke es mir ähnlich wie etwa die Paukhose unsrer 
Studenten; zu weit durfte es nicht herabreichen, sonst wäre es beim 
Reiten unbequem geworden, aber die Oberschenkel hat es wohl noch 
geschützt. Mit dem Senftenier war ein Schutzpolster für die Hüften, das 
Huffenier, verbunden^). Die Hosen wurden darauf angezogen. Entweder 
wurden dieselben hinten an der Wade und bis über die Kniekehle hinauf 
mit Leder-Riemen zugebunden®), oder sie waren wie ein Strumpf ge- 
schlossen, und der Ritter brauchte bloss die Beine in die Höhe zu strecken, 
dann rollten die schweren Eisenhosen von selbst an dem Beine hinab. 

Wie die Hosen der ungehamischten Männer umschlossen die Eisen- 
hosen zugleich den Fuss und reichten bis hoch an den Oberschenkel 

1) Durmars 1255: Et messires Durmars osta Son bliat et on li baila I- por- 
point molt riche et molt bei D'un vert aamit der et novel. Mesires Durmars Ta 
vestu Se Ta bien lacie e cosu. Cf. 10107 ff. 

2) Kudr. 864: Joch hete er under brünne von vil guoten siden Von Abalie 
ein hemede. anders müeste er nü daz ende liden. — Troj. 32262: Dö schuof 
ein hemede wol gebriten Üz blanker palmätsiden, Daz er in dk versnfden Niht 
möhte mit rilicher state. 

3) Mor. V. Craon 828: wambes von buggeran. 

4) ibid. 829. 

5) Lanz. 3752: Da lag er ame rücke Unz man im die hosen an Geschuobte 
als eime siechen man. 

6) Willeh. 231, 24: Da der lendenierstric erwant, Etlichiu het ein semftenier, 
Der noch ein sölhez gsebe mir, Daz nsem ich für ein vederspil. (Diese Stelle ist 
meines Erachtens so zu deuten: Gyburc und ihre Mägde haben unter dem Hosen- 
gürtel ein Semftenier d. h. ein Polster [seil, pecten], das ich einem Falken 
vorziehen würde.) — Willeh. 356, 3: Isemhosen und senftenier. — Ludw, Kreuz- 
fahrt 6200 : Noch in dem neste vil lac ir : Etslicher niht vollen die semftinir Tzu 
den beinen gebunden het. — Herz. Ernst D 2537 : Und namen auch vier senfftenier. 

7) Der Frauen Turnier 65: Oben an daz senftenier So wol gesteppet huffenier. 

8) Erec 703: La pucele nieisme Tarme. N'i ot fait charaie ne charme. Lace 
li les chauces de fer Et cout ä corroies de cer. — Li biaus desconneus 345: Cau- 
ces de fer li ont cacies Ä cordieles li ont loiies; 2767: Ä bones coroies de cer Li 
lacent les cauces de fer. — Parton. 2957: Cauces de fer a puis caucies. De las de 
soie bien lacies. — Gaydon p. 199: Li cuirs des jointes et de genols rompi. 
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hinauf. Um die Lenden war ein Gürtel (Lendenier) gelegt, an den 
die beiden Hosenbeine befestigt wurden *). Wurde der Lendenierstrick 
zerhauen, so fielen die Eisenhosen herunter und entblössten das Bein^). 
Eine Hose hat jedenfalls der Ritter noch unter diesem Rüstungsstück 
getragen; die schweren Eisenringe würden sonst die Haut durchge- 
scheuert haben. Aber bloss war das Bein sobald die Eisenhose 
hinunterrutschte trotzdem, da es nun gegen Hieb und Stich nicht 
mehr gesichert war. Den oberen Theil der Beine und den Unterleib 
deckte jedenfalls auch wie bei der Civiltracht die Niderwät; König 
Ludwig der Heilige lässt sich (wie Joinville erzählt), als er im heiligen 
Lande von heftiger Dyssenterie befallen wird, seine Hosen soweit auf- 
schneiden, dass er, ohne vom Pferde herabzusteigen, bei einem Anfall 
demselben Genüge thun konnte ^). Auch die Rücksichten der Schick- 
lichkeit verlangten schon ein solches Unterkleid, da ja häufig bei 
Turnieren ein Ritter rücklings aus dem Sattel stürzte und den an- 
wesenden Damen doch kein Aergemiss gegeben werden durfte (Parz. 535, 
19 — 24). Mochte aber dieses Unterkleid auch noch so anständig sein, 
schützen konnte es den Ritter im ernsten Streite nicht; der Feind hob, 
wenn er den Gegner gefallt und kampfunfähig gemacht hatte, ihm die 
Schösse des WaflFenrockes auf und bohrte ihm das Schwert in den unge- 
deckten Unterleib^). Deshalb haben einige Ritter auch Rock und 
Hose aus einem Stück gefertigt^); sie müssen in dieser, jedenfalls 
hinten zugeschnürten Rüstung ausgesehen haben, wie unsre Knaben in 

1) Cröne 2857: Als nü der hamasch br&ht wart, Her Keii ez niht langer 
spart, Er gnrte den lendeniere. Dar nach wart er schiere In sin isergolzen ge- 
schuoht. — Moriz von Graon 838: Ein harte guoten lendenier Den bant er umbe 
die huf Und nestelte die hosen drüf. 

2) Willeh. 78, 26: Daz ors mit hurte in näher truoc, Daz die riemen vorme 
knie Brästen dort unde hie. Arne lendenier sie entstricket wart Von der hur- 
teclichen vart, Diu Iserhose sanc üf den sporn, Des wart sin blankez bein verlorn. 
Halsperges ger und kurstt Und der schilt an der selben zit Warn drab geruct, 
deiz bein stuont blöz. — Guill. d'Orenge V, 1670: Voient Termine qui pent vers 
Testrivi^re Et de sa chauce iert route la lasnifere; Gele de fer, dont la maille estoit 
chifere, Sor Tesporon ert renvers^e ari^re. Sa chauce pert qui n*estoit pas entiöre. 

8) Joinville 306. 

4) Ecken lietp. 140, 10: Er huop im üf die slitze, Die wären beid von golde 
röt. Er stach daz swert durch Ecken. — Clöomadös 11519: Ä Durban ot le pan 
leve Dou hauberc et Teüst tue. — Auberi p. 232, 4: Si li sousli^ve le blanc hau- 
berc saifre Ja U eust le brant el cors boute. — Matth. Par. 1234: Quorum unus videns 
occiduampartemdorsi minus armis communitam percussit eum in posteriora loricam 
sublevando cum quodam genere cultelU, quod yulgariter anelacius nuncupatur. 

5) Wilh. Brito, Philippid. XL (Duchesne V, 239): Hie ocreis ubi se iungit 
lorica volebat Immisso comiti vitalia rumpere ferro. Sed thorax ocreis consuta 
patere cultello Indissuta negans Comuti vota fefellit. 



den ersten Kinderjahren, aber prak- 
tisch waren diese Rüstungen jedenfalls. 

Nicht immer aber sind die Hosen, 
die zu den Rüstungen getragen wer- 
den, mit Ringen benäht oder aus 
Ringen geflochten, wir finden auch 
seidene ') und lederne ^) emähnt. 

Das hier geschilderte wichtige 
Stück der Rüstung heisst gewöhnlich 
einfach hose ^), isenhose*) (afr. cauce, 
cauce de fer) *) ; aus cauce, calce haben 
dann die Deutschen kolze, golze, iser- 
golze''} gemacht. £s ist also die 
kolze keineswegs, wie dies San Mart« 
(a. a. 0. p. 42) angiebt, ein eiserner 
von der Hose verschiedener Schuh, 
flondera vielmehr die Hoae selbst. 

1) Prise de Paiiipetune 3253: Soxu> les 
Qaacea vemioilcs Je pcule outremarin Li 
Ipiiiiierpnt primier li eulJeronH d'or fin Et 
dpBour doiiR janiluereB d'un euer de aer- 
pentin. Sour li jambaua che fu de velu 
ulexandriii Li vestirunt l'aubera eou cle- 

2) Knil Meinet p. 268, 54: Zo katiipe 
vy\ ich rnyilfiii mich. Aldit satte hey ueder 
«ich Ind httit zuo lederhosen KeBchoet, Do 
riche warei) ind goet. Lange usserkoren. 

3) Lanüclet5l82: Ginovere Mime (Gü- 
wein) Bai, S!n frowe diu itilnegln, Siu hete 
iiii ein der hoaen etn Mit ir banden an geachuot. 

4) Lohengr. 2121: Von den »Icezen vor 
dum knie Sich die isenhosen zarten dort 
unt hie. — Stricker, Kftri 6088: Des wart 
er äf dem bejne Uestochen durch den hals- 
pcrc. D6 beschirmte in ein ander wcrc: 
Sin tsenhoae diu dninder was. 

6) Farton. 6809: Lee caucee de fer a 
cuucies Et PcmewiB li n lacies. 

6) HTroj. 8704: Helme zu schroten. 
i»^'MKkch»^'fln'ilor»d'Ä°bBimön(BättajJlS77'. Zu brechen koizeni 8723: Wapenen sie 
sich begunden, So sie best künden In die 
kolzen, balebetge ane; 14410: Ritt«rglich sine kolze schu) 4741: Yaerine kolzen. — 
Parz. 700, II : Man sah S tragen den stolzen Sin t«erine kolzen An wol geschictem 
beiue; 683, 17. — Crüne 2860: Dür nilch wart erxcliiove In nln tsergolzen geRchuocht 
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üeber die Hose legte man zu weiterem Schutze noch Schuhe an *). 
Der Unterschenkel wurde mit einer besonders angeschnürten Gbmasche 
aus starkem Leder (beinberge ^), afr. jambiere ^), mlat. gamberia) *) ver- 
wahrt; flir die Kniescheibe sorgte man durch eine passende Eisen- 
schale (mhd. schinnelier, schillier^), mnl. cnielinge^); afr. genouilliere) ') 
(Fig. 8). Wenn schon beim Gedränge eines friedlichen Festzuges die 
Schienbeine der Ritter und die Kniee oft gestossen und schmerzhaft 
beschädigt wurden^), so war das im Schlachtgewühl erst recht nicht 
zu vermeiden und so sorgte man durch diese Platten dafür, dass der 
Ritter mit einer Verletzung der Beine so viel als möglich verschont 
blieb. Die von Ulrich von Lichtenstein genannten „hurtenier" ^) und 
die „hurte vil" ^% die Ulrich von dem Ttirlin erwähnt, werden wohl mit 
dieser Art der Beinrüstung ziemlich identisch sein. 

Demay in seiner schon citirten Abhandlung (p. 11) hat die Ron- 
deUes vor den Knien, die Genouillieres, sowie die Jambieres zuerst 
auf dem von ihm Taf. IV, 15 abgebildeten Siegel des Jean de Chalon 
vom Jahre 1301 angetroffen, allein die angeftlhrten Stellen beweisen, 
dass man schon im zwölften Jahrhundert von diesen Rüstungsstücken 



1) Wüleh. 296, 1 : Do erz harnasch gar hdt an, Zwen starke schuohe der junge 
man Bant über die iaerkolzen. 

2) Herz. Enist D 4667 : Von beinbergen und sarwete SchufF er ym gut gerete. 

3) S. S. 30, Anm. 1. — Prise de Painpelune 3278: Esperons et jambieres e 
Taubers endosies. — Anelier, Guerre de Navarre 4724: E vestir maynt perpuynt 
e camberas cau9ar. 

4) Otto Morena 1160: Tercentas loricas et multas gamberiaa. 

5) Pai-z. 155, 23: Hebnes snüer noch siniu schinnelier Mit stnen blanken ban- 
den fier Kund era niht üf ge stricken Noch sus her ab gezwicken; 157, 12: ft 
erm büte dar den halsperc. Er stricte im umb diu schinnelier; 261, 18: Und in 
isermiu schiliier Was gewäpent dirre kfiene man. — Cröne 18187: Manie helt ze 
velde san, Der s!n hosen schuohte an, Dar über sin schellier; 2871: Der coifen 
und des coUiers, Wafenrockes, helmes und tschilliers. Der wart er vil snelle gar. 

6) Walew. 10073: Cnielinghe ende cousen al bebloet. — Troj. 34916: DO traf 
or üf die schiben in Des kniewelinges herte. 

7) Alix. p. 463, 30: Cauces de fier cauc^rent li vasal a loisir Genouillieres 
qu'il orent bien fisent couvrir D'un orfroi que il orent que Tora n'en pot cair. — 
Rom. de Troie 1801: Primes chal9a ses genoilliers; 10163: Ses genoillieres li oste- 
rent. — Percev. 26413: Ses cauces avoit jö. caucies Et ses genoUieres laciea Son 
hauberc endoss^ avoit. — Chron. des ducs de Norm. 11, 18983: Son osberc li unt 
trait del dos E ostees ses genouillieres. 

8) Mai u. Beafl. p. 82, 31: Daz schinbein manegem dürchel wart An der 
engen durchvart; p. 85, 16: Des wart durchstozen manic knie In dem grözen ge- 
drenge, Wan diu durchvart was enge. 

9) Frauend. p. 450, 13: Die (Lücke; wohl hosen) warn lieht, von rost behuot^ 
Dar über zwen hurtenier von hom. 

10) üvdT. Wilh. d. H. p. 65: Hurtevil, craßsil(?) und kursit. 



32 L Wams. Atcotton. Kasag&n. 

Gebrauch machte. Aber auch auf dem Verduner Altar von 1181 zu 
Klöstern eubur^ sehen wir einen Soldaten mit einer solchen Beinrüatung 
dargestellt (a. Fig. y). 

Nachdem die Hosen angelegt waren, zog man 
einen Rock an, der ebenfalls stark mit Werg oder 
ähnlichen Polstermittehi ausgewittert war. Diese bis 
über die H&ft«n herabreichende Jacke <) ist das Wams 
(mhd. wambeia^), afr. gambais)^. Ziemlich ähnlich 
muBs die Jope*) gewesen sein. Orientalischen Ur- 
sprungs ist wohl der Alcotton*) (afr. auqueton), 
vielleicht ein mit Baumwolle wattirtes Unterkleid, da 
arab. AI kotn Baumwolle bedeutet. Von diesen Stepp- 
röcken wohl zu unterscheiden ist das Kaaagän^'), 
welches man als leichte Rüstung anlegte, das aber 
kaum geeignet war, im ernsten Kampfe hinreichenden 
Schutz zu gewahren. Wie Wolfram es beschreibt: 
p. g KioiUiMii- "*'**" samit ein casagäu Ein pfellel drunde waa getan, 
birfir EBtii-Aiui. Iggr undc palmät Da zwischn geateppet und genät", 

1) GuiU. d'Orenge 11, 511: De mon hauberc covert la feutröure. — Cröne 
2S6Z: Ein wambeis wart ime gesuocht Von einem buckerain blanc, Einer epannen 
von dem gurtel lanc Under stnen haUpcrc. 

i) Crßne 18190: Kin wambeia und ein collier. — Lanz. 3610: Schilt, banier, 
fftenbuot, Cleiniu wambaacb, anelliu roa. 

3) Gaydon p. 278: Vertent gaiiibais ])oiirpoinR inenuement. — Villehardouin. 
Conq. 168: Et ne fu armez que d'un gamboison et d'nn chapel de fer, son eacu 
ä son col. — ■ Percev. 2217: Une cote moult aaiaie De dra« de aoie gambiaia Que 
deaouH son hauberc ventoit Li Chevaliers. — Ben. de Mont. p. 31, 25: Et la broine 
del dos li copa ü volee Et gambais et curie et la peliue l^e. 

4) Willeh. 358, 7: Guote jopen und hMierjrel. — Het7.. Emat D 2536: Zcwej 
cleyne iopel pfellin. 

5) Matth. Paria 1100: Saladin w^henkt dem KOnig Richard Löwenhen Gold 
etc.: et quod erat chariaxiinuni : unum Alcatkineni wUh leven) niillo apiculo 
penetrabilem, — Ferguut 4603: Hi dede hem an j acottoen, Daer boven biet hi 
hem andoeu Enen halaberch aabellijn, — Godefr. de Bouillon 31432: Quiiucea de 
fier caucha et eaporona d'ormier L'ng aucqueton d'or ün et bon haubiert doublier; 
34305: Par-dessua l'auctiueton le baubiert cndoBsa. — Gaydon p. 196: Sor l'au- 
queton qui d'or fu pointure/ Vesti Taubere. — Cbron. dea ducs de Norm. II, 3S24: 
Dnnc veatirent ien aucotuna E lea haubera deaua, trexliK; 21656: Fausaent onberc « 
aucoton. Cf. 212B6; 32785. Als Hugo Graf von Maine die Rüstung ausgezogen hat, iat 
er nur mit einem ,mult cort aucoton* bekleidet und hat weder .soller ne eschapin" 
(ib, 28306; 28510). — Huon de Hord. p. 57: Le haubero trenee, L'auqueton a cope. 

6) Willeh. 406, 6; 407. 6. — Henri de Valenciennea. hiat. d<; l'empereur Henri 
511: Kaiser Heinrich von Conatantinopel befreit 1207 einen seiner Ritter aus dem 
Getömiuel einer Schlacht gegen die Bulgaren ,et li eiupereres nieiBmea i ala auques 
folement; car il n'avoit de gamison por aon eora ä cel pointke un aeul gasygan". 



Spttldenier. KoUier. Curie. 33 

nnterscheidet er sich Ton dem gewöhnlichen Wams eben dadurch, 
da5ä einige Eisenschienen in sein Futter eingenaht sind imd ihm damit 
eine grössere Festigkeit geben. Die Schultern deckt besonders noch 
ein gefuttertes, meist aus Seidenzeug angefertigtes Kleidungsstück« das 
Spaldenier (afir. espauliere) ^;. Der Hals wurde Ton einer dicken und 
festen Halsbinde oder einem weit herabreichenden Kragen« der mit 
Knöpfen an der Kehle geschlossen war, sorgfiltig gegen Verwundung 
gesichert. Es ist dies das Kollier (afir. coUier)-^}. Zuweilen z<^ man 
unter den Halsberc auch noch einen Rock aus festem dickem Leder 
an. der, im FaUe die Hinge durch Hieb oder Stich beschädigt nach- 
gegeben und die feindlichen Waffen den Eisenhamisch durchbohrt hatten, 
einen wirksamen Schutz selbst dann noch gewahren konnte. Es ist 
das die Curie ^), die zuweilen auch über das Panzerhemde« gewohnlich 
aber unter dasselbe angelegt wurde. 



1) Friedrich Yon Österreich ifült am 15. Juni 1246 in der Schlacht; auf der 
Wahlstatt wird er gefonden und Ulrich Yon Lichtenstein (Frauend. p. 528, 16) 
enählt: £z het der edele förste rieh An im mht wan ein spaldenier Und einen 
schnochf gelonbet mir. Und niht wan sin linln kleit — Frauend. p. 300, 15: Ich 
legt an mich ein spaldenir. — Meier. 4376: Sin spaldenier daz het er an. — 
Schwanenritter 118: Dar über ein Spalier was bekleit^ Dax liebten schln den ougen 
bar Von palmäidden rösenvar; 1046: Wan daz daz spalier schirmet in Daz vil 
guot palmatBide was. — Gr. Wolfdietr. 1384: Kursit und gesmide wolt sie im han 
abgezogen Sin spaler guot von siden, daz ist war und nit gelogen. — IVri'ev. 
29560 : Perchevaus Qui son hauberc avoit oste ; EspauUi^res d*un drap ouTre A voit 
encor. — Guiart II, 2235: Haubers fausser et espauli^res. — Philippe de Beau- 
manoir, Jehan de Damiuartin 3978: Primes vest unes esj^auli^res De boun« de 
soie moult chieres. 

2) Willeh. 422, 18: Von palmät ein eoliier Von stahel ein veste hersenier; 
406, 12: £z (daz casag&n) muose ein koUier ouch h&n, Daz sich gein der kel ze- 
samene Tienc. Der slitz unz üf den g^ren gienc Smftr&t und rubtn Daz wären 
dran diu knöpfelin. — Tit. 3535: Ein kollier wol gesteppet dicke von palmate. — 
Ordne 18190: Ein wambeis unde ein oollier Muost er haben diu' nach. — Frauend. 
p. 453, 26: Und versniten an beiden helmen diu kollir; p. 456, 7: Wturt d& mit 
ritters kunst geriten. Mit speres ort kollir versniten. — Schwanonr. 1086: Der ime 
daz kollier und den kragen Durch unde durch als6 verschriet — Karl Meinet 
p. 55, 9: Dar up (dat purpunt) eynen halsbant, der was goet; p. 43, 21: Ind gave 
ime eyne wunde Durch den halsbant in de syde. — Alix. p. 430, 37: D'une porpre 
vermelle ert faite sa coli^re. 

3) Lanc. III, 13438: Ende Maurus weder Keyen stac Dor seilt, dor curie, dor 
leder; III, 16190: Dor halsberch ende dor curie Ende dore die börste. — Gaydon 
p. 3U3: Sus le hauberc doublier qu^il li a derompu La curie dessous Ta de mort 
secouru. — Doon p. 29: Et maint hauberc derout et mainte fort curie. — i^era- 
bras p. 19: «I- cuir de Capadoce va en son dos jeter, D fu blans comme nois, 
bien tu pour le serrer. Pardesus vest Taubere qu'il ot fait d*or saffrer; p. 25: 
Deseur la destre espaule a Taubere entame Plus de iij-*' mailles en a au branc 
sevre. Le clavain li trencha k'ot defors endoso Le cuir de Capadoce Ta gari e tens6. 

Sehnlts, k6f. Leben. II. 3 



34 !■ Unterkleider 

Auf den Monumenten finden wir diese Unterkleider nie dargestellt; 
sie sind durch die Rüstungen völlig verdeckt und so krmnen wir uns 
von ihrer Form auch keine rechte Vorstellung machen. Besonders 
Abglich ist ea, was es mit einem auf den Siegeln oft 
be merklichen Kleidungsstücke ftir eine Bewandtniss 
hat, das unter dem Halsberc getragen wurde, aber 
bedeutend länger war und zuweilen weit, fast bis zu 
den Füssen, herabreicht. Demay nennt ea seconde 
tunique, und es scheint in der That (Fig. 10) ein 
leichter Rock gewesen zu sein, der Über das Wams 
und Zubehör angelegt wurde, vom und hinten aufge- 
schnitten war, um beim Reiten nicht zu incommodiren, 
aber aus einem dünnen Stoffe bestand und also mehr 
zur Zier als zum Schutze diente. Den Namen dieses 
Kleidungsstückes zu ermitteln, ist mir nicht gelungen. 
Fl 10 Kt I«» Demay findet dasselbe schon auf dem Siegel des 
bfi« E».ii.Aiü?," Dietrich von Elsass, Grafen von Flandern, 1128 dar- 
gestellt, dann auf dem Siegel Wilhelra's II. Grafen von Nevers 114(1 
(vgl. Taf. II, 4—7); das über dem Halsberc angelegte Waflfenbemd 
weist er 121 1 auf dem Siegel des Gaucher de Joigny nach. Nach der 
Abbildung bei Sava (p. 236, Fig. 23) hat Leopold der Glorreiche 
(1194 — 1230) noch auf einem Siegel von 1217 dies Unterkleid an, 
später trägt auch er den Waffenrock über der Rüstung. Von den 
schleaischen Herzögen hat Heinrich I. (1201—38) diesen langen Rock 
unter dem Halsberc angelegt, während sein Sohn Heinrich U. (1238 — 4 t) 
den Waffenrock trägt'), Richard Löwenherz ist auf seinen grossen 
Siegeln (bei Hewitt, a. a. 0-, Titelblatt) noch der älteren Mode 
entsprechend gekleidet (Fig. 11); Johann dagegen (ibid. p. 228) hat 
schon die neuere Form des Waffenrockes gewählt. Es scheint also, 
dass gegen 1210 die Sitte, ein lang bis zu den Knieen, ja bis zu den 
Füssen herabreichendes Kleid unter dem Halsberc zu tragen, zuerst in 
Frankreich, dann in den anderen civilisirten Ländern aufgegeben wurde. 
Ueber die Unterkleiderzog man nun die Brünne oder den Hals- 
berc. Wie diese beiden Arten von RQstungen sich mögKcher Weise 
unterschieden, habe ich schon auseinander gesetzt; in ihrer Form 
waren sie wahrscheinlich einander sehr ähnlich. Es ist also, wie die 
Monumente zeigen, ein mit Ringen benähter oder aus verschlungenen 
Ringen hergestellter Rock, der den ganzen Oberkörper umschloss, 

1) A. Schullü, die »cblesiE<chon SicRel. T. II, 7. 8. 
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Aermel hatte und bis zu den Knieen etwa herabreichte. Vom und 
hinten waren die Schosse (geren, afr. pans) des Rockes so weit auf- 
geschnitten, dass der Ritter bequem zu Pferde sitzen konnte^). Ge- 




Fig. 11. OroBses Siegel des Königs Ricliard I. Ldwonhen. 

wohnlich, wenigstens in der älteren Zeit, hing am Halse des Halsberc 
noch eine Art Kapuze, das Härsenier, die über den Kopf gestreift 
werden konnte. Das Hauptbestandtheil der Rüstung bildeten die schon 
oft genannten Ringe (afr. mailles)^); wenn ein Hieb gut getroffen hatte, 



1) Pans. 207, 17: Swaz er d& ritter nider sluoc, Die fanden arbeit genuoc: 
Die knnde man si leren Zer halsperge g§ren: Die burgser täten räche schin, Si 
erstächen si zen slitzen In. — Cf. Willeh. 79, 1 ff.; 406, 14: Der slitz unz üf den 
ggren gienc. — Alix. p. 14, 17: See haubere fii onvr^s en Tue de Durier, Li pan 
sunt ä argent, la ventalle ä or mier. — Guiart I, 6620: Li pan des haubersons 
resonnent Qaant il se frottent aas ar90n8. 

2) De rebus Alsaticis ineuntis saeculi xüjtü (MG. XVll): Milites loricas de 
magnis et spissis et ponderosis circulis utebantur. — Kaiserchron. 508: Öwl wie 
die sarringe klungen. — Willeh. 442, 26: Durch al der sarringe niet Er sluoc 
den künee Malaktn. (Das Wort *niet' scheint hier ganz entschieden für ein 

3^ 
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dann fielen, rieselten viele Kioge zu Boden, sei es dass die Fäden, 
mit denen sie aufgesteppt, zersclmitten waren, oder dass durch die 
Schärfe des Schwertes die Kinge seibat zerhauen sich aus dem Ketten- 
geflecht l&aten <), Wollte man den Halsberc noch widerstandsfähiger 
haben, so wurde er aus einer doppelten^), 
ja dreifachen Schicht von Hingen herge- 
stellt^). Dass es verschiedene Arten von 
Ringpanzern gab, geht schon aus den Dar- 
stellungen derselben auf den gleichzeitigen 
Bildwerken hervor. So zeigen die Minia- 
turen in der Berliner Sneit-Handschrift, 
dass die Ringe in Reihen zusanunengepresst 
fiSft^dS^'liTfc^'.'i") ^°^' ^^ ^"ß® zwischen den Reihen ist 
durch ein aufgesetztes LederstQck verdeckt. 
Diese Ringe waren aller Wahrscheinlichkeit nach aufgenäht (Fig. 12. 
Vgl. Fr. Kngler, kL Schriften I, 42. — Andere Abbildungen bei Hewitt 
I, 261 ff.}. Eine ganz interessante Nachbildung der verschiedenen 



Kettenhemd eu sprechen). — Gr. Wolfdjetr. 963: Silberwiae ringe hetten de ao- 
geleit. — Erec 707: Haufaert ü uest de hone maille. — Blaacandin 1191: Pum 
a 'j- blane auberc vertu Fort et tenant, aert nienu. Lea mailies en fiirent iV 
or, Mier vaut k broigne d'un tresor. — Chron. des ducs de Norm. U, 3797: Que 
sur escuz et Bur qoir^eB Et Bur broinea menu mael^ Briaent mil lanc«8 de eapin. 

1) Wigal. p. 379, 8: Die ringe rim ala ein gla£ Von Stichen und von starken 
Biegen. — Engelh. 4874: Daz von den atahelringen Geachach ein miehel riaen. — 
Dietr. Flucht 3468: Man sach die ringe ala ein loup Vliegen Oi den brünneii. — 
Gr. Wolfdietr, 989: Erst muat<;n ringe risen von herten brflnigen wia. — Lanc I, 
351S0: Ende van den halaherghen die maelgen Neder vielen int groene gras. — 
Ren. de Hont. p. 71, 19: Cee hroinea, cce haubert desroB et deamailli^ — Gau- 
fre; p. 116: De Taubere U coupa tout« ga guerron^, -C- et 1- mailez en ubat 
en la pr^e, — Aye d'Avignon p. 17: -C' mailles U trancha de sa broigne safr^e. 

2) Willeb. 410, 21 : Wter der halsperc niht dnblln, Ez müese aldä atn ende Bln. 
— Doon p. 199: n li ont -j- haufaerc riche et fort endoaa^ Ä double maille fet, 
moult fort et moult serre, — Gaufrey p. 303: Sua le hauberc douhlier. — Prise 
de Pampelune 443: Se desarma ^arllon de suen brand a^erin Et d'eome e de 
ckvein et d'aobere dopletin. ~ Ali» , p. 41, 16: Devant, en mi le pis et devers 
leB coat^ Estoit li haubers doblea et ricement aer^; p. 227, 17: L'auberc doub- 
lentin, — GuEL d'Otenge V, 337: N'ot point d'eacu fora Taubere doblantin; V, 
624: La broigne rote dont la maille eat dobli&re. — Chron. des ducs de Norm. 
II, 31419: Li blanc osberc doblier. — Äuberi p. 9, 4: Ricbement Tanne d'un 
hauberc doublentin; p. 100, 23: auLerc doublier; p. 18T, 13: La broigne doubUere. 

3) Rolandsl. 4664: Ire bninige wElren thrilihe. — Stricker. Karl e67S: 8i 
fnorten drilhe halsperc an; cf. 6750. — Erec 3673: Hauberc blanc et chauces tm- 
licea. — Auberi p. 73, 2 : -l- blanc hauberc treslis; cf. p. 99, 18. — Chron. des 
ducs de Norm. II, 2348: Puis reveatent les aucotona E loa haabeis blana e 
treslii; cf. 11, 28266; II, 3625. — Blancand. 4078: Une broigne i. maillea trelUes. 



HaJsberc. Jazerani. 37 

Arten, wie die Ringhamische auf den gleichzeitigen Monumenten 
dargestellt werden, giebt Hewitt I, S. 124 seines schon oft erwähnten 
Werkes. Aber praktisch ist damit wenig genug gewonnen. Völlig 
räthselhaft erscheint das Wort ,jazerant" ^). Nach H. Weiss (Costüm- 
kunde des MA. 646) ist Jaserin ein Harnisch aus dickem Seidenstoff, 
welcher auf der inneren Seite mit Metallplatten benäht war. A. Demmin^) 
und auch Hewitt^) erklären den Jazerant übereinstinmiend als einen 
Schuppenpanzer. Aber so einfach liegt die Sache keineswegs. Im 
Chanson d'Antioche (11, 29) heisst es klar und deutlich: „desront et 
desmaille tant auberc jaserant^*; wenn aber der Halsberc desmaille 
genannt werden kann, so ist er auch aus mailles, aus Ringen gefertigt. 
Hier sind Schwierigkeiten vorhanden, die ich mir nicht zu lösen 
getraue *). 

Am Halse wurde das Ringhemd durch Schliessen zusammen- 
gehalten*). Gewöhnlich ist es schneeweiss ^), blank gescheuert. Man 
hatte zu dieser Säuberung (vegen'), afr. roler)®) besondere Gefösse 
(daz vegevaz)*). Reichere Leute hatten auch den Halsberc mit Gold- 
borten verziert (saffre)*^), sonst wird er meist ganz glatt getragen. 



1) Alix. p. 32, 8: Son hauberc jaserant; p. 40, 17. — Chans. d'Antioche II, 
7: Se vit vestir les jaserans; II, Sl : Ne sont pas desmaille no haubert jaserant; 
ni, 6: Ains ses blans jaserans n*i valut un denier; III, 30: son haubert jaserant; 
Vin, 17; D'un haubert jaseran, ass^s luisant et der. — Auberi p. 80, 22: Gel 
hauberc jaserant; p. 81, 30; p. 228, 21. — Graydon p. 77: L*auberc jazerant; cf. 
Otinel p. 11. — Guü. d'Orenge V, 4300: Gui se devoit armer d'un jazerant. — 
Brun de la Montaigne 696: II n'i aToit celui qui n*eiist jaserant. 

2) Kriegswaffen p. 48. 

3) a. a. 0. p. 64. 

4) Jazeraistdie damals gewöhnliche Bezeichnung fQr das heutige Zara. Littr^ 
(Dictionnaire fran9aiB etc.) erinnert, dass im Spanischen jazarino aus Algier 
(Grazair) stammend bedeutet, und meint, dass Jazerant einfach die Herkunft der 
Rüstung bezeichne. 

5) Alix. p. 436, 13: I- auberc ot vestu dont d'or sunt li tassiel. 

6) Lanz. 358: Hamasch, wlz als ein swan; 787 und 8884: als ein zin; 8063: 
Hamasch lüter als ein is. — Parton. 13538: Gefiieget (wohl besser: gefeget) was 
sin hamasch Als ein lüter miol, d. h. wie ein lichtes Trinkglas. — Engelh. 4712: 
Als ein lüter Spiegel gleiz Sin halsberge al ze wunder. 

7) Erec 2409: Si hiezen ir Isengewant Vegen unde riemen. — HTroj. 8700: 
Wol gestelet ir swert, geueget ir halsberge. 

8) Garin ü, p. 104: Vit les chevaus et torcher et covrir. Haubers roler et 
hiaumes esclarir. — Ren. de Mont. p. 166, 35: Et des haubers roler et des che- 
vaus torchiös. 

9) Wigal. p. 114, 16: Sin Isengewant daz hiez man tragen Bälde in ein ve- 
gevaz. Mit solchem filze veget man daz, Daz ez wart lüter als ein is. 

10) Aye d*Avignon p. 17: -C- mailles li trancha de sa broigne safr^e. — Auberi 
p. 88, 1: Seur sa broigne safree; p. 229, 6: La coife del blanc haubert saffre; 



38 I- Haubergeon. Armeisen, Miusenier. 

zumal da er schon im dreizehnten Jahrhundert zum grosseren Theile 
durch den Wäpenroc verdeckt war. 

Leichter als der Halsberc ist der „Haubergeon" *), den Wolfram, 
wie gewöhnlich die französischen Namen verdrehend, „haberjoel" nennt 2). 
üeber denselben wird zuweilen noch ein ordentlicher Halsberc an- 
gelegt, dadurch die Rüstung verstärkt^). Auch dass über den Hals- 
berc noch eine Brünne gezogen wurde, schildert Wimt von Gravenberg 
(Wigal. p. 189, 27 flf.)? zwei Halsberge erwähnt der PfaflFe Konrad, und 
auch andere Dichter^). 

Die Aermel des Panzerrockes reichten bis an die Handgelenke. 
Eiserne Schienen deckten besonders noch die Muskel (die Maus) des 
Unterarmes. Sie heissen deutsch Arm eisen (afr. brachieres, davon 
wieder mhd. bräzel)^) oder Miusenier®). Auch scheint man unter 
dem Panzerarmel noch ein starkes Leder zum Schutze der Armmuskeln 
getragen zu haben ^). 

Ueber den Halsberc legte man dann zu grösserem Schutze auch noch 
Platten an, die zumal die Brust gegen Hieb und Stich beschirmen sollten ""). 



p. 229, 11: Le hauberc saufre; p. 232: Si li souslieve le blanc hauberc saffre. Ja li 
eust le brant el cors boute. — G^r. de Rosgillon p. 301: Soz lor goneles ont 
broignes saf&ades; cf. p. 388. 

1) Aiol 4279: Aubregon et curie a leus conbres, De traison se crient li bache- 
lers, Maintenant Ta vestu et endoss^. — Guiart I, 3474: Armes de hyaumes et 
de tacles, D'espees et de hauberjons; I, 6620: Li pan des haubersons resonnent, 
Quant il se frottent aus ar9ons. 

2) Willeh. 356, 7: Guote jopen und häberjoel. 

3) So zieht Willeh. 356, 13 König Terramör noch Über den häberjcel *einen 
halsperc: In lazeranz daz selbe werc Worhte derz wol künde.' (Im Original 
hat wahrscheinlich *hauberc jazerant' gestanden, ebenso wie Willeh. 442, 8. Diese 
Beispiele zeigen charakteristisch, wie Wolfram Bezeichnungen missversteht und 
dann gleichklingende Eigennamen erfindet). 

4) Rolandsl. 8517: Ja truoh ther kuninc Paligän Zwo halsperge ane.— Stricker, 
Karl 9449: Er was ouch ein s6 starc man, Daz er sich wäfen began Mit guoten 
halspergen zwein, Vier hosen leite er an diu bein. — Gr. Roseng. 2084: Zweiger 
grösser halsperge macht er gar ein wint Her Diethrich von Beme mit sinem 
guoten swert. 

5) HTroj. 4737: Armysen vnd platen. — Cleomades 11318: Li troi Chevalier, 
et arme Brachieres avoient samblans Tout troi riches et bien seans. — Seifr. 
Helbling XIV, 61: Bekelhüben, bräzel. — Ulr. v. d. Turl. Wilh. d. H. p. 65: So 
trage min nichtele hie Persit Hurtenier, brassil und kursit. (So ist mit San Marie 
wohl statt hurtevil und crassil zu schreiben; vgl. oben S. 31.) 

6) Troj. 82526: Er sluoc in dur daz miusenier So tiefe in stnen linken arm. 

7) Seifr. Helbl. VIII, 458: Under die ermel üf die müs H&t er gebunden 
armleder. 

8) Frauend. p. 450, 18: Dö leit ich einen halsperc an Vesten, starc, lieht, wol 
getan. Dar über eine blatten guot; p. 262, 26: Ein starkez sper der biderbe fuort, 
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Ihrer Vorzüglichkeit wegen sind die hessischen Platten *) und die von 
Soissons^) berühmt. Identisch mit diesen Brustplatten sind wahr- 
scheinlich die im Romane Aiol genannten „Mameles"^). Auch das 
„Bönit" ist eine Art Brustschutz, nicht eine Mütze wie im Mhd. Wtb. 
I, 222 angenommen wird. Da dasselbe von einer reichgestickten Borte 
umsäumt wird, so wird es wohl aus Stoff bestanden haben; jedenfalls 
wurde es über dem Wäpenkleit getragen^). Den Luxus, Krokodils- 
häute*) über der Rüstung zu tragen, konnten sich allerdings nur die 
Orientalen erlauben, aber wohl möglich ist es, dass auch solch ein 
seltenes Beutestück einmal von den Kreuzfahrern heimgebracht worden 
ist. — Wie die Brust so ganz besonders verwahrt wurde, sorgte man 
auch für einen Schutz des Leibes, da eine Verletzung desselben ja 



Daz er üf miner brüst verstach, Daz ez mir durch die blaten brach. — HTroj. 
1404: Durch den haJsperg er in stach In gein der brüst vf die platen; 1409: Die 
plate bestunt den sper vor. — Dietr. Flucht 6596: Da wurden halsberge unde 
platen Verhouwen und verschroten. — Cröne 18198: Dar nftch an dem enäe Ge- 
hörte vür die brüst ein blat. — Troj. 25854: Halsberge sich dö zarten, Die lüter- 
bsere glizzen. Die platen sich d6 nzzen und cluben sich die helme; 32266; 32274: 
Den halsberc und der platen blech; 39486: Im dranc dur halsberc unde platen 
Der stich biz üf die blözen hüt. — Parton. 3615: Den stich mit also rlcher state, 
Daz im der halsberc und diu blate Entrennet wurden beide. — Lohengr. 4778 : 
Und schriet im gollier unde platen, Daz sin swert im twerhs kunt Über ahsel 
waten, Daz houpt und ein sin ahsel künde enrisen. — Ottokar v. Steier DXXXVI : 
Gurthosen, halsperig und swert, Chursit und platen. — Ludw. Ereuzf. 6203 : Dirre 
im die platen gurten tet; Jener im die hosen shute an. — De Trojaensch oorlog 
(Blommaert, oudvl. ged. I, p. 18) 1529: Hen halp halsberch no corien Noch platen 
von ysere weder staen. — Godefr. de Bouillon 31434: Plates de fier laca et hiaume 
moult chier. 

1) Titur. 5828: Die plat von Hessen riebe, der halsperc von Antschowen Ge- 
worht so meisterliche, die wurden beide durch und durch gehowen. 

2) Parz. 261, 26: Ze Sessün was geslagen sin plate. 

8) Aiol 6027: Ne Ostes les mameles de cel auberc doublier; 6044: II deslacha 
son ebne, sor le table le mist Et oste les mameles del blanc auberc treslis. 

4) Parz. 570, 1: Der (gebür) was freislich getan. Von visches hiute truogen 
an Ein surkdt unt ein bdnit. — Ecken liet 93, 4: Ein bönit vor meiner brüste 
stät, Daz vil wol durchberiet hat Diu küneginne gewsere; 11: vil mänic jöchant 
wol getan Lit drinne und edele gesteine; 94, 1: Und menic merwunder fin, Daz 
ist von golde gelenket drin Da nidenän bi dem orte. Galander, sitchust, nahte- 
gal Sint dar gewürket äne zal: Sus ist der edel borte Gezieret, der ez umbegät; 
95, 1: Die zierd kan niemen abgeschaben. Wand si in golde hänt vergraben Die 
küneginne msere. Ein adelar dar obe swebt Von golde reht alsam er lebt. Nu 
genende an mich Bemeere. Gewinst du mir die brünne an, Die mahtu gerne 
schouwen. 

5) Troj. 8710: Geworht mit hohem TÜze gar Fuorte er eine blaten drobe, 
Diu was gesniten wol ze lobe Üz eines kocatrillen hüt, Diu schein grüen als ein 
venchel krüt. 
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nicht minder gefalirlich sein konnte. Diese RUstung für den Unterleib 
ist der Panzer'), der aber, wie es scheint, weniger von den Bittem, 
wie von Leichtbewaffiieten benutzt wurde. 

Schon oben wurde erwähnt, dass bisweilen ein Lederhemd, die 
Curie, unter dem Halsberc angezogen wurde. Häufig jedoch 
wird dasselbe auch Über demselben 
getragen^). Natürhch musste man 
ein starkes festes Leder zu diesem 
Zwecke wählen; wie man später die 
Häute von Büffeln und Elennthieren 
zu den Kollern verarbeitete, wird man 
I auch damals nicht mit leichtem Rinds- 

leder zufrieden gewesen sein. 

Die Aermel des Halsberges liefen 
meist in Handschuhen aus, deren 
ng. 11. Kbiitor dir BaritB« tu«!!- innere Seite mit weichem Leder ge- 
uudiciuift (Buh KuffiMj. füttert war, während die änssere mit 

Ringen und Eisenblechen benäht erschien'). Gewöhnlich ist nur der 
Daumen für sich, die anderen vier Finger stecken in gemeinsamer Hülle, 
kurz dies RUstungsstQck hat die Form eines Fausthandschuhes. Wollte 
man die Hand frei machen, so zog man sie durch einen an der Hand- 
wurzel im Aermel angebrachten Schlitz und Hess die Handschuhe am 
Aermel herabhangen. (Vgl. die Abbildung aus der Gneit in Kugler's 
kl. Sehr. I, 42 (s. Fig. 13) und aus der Pariser Minnesingerhdschr, in 
T. d. Hagen's Bildersaal, XVIH, XXII). Allein man trug auch Handschuhe, 
die erst erforderUchen Falles an der Rüstung befestigt wurden und 



1) HTroj. 4735: Sie betten paniir, koUir, Krokanir(?), testir. — Ludw. Kreuzf. 
3466: Oach het der wol gemuto man üader einem rocke ein panzir hji; Dar 
under ein dein wopelin (wohl jopelin) Niht tzu dicke, sidin. Vgl. die Räuber- 
rüetungen in Hartmanne Erec 2348 und 32S1. 

2) Karl Meinet p. 65, 13: De malgen planck, dick ind cleyne; Dar up eyn 
kuret, dat wae reyne, TJp dat kuret ejnen wapenrock. — Ferguut 4605: Enen 
halsberch rabellijn Ende daemoer j- curiekijn Van enen velle van serpente. Ic 
wane niet, dat te Bonivente Negheen so goet waa te negbcen tiden. — Gajdon 
p. 196: Sor l'auqueton qui d'or fii poiuturez, Vesti Taubere qui fors fn et BCrrei, 
Curie ot bonne, d'un cuir qui fu tennez; Cote ot moult bona, 

3) Willeh. 406, B: (ein caaagäo) Iser unde pabnät Da zwiachn geateppet und 
genät, Zw€n hantachuoh des selben dran. — Seifr. Helbl. I, 322: An sinen banden 
nain ich war Zweier ketenhantschuocb guot; 11, 1228: Er b&t an ieslScher haut 
ZwSn hantacliuocb wol gcscbicket Mit ieen underspicket; ID, 44ri. — Guiart 11, 
3690: Lea mains gumiea de plutcB. 
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die mit derselben nicht aus einem 
Stücke gearbeitet waren *). Gegen 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
kommen auch mit Fischbein belegte 
Handschuhe auf 2). 

So war der ganze Leib aufs Beste 
verwahrt; es galt jetzt nur noch den 
Kopf gegen jeden AngriflF zu sichern. 
Es ist bereits geschildert worden, dass 
am Halsberc eine Kapuze, eine Art 
Gugel befestigt war, die gleichfalls mit 
Ringen benäht oder aus Kettenwerk 
gefertigt war (Fig. 14). Es ist dies 
das Härsenier oder Hersenier^). 
Französisch wird dasselbe Coife ge- 
nannt^), und aus diesem Worte ist 




Fig. 14. Au dem SkizMnbache des 
Yillard de Honaeeouit 



1) Ottokar von Steier DXXXVI: DjiJ^^^ 
man im essen gab, Manikel und heim fr^TM * 
die weil man im pant. — Lod. van Veuh. 
m, c. 41 : Want die gene heeft gestekeir 
sinen spere an die hant Den hertoge, so 
brac tehant Die licsen, daer met was gebon- 
den Die manicle; Daer in ginc ter stonden 
Dat spere tusscen in den arm Tot in de 
muus. — Percev. 17748: «I- gant d*or fin 
a demande II meismes quant lui plaisoit. 
Entor son brac le keust estroit; Et si tost 
c*on les a cousus etc. 

2) Guiart II, 4654: Les mains couvertes de balainne Et de ganz de plates 
clouees, En pluseurs parties trouäes; II, 9369: Granz de plates et de balaines. 

3) Parz. 75, 29: Man stroufte im ab stn härsenier (cf. 748, 2); 77, 20: Sin härs- 
nier eins knappen hant Wider üf sin houbet zdch; 212, 27: Er enblözt imz 
houbet schier Von helme und von herssenier. — Willeh. 422, 18: Si w&ren bediu 
dicke, Von palmät ein collier. Von stahel ein veste hersenier. — Titur. 3586: Von 
ringen stark gereppet ein hersnier. — Cröne 7869: Er mähte sich von der bet- 
stat und nam ze ime die sarwät Und garte sich vil schiere Unz hin zem herse- 
niere, Dar über er den heim bant. — Meier. 6121; 10221. 

4) Erec 983: Que de Thiaume une piece tranche Res ä res de la coife blanche; 
971: Li hiaumes escartele toz Tranche la coife de desoz. — Parton. 9826: Et le 
hiaume li a trencie Trosqu'en la coife del hauberc. — Percev. 2374: Et sour la 
coiffe li assiet Le hiaume qui moult bien li siet; 13236: Car sa teste en (de 
rhiaume) fu descouverte Fors de la coiffe seulement; 17860: Ot les las de son 
ebne rous Issi qu*el chief n'en avoit mie Fors la coife de fer blancie. — Alix 
p. 181, 1: Li coife doubli^re qui est ä or sarcie; p. 181, 36: Que li hiaume li a 
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wieder das mittelhochdeutsche Coife *) oderGupfe^) gebildet. Diese 
Harnischkappe zog man jedoch nicht eher über den Kopf, als bis man 
denselben durch eine weiche gepolsterte Mütze bedeckt hatte, die ein- 
mal gegen den Druck des schweren Herseniers schützte, 
dann aber auch noch einen Schwerthieb einigermassen 
abzuschwächen im Stande war. Es ist dies die Bat- 
wät^), die zuweilen auch Hut^) oder Coife ge- 
nannt wird'^) (afr. ganbais oder ganbison^); Fig. 15). 
Zog man nun jene Kapuze, das Hersenier, über den 

BOTiiMr^MitiHand! ^^P^» ^^ War Nackcu uud Haupt so ziemlich geschützt; 
■cbrift (luchKngier). gj^ reichte bis auf die Stirn herab und bedeckte auch 

die Wangen noch zum Theile; das Kinn jedoch und die untere Hälfte 
des Gesichtes blieben &ei. Um auch diese nach Möglichkeit zu sichern, 
das Hersenier ausserdem auch fest zusammenzufassen, bediente man 
sich eines ziemlich breiten Panzerstreifens, der an der rechten Seite 
des Herseniers befestigt war, oder vielmehr in gleicher Weise wie die 




fendu et cop^ Et le quafe ensement dont le cief ot arm^; p. 361, 11: Les coifes 
de Taubere dont les las a ronpus Li mist sor les epaules et li ci^s remest nus. 

— Gaufrey p. 117. — Gaydon p. 83; p. 84; p. 128; p. 238. — Enfances Ogier 3992 ff. 

— Guill. d'Orenge V, 2582: Ne fust la coiffe del blanc hauberc doublier Cuens 
Aymeris n'eust point d'eritier. — Prise de Pampelune 998 : Che l'eome ne la cufie 
ne li vaust un sterlin; 3480: Ne cufie ne yentaile ne li vaust rien che soit. 

1) Cröne 18194: Dar nach zw§n knappen oder dri, Die ime die coifen stric- 
ten; 9750: Durch den coifen ein starken schiel Sluoc er im ab dem houbet; 
13382: Den heim er im abe bant, Die coifen und daz tsengewant Und sluoc im 
ab daz houbet; 2889: Dö was ime der halsperc An der coifen ze enge; 6649: Daz 
er die riemen üf gesneit Und die coifen erlöst. — Lanc. I, 34594: Ende slogen 
soe metten suerde, Dat hem heim no coyfe ne stont Te staden, hine wert gewont. 

2) Lanz. 3629: Die kupfen er im abe stroufle; 4208: Die kupfen er abe nam. 

3) Lanz.- 6432: Daz er im den heim durchbrach Ob den ringen durch die 
batwät. — Dietr. Fl. 6760: Er sluoc s6 crefticlichen Üf Waten einen slac Daz sich 
sin heim cloup unz in den nac. Er sluoc durch patwftt und hersnier. — Raben- 
schL 699 : Mit siegen si die liebten helme entranden, Daz si sich muosten klieben 
Unz üf die patwät. 

4) Moriz von Craon 841: Einen huot truoc man im dar: Der bevienc im die 
stime gar, Daz im nie kein schrunde Die hüt verritzen künde. Dannoch zöch er 
an me Einen halsberc. 

5) ülr. V. d. T. Wilh. d. H. p. 65: Dyonalde trage di ysem hosen, Eygunde 
koifen (Druck: koufen) und hersenier. — Troj. 31458: Den jungen herren Tröilum 
Gevienc er in daz hersenier. Der fürste rüich unde zier Mit der gupfen in 
begreif. 

7) Gui de Bourg. p. 76: La coiffe li trancha del clavain qui bons fu; Se ne 
fust li ganbais que Tenfes ot uestu . . . Jusqu'el neu du braier l'eust tot porfandu ; 
p. 77: La coiffe de Taubere li rompi et faussa Et puis le ganbison, si qu'el chief 
le navra. 



Ventaille {Finteile). 43 

Kapuze gefertigt von derselben herabhing. So lange keine Ge&br 
drohte, liese man diesen Zipfel des Uerseniers irei hängen; wollte man 
jedoch gerüstet sein, so band man ihn fest in der Art, dass der Panzer- 
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Zipfel um das Kinn Ober den Mund fortgezogen, dann an der linken 
Wange hinaufgenommen und oben auf dem Kopfe mit Riemen befestigt 
wurde (Fig. 16). Dasist dasVentaculum[afr.Tentaille,mhd.finteile). 



1. VeDtaiUe (Finteite). 

San Mart« (a. a. 0. S. 65) halt die 
Ventaille flir eine Art Visier; davon 
kann aber, wenn wir unsre Beleg- 
stellen ins Auge fassen, gar nicht 
die Rede sein. Sie wird geschlossen, 
noch ehe man den Keim aufsetzt ')• 
Man nimmt den Helm ab , bindet 
aber die Ventaille nicht los, son- 
dern lässt sie bloss etwas lockern, 
sobald man essen will ^ ; im Kampfe 
wird einem der Helm entrissen und 
dann die Ventaille erst gelöst^); 
will man freier athmen, so bindet 
man dieselbe los *), denn bei grosser 

1) Dunnara 10119: Cant la ventaille 
est bien fermee, Maintenant a chaint« 
l'esjjee, Lea ■]}■ puceles l'aprocliiereiit 
Qui son der elme U lacierent. — Richan 
li biaus 2587: Clarisae 11 a la uentaille 
Ladiic et roh ielme li baille. — Elie de 
SwntrGille aiOl. 

2) Durmara 10G26: Son der elme li 
dealacha, Del Galob voa di ge sena fail- 
le, Qu'il n'abat mie ea ventaille, Mais 
■ j- poienfaitdealacier, Si qu'il poraboivre 
et niangier, II tait aes mäins deaanner. 

3) Erec B7B: Erec par le hiaume le 
BOchc; Ä. force dou cliief li earache Et 
1a uentaille li deHla^c. — Bom. de la Char, 
2906: Que eil par le hianme le sache 
Si que treatoz lea la^ an tranche: La 
ventaille et la coiffe blaache Li abat de 
la teste Jus; 2740: 8i li fet le hianme 
voler Del' chief et chi5oir la vantaille, — 
Perc. 5880: Si comencent k dealocier 
Hiaumea et coifea et ventallea; 11889: Le 
ventalle li abatit; 35611; 41245. — Rom, 

._. de Troie 14097. — Gauvain 1178: Une 

chaTne a desfrem^e Dont il ot aon elme 
frem^ . . . (1182) Lora a apr£a -j' lac trenchi^ Dont la ventaille eatoit frem^ 
— Rieh, li biaua 4067; 5298. — Cf. Rom. de Rou 139S9. 

4) Percev. 4;il54: 11 fiat ä mervellea grant caut Et la calour« tant li cousta, 
Que de eon i;hief son ebne oata Et aa ventalle aussi, por voir. Deda^ por vent 
recevoir. ~ Phil. Mousques 5B81 : S'ot cascunn laecie la ventaille Poni avoir plua 
de livre oloinne. — Tgl. Laaz. 1383 : und Bwer gewiefent dar kam, Den beim er 
in die hant nam Und lie die vinteilen nider. — Parz 2SÖ, 5 {a. 8. 45, Anm, 5), 
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Hitze wird man so gewappnet leicht ohnmächtig^); auch wenn man 
einem Freunde sich zu erkennen geben, ihn umarmen will, muss man 
sie erst aufknüpfen^]. Dass die Ventaille den unteren Theil des Ge- 
sichtes bedeckte, geht aus anderen Stellen hervor^) (Fig. 17). Sie wird 
angebunden^), beim Entwaffnen losgeknüpft ^), oder im Kampfe los- 
gerissen^); an ihrem Zipfel schleppte der Sieger den Besiegten aus 
dem Schlachtgewühl'); sie muss erst dem zum Tode Verurtheilten ab- 
gezogen werden, ehe das Haupt abgeschlagen werden kann^). 

War das Hersenier nicht mit dem Halsberc aus einem Stücke 
gearbeitet, sondern wurde es als besondere Kappe über den Harnisch 



1) Alix. p. 138, 18: Par desour les ventalles se pasment li plusior. 

2) Eree 4140: L'iaume amont li sozleua £t la uentaille li deslace, De ioio 
Tacole et embrace; cf. 8152. 

3) Willeh. 408, 1: Dö körte der künec Ceraubilö Gein dem, der wiz so den 
8n§ Ime strite truoc den hart, Mit der Anteilen niht bewart. — Chans d*Antioche 
Vm, 16: Par desseuz la ventaiUe perent li poil mesl^. — Lanz. 4528: Daz dem 
degen also snel Bluoten begunde Zer nasen und zem munde Durch die vintälen 
nider. — Ordne 9744: Dem Gäwein sinen heim nam Mit einem slac, den er im 
sluoc. Der üf gein dem kinne truoc und die iintaile zekloup, Sam ez wsere ein 
dürrer schoup, Daz ime der heim empfiel. — Chans. d'Antioche IV, 22: Son escu 
tint serre par devant sa ventaille. — Guill. d'Orenge V, 6314: De la Tentaille li 
rompi la joidre Tote la face li feudi par derriäre. 

4) Parz. 260, 12: Die finteiln er für sich pant, Gein striter wolde füeren 
Den heim er mit den snüeren Eben ze sehne ructe. — Athis B 48: Man sach in 
zuo den zitin Einin halsberc ane vuorin. Mit riemin und mit snuorin Gestrickit 
zuo den maüin An siner fantailin, Daz sie sich mochtin nicht intlösin. Und zwo 
silberwiziu hosin Gestrickit umme sine bein. — Chans. d*Antioche VIÜ, 23: Puis 
ont des blans aubers les ventailles fermees. — Guill. d'Orenge IV, 209: Et tant 
vert elme, la ventaille ferm^e; cf. V, 4248. — Otinel p. 13: En la ventaille ot -j • 
riebe fressel Ffet fu de soie, d'or fiirent li noiel. 

5) Parz. 44, 4: Si entstricte der fintälen baut; 256, 5: Durch klage und durch 
den tac so heiz Begunde netzen in der sweiz. Durch den luft von im er baut 
Den heim und fuort in in der haut. Er enstricte die vinteilen sin; cf. 575, 17. — 
De Trojaensche oorlog (Blommaert, oudvlam. ged. I, p. 31) 2624: Ontwapennen en 
wilt hi heme nit Sonder vander ventalien allene. — Ferguut 4123: Hi hadde ver- 
loren die ventaelgie. — Guill. d'Orenge FV, 583: Jam^ n'aura deslacie sa ven- 
taille; V, 1905: L'elme deslace, lait la ventaille aler. — Chron. des ducs de Norm. 
II, 1195: N*i out chemises despoillees, Fors les ventailles deslac^es; 37394. 

6) Erec 979 (vgl. S. 44, Anm. 3).. 

7) Rom. de Troie 8513: Li dus lo prist la ventaille Por traire hors de la ba- 
taiUe; cf. 16169. — Li biaus desconneus 1439: Si li sace par la ventaille Le cief 
11 desarma et la face 

8) Rom. de Troie 9717: La ventaille li deslacoent Assez vibnent la demenoent; 
Le Chief perdist sanz demorance. — Jourdains de Blaivies 1977. — Guill. de Pa- 
leme 6838: Li a le chief o la ventaille Fait voler. 
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angelegt, so heisst es altfiranzosisch Clavain^). Dasselbe reicht bis 
über den Hals hinab und wird später, im vierzehnten Jahrhundert, noch 
vergrössert und heisst dann CamaiPj. Gegen das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts legte man noch einen aus Ringen oder Eisenblech gefertigten 
Eisenkragen zum Schutze des Halses an, die Oorger^te, Gorgiere 
oder das Halsblech ''^). 

Doch noch immer hielt man das Haupt flir nicht hinreichend ge- 
sichert. Ehe man daher den Helm über das Hersenier stülpte und 
festband, setzte man auf die Ringkappe erst noch ein Hütlein von 
Eisen und bedeckte, um die Gewalt des Hiebes möglichst abzu- 
schwächen, auch dieses mit einer Filzmütze ^). Jene Eisenhaube 
heisst der Huot^), Helmhuot^), Flinshuot'), die Höbe®), Becken- 

1) Cha^s. d'Antioche IV, 30: Et le clavain del helme desrompre et decercler; 
II, 27: Les clavains lor desrompent et leur robes d'orfroie (vgl. VIII, 30); V, 19: 
II vesti un clavain qui ä or üi broudes Et la^a un vert elme qui fu moult bien 
ouvres. — Prise de Pampelune 443 : Se desarma ^arllon de suen brand a^erin Et 
d^eome e de clavein et d'aobers dopletin; S190: De clavein e d'aubers; 3258: Li 
vestirent Taubers eou clavein acerin; 3278: Esperons et jambi^res e Taubers en- 
dosies E le clavein ausi ch'estoit fort e ser^s. — Alix. p. 141, 32: Ne TdefFendist 
aubers, clavains, ne arm^ure. — Gui de Bourg. p. 76: La coiffe li trancha del 
clavain qui bons fu. — Das Ca viel (Alix. p. 308, 14: Le hauberc li desront, 
desmalle le caviel) und die Gaveche (Huon de Bord. p. 152: Ens la cavecbe li 
est Hues entr^; p. 193: Le hauberc prent qui fu legiers ases Le pan deriere lassa 
aval coler; Ens la caveche li est Hues entr^s) sind, wie mir scheint, auch mit 
der Goife oder dem Glavain zusammenzustellen. 

2) Brun de la Montaigne 696: II n'i avoit celui qui n'eüst jaserant, Fans et 
bras et escus et esp^e tranchant, Bacinet et camail plus der et plus luissant De 
glace, de mirouer ou d'une yave courant. 

3) Guiart II, 4484: Tant hauberc tante gorgerete; 5468: Gantelez, tacles et gor- 
gi^res; 6503: Gorgi^res ä, mailles tri^es. — ApoUonius 4310: ze stürme w&ren sie 
pereit, Platen, halsplech angeleit. 

4) Guill. d'Orenge V, 4820: La coife lace, puis mist le chapeler Ä -xv- laz 
li vet Guiborc fermer, Apr^s le fist si bien enveloper Comme chapel de feutre 
acoveter. M^s la ventaille ne li velt pas noer, S'il a mestier por le miex essofler 
Et que delivrös p6ust li bers aler; 6093: Ne fust Taubere qu'il avoit endosse Et 
li chapiax qu*ot el chi^ enfeutre. 

5) Erec 6988: Daz hüetelin sim abe baut, Dd wart er im rehte erkant; 8965: 
Sinen heim er abe baut Und stürzt in üf des Schildes rant. Des hüetels wart stn 
houbet bldz. 

6) Nib. Z. p. 314, 5: Doch wundet Irinc Hagenen durch sinen helmhuot. — 
Biterolf 2191 : D6 bant er üf den helmhuot. — Eaiserchron. 14625: Den helmhuot 
er üf ructe, Vil holtliche er in kuste. 

7) Stricker, Karl 9453: Er sazte üf einen flinshuot Und einen vesten heim 
guot (vgl. Rolandsl. 8519: Einen huot unter theme helme); 10292: Durch den hehn 
und durch den flinshuot. 

8) Kudr. 518: D6 sluoc er durch die hüben des künic Hetelen man. Waten 
den vil küenen, daz üz dem helme ran Daz bluot — Lanz. 4539: Durch heim 
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hübe *), Beckelhuot^), franzosisch bacinet^). Ob die Cervelliere^) 
eine eigenthünüich geformte Abart jener altbekannten Haube ist, lässt 
sich nicht gut entscheiden. Spät genug kommt der Name vor, so dass 
die Erzählung, welche das Ghronicon Nonantulanum zum Jahre 1250 
giebt^), nicht absolut als unglaubwürdig zu verwerfen ist Es wird 
da nämlich berichtet, dass Michael Scotus, der vertraute Astrolog des 
Kaisers Friedrich, die Cervellarium genannte Eisenkappe erfunden habe. 
Bevor man nun den Helm aufsetzte, legte man über den Halsberc 
und seine Verstärkungen das Wäpenkleit oder Kurstt an, einen 
ärmellosen Rock, der bis zu den Knieen hinabreichte, unten, vom und 
hinten gleich dem Halsberc aufgeschlitzt war, um nicht beim Reiten zu 
geniren. Der ursprüngliche Zweck dieses üeberwurfes war wohl der, 
zu verhindern, dass die Eisenrüstung durch Feuchtigkeit litt, oder 
durch die Sonnenstrahlen gar zu sehr erhitzt wurde®). In welchem 
Yerhältniss das Kurslt zum Wäpenroc steht, ist nicht recht klar. 
Oftmals werden beide neben einander genannt '), und es will fast scheinen. 



und durch die hüben sluoc. — Biterolf 636: Dö sluoc er Weisungen Durch einen 
helmen riehen Harte krefticlichen Unz üf ein hiubel guldin. — Alphart 802: 
Durch heim und durch hüben hiu er den ritter guot Und durch des helmes 
Spangen. 

1) Troj. 31065: So vaste üf den gezierten heim, Daz im des wilden fiures 
melm Dar üz begunde stieben Und er sich muoste klieben Biz üf die beckenhübe 
stark, Diu dar under im verbarc Den schedel und die hirneschal ; 35540: Im wart 
biz üf daz hersenier Helm unde beckenhübe entrant; 40085: Dur beckenhüben 
und dur heim. — Titur. 5828: Durch heim, durch beckelhouben, durch hersnier 
mit alle. 

2) HvF. Ti-ist. 3802: den potestat Sluoc Tristan der degen fruot Mit krefben 
durch den bekkelhuot. 

8) Renaus de Montauban p. 431, 16: Li cercles ne li vant la montance d'un 
d6, Ne fust li fort bacins ja, Teüst affol6. — Huon de Bord. p. 57: Le hiaume 
fent, s'a le cercle cop^, Le bacinet a par desus outr^. — Richars li biaus 4073: 
La forte coife li fait trenchier, Trenche le bachinet d'achier Et branc li met en 
la chervielle. — Guill. d'Orenge I, 1104: Et fiert le roi (ne le velt espargnier) 
Parmi son heaume qui fu ä, or vergie, Que fleurs et pierres en a jus tr^buchic^; 
Et li trancha le mestre chapelier. La bone coiffe convient-il empoirier Que plaine 
paume li fent le henapier. 

4) Guiart II, 1912: Sus hyaumes et sus cerveli^res Prennent plommes a de- 
scendre; 3443: Et fausent pluseurs cerveli^res; 5467: Mes hauberjons et cerveli^res; 
11534: Fers de lance et cerveliferes. 

5) San Harte a. a. 0. 74. 

6) Wolfdietr. A 573: Von hamesch wart er geblözet, sin cursSt von im ge- 
zogen. 

7} Parz. 333, 6: Sin kursit» sin wäpenroc, Was gehört mit gesteine. — Mele- 
ranz 3201: Sin wäpenroc und sin kursit Was tiur und rieh an allen strit, Von 
einem pfellel lieht gevar; 3381: Sin wäpenroc, sin kursit Was ein grüener samit; 
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als ob dasKursit unter dem Rocke ^) (afr. bliaus*^), sourveste^), gonele*), 
cotte d'armes) ^) getragen wurde. Gewöhnlicli war, wie dies die Monu- 
mente zeigen, dieser Rock ärmellos, doch hatte man zuweilen auch 
Aermel, die jedoch eher beim Gebrauche der WaflFen im Wege waren®). 
Es ist schon oben (S. 34) erwähnt worden, dass die Mode, über den 
Harnisch noch ein solches Kleid anzulegen, in den ersten Decennien 
des dreizehnten Jahrhunderts aufkam. Bald wurde dieser W&penroc 
nun aus den kostbarsten Seidenstoffen gefertigt ') und mit aller denk- 
baren Pracht ausgestattet. Seine Farbe entsprach der des Schildfeldes^); 
mit Gold und Seide wurden die Wappenzeichen darauf gestickt*) 
(Fig. 18); ein farbiges ünterfutter *®), zierlich ausgezackte Kanten *0 



cf. 5084. 5921. — Titur. 5607: Kursit und rok der wafen. — Darifant 113: Sin 
kurslt inde wäfencleit Wa« kofitencllch geprlset. 

1) Karl Meinet p. 85, 37: Verheue Dederich Bremunt Syn kuret an der stunt 
Ind ouch syn ouer wanbaeun, Dat was van fyne pellen brun, Dar ynne eyn lewe 
gros van golde. 

2) Percev. 18342: D*une porpre de Bonivent Broudee k or ses bliaus fu Qu*il 
ot sor son haubert vestu. 

3) Prise de Pampelune 3258 : Une sourveste oü fu Macon et Apolin Vestirent 
sour les armes aou zampiön paVn; cf. 3280. 

4) Chron. des ducs de Norm. 11^ 32785: Vestent desus les aucotons Les blans 
osbers soz les goneles. 

5) Durmars 1276: Puis vesti sa cote a armer D'un vermel samit d'outre mer, 
Liepars d*or i avoit corans, Eres et clers et rescintelans; cf. 927S. 

6) Lanz. 4431 : An allen slme gereite Ze einer hÜbscheite Fuort er sidin mou- 
wen. — Frauend. p. 263, 14: Sin sper er ritterlich verstach Und zart mir mit dem 
Schilde sin Den stüchen von dem röckelln. — Alphart 402: Er (lls&n) und sine 
clöstenuan eilf hundert wolget&n, Die über den liebten ringen truogen swarze 
kutten an. 

7) Parz. 261, 6: Z'Alexandrle in heidenschafb Was geworht ein pfellel guot, 
Des der fQrste hoch gemuot Truoc kursit und wäpenroc. — Parton. 18540 fF.: 
palmätslden. — Crone 18205: Ein wambeis sol dar über sin Oder ein wäfenroc 
sldln: So vüer er wol in ritters schln. — HTroj. 14677: Er begunde sine colzen 
schun Und sinen halsberc an tun, Dar vf ein siden gewant. 

8) Frauend. p. 73, 1 : Min wäpenroc, min decke was Von samit grüene als 
ein gras : Min schilt, min heim was grüene gar Und miniu zwelf sper grüen gevar, 
Min knehte grüen, ir pferd alsam. 

9) Athis B 39: Einen wäpinroc er vuorte, Der an die wadin ruorte, Von 
brünime samite Gesnitin, von guotir wite. Als er in tragen wolde: Von gespunnin- 
me golde Arne gnuoc dar In gewebin Vorne binden benebln An gerin und an 
sitin. — Hirzelin 164 (Massmann, Kaiserchr. II, 674): Ze Paris üf peti punt Wart 
tecke und wäpenroc bereit. — In der Schlacht von Gellheim tragen beide Kaiser, 
Albrecht wie Adolf, gelbe mit schwarzen Adlern besäete Röcke (Ottokar DCLXXXIU). 

10) Frauend. p. 450, 22: Min wäpenroc was Scharlach röt, Gefurrirt wol, als 
ich gebot, Mit einem zendäl gel gevar, Gehouwen meisterliche gar. 

11) Frauend. 260, 2: Von einem samit, der was röt. Was sin wäpenroc ge- 
sniten. Dar an was howen niht vermiten. Ein isen als ein eichin blat Der hofsch 
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dienten dazu, dies Kleidungsatüct in den Augen der damaligen Ge- 
sellschatl noch schöner erscheinen zu lassen. Dass ein Besatz mit 



ttg. 18. Bildnin in Ritten [.lUTing Om 
AbuIu (». MO. xrni, T*r. 111. — Di> Faili' 

da mit in howen bat: Dt mit wart er gehouwen gnr; p. 451, 1: Et wa« vil 
voUeclichen lanc (der roc\ Sin Icn^e unz üf die erden awanc. Zwelf g&r«n w&ren 
drin geBiiiten Durch stne wit nacli nieisters eiten. Er was gezegelt Ober diu knie. 
Mit borten beidiu dort unt hio Gegetert für wir meiaterllcU; Die borten wÄren 
koste rieb — DasHouwen erwähnt (IbrigenB nur Ulrich voo LichteuKtein. Erst 
im vierzehnten Jahrhundert wurde e» allgemein modern, die Kleider an den Run- 
dem auüzuzuddeln. 
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I. Helm. 



klingenden Schellen an dem Kleide eines Modenarren nicht fehlen 
durfte, versteht sich von selbst*), ja auch Ringe, Geschenke der Ge- 
liebten v?^urden recht sichtbar an ihm festgemacht 2). Am Halse wurde 
er durch einen Fürspan geschlossen und über ihn dann das Schwert 
umgürtet ^). 

Setzte nun der Ritter noch den Helm aui^ so war er mit seiner 
gewiss recht langwierigen und complicirten Ausrüstung endlich fertig. 




Flg. 19. Siegel des Herzogs von Oesterreieli, Leopold des Tngendhsften (1177—94). 

Die Form der Helme ist in unserer Zeit, sowie überhaupt während 
des ganzen Mittelalters eine sehr mannigfaltige; neue, praktischere 
Gestaltungen dieses so bedeutungsvollen Rüstungsstückes werden er- 

1) Lanz. 362; SSn wäfenroc was riebe Von kleinen goltschellen; 4428: Des 
selben (saben) einen wäfenroc Fuort er und guldfn schellen dran. Er schein 
ein engel, niht ein man. 

2) Wigamur 2019: Der ritter mit dem arnn Der fuor als ein tock: An seinem 
wappenrock Hing manig fingerlin. Die warn alle guldin, Vom an und binden, 
Das nymant kund finden Eain stat, die da 1er war. 

3) Frauend. p. 451, 9: Über den wäpenroc zehant Gurt ich ein gürtl breit 
als ein haut, Des porte was grüen als ein gras, Mit golde er wol beslagen was. 
Man sach ouch an dem buosen min Von gulde ein köstlich heftelin. — Durmars 
1286: Une cainture li a cainte De soie a membres d'or ovres, Riches pieres i 
ot asses. 
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funden, aber neben dieseo neuen Erzeugnissen der Waffenschmiedekunst 
tr^en die älteren Herren nocb ihre nunmehr altmodischen Helme, 
brauchen manche Unbemittelte, was sich bei ihren Vorfahren be- 
währt, waa sie von den- 
selben ererbt haben. Der 
ältere . Helm umschüesst 
nicht das ganze Haupt, 
sondern reicht nur bis zur 
Stirn und lässt den Hinter- 
kopf und Nacken ^nzlich 
frei. Letztere waren, wie 
wir gesehen, durch das 
Hersenier gedeckt; den 
unteren Theil des Ge- 
sichtes bis zur Nase um- 
scKtossdieVentaille. Bloss 
blieben also die Augen, 
ein Theil der Wangen und vor allem die Käse, die am meisten ez- 
ponirt war, und fDr die man einen Schutz jedenfalls ersinnen musste, 
da eine Verletzung der Nase, auch wenn sie nicht lebensgefährlich 
war, den Ritter doch zeit- 
weilig unfähig machte, den 
Kampf fortzusetzen; zu- 
dem hatte unsere Zeit 
wohl auch schon so viel 
Schönheitssinn, dass ein 
Ritter lieber an jeder an- 
deren Stelle des Gesichtes 
als an der Nase entstel- 
lende Wunden und Narben 
sich gefallen liess. So 
wurde an dem Reifen, 
welcher den Helm an 
seinem unterenRandeum- 
schlosa, ein festes Eisen- 
band angeschmiedet, grade lang und breit genug, die Nase zu bedecken. 
EsiatdiesdasNasenband(afr.na8al)'} (Fig. 19.20. 21. 22). DerHelm 

1) £iieit p. 144. S: Und vorne an dem nasebaat Ein gelwer adamant. — 
Willeh. 408, T: Stn beim et bete ein na«ebiuit — Sal. u. Mor. 4084: Er slug den 
beiden Dorch des helmes niuebant, Doz est yme an den czenen want. — Edrl 
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selbst bestellt aus starkem Eisenblech, wird jedoch durch feste Rippen 
(bouge ^), listen 2), spangen^), afr. cercles)^), die gewissermassen 
das Ganze zusammenhalten, noch gefestigt. Das Blech konnte man 
mit mächtigem Hiebe wohl spalten, aber auf der Spange soUte der 
Hieb sich brechen. Die Hauptspange (mestre cercles)^) war also die, 
auf deren Festigkeit das Meiste ankam, und ich denke mir, dass sie 
etwa von einem Ohr zum anderen über den ganzen Kopf reichte. 
Die Form der Helme selbst ist mannigfach genug; wir kennen conisch 
gestaltete, und dann liefen die Spangen oben in einer Spitze zusammen 
(Fig. 22); andere hatten wieder ein abgeflachtes Obertheil (Fig. 23. 
24), und dann waren jene Spangen nur auf dem Wirbel zusammen- 



Meinet p. 192, 2S: Vur des helmes nasebant, Dar gaff hey Godjn eynen slach, 
Dat eme synre zende eyn us broch. — Troj. 9588; 26026. — Walewein 1632: 
Ende cloofde hem heim ende nasebant. — Perc. 27258: De Telme tren9a le nasal. 

— Rom. de Brut 9518: Helme avoit en son cief luisant Et fu d'or li nasaus de- 
vant. — Rom. de la Char. 7079: Que le nasal li hurte as danz, Que trois Ten a 
brisiez dedanz. — Alix. p. 427, SO: Par le nasal de Telme fu Macabtins saisis. 

— Graufrey p. 104: U nasel de dessus avoit une topache. — Guill. d'Orenge I, 
1030: Et fiert GuiUaume par tel d^vision Que le nasal et Teaume li derront, 
Tranche la coiffe de Taubere fremillon. — Enfances Ogier 2795: Le nasal fist dou 
hiaume departir. — Aiol 3302: Par le nasal del elme le ua saisir; 10816: Contre 
cheval Ten meine par le nasal a destre. 

1) Eudr. 519: Er sluoc den wilden Hagenen, daz von des helmes bouge Daz 
swert s§r erglaste; 1423: Sich bugen swertes ecke von ir banden üf den heim- 
beugen. 

2) Biter. 2154: Siben helmelisten ganz In heten umbevangen. — Alphart 300: 
AI die wil diu liste in dem helme lac Und si von swertes ecke het gewunnen 
keinen slac; 301: Er sluoc im durchz gebende, daz ez (daz swert) üf der liste 
erwant. 

3) Dietr. Fl. 8890 : Manec stsellniu spange Sach man üf helmen bresten. — 
Alph. 302: Durch des helmes spangen. — Ortnit 180: Der heim was umbespenget. 

4) Percev. 11415: Et parmi les elmes se fi^rent Que les ciercles en d^tren- 
cidrent; 44191: Que li escu sont desboucle Et li fort elme desciercl^. — Rom. de 
Brut 9520: Et d'or li chercles environ. — Alix. p. 359, 36: fe Tciercle de son 
elme sunt moult der li esmail. — Huon de Bord. p. 57: Le hiaume fent, s'a le 
cercle cop6. — Durmars 3547: Li cercles de lor elmes fr^issent. — Auberi p. 182, 
12: Li hiaume ploie e li cercles d'or fin. — Prise de Pampelune 3283: Un eorae 
ad or cerclös. 

5) Gui de Bourg. p. 76: Merveillous cop li done desor le hiaume agu Amont 
es maistre quares (bares?), qui ä or fu batu; La coiffe li trencha. — Aiol 7709: 
Que les le maistre bare a le cercle trenchie. — Enfances Ogier 3992 : Et li Danois 
le referi arrier Un si grant coup desor le hiaume chier Que le fort cercle li a 
fait depecier; Ne fust la coife etc. — Graydon p. 84: Et fiert Haton sor son elme 
gemme, Pierres et flors en a jus cravente. Le maistre cercle li a par mi cope, 
La coiffe tranche dou bon hauberc saftre. 
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genietet '), Es ist dies, wie gesagt, die ältere Art von Helmen, sie 
werden allmälig von den praktischeren Topfhelmen verdrängt oder viel- 
mehr auch dann noch als Eisenkappen, nun aber ohne Nasenband, 



Fll- S3. Bie«*l dm BhbI d« 
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Flg. 23. Siscal dB* Thibud. Ontta 
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I. Sieisl 
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beibehalten und mit dem zweiten modernen Helme nur überdeckt. 
Die Helme mit dem Nasenbande wurden einfach auf das Hersenier 
gesetzt und konnten schon aus diesem Grunde weniger Schutz bieten, 
waren daftlr aber auch leichter und bequemer. 

Eine bedeutende Verbesserung der Construction des Helmes war 
die Erfindung der Barbiere^). Das Nasenband liess immer noch 



1) AI«, p. 20], 5: Maint elmes enbarSs et reon« et agus; p. 41, 18: -I- elme 
de baut eilig U est ö l'cief Fermesi p. l&O, 10: Li agua de soo elme est ^ l'prä 
ficiee; p. 159, 7; Que le quin de son ebne t&it eo ti^re ficier; cf. p. 163, IS. -~ 
Gui de Bourg. p. TG: le hiaume a^. — Rom. de Troie 14007: Porquajit eil fiert 
^ biabne agu. — Amis et Aiuilea 370: Lea vera elmea '^gaz; 212: I^cent elmes 
reona, — Elie de Saint-Gille 757: Vait ferir le paien desor son elme agu. 

2) Fan. 156, 7: D& der beim unt diu barbier aich locbeten ob dem häisnier, 
Durchz ouge in sneit dcz gabjlöt; 266, 27 ff.; 597, 30: Räw&n niort in auderBwä, 
Durch die barbiere. — Willeh. 408, 5: Heimrich waa undem ou^r^ii blAz: Diu 
barbier ex niht umbcBläz. — Lanz. 4528: Des wart der tcüene Iweret Gestagen 
durcb ain barbel Daz dem degen also eael Bluoten beende Zer naaen und zem 
munde Durch die vintiblen nider. — Äthis B 56: Und einen heim (der rerre 
schein) Von spiegelbrünin stAle Mit manigim goitmäle (Die sich da verre wiatin) 
Gezierit an den llatin Unde an dem barbiere; E 102: Sin heim brftnlütir, atälin, 
Mit listen wol gezierit Und vaate gebarbierit Vur d'ougin unde vurz antliz: Nach 
der aldin eitin spiz, A!b nie phlägin bi den tagin. ^ Purton. 125eu: Er stuont 
gewäpeat an der rtete Und sach si durch die barbeL — Troj. S2424: Daz er den 
ungefUegen Bcbaft An einem kophe dfL zercloup Und sich ein langiu spitze schoup 
Dur sinca hehne« barbier: D& von der hObesche betechilier Ein ouge von dem 
Stiche VerlOs dfL snellecliche. — Chast. de Couci 1345: Qu'es barbierea se sont 
ataint; 1649: Tout droit par devant la lumiere Un poi deseure la barbiere; 
3320: Elme barbiere et escus Li fu depanes et derous. — Chev. a le mance 378: 
Pour le ruiste cop que il eut DesouB le hiaume en la barbiere. 
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I. Foraien des Helinee. 

die Wangen frei; dadurch, dass man nun 
die Platte, welche ehedem nur die Nase 
allein bedeckte, so viel breiter machte, 
duss sie das ganze vom Heraenier nicht 
beschützte Gesicht schirmte, erreichte 
man eine grössere Sicherheit. Allerdings 
war jetzt auch das Auge verdecltt und 
man musste Augenlöcher (venster, afr. 
ueilliere) *) in dem Helm ausschneiden, 
auch kleine Luftlöcher in dem Oesichts- 
schirme anbringen. Diese Helmform 
finden wir schon auf dem Siegel des 
österreichischen Herzogs Friedrich des 
Katholischen (1194—98) vom Jahre 1196 
(s. Sava, a. a. 0, p. 253), Demay weist sie schon 1193 
auf dem Siegel des Matthieu de Montmorency nach und 
bildet Taf IX, 41. 42 die Siegel des Louis de Blois 
(1201) und Arthurs L Herzogs der Bretagne (1202) ab 
{Costume de Guerre p. 19. 20; vgl. Fig. 25. 26). 

Bald vergrösserte man den Helm auch, indem man 

ihn tiefer am Nacken hinahreichen Hess (Fig. 27); vom 

wurde er bis über die Augen ge- 

rUcktund war deshalb mitÄugen- 



, Sl«|«1 Arthan, Hentn du 
BntagB* 120^ 



1) Frauend. p. 219, 29: Wan ich im 
n&cb dem willen min Dan eper da durch 
den heim ein Ob den ven^tem verre 
stach. — Oiinit SIT: DO er durch helmes 
vensteT den ffifaeim ob im aach. — Karl 
Meinet p. 56, 60.' Ind aach do weder 
achereDurch des belmea (Druck; hemela) 
lumenere; p. 60, 33; Stach EaTphae in 
de lumynere, Dat vinster ouge hey eme 
gerächt; cf. p. 197, 40. — Ferguut 4T39: 
In die limiereQ van den helme; 5S5T: 
Fig. «. si*K>i iH AiBiori d« CnoB 1223. ^nde geraecten in die limiere. — Gaufrey 
p. 108: Par Teuilliäre du biaume eat li 
achier coules Que le destre oeil U fu en 
1a teste crevea. — Richan li biaiu 513K: Richara la aoye (hince) li a miae De 
l'hyaume tout par mi l'ueilliere, Tout eateudu l'abat arriere. — Guil. Brito, Phi- 
lipp. XI (Duchesne V, 235): In cerebrutn caau femim aubulare recipit, lucertum 
cuiuB dextra impingcnte, feneatraa Per galeae mediae. quibua eat ocularia nomen, 
Per quas admittit ocularia popula lumen. — Chron. Job. de Oienedea 12IT: Cuius 
(juidam Anglicua ocutariuni perfodit et cerebniiu oH'udit. 
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löchern verselieD; die Barbiere hängt nicht mehr mit dem eigentlichen 
Helme zusammen, sondern bildet wie das Visier der spätmittelalter- 
lichen Helme ein ROstatUck für sich, das hier wohl mit Schnüren 
festgebunden wurde, sich dicht au den Helm anschloss und das ganze 



Gesicht bis zum Kinn herab umschloss; mit Luftlöchern war es nattlrlich 
versehen (Fig. 28. 29. 30. 31. 32). Diese Helmform {casque dit de 
Philippe Auguste) kommt nach Demay zuerst 1214 auf dem Siegel 
des Prinzen Louis, des Sohnes von Philipp August (Taf., 111, 8; 




sa0>ach«dejuigiijl3ll. 

Tat IX, 38), dann 1217 auf dem Siegel des Guillaume de Chnurigny 
(Taf. IX, 37) vor. Sehr deutlich ist sie in den Miniaturen der Berliner 
ßneithandschrift (abg. Kugler, kl. Sehr. I, p. 44; vgl. Fig. 33) dargestellt, 
deren Entstehungszeit durch vorstehende Bemerkungen Tielleicht noch 
sicherer fixirt werden kann. 



I, Eelmfaas. 



Der Topfhelm oder das Helmfass ') scheint erat nach 1217 allge- 
meiner zur Anwendung zu kommen. Jetzt reicht der Helm vom bis 
über das Kinn, hinten bis zu dem Nacken (Fig. 34. 35), und ist aus 



Fig. 3a. aiagil du Bogu 1» Quinci, Eul tt Wüicli«>tu {1319-64). 



tif. 33. Vlniitiu aar Bailinu ßnaibUulwihiift (niHsh Kuirlar). 

I) Rolandsl, 4304: Thie ire wole gezierten helmvaz. — Nil). Z. p. 281, 4: 
BÖ wirt hie helmevftz Mit Bwerten verrücket von der minenliant; p. 248, 5; diu lich- 
ten helmviw. — Cf. Biterolf 1601 ; 12675. — Ottekaj von Steier CCLXXIU: Wan ich 
in meiner platten In meinem helmvazz pin. — Cf. Lanz. 3320: Und sich von den 
siegen bouc Ir ietweders stahelvaz. 
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einem StUck geschmiedet, wie ein Topf gestaltet, mit flacher Decke, 
am Gesicht etwas ausgebogen, mit Augen- und Luftlöchern versehen 
(Fig. 36. 37). Er wird über das Hersenier und die 
sonstige Kopfbewehrung einfach gestürzt Erst um 
1267 wird er an seinem Ohertheil wieder verjüngt 
(Fig. 38) und gegen 1289 erhält er eine sphärisch 
gestaltete Kuppe, die dann auch das ganze Mittel- 
alter hindurch im Gebrauch bleibt; während nämlich 
die flachen Helme leicht mit dem Schwerte zertrQmmert 
werden konnten, iflitt der Hieb eher von der runden 

" Fig. 3i. Biagel dH 

Kuppe ab. Ottlllmn« d« Ch»n- 

^'^ ilsnj 1217. 

Der Helm war aus festem Eisen- oder Stahlblech 
geschmiedet, das zusammengenietet ') wurde und, wie schon geschildert, 
durch starke Eisenschienen einen noch grosseren Halt erhielt. Trotz- 



FlE. 3S. Siettl du Htnogi tob OwMmich, LMpsld d« GloiraialieD (koraml IXÜ-ST nt). 

dem bog es sich doch, wenn der Gegner mit voller Kraft des Lanzen- 
stosses anprallte^). 

1) Memngis p. 191 : Font des hTaumes voler les clox. 

2) Partou. 20032: Ouch liete er in gestochen nider Mit Act lanzen stSbelliL 
An den heim, daz er sich !n Bouc üf a'm antlitze klär. — Lancel. I, 38911: Vau 
den aleger, die sie nlogen, Haer hclme da«r inwiird bogen. — Auberi p, 182, 12= 
Li hiaume ploie et li cercles d'or fin. 



!}g I. Schmuck und Bemalung de« Helmes. 

Welche Art von Helmen die Dichter bei ihreo Schilderungen im 
Auge haben, ist selten genug mit Bestimmtheit zu ermitteln. Wir 
müssen dies dahingestellt sein lassen und wollen uiis begnügen mit- 
zutheilen, was sie Über den Schmuck des Helmes uns überliefert haben. 




Pir. 3S. Siwal d« Jod A« Bcian» Fic. 37, Bitgel dM Tbl 
lass. d« HtldgglieD iaz( 

Da er&hren wir denn, dass oft der Helm mit Edelsteinen besetzt war'), 
dasfi vor allem das Kasenband so verziert wurde ^). Ändere Helme haben 
einen Streifen, auf welchem eine Inschrift zu leäen ist ^). So schildert uns 
der Pfaffe Konrad (Rolaudslied 3291) den Helm des Roland: „Ther 
heim hiez Venerant, Then ther helet üf bunt. Mit golde beworhten, 
Then thie heitbenen harte vorhten. Mit guldinen buohstaven Was 
an there Uaten ergraven: £lliu werelt wäfen Thie muozen mih 
maget läzen. Wil thu mih gewinnen, Thu fuorest scatben 
hinnen"*). Spiegelblank musate der Stahl leuchten"'); oft wurde der 
Helm auch noch vergoldet*) und bunt bemalt t). Gewöhnlich wieder- 



1) Eneitp. 160, S: Diu liste und daz hakbant Doz was wil wol geateinet golt. — 
Percev. S72b3: En l'elme vert jem6,— Auberi p, 229, 5: L'iaume qui est a or gemme. 

2) S, S. 51. Anm. 1. 

3) Titur. 1650: Und stunt euch Bunder in dem heim ergraben Mit ge- 
smiltze wehe franzois und heidenisch buchstaben. — Chane. d'Antiocbe V, 20: 
Et la^a un vert ebne qui fu moult bien ouvrfc. Li cercles en fu d'or menuement 
letreg. — Cf. Alix. p. 359, 96: ß l'ciercle de Bon ebne sunt mult der li einnaL 

4) Stricker, Karl 4033. 

5) £neit p. 15'J, 3S: Her was lieht und wol getAn, Brfin lüter als ein glas. 
— Willeh. 22, 26: Von rubin ein kröne Üf sinem liebten helme was. — Athis 
B 56 ff.; E 102. — Li.biaua desconneus 5101: Son elme lac6 bei et der — 
Quiart I, 6682: Hyaumes et bacincz rcluire. 

6) Erec 2138: Maint hiaume d'or et maint d'acier. Tant nert hiaume ettant 
uermeil Reluire contre le soleil, Tant blazon et tant hiaume hlanc. — Blancandin 
1812: De Bon elme sont d'or li nierc; 1195: Et a laciä un ebne brun; Ains ne 
veisteB miliar un. Li cercles en est merveilleus; D'or ert ä brames precieus. — 
Auberi p. 222, 4: Sub l'iaume a or batu; p. 228, 7: Grant cop b done sua BOn 
hiaume d'or mier. ~ Durmai-s 10041 : Sor Bon chief a elme dore Tot freschement 
enlumine; 1298: Et par deseure la ventaille Li ont fojt lacier et fermer -!■ helme 
fort et dur et cler Qui freschement fu toz dores. 

7) Anelier, Guerre de Navarre 2335: Ah los elmes pintiitz. — Meier. 5938: 
sin helmCB dach Daz was so griien. 



holte man dann die Farben des 
Schüdea auf dem Helme'); esBcheint 
jedoch, als ob man auch Wappen- 
bilder auf denselben malte ^), wie 
auf dem berühmten £niaU-Fortrait 
des Gottfried Flantagenet im Mu- 
seum zu Le Mans der Helm mit 
einem darauf gemalten Löwen ver- 
ziert ist (s. Quicherat, Hist. du 
Costume p. 58) (Fig. 39, vgl Fig. 24). 
Auch einfach gestreifte Helme werden 
öfter erwähnt 3) (Fig. 40, cf Fig. 34). 
Die Sitte, auf dem Helm noch 
besondere Zieraten zu befestigen, 
scheint ziemlich alt, wenn sie sich 
auch auf den Denkmälern erst spat 
nachweisen UUst Der Helm des 
Aeneas, welchen Heinrich von Vel- 
deke schildert, ist an der Spitze 
nur mit einer goldnen Blume ver- 
ziert*). Aber schon auf die alt- 
modischen Helme mit den Nasen- 
bändem worden Wappenzeichen 
gebunden, so ist auf dem Helme 
des Artus ein Drache angebracht ^). 

1) Wigal. p. 102, 33: Sin heim der 
was rtche Vi) harte höveBchÜche Mit 
röten kebi bedecket; Dar umbe was ge- 
strecket Ein strieme wiz bfirmin. — Frau- 
endieiut p. 2TT, 22: Dea heim, Bctiilt, decke 
and w&penroc Was geachKchet blä unt 
golt. — Biterolf 2S03: luwera helmes varwe ist uiht enejn, Diu iet von vier 
Stücken gar: Läsürblfb und silberrar, Daz ein teil swarz als ein hol, Da2 et&t gSn 
der blenke wo); Daz vierde röt alsam ein bluot Von rotem golde harte guot. — 
Vgl. die Miniaturen der Weingarter Liederhandschiitl (Facaimiles in der Ausgabe 
von Frajjz Pfeiffer, Stuttg. 1843). • 

2) Enfances Ogier 3TS3: Et li hiaume riche, bien paint k fleurs de lis. — Cl^o- 
inadte 11S21: Et hiaumea d'un samblant aussi Faint d'armes Blespatri Qui erent 
d'or k trois comeUlea Noires. 

3) RenauB de Mont. p. 71, 1 : Les hiaumes vergiea. — Auberi p. 230, 15. 

4) £neit p. 160, 4: D& stunt ein blüme obene Von dorchslagenem golde. 

3) Born, de Brut 9518: Helme avoit en aon cief luisant Et fu d'or li nasaus 
devant Et d'or li chercles environ, En som ot portrait un dragon. — Cf. Blan- 



Fic 39. Einilt-Bild dM OottTrivd FUnUgad. 



60 L Zimier. 

Später im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts fand diese neue Mode 
immer mehr Beifall; es gehörte gradezu zur rechten Ausrüstung eines 
Ritters, dass er auf seinen Hehn ein solches Schmuckstück, gewöhn- 
lich die Hauptfigur seines Wappens, aufbinden liess ^). Phantastische 
Bilder wurden da oft mit besonderer Vorliebe gewählt *). Man nannte 

diesen Helmschmuck Zimier (afr. cimier, timbre)^), und 
die Dichter wissen beredt dessen Schönheit und Kost- 
barkeit zu beschreiben. Da sollen die Kronen von Golde 
sein, mit edelen Steinen besetzt, die Figuren aus Gold 
oder Silber gebildet, u. s. w.*). Ist es nun schon an 
und für sich unwahrscheinlich, dass man zum Turnier 
jm d'Azef 1226. odcr gar zum ernsten Kampfe so kostbare Zieraten 

anlegte, die ja, wie uns die Dichter auch bestätigen, 
bei dem ersten WaflFengange zerhauen wurden^), so wäre es schon 
ihrer Schwere wegen nicht praktisch gewesen, aus Metall diese Figuren 
herzustellen. Sie bestanden gewöhnlich wohl nur aus Holz oder aus 
Pergament (Hewitt, a. a. 0. I, 347), waren aber schönstens bemalt 
oder vergoldet. Merkwürdig erscheint es, dass diese Zimiere so selten 
auf älteren Denkmälern abgebildet werden. Das älteste Monument 




candin 4091: Li ebnes fu d'un vert aeier, Ains ne vetsies nul plus eier. Les pier- 
res qui sunt u nasal, Valent le fief d'un amiraL Li pumiaus et Taigle enson Furent 
de Toeuvre Salemon. Cil furent bien -Ix- et troi Qui ont Alimodes le roi Frem^ 
par deseur la ventaille, Gar il ira en la bataille. 

1) Parz. 262, 4: Üf des schilde vander Einen trachen als er lebte. Ein an- 
der trache strebte Üf sime helme gebunden. — Erec 2335: Sinen heim gezieret 
schöne: Ein engel üz einer kröne Von golde geworht schein. — Wigal. p. 51, 38: 
Einen heim er im üf baut, Dar üf ein rat von golde gie; Daz wäfen minnet der 
riter ie; p. 102, 38: Obene was gestecket drin Ein schüzzel von golde, Dftbt man 
wizzen solde, Daz er truhsseze was; p. 62, 25: Sfn heim der was gezieret Mit 
einem swanen härmln, Snabel und füeze guldin. — Schwanritter 890: Mah sach 
den ritter wol getan Des swanen houbet mit dem cragen Üf sime glänzen helme 
tragen. — Meleranz 3297: Sinen heim truoc man im dar: Swer des wolde nemen 
war. Dar üf was gebunden An den selben stunden, Swer daz wolde schouwen, 
Eins ritters arm und einer frouwen; 3339: Ein arm was röt, der ander blä, Die 
hende wiz, ouch sach man da An ieclichm vingr ein vingerlin Von golt. — Ecken 
liet p. 165, 4: Einen heim er üfe truoc, Der was fin und schoene genuoc, Ein 
kröne drüf gebunden. — Wilh. v. Wenden 3576: letweder sit zwei venelin Mit 
dem zeichen guldin Wiz man üf ir helme baut. 

2) San Marte a. a. 0. 78. 

8) Troj. 29686 : Diu zimier üf gebunden Dö wären al gemeine. 

4) Ottokar v. Steier DCLXXXI: Von silber und golt Ward auf heim gepunden 
Manie chlainat zu den stunden: Visch, vögeln, tiern geleich. 

5) Z. B. Huon de Bord. p. 51 : Amont sor l'elme li a grant cop donne, Pier- 
res et flors en a jus cravent^. 
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dürfte das tod Hewitt auf dem Titelblatte des ersten Bandes seines 
schon oft genannten Bnches abgebildete zweite grosse Siegel des 
Königs Richard Löwenherz sein (Fig. 41). Auf den Miniaturen der 
Berliner flneithandschrift (s. Kugler, kl. Sehr. I, 44) sind sie yielfach 
dorgeatellt. Demay bildet dann Ta£ XXUl, 155 das Siegel des Matthieu 
de Montmorencf von 1224 ab; auf dem Helme ist ein Pfauenkopf 
befestigt Einen Adler auf dem Helme iÜbrt 1253 der Herzog Konrad IL 



Fi;. 41. Sltgal an ESalsi Rlckird I. Uwanhui. 

von Glogau (A. Schultz, schles. Si^el, T. H, 14). In der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts wird der Gebrauch der Helm- 
zierat häutiger (Fig. 42. 43. 44. 45) und erhält sich dann, selbst als 
man in der Praxis von den gewiss nur lästigen Schmuckstücken 
keinen Gebrauch mehr machte, wenigstens als heraldisches Abzeichen. 
Oft trug man auch Federbüsche auf dem Helme (Fig. 46). Ulrich von 
Lichtenstein erzählt von einem Ritter (p. 482, 23), dass „Üf slnem helme 
der biderbe truoc Ein kränz von gansvedem wiz"; gewöhnlich nahm 



62 I- FederbOache. 

man aber die schönen Pfauenfedern zu diesem Zwecke '), Befestigt 
werden die Federn mit einer Binde; aber dieselbe hatte ja an dem 
glatten Stahlhelme nicht gehaftet, und so war eine Art Tülle von 



3isg*l in IbtttiiBn da BhotoIt tESO. 



Fii. «4. Bi>Ke1 in Sagu da Qsincl, E»l ot Wlnehwtar, ISIS-M. 

1) Gajdon p. 2SG: Et Bat son elme la coe d'un paon. — Frauend. p. 170,27; 
Dar umb von fedein was ein kränz, Die vedem wären geatizen abe; Dar an ge- 
hangen ricbiu habe Von silber bletter harte vil. Gebunden wa« ein iesüch kil Von 
pfftbegvedem ein koste guot; cf. p. 485, 19 ff. 
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Metall, etwa in Form einer ausgezackten Krone, znnschst auf dem Helme 
festgebunden '), In die Zacken wurden die Federn eingesteckt, die 
Tolle selbst mit einem ausgezackten Tuche umwunden, dessen Enden 
über den Helm herabfielen^). 



Die Wsele mit San Marte (S. 78) fBr gleichbedeutend mit Velum, 
Bfse zu erklären, kann ich mich nicht entscbliessen. Ausdrücklich 
heisst es, dasa sie von Golde gefertigt sei und wie ein Schleier so 
gelegt werden kann, dass sie Spitzen (orte) bildet, in welche Büsche 



1) Frauend. p, 259, 27: Ein rösch v 
der hOchgemuot . . . (SO) Diu rüach wa 
atn Mit einer riaen guot sidtn. 

2) Frauend. p, 296, 1; F.in w»! von golde röt Gebunden was mit snOeren 
vil guot gar sldln. Diu wibI gab da, vil liebten ecbfn; Si waa geworht meister- 
lich. An ieslich ort ein käste rieh Von pfänsvedem, der waa guot, Gebunden 
waa durch höhen muot. Die wsle was gevalden wo): leaHch valde bleter Tol 
Was Ton golde-, p. 451, 26: Den heim ich ze houbet bant; Der was gezimirt 
wünecllch Mit einer wibI Ton golde rieh, Die sach man vil wol geortert ein. Diu 
weel stuont üf dem helme min, Darumb ein kianz von acharlach gie Zerhowen 
vil wol dort und hie; (p. 452, 1) Die zegel wäm ze rehte hmc: Ir lenge unz üf 
diu venater (die ÄugenlOcher) awanc. Diu wol mit valden was bebuot. An isltch 
ort ein koste guot Von pfflnsvedern gebunden was. 



64 I- Helmdecke. 

von Pfauenfedern gesteckt werden können; das kann unmt^lich eine StoB*- 
binde gewesen sein. Auf dem Siegel, das König Albrecht I. noch als 
Herzog von Österreich ftthrte, ist er dargestellt mit einem geschlossenen 
Helme, der von einem Kronreifen oben umspannt ist; von dieser Krone 
wird der Pfauen stutz umschlossen (Mitth. d. k. k. Commission XI, 137). 
Für einen Kronrei^ der ausgezackt und mit Laubwerk verziert ist, möchte 
ich die Wrele ansehen. Auch sie wird mit Schnüren festgebunden. 



[. «e. Si«f«l in 



Aus der angefchrten Stelle des Ulrich von Lichtenstein geht her- 
vor, dass man zur Zier auch zuweilen bunte Tücher um den Helm- 
schmuck wand. Wie schon früher geschildert worden ist (I, S. 470 ff), 
schenkten die Damen öftere ihren begünstigten Verehrern Tücher, 
Schleier, Ärmel, welche die Ritter dann auch an ihren Helmen be- 
festigten. Aber es wahrt noch lange, bis die Helmdecken wirklich 
in Gebrauch kamen. Die von San Marte (p. 79) citirte Stelle im Lan- 
zelet (4438 ff.) gehört gar nicht hierher, da hier der Kopfputz eines 
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Pferdes geschildert wird. Vielleicht ist das Wort Crinale als Helm- 
decke zu erklären ^), denn von Haarbüschen, an die man zunächst denken 
möchte, wird uns sonst nichts überliefert; auch bemerkt der Dichter aus- 
drücklich, dass das Crinale aus Seidenzeug bestand. Die Bemerkung 
im Willehalm (225, 22): „Dannoch die helme schtn Gäben unverdecket" 
und im Meleranz (10088): „Sin heim was unverdecket blöz" ist auch wohl 
so zu verstehen, dass hier ausnahmsweise der Helm der Decke entbehrte. 
Eine ausfuhrliche Beschreibung der Helmdecke finde ich aber erst bei 
Konrad von Würzburg ; er schildert '. Parton. 5172) den Helm des Somagiur, 
der als Zimier den Greifen führt, und fahrt dann fort: „dar under hete er gar 
bedaht Ein twehel sunderliegen. Die sach man schöne fliegen Hinden von 
dem helme dane; Da hiengen rtche vasen ane Uz golde wol gespun- 
nen (goldne Fransen). Nie twehel wart gewunnen So waehe noch so 
rehte vin, Mit stden was geweben drin Von zame und ouch von wilde 
So maneger hande bilde, Daz man daz wunder nie vemam". Unter den 
österreichischen Regenten ffthrt auf seinem Siegel die Helmdecke zuerst 
Herzog Albrecht IL (geb. 1299, regiert 1330—1358) (Mitth. d. k. k. 
Comm. XI, 144). Merkwürdig ist es, dass grade diese Verzierung 
des Helmes so spät erst in Gebrauch kam, da sie doch auch noch 
einem praktischen Zwecke genügte. Wenn nämlich in der Sommer- 
zeit die Sonne auf den Stahlhelm direct schien, musste sie denselben 
in ganz unerträglicher Weise erhitzen; trug man ein solches Tuch 
über dem Helm, so wurde derselbe gegen die Gluth doch recht wirk- 
sam geschützt. 

Zum Helme muss auch der Kreiger oder Croier gehören; was 
aber das Wort bedeutet, ist unbekannt^). 

Der so geschmückte Helm wurde nun über das Hersenier gesetzt 3) 
und mit Schnüren fest angebunden*). Dieselben bestehen gewöhnlich 



1) Cröne 666: Und die helme beleit Mit riehen crinälen; 732: Wäfenrock, 
Crinale Von fcimit und zend&le Wähe geparieret. — Vgl. vdHagen, Bildersaal, 
T. V. VI. XIV. 

2) Reinfr. 638: Die (schiltknehte) fuorten spcr und kreiger da; 17340: Mit 
des speres sptle Er dem getouften ruorte Daz houbet unde fuorte Die croier an 
dem Schafte dan. Des wurden beide, ros und man, EntwÜrket und zer- 
trümmert. 

3) Percev. 2374: Et sour la coiffe li assies Le hiaume qui moult bien li siet. 

— Auberi p. 130, 10: Desus la coife fait son hiaume lacier. — Elie de Saint-Gille 
2101: Par desor la uentaille li a lachiet j- elme, A -xzx las d'or fin li lache 
la pucele. 

4) Rolandsl. 4910: Er zerhiew ime thie nestel, Er sluoc ime ave thaz halspein. 

— Nib. Z. p. 324, 7: Lät niht die brende vallen üf iwer helmbant; p. 349, 6: Dö 

Sehnlti, böf. Leben. II. 5 



6ß I. Helmschnüre. Kostbarkeit der Rüstung. 

aus Seide ^) und sind am Halse festgeknotet, so dass man durch einen 
geschickten Stoss mit der Lanze, der den Gegner grade unter dem 
Kinnbein traf, die Hehnstricke nicht aUein zersprengen 2), sondern auch 
den Helm abreissen und ihn auf der Lanzenspitze entführen konnte ^). 
Diese gefährdete Stelle wurde deshalb besonders noch mit dem 
Schilde gedeckt *). Später befestigte man den Helm mit kleinen 
Ketten^), die wenigstens doch nicht so leicht als die Seidenschnüre 
zerrissen. 

Die Rüstung des Ritters war nun vollendet; vom Kopfe bis zum 
Fusse war er mit Eisen umgeben. Ein solcher Anzug, zumal das 
Hauptstück desselben, der Halsberc, war sehr theuer^). Von der Rü- 
stung des Ortnit (112) heist es: „Funficic tüsent marc geltes ist diu brünne 
wert"; sie wird später von Wolfdietrich erworben und von ihm dem Kloster 
Tischen (Dijon?) in ßurgund, in dem er als Mönch seine letzten Jahre 
lebt, vermacht. Dort erkauft sie für 50000 Mark die Königin S^burc 

sluoger Volkere, daz im diu helmbant Stuben allenthalben zuo des sales want — 
Parton. 8826: Ynd zu aluc im die riemen gare, Da der heim mite gebunden was. 

1) £neit p. 160, 16: Die snüre w&ren aide, Da mite man in ane bant. — 
Parz. 443, 21: Einen heim er in der hende Fuorte, des gebende W&ren snüere 
stdin. — Ortnit 181 : Sin rieme was ein borte, Den heim er üf gebaut — Alix. 
p. 41, 19: Ä las d'or et de soie atacies et no^s. — Gui de Nant. p. 81: Puis li 
lachent g- hiaume, dont li cherclez (Druck: cheicles) luist der; Ä boutons jaserans 
li ont fait bien fermer. — Vgl. vdHagen, Bildersaal, T. VIII. XIII. XV etc. 

2) Parz. 444, 19: Daz sin tjost als eben fuorReht in den stric der helmsnuor. 
Er traf in da, man hseht den schilt. So man ritterschefte spilt; cf. 597, 28. — Parton. 
5728 : Den (heim) traf er mit dem swerte So vaste, daz er viures blic Dar üz brahte 
und im der stric Der riemen wart entknuphet. — Schwanritter 974: Der Sahse 
wart gestochen hin Da man den heim dö stricket. — Troj. 36220: Da man den 
heim da knüpfet Traf in der stolze degen zier und schriet im abe dem collier 
Enzwei der bintriemen stric; 39493: So sSre an stnen kragen her Dö man den 
heim da stricket; cf. 34539. 

3) Parz. 598, 4: An den kurzen starken sper Den heim enpfienc her Graw&n: 
Hin reit der heim, hie lac der man. — Frauend. p. 269, 2: Daz man mir von dem 
houbet stach Für war dristunt den heim m!n, Den ich mit snüeren doch sldin 
Üf gebunden het vil wol, Als man die helme binden sol. — Troj. 31438: Dem 
ellentrichen Tröilö Wart sin heim gestochen abe. 

4) Parz. 444, 21 (s. Anm. 2). — Willeh. 422, 15: Schoyüse wart geswenket, Da der 
schilt was gehenket Bi des helmes snüere stricke. — Frauend. p. 261, 9: Da. schilt 
und heim zesamen gät Und da den hals daz collir hat Beslozen, da traf in min 
haut. — Chans. d'Antioche IV, 22: Son escu tint serrö par devant sa ventaiUe. 

5) Virginal 348, 4: Den heim er üz der keten slöz; 821, 5: Der heim im an 
der keten erklanc. — Ottokar von Steier DCLXXXIV: An der cheten er den heim 
fürt. — Gauvain 1178: Une chaine a desfrem^c Dont il ot son ebne frem^. 

6) HTroj. 7398 : Den halsberg, den er fürte an. Der was maniger marke wert. 
— Chron. des ducj^ de Norm. II, 28480: Mais le haubert, le bei, le gent Qui les 
deus peis valeit d'argent — Blancandin 1194: Miex vaut la broigne d'un tresor. 
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und schenkt sie an Ecke (Ecken liet 21, 22). Fünfzigtaiisend Mark würden 
etwa zwei Millionen Reichsmark entsprechen. Man verwahrte ein so 
kostbares Besitzthum denn auch sorgfältig und verpackte es in lederne 
Säcke (sarbalc), um es gegen Rost zu sichern^). 

Dass eine solche Rüstung angenehm zu tragen war, dürfen wir 
wohl bezweifeln, Ihre beste und gepriesenste Eigenschaft war neben 
der Festigkeit die Leichtigkeit ^) ; man sollte sich in ihr so ungezwun- 
gen bewegen können wie in einem leinenen Hemde 5). Aber das 
war doch wohl ein Ideal, das selten genug erreicht wurde; schon die 
Menge der gepolsterten Unterkleider musste jede Bewegung erschweren. 
Im Kampfe bricht bald der Schweiss hervor und dringt selbst durch 
den Ringpanzer "*); der Helm und das Hersenier verstopfen fast ganz 
das Ohr: ein so Geharnischter hört und sieht nur sehr schwer^). Auch 
musste die Hitze unter dem Helme bei warmem Wetter bald erstickend 
werden®); es gehörte die Gewöhnung von frühester Jugend dazu, über- 
haupt nur auf einige Zeit diese beengende Rüstung tragen zu können. 
Sobald es daher angeht, nimmt man deshalb wenigstens den Helm 
ab und streift das Hersenier zurück'). So lange man noch zu Pferde 



1) WigaL 158, 7: Diu frouwe hiez entsUezen Den sarbalc, da er inne lac, Dö 
schütte man in üz an den tac. — Chron. des Ducs de Norm. U, 22284: Les osberc 
traient des forreiaus, Blans e rollez e janz e biaus, Yestent les aus les aucotons De 
cendaus freis e d'amituns (?). 

2) Durmars 1271: Un blanc hauberc molt bien seant, Fort et ligier de bone 
maille. 

3) £neit p. 159, 10: Her was vast und scöne gnüch, Lieht von vil gutem 
werke, Daz in mit lihter sterke Ein man mohte an gefüren Und sich drinne wol 
berüren, Als in [einem] lintnem gewant. 

4) Engelh. 4368: Fleckeht als ein binden kalp Von sweize wart ir hamasch. 

— Alphart 209: Dö dructen in die ringe, dem helde wart so heiz, Daz im üf der 
beide grüene Durch die ringe dranc der sweiz. 

5) Erec 4157: Des gehörte er noch gesach »o wol Üz der tsenwsete. Als er 
blözer taete. — Engelh. 4934: Und im verrucket wart der heim So vaste, daz er 
niht ensach. 

6) Albertus Argentinensis berichtet von der Schlacht von Gellheim (Juli 1298): 
Ipsisque aggredientibus, multisque hinc inde occisis et prae calore extinctis, inter 
quos Otto dominus de Ochsenstein, vexillifer Alberti, et Ludovicus Monachi, pater 
valentis Petri custodis Lutenbacensis, cum aliis calore sunt extincti. 

7) Erec 8965: Sinen heim er abc baut Und stürzt in üf des Schildes rant. 

— Wigal. p. 15, 29: Sinen heim er abe bant Und sazt in üf den satelbogen. — 
Meier. 6090: letweder stn heim abe bant, Ouch lösten üf diu härsenier Durch den 
luft die helde fier. — Percev. 12996: Cadors ne r'est pas desarmes Fora itant 
qu'il avoit ost^ Son elme, si Tavoit get^ Sor ses espaules, car li caus Ert grant. 

— Doon p. 131: Lors a son hiaume oste, sans plus de demouree Et le pent ü. 
Varchon de la sele dor^e; Saventaille adu tout deslachie et ost^e, Sus ses 
espaules a sa coife arier get^e. — Vgl. Joinville 243. 
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68 ^' Anlegen der Rüstung. 

sass, liess sich die Rüstung wohl noch ertragen, und im Kampfe 
sattellos gemacht, musste man eben der gebieterischen Nothwendig- 
keit folgen, aufspringen und um seine Ehre oder sein Leben weiter 
ringen. Da mochte die Aufregung auch noch Kraft dazu verleihen; 
aber in der Rüstung eine längere Strecke zu Fusse zurückzulegen, 
hielt selbst ein kräftiger, erprobter Ritter ftlr unmöglich *). Die Rüstung 
wurde deshalb in der Regel erst dann angelegt, wenn die Aussicht auf 
einen feindlichen Angriff das erheischte; im Hause, zum blossen Putz 
dieselbe zu tragen, fiel niemandem ein, und so wenig unsre Officiere 
in feldmässiger Ausrüstung in Gesellschaft erscheinen, ebenso wenig 
zeigten sich in Friedenszeiten, im Kreise der Freunde die Ritter von 
Kopf bis zu Fusse gehamischt. 

Schon das Anlegen der Rüstung war sehr mühsam. Da mussten 
eine Menge Riemen, zumal an den Hosen, geknüpft werden, und das 
konnte der Ritter selbst nicht machen: er bedurfte beim Ankleiden 
wie beim Ausziehen der Hülfe. Nur ausnahmsweise wird uns erzählt, 
wie ein Held allein damit zu Stande kam 2); für gewöhnlich wird er 
von seinen Knappen^) oder, was die Dichter mit besondrer Vorliebe 
schildern, von schönen Mädchen oder Frauen unterstützt^). Es will 



1) Iwein 776 : Min hamasch was ze swser e , Daz ichz niht gSnde enmohte ge- 
tragen. — Gr. Wolfdietr. 1721: Min gesmide ist mir zu swere, ich mag nit dar- 
inne gan. 

2) Wigal. p. 17, 35: Selbe schutter sin fsengewant In den schilt zuo im da. 
Cf. p. 22, 82. — Cröne 10467: Er gienc üf sin palas, Da im schöne bereitet was 
Üf ein gulter sin Isengewant: Dar in schuoht er sich zehant. — Meleranz 7046: 
Sin knaben brähten in hin nach Sin hamasch, schilt unde sper. Daz was sin 
will: dö erbeizt er Von dem pferde üf daz laut Und wäfente sich zehant. 

3) Cröne 2827: Schier kämen knappen viere Mit richer zimiere, Die der ka- 
meren huoten, Mit zwein cultem guoten Von einem röten samit, Die wurden in 
den sal geleit Üf ein lachen sidin, Dd. diu stat solte sin, Da man sie wäfenen solde. 

4) Parz. 683, 16: Juncfrouwen clär und gemeit Schuohten isrin kolzen An 
den künec stolzen; 332, 22: Ir (Cunnewäre) linden hende wol gevar W&pnden 
Gahmuretes sun. Cf. 560, 17. — Iwein 316: Daz ich nie schoener kint gesach. 
Diu entwäfente mich. Und einen schaden clage ich, (Des enwunder niemen) Daz 
der wäfenriemen Also rehte lützel ist, Daz si niht langer vrist Mit mir solde um- 
begän. — Wigal. p. 79, 24: Des andern morgens wäfent in Diu küneginne von 
Persid. Und vil manic frouwe da Mit flize in sin isengewant; p. 158, 31: Die 
frouwen iiu dö bunden Diu isenhosen an diu bein. — Lanzel. 5182: Ginovere bi 
ime (Gäwein) saz. Sin frowe diu künegin, Siu hete im ein der hosen sin Mit ir 
banden an geschuot. — Meleranz 5706: Mit vil zühteclichen witzen Wäfent in 
diu schoene maget. Cf. 8073 ; 8924 ff. — Crane 2390 : De junge coninginne gemeit 
(Ascheloyde) Im (ihrem Gemahle) al de wöfenrimen baut Mit ir witen edelen 
haut; 3894: Dar schodde her an die kolzen sin. Vil manich schöne yrouwelin 
Dem riehen ze dinste stunden Ind die wäfenrimen bunden. Zo stride her schire 



Anlegen der Rüstung. Sporen. ßQ 

uns allerdings seltsam erscheinen, dass sie selbst die Hosen ihren 
Freunden zubanden; die damalige Zeit scheint jedoch nichts dabei ge- 
funden zu haben. Zunächst wurde ein Teppich auf den Fussboden 
gelegt *), und auf diesen setzt sich der Ritter 
und lässt sich die Hosen anziehen; dann 
steht er auf 2), legt den Halsberc an, zieht 
über denselben den Wäpenroc, gürtet das 
Schwert um; wenn dann die Ventaille ge- Fig. 47. pig. 48. 

schlössen, der Helm festfirebunden ist, so des Onillanme de des Jeu de 

° NeTers 1140. Beanmoiit 1817. 

steigt er zu Pferde, hängt den Schild an 

den Hals, fasst ihn bei den Handhaben und lässt sich endlich die 

Lanze reichen 3). 

Die Sporen waren ihm vorher schon angelegt worden (Fig. 47. 
48). Dieselben waren gewöhnlich vergoldet*) oder von Silber^), mit 





wart bereit. — Darifant 4426: Der schönen Aschüten hant Die wäfenrimen ime 
üf bant; 110. — DSmantin 1790: Di koninginne minneclicli Om al di wäfenrimen 
bant Selbe mit der wizen hant. Cf. 2216; 3578. — Gr. Wolfdietr. 713: (Sigewinne 
ihrem Gemahl Wolfdietrich) Sie stricket im die riemen mit iren henden minneg- 
lich. — Die Herzogin üote waffnet Alphart (Alph. 105). — Erec 708: La pucele 
meismes Varme. N'i ot fait charaie ne charme. Lace li les chauces de fer Et 
cout k corroies de cer, Haubert li uest de bone maille; Fuis si li lace la ven- 
taille. Moult Tarme bien de chief en chief, Au costey Tespee li ceint. Puis com- 
mande c'on li ameint Son cheval et Ten li amainne. Sus est sailliz de terre 
plainne. La pucele aporte Fescu Et la lance, qui roide fu. L'escu li baiUe, et 
eil le prent, Par la guiche ä son col le pent. La lance li a au poing mise: II 
l'a deuers Tarestuel prise. — Chev. au lyon 228. — Parton. 6809; 6817. — Dur- 
mars 1266; 1274; 3143; 3149. 

1) Vgl. S. 68, Anm. 3. — Frauend. p. 264, 9: Mit mir er von den liutcn reit, D& 
ein tepich was nider geleit. Dar üife entw&pent ich mich da. — Durmars 1255 ff. — 
Erec 2616: Et fist un tapiz de Lymoges Deuant lui ä la terre estendre. Et eil 
corrut les armes prendre, Gui il Tot commande et dit, Et les porte sor le tapit. 
Erec s'asist de Tautre part Desus Tymage d'un lucpart, Qui ou tapiz estoit 
portraite. Por armer s'atorne et a&ite. 

2) Lanz. 3752: Da lag er ame rücke, Unz man im die hosen an Geschuohte 
als eime siechen man. — Meleranz 8939: Dö er nu was gewäpent wol, Als ze 
strit ein ritter sol, Üf stuont der ztihte riche. 

3) Erec 703; 2616 ff. (S. 68, Anm. 4). — Durmars 10107 ff. 

4) Rolandsl. 1622: Umbe spien man theme herzogen Zw6ne guldine sporen. 

— HTroj. 4742: Da zu guldine sporn. — Stricker, Karl 2146: Und zw^ne sporn 
guldin. — Frauend. p. 171, 31: Er fuort zw5n sporn nach golde var; p. 450, 15. 

— Chans. d'Antioche VHI, 1 : Uns esporons ä or li ont ha pies fremes (vgl. Garin II, 
p. 80: Lasce unes chauces; II, 118). — Richars li biau 981: Les cauches de fier 
a cauchies Menuement d'achier maillies, Uns esporons d'or a cauchie. 

5) Amis et Amiles 142: Le destrier hurte des esperons d'argent. — Doon 
p. 200: Uns riches esperons d'argent k or soude Li caucha j- vassaL — Cf. Floo- 
vant p. 76. — Floovant p. 36: Des esperons Torcois. 



I. SporeQ. Schild, 

einer Stahlspitze versehen'), zuweilen 
auch emäillirt'^), und wurdeu mit seidenen 
Borten am Fusse befestigt*). Gewöhn- 
lich setzte der Kitter, dem selbst Damen 
diesen Dienst erwiesen ^), den Fuse auf 
einen Schemmel und liess sich so die 
Sporen anlegen und abnehmen^). Ehr- 
losen Rittern vurden zur Strafe die Sporen 
abgehauen ^). 

Was die Schilde anbelangt, so be- 
stehen dieselben aus Holz, das mit starkem 
Leder überzoge'n ist'). Aus Elfenbein 
sind sie höchstens zur Parade getragen 
worden^), und auch dann waren sie sieher 
nur mit einem dUunen Foumier belegt, da 
ein Schild aus massivem Elfenbein viel zu 
schwer gewesen wäre. Der Schild hätte 
aber zumal den Seh werthieben nicht lange 
widerstehen können, wäre er nicht mit 
festem Eisenbeschlag sowohl am Rande, 
Bittnfliir HB DnikSDiga- als auch an der vorderen Fläche versehen 

IIb Im Donia in KtlB. ... ■ i. ■■■ u 

gewesen. Am besten sieht man diese Oe- 



1) Cröne 3712: Dar nmb von golde zwen sporn Mit stahel underworht vom 
Durch Bcherfe an der spitze. 

2) Elie de Saint-GiUe 146T: HeusseB de cordouanes, esperons a eBtnal. 

3} Virginal 2E>1, 5: Die sporen er im umbe bant Mit siden wol bebortet: Daz 
da isen aolde sin, Daü was röt von golde. — Chev. aa -ij- espees 2682: Lore U a Ü 
ualles chaucieB En «es y. piea uns eBporons A ot et t ot uns corions D'un dar 
tism de noire soie. 

4} Otinel p. 14: Uns esperons li a chauce isnel La damoieele Rossete de Ruiasel. 

5) Aiol 2065: Un escamel d'iuoire mist a sea pies Andeus see esperouB a re- 
sachieg. Puis les a bien forbies et esauies, AI renge de l'eap^e bien atachiea; La 
les pora reprendre li chevaliere, Quant il uauni monter sor Bon destrier, 

6) Goriu H, 146: Li CBperons li aoit coupe pamii Pres du talon, au branc 
d'acier forbi. — Cf. Grimiu RA. T12. — Du Gange, Gloas. b. v. calcaria amputare. — 
Sstablissements de S. Louia I, 190: Trencher see eaporons aeur un fumier. 

7) £neit p. 161, 14: Und was a1 dast gC8t«Ue Mit goldinen nagelen dran ge- 
alagen . . . (20) Vü wol daa bret geaniten was Unde gefQchllche gebogen, Wol behütet 
und wol. bezogen. — Parton. 5813: schirmbret. — Parz. 741, 2; Des achilt was 
hob. — Chev. a« ij' espeea 41SS: Li cuir et les ais enscmont Sont einpiriee. — 
Friae de Pampelune 32Ö7: Eacu buvalin. 

81 Ferguut 3107: Die acilt es van witten yvore Geplanoert, wcl ler core, 
Vim dieren atenen vol geset. — Blancandin 258: L'cscu d'olifant; 4107: Ne d'antre 
fuat ne n'est il niie Ne de poiason ne d'uis polie AinB fu fais d'un os d'oli&nt. 



Schiltgespenge. Buckel. Buckelrls. Spangen. 71 

schlage an den Bitterfiguren des Schreines der h. drei Könige im Dome zu 
Köln (Fig. 49). Ein breiter mit Edelsteinen besetzter Rand umgiebt die 
gewölbte Scbildfiäche '), in deren Mitte ein stark vortretender Buckel 
angebracht ist; Eisenbänder gehen von demselben aus und festigen, 



g«] in EUdI Sniuoiu, II. ibil. 



schön geschwungene Linien bildend, den ganzen Schild (Fig. 50. 51; 
vgl. auch Fig. 39). Der ganze Beschlag heisst dax achiltgespenge^); 
Theile desselben sind der buckel, die von demselben zusammenge- 
haltenen Bänder daz buckelrls^), und die Spangen, welche den 
Rand des Schildes bewahren^). 



1) Gaufrey p. 192: Et pendi ii son col le fort rmcu vouti. 

2) Kib. Z. p. 3S, 1 : Dö flouc daz Kchiltgospcnge von Slfridea hant. 

S) PaiY. 741, 8: Vil »lein mit sunderschinc Wäm verwiert durch köstlichen 
priB Alumbe üf diu buckelris. üf dem buckelhüsc etuont Ein stein. — Cf. 
Mhd. Wtb. I, 276. — Meier. 3350: Nu beeret von dem buckel sagen, Diu was 
harte rlche: Dar In vÜ meisterliche Warn edel titein verwieret. Die buckeler 
gezieret mit mangee edelen steines schin. Die spangen wären guldin Die üf 
dem rande lägen A%; 33S5: Ein rlcher buckel drOfFe was Von arabischem golde 
Gerieret als er wolde, Mit edeleni gestuine, Gröz unde kleine Warn verwieret in 
daz buckelris; 5927 ff. — Doon p. 149: -J fort eacu baillier, Fort et fres et 
nouvicl k bougletes d'achier. ~ Auberi p. 185, 7: Dctioua la boucle li fait fraindre 
et quaaser. Ci. p. 189, 29. 

4) Nib. Z. p. es, 7: die truogcn dar zebant Von vil rotem golde einen 
lichten scbilden rant Mit gtahelherten spangen. — Ecken liet 210, 4: Wie wol 
beslagcn was sin rant Mit staheU spangen. 
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I. Schiltvezzel. Anngestelle. 



Den Schild hängt man mit einem Bande an den Hals, das ist der 
schiltvezzel (afr. guige *); Fig. 52). Die Riemen, durch welche die linke 




Fig. 52. Siegel Johanns, König« von England (reg. 1109—1816). 

Hand gesteckt wird, mit denen man den Schild festhält, heisst daz arm- 
ge stelle (afr. enarmes*^); Fig. 53). Die Schilde des zwölften Jahrhun- 



1) Nib. Z. p. 67, 1: Der frowen schiltvezzel ein edel porie was, Dar üfe 
l&gen steinei grüener denne ein gras. — £neit p. 161, 24: Daz gerieme daz was 
corduwän, Daz was der frouwen YSnüs rät. Ein borde was dar üf genät Dorch 
hovescheit und dorch wunder Und ein samit darunder, lehn weiz weder grüne od 
röt. Ez was getan dorch not, Swer den schilt fürte, Daz in niht enrürde Der borde 
noch daz leder, Unde daz in der deweder An den hals niht enribe Und im diu 
hüt ganz belibe. Daz was da mite wol behüt — Percev. 17777: Puis pent ä son 
col son escu Par la guige qui d*orfroit fu. Cf. 38314. — Chans. d'Antioche VIII, 46: 
II n'ont auberc ne elme ne guige au col pendue. — Cleomad^ 11402: L'escu li 
chel; Car la guige coupee estoit Ä quoi Tescu pendre devoit. — Alix. p. 183, 20: 
La guige est desrompue et Tenarme falie. 

2) Lanz. 693: Unz daz den wiganden Beleip vor den banden Niht wan daz 
armgesteUe. — Percev. 11335: Et cascuns a pris par vertu Par les enarmes 
son escu; cf. 37912. — Alix. p. 157, 35: II enbrace l'escu, par Tenarme le prent. 



Formen Jes SchildeB. 73 

derts sind ziemlich gross, drei bis vier Fuss hocli, im VerhÜltniss schmal, 
dreieckig, unten spitz zulaufend. Diese Form ändert sich im drei- 
zehnten Jahrhnudert: die Schilde 
werden kleiner, aber breiter, bis sie 
etwa einem gleichseitigen Dreieck 
gleichen , von dem zwei Seiten 
durch Bogensegmente gebildet sind. 
Zwischen beiden Formen sehen wir 
eine dritte erscheinen: die oberen 
Ecken des Schildes werden abgerun- 
det Auf den Siegeln des Mark- 
grafen Leopold d. Heiligen von 1 136 
(t. Sava in den Mitth. d. k. k. Comm. 
IX, p. 244, Fig. .3), Heinrichs Ja- 
aomii^ott Ton 1150, 1162, 1146, 
1170 (Sava, Fig. 4. 5. 6. 7) (s. Fig. 54), 

Leopolds des Tugeudhafben (ibid. ^ig. 53. si«gBi d« lumi d« FoigtrH iisa 
Fig. 9. 10. 11) ist der Schild noch 



m Oartemiah, IISO. 



immer langgestreckt; verkUrzt und oben abgerundet erscheint 
er 1203 auf dem Siegel des Heinrich von Mödling (ib. Fig. 14) 



[vgl. Fig. hb. 56). Das gleichseitige Dreieck-Schild fUhrt unter den öster- 
reichischen Herzogen zuerst Leopold der Glorreiche (ib. Fig. 25) und 




Fig. 56. Siegs! Lsopolda du Gloiniehu, EaRogi von OMtITTSich UeB-lÜSO. 



zwar schon 1208. Deniay giebt ein Beispiel der gleichen Schildfomi vom 
Jahre 1211 in dem Siegel des Riiimond vicomte de Turenne (le Costu- 
me d'apres las aceaux Fig. 120) (s. 
Fig. 57), aber noch 1213 kommt die 
abgerundete Form, die wir auch auf 
den Miniaturen der Berliner Hand- 
schrift des Heinrich von Veldeke 
(vgl. Fig. 33) antreffen, auf dem 
Siegel Thibaud's Grafen von Blois 
vor(Demny, Fig. 121)- Einen gewölb- 
ten Schild (vgl. Fig. 58) hat noch 
k 1237 Robertd"Artoi8(Demay,Fig. 122), 
'l| später sind die Schilde immer flach, 
Fi 68. Bitfai deg Thibund 0r»f»» Mn ^'® alten Schilde erscheinen schon 

Bioi», 1213. ihrer Grösse wegen unhandlich und 

schwer, wenn man sie mit den um den Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts gebräuchlichen vergleicht Erec ist genüthigt, von seinem 
Schwiegervater, einem armen alten Ritter, sich eine RQstung zu borgen, 



Bemalung de« Schildes. Wappen. 75 

und da sagt der Dichter mit Recht (747): „Sin schilt was alt, swsere, 
breit, Stniu sper unbehende gröz, Halp er und daz roa blöz, Als imz 
sin alter sweher loch". Der Helm ist rieUeicht auch altmodisch, nur 
mit einem Nasenband versehen gewesen, und jedenfalls fehlte dem 
Pferde die eiserne Decke. 



Fi«. S7. Sisgel d« lUTmond, VicoBtadt Fig. SS. 8i*g>l d«i Banrj d« 

TnreimB (an. Ikuli»! 1335. 

Die alten Schilde haben jedeufalls auch die Dichter im Sinne, wenn 
sie erzählen, dass auf ihnen die Todten transportirt worden sind '). Die 
kleinen Schilde des dreizehnten Jahrhunderts wQrden sich dazu schwer- 
lich geeignet haben. 

Die Schilde waren dann an der Vorderseite mit Wappen bemalt^), 
durch welche die Ritter ihren Freunden kenntlich waren ^). Wollte man 
unbekannt bleiben, so drehte man den Schild um, dass das Wappen 
versteckt war, und nahm auch das Zimier vom Helme ab^). Die 



1) Nib. Z. p. 151, 6: DO die herren Bähen, (Ihz der hell was tOt, Si leiten 
in üf einen schilt, der waa von golde röt. — Huon de Bord. p. 37: Et Amauris 
l'aporte mort aanglant, Couchiä l'avoit aour -j. eacu luieEuit 

2) Chron. des dues de Norm. 18143: K d'escuz freiB peim ä, vemiz; cf. 28337. 

3) Lanz. 6308. — Titur. 2257: Der wajien niht bekande her Key noch die 
ander. — Biterolf 616: Dö sach onch Biterolf der degen An dem schilde guot 
genuoc BI dem wüpen daz er truoc, Daz er was von Spanjelant. — Alphurt 186: 
Waz vQert er an dem schilde? kanstü mira geiiagcD, Deich in da bi erkenne awä 
man in siht daz wäpen tragen? 

4) Alphart 389: 'Die Bcbilde kSret unibe nider üt daz laut. Daz tuon ich dar 
umbe' also sprach Hildebrant, 'Daz uns nieman erkenne'; 305: Gegen im reit von 
Beme Bin Aheim Hildebrant, (9%) DO het er an sich gekSret daz guldin aarbant; 
398: Den schilt warf Hilbrant umbe, äö sach er daz earbant; 432: Also Witege 
und Heime daz ze reht« ersach, Ir iegcllch sin zeichen von einem hebne brach 
(cf. 447): Die achilte a! ewungen hinder sich zehant, Daz ai in dem strite n 
wurden erkant 



76 I- Farben der Wappen 

Wappenbilder stellten meist wilde Thiere dar *); aber auch andre 
Zeichen werden erwähnt^). Ihre Bedeutung ist zumal den Herolden 
wohl bekannt^). 

ursprünglich scheint man die Bilder zum Theil aus Pelzwerk aus- 
geschnitten und auf den Schild befestigt zu haben. Die schwarze Farbe 
wird noch im dreizehnten Jahrhundert gewöhnlich mit Zobel bezeichnet 
und die Franzosen haben itlr diese heraldische Tinctur noch bis heute die 
Bezeichnung Sable beibehalten. Weiss ist „härmin"; roth heisst „kel" 
(&anz. gueule, ml. gula), und auch dies soll ursprünglich ein rothes Pelz- 
werk bedeutet haben. An manchen Wappenbildem erkennt man noch 
die alten Beschläge, die ursprünglich das Pelzwerk festhielten; so finden 
wir häufig auf die Brust der heraldischen Adler einen Halbmond aus 
Metall aufgelegt, der wohl eigentlich die Bestimmung hatte, das Wappen- 
bild am Schilde zu befestigen. 

Die üblichen Farben sind Silber und Gold, dann Weiss, Schwarz, 
Roth % Blau, Grün. Gewöhnlich ist das Feld Metall und das Wappen- 
bild gefärbt, oder umgekehrt. Weiss wird dem Silber meist gleich- 
gestellt. So flihrt der König von Frankreich ftinfzehn goldne Lilien 
im blauen Felde (Meleranz 3318; Tumei v. Nantheiz 534); der König 
von England drei rubinfarbene Leoparden im goldnen Felde (Tumei 
310; Reinfr. 328); der Markgraf von Brandenburg einen Adler „von 
liebten kelen röt** auf einem Schilde „hermin" (Tumei 434). Der 
Schild des Fürsten von Sachsen: Sin halbez teil strlfehte Von zobel 
und von golde was; Daz ander stücke, als ich las. Erschein durch- 
liuhtic wiz hermtn und was von röten kelen drin Geleit ein halber 
adelar (Tumei 402. Vgl. Schwanritter 910: Und was yon zobele 
rehte drin Geleit ein halber adelar). Aber wenn im Allgemeinen 
auch diese noch heute gültige Regel der Blasonnirung befolgt wurde, 



1) Giraldus Cambr. de Regimine Principura Diät. III, c. 30: Item cum Princi- 
pes alii hestias atroces et voraces, ursos, pardos et leones assimilari coram homi- 
nibus in apparentia cupiunt, pictos in armis ob ferocitatis indicium praeferunt 
et vexillis, hi soli (Franci) moralitate laudabili . . . clypeos et vexilla cum cae- 
teris armaturis simplicibus tantum gladioli flosculis signant et omant. 

2) Lohengr. 5471: An schilt, an heim und in panier Wa^ gesniten und ge- 
malet manic tier, Vische unde vogel, aks, parte, houwe unt riute. 

8) Titur. 1829: Waz die andern fueren uf helmen und uf Schilden, Gestricket 
mit den snuren oder mit dem pensei dar uf gebilden, Daz prüfen die der wappen 
rcecke warten. 

4) Sinopel ist damals noch immer roth, nicht grün. — Lanz. 4420: Sin schilt 
was, als er wolde, Von sinopele röt genuoc. — Troj. 30898: Im goldnen Felde 
ein Greif von 'trackenbluote röt\ 
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so finden wir doch auch Ausnahmen, dass Farbe auf Farbe gelegt 
wurde ^). 

. Von Wappenzeichen wird besonders häufig der Löwe erwähnt: 
Schottland, rother Löwe im goldnen Felde (Tumei 365; Reinfr. 1485); 
Brabant, goldner Löwe im schwarzen Felde (Turn. 507) u. s. w. Der 
Löwe wird dargestellt auf den Hinterpranken aufgerichtet: „zum Kampfe 
geschickt" 2). Gewöhnlich ist er gekrönt 3). 

Dann der Leopard*), laufend dargestellt^), die Bärentatze^), die 
wilde Meerkatze^, der Wolf®), das redende Wappen der Wulfinge ^), 
der Eber 10), der Hirsch *»)» der Steinbock i^), Widder »3)^ Greif**), der 
Windhund^*), der Adler^^), Strauss*^), Papagei i®), Fische*«), dasSchifiP«). 



1) Troj. 80040: ein vane Gestecket, der schein grüene Und was ein löuwe 
küene Von bläwer stden drin geweben; 31678: Rother Schild, grasgrüner Pa- 
pagei. — Lanceloet I, 6798: 'Hoe gedane wapene draget hi?^ ^Groene met enen 
roeden liebarde'. — Vgl. Meleranz 10053 ff. 

2) Reinfr. 1485: Von kelln röt dar üf geleit Üf Schildes tach und wdfenkleit 
Eins löwen bilde grimmende Und üf ze berge klimmende Reht alsam er lepte. — Cröne 
10542: Ein wäfen vuort der recke Äne valsch von lasüre Und einen lewen, sam 
in natüre Dar üf geworht hete von golde, Mit gebseren, sam er wolde Die werlt 
gar verslinden; 10552: Und hete lange scharpfe klä, Ze mäzen verre üz gezogen, 
Und hete sich üf diu bein gesmogen Reht sam er stuende zu sprunge, Und vuor 
im diu zunge Enwäge in der chewen. 

8) Frauend. p. 171, 4 ff. — Troj. 361, 22 ff. 

4) Cröne 1892. — Reinfr. 928: Von rubin lägen drin gespreit Entwerhes dri 
leparten. — Tumei 310. — Tit. 5609. 

5) Enfances Ogier 5082: Armes portoit cointe^ et acesmans Verdes, si ot 
- ij- liepars d*or passans. 

6) Ordne 9813. 

7) Troj. 33068. 

8) Meier. 10073; 10082. 

9) Im grünen Felde drei goldne Wölfe von einem blauen Ring^ lungeben. — 
Gr. Wolfdietr. 2231. \^ " 

10) Meier. 8160. — Parton. 15838. ^\. 

11) Wigal. p. 145, 33 : Dar !n was, geloubet mirz. Von krfden gemalt ein wlzer Ell»Ü£, _ 
einem berge guldln. — Troj. 25742 : In eime schilte rÖt von kein Fuorten si, geloubet mirz. 
Von zobel einen swarzen hirz. Der zwischen dem gehüme stnTruoc eine kröne guldin. 

12) Tumei 172. — Troj. 25488. 

13) Troj. 31792. 

14) Parton. 5150. — Troj. 30898. 

15) Meier. 5090. • 

16) Tumei 402; 434; 612. — Schwanr. 910. — Troj. 31666. 

17) Troj. 25522: Sin velt erlühte ld.sürblä, Dar inne stuont von golde ein strüz. 
Dem hienc ze sfnem snabel üz Ein süberwiz roslsen. 

18) Troj. 31678. 

19) Tumei 626. 

20) Das Wappen des Königs von Norwegen ist ein goldnes, quer gestelltes 
Schiff mit Ruder und weissem Segel im rothen Felde. Reinfr. 966. 




7g I. Bezeichnungen der Heraldik. 

Die heraldische Terminologie lässt sich auch leidlich feststellen. In 
der Länge getheilt (parti) heisst „gehalbieret"*). Die Verticalstreifen des 
gespaltenen Wappens werden „striche" ^) genannt; der Querstreifen des 
getheilten Schildes heisst ebenfalls „strich" ^) oder „strlfe" *), der Schrag- 
balken „bär"^), „schranc"^) oder gleichfalls „strich"''). Der Löwe von 
Thüringen ist weiss und roth gestückt (stückeht, Tumei 484). Die 
Theilung „gevieret" (ecartele)^) kommt auch vor, ebenso geschacht^) 
und gewecket (lozange) *^). 

1) Beinfi-. 831 : Man sach daz im die schilte (von BraunBchweig) Geteilet 
wären in zwei vach, Von obene dur des randes tach Gehalbieret dur den spiz. 
Von AräbS gap Hebten gliz Daz ein vach von dr! stücken. Daz golt sich under- 
drücken Niht lät mit keinem glaste. Von zobel glizzen vaste Driu ander stucke 
gezilt. So fuorten si den halben schilt Geworht mit hohem fllze. Von f Inen berlen 
wtze Was daz ander überleit Und was n& wünsch dar in gespreit Von rubtn röt 
ein halber ar. — Troj. 36120: Halp süberwiz und halber golt Was der schult etc. 

2) Tumei 638 (Graf von Blois) : Sin schilt mit siben strichen was Vil wol be- 
decket über al, Die durch in giengen hin zetal, Als in diu w&re schult geb6t. 
Von kelen viere wären röt Und wären dri vöch unde bunt; 646: Entwerhes Ober 
die breite s!n Gestrecket wa8 mit solde Ein stücke lieht von golde, In dem die 
siben striche Da giengen wunnecliche Dar inne gein der spitze; 682. — Reinfr. 
1513: Dar üz ab des schiltes tach Von golde ein strimel, diu brach Von obnen 
ab unz in diu spiz. — Die Spitze ist der untere Winkel des Schildes; die Orte 
sind die Ecken an der Oberkante. 

3) Troj. 31666: Sin ober teil was röt von kelen, Dar undcr swarz von zobele 
schein Und lac enmitten bi den zwein Ein strich, der was gar wfz hermin. Üf 
disen velden allen drin Von golde swebte ein adelar. 

4) Schwanr. 911; Tumei 402: strifeht 

5) Frauend. p. 295, 21 : Diu (baner) was gesniten wol ze fliz Von einem zen- 
däl, der was wfz; Dar durch von zendäl swarz gevar Gesniten spannen breit zwo 
bär Schipfes nach dem swert zetal. 

6) Troj. 32413: Und fuorte in eime schilte blanc Von läeür einen bläwen 
schranc, Der schein wol einer spannen breit. 

7) Tumei 660: Sehs üz erweite striche Den schilt sin überviengen Und von 
sim orte giengen Schön und lobelichen da. Dri wären güldtn und dri blä; 612: 
Entwerhes von dem orte gienc Bis an die spitze ein röter strich. — Enf. Ogier 
5152: D'or et d'azur ert ses escuz bendös De -xij. pi^ces, c'est fine verites. 

8) Tumei 548 (Spanien) : Üf stme schilte erlühten vier Stücke, als im daz reht 
gebot: Zwöne wären wiz, zwei wären röt Und liezen sich da melden. In den zwei 
röten velden Geleit alsam ein lieht rubln Zwo bürge wären güldtn. Dö sach man 
üz den wizen Da zwSne löuwen gltzen. Die lühten swarz reht als ein brant; 664: 
Nu stiiont der schilt gevieret Nach kostbserltchem fitze Mit röte und ouch mit 
wtze Und underbriten swarz und golt. 

9) Tumei 594: Blanc und röt schächzabeleht Wart stn glanzer schilt gesehen. 
Ein ort lie sich dar inne spehen. Daz was mitalle wtz hermin, Dar üz diu klei- 
nen zegelin Des hermelines lühten, Die swarz geverwet dühten, Sam ein 
Bchinät unde ein kol. 

10) Troj. 3812: Waz wäpencleit er fuorte, Daz enmac ich niht verheln. Von 
zobele wärens und üz kein Gesniten weggeht under ein, So daz da swarz 



Vererbung der Wappen, Phantasie-Wappen. 79 

Der Sohn führte des Vaters Wappen, sein Erbezeichen (HvF. 
Trist. 1943),KbeTwenig6tens in Frankreich mit einem rothen, ausgezack- 
ten Rande (ourle endentee) umgeben ') (Fig. 59)- Es scheint aber, als 
ob strenge Gesetze wenigstens im zwölften Jahrhundert fUr das Tragen 
der Wappen noch nicht in Krail waren. Oah- 
muret wählt sich ein Phantasiewappen, einen 
weissen Anker an goldnem Seile (Parz. 14, 11 — 28), 
und führt dasselbe bis er die Nachricht vom Tode 
seines Siteren Bruders erhält: ,Jch sol mins vater 
wäpen tragn: Stn lant min anker liät beslagn. 
Der anker ist ein recken zil: Den trage und nem 
nu swer der wil" (Parz. 99, 13). J)ez pantel, daz 
sin vater truoc, Von zoble flf stnen acliilt man JJ*b^' „ 'D*°'or5 ^"i" 
sluoc" (Parz. 101, 7). Nach einem Bericht trugen n««™ iim. 

junge Ritter Überhaupt im ersten Jahre nur einfach gefärbte Schilde 
ohne alle Wappenabzeichen ^). 

Erst um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts scheint man die 
Wappenfrage einigermassen geordnet zu haben. War auch schon 
früher wohl das Wappenbild constant, so wurde doch die Tinctur 
ganz nach Belieben gewählt. So erzählt Hartmann von Ouwe (Erec 
2290 ff.), dass sich Erec drei Schilde machen lässt: einen silberfarben 
und darauf einen goldnen Frauenärmel (mouwe; vgl. Bd. I, Fig. 47. 
48. 49), den anderen zinoberroth und den Ärmel silbern, den dritten 
golden mit einem zobelnen Ärmel. Meleranz hat sogar vier verschie- 
dene Schilde: einen goldnen, das Wappenbild zwei rothe Frauenarme 



bl rotem schein An dem rlllchen cleide. Doch was ein underacheide Zwischen 
den weggen und der nät, Cz golde ein bendel wol gedrät Waa der junctüre decke, 
Der nnterachiet die wecke Mit slnem glänzen scblne; cf. 3S26. 

1) Enfances Ogier 2641: Car je ne sai arme» ci acesmane E'armes qui sont 
d'OT qui est reluisans k -y lyon de sable qu'est rampans. £ucore j a chose moult 
avemLns: L'ourle endentee de gueles fiamboians, L'endentee ourle ne m'iert piu> 
demorans A Tourle entiere lea arai ä tous tans; 4833: Li rois Corsubles I'uitisnie 
conduisoit, c'ert h. plus grande, car raisons Teusaignoit, Armes bendöeit d'or et 
de noir portoit, Et Daoemona sea fiex teles avoit, Harn que une ourle qui leH 
desconnoissoit Y ot de gueules qui bien 1 avenoit; 50(14: Armes parties d'or et 
d'azur portoit, Dedenz l'azur flout« de lis d'or avoit Et demi aiglc noir sor l'or 
seoit; 5025: Teles, dont j'ai foit la devision Qu'ot 11 rois Charles o le flori grenon, 
Portoit Charlos ses fiex; \k ot raison, Mais il y ot, ponr descomparoison Ourle de 
gueules endent^ environ. — Tumei GTO: Graf v. Artois hat goldne Lilien auf 
blauem Schilde, aber (674): Den schilt ein rant al umbevie Yon kelen rdt ge- 
verwet. 

2) Lanc. IV, 557: Het was tien tiden coatume daer, Dat newe ridders in 
baer irste jaer Gene «cilde vorden, twaren, Dan die van ere varuen waren. 



80 I. Wappenmaler. 

mit weissen Händen; der andre Schild ist roth, die Arme golden, die 
Hände weiss; der dritte weiss, die Arme schwarz; der vierte endlich 
schwarz und die Arme weiss (Meier. 9057 — 9079; cf. 9166— 72), 

Dem Schilde entsprach dann die Helm zier'). Das Wappenthier 
war auch alsZimier gebraucht; dazu hatte man Stutze von Pfauenfedern, 
Homer (Tum. 488), Adlerfittige 2) zum Schmucke des Helmes. Der 
Wäpenroc hatte die Farbe des Schildfeldes, und die Wappenbilder 
waren auf ihn gestickt oder aufgenäht; endlich ist auch die Pferde- 
decke in gleicher Weise gefärbt und verziert, ja selbst die Schäfte 
der Paradespeere sind mit der Wappenfarbe bemalt und angestrichen. 
Dass das Lanzenfähnlein das Wappen des Schildes wiederholte, habe 
ich schon früher mitgetheilt ^). 

Die Wappen wurden meist gemalt ^), zuweilen aber sind die Figuren 
auch erhaben auf die Schildfläche aufgelegt^); dann waren sie wahr- 
scheinlich, wie der in Marburg noch bewahrte Todtenschild Landgraf 
Heinrichs L (f 1308) % aus gesteifter Leinwand und Schnitzerei reliefartig 
hergestellt. Die Schildmaler (schilteere), unter denen die von Köln und 
Mastricht besonders berühmt waren (Parz. 158, 13), malten entweder direct 
auf den Ledertiberzug der Schilde, oder übergingen denselben erst mit 
einem Kreidegrunde, auf dem sie dann ganz nach Art der Tempera- 
malereien ihre Gemälde ausflihrten '). Ueber die Wappenbilder wurden 
dann die Eisenbeschläge gelegt, die dem Schilde erst die rechte Festig- 
keit gaben ^). Auf den Bildern aus dem dreizehnten Jahrhundert sehen 

1) Ich will hier auf die heraldischen Fragen nicht näher eingehen. Über die 
Helmzierden vgl. Frauend. p. 261, 1 ff.; p. 451, 30 ff. — Reinfr. 1522 ff. — Parton. 
5160; 13551; 15838. — Turnei 172; 402 ff.; 452; 488; Troj. 3836. — Mel. 10066. 

2) Meier. 5094: Ap sinem heim gap liehten schin Ein fluc wlz, der ander 
röt; cf. 9280. 

3) Erec 2322: Dr! banier sameltch, Eim iegltchen schilte sin geltch. 

4) fineit p. 162, 12: Der löwe was betalle röt, Der gem&let was der ane. — 
Parton. 13754: Der mäler hete sfnen vllz Mit höher koste üf in gewant. — Ren- 
ner 1097: Und der An ein drieckot britlein Heizet molen und an ein tuochlin 
Ein tierlin oder ein vogellin Oder manik ander zeichenlin. Seht so wil er ein 
herre sin. 

5) Lanz. 4422: Ein guldinen lewen er truoc. Der was M daz bret erhaben. 

6) V. Hefner-Alteneck, Trachten I, Taf. 82. 

7) V. Hefner-Alteneck, Trachten I, Taf. 80. Auch auf der Innenseite ist der 
ebenfalls in der Elisabethkirche zu Marburg hängende Schild bemalt (vgl. Anm. 8). 

8) Erec 2310: Daz ris ze breit noch ze smal; Ez bevienc daz bret über al: 
Daz bestuont die mouwe. Innerhalp ein frouwe An dem vordem orte. Der 
schiltrieme ein borte Mit guotem gesteine. — Meleranz 5927: Sin schilt was grüe- 
ner varwe gar. Dar üf was ein härmtn ar Geslagen meisterliche Undr ein buckel, 
diu was rlche. Von arabischem golde. Als er selbe wolde, Diu buckelrfs gezieret, 
Edel steine drin verwieret. 



Schildmalerei. Hulfb. gl 

wir diese Beschläge an den Schilden nicht mehr dargestellt. Da wir 
keine Originalschilde, die zum Ernstkampfe dienten, aus jener Zeit 
mehr besitzen, so können wir nicht mit Bestimmtheit sagen, ob man 
in der That auf diese doch so nöthigc Verstärkung des Schildes ver- 
zichtete, oder ob die Künstler nur, um die Wappenbilder klarer her- 
vortreten zu lassen, die Beschläge fortliessen und uns mehr Parade- 
schüde als Kampfschilde vorfahrten. 

Schellen werden auch an den Schilden angebracht^). 

Im Gefechte wurden natürlich die Wappenmalereien schnell ruinirt, 
selbst wenn der Schild nicht zerhauen war 2). Aber auch die Witterung 
konnte eine solche Malerei leicht zerstören, zumal Regen und über- 
haupt Feuchtigkeit, welche die Temperafarben selbst unter dem Fimiss 
angrifiPen, vor allem den Kreidegrund lockerten. Man schützte sie 
deshalb mit einem üeberzuge (hulft^), afr. houce)^). Den Templern 
wurde das tegimen in clypeis (Conc. Trecense 1128, Can. XXXVIII) 
ausdrücklich verboten; sie sollten wahrscheinlich dadurch abgehalten 
werden, mit den Schilden zu grossen Luxus zu treiben. 

Für gewöhnlich hängen die Schilde an der Wand des Festsaales 
mit Haken befestigt^), und zwar immer die der gesammten ritter- 
lichen Hofgesellschaft (der massenie) zusammen^). Das Heraus- 
hängen der Schilde vor die Zinnen der Burg bedeutete, dass die Be- 



1) Ecken liet 33, 1: Sl bot im einen niuwen schilt, Dd, wart mit sper nie 
durch gezilt Von keiner slahte juste. Da hiengen tüsent schellen an, Geworht 
von koste lobesan. 

2) HvF. Trist. 2105: Dalcors unt Tristant Einander waren unbekant, die uz- 
erwelten helde fier. Iglicher kein zimier Fuorte uf sinem helme do; Ir schilde 
waren ouch also Mit lanzen stark gerüeret, Die varwe also zefüeret, Daz diu 
zeichen dar an Niht wol mohte erkennen ein man. — Virginal 53, 4: Wart ie 
kein tier entworfen dar, Daz wart verhouwen also gar, Daz man sin niht erkande. 
Oder hetez ein meisterllchiu hant Mit bensein dran gestrichen, Die varwe man 
verloschen vant Von siegen gar verblichen. 

3) Nib. Z. p. 260, 1: Ein hulfb von lichtem pfelle ob siner varwe lac. 
Bezzer schilt deheinen belühte nie der tac: Von edelem gesteine, swers ze koufen 
hete gegert Oder in veile höte, er was wol tüsent marke wert. — Erec 5536: 
Swa er den schilt erreichte, Daz herte bret er weichte, Daz ez sich wol endrfzic 
kloup Und höhe üf stoup Swaz der hulft wsere. 

4) Villehardouin 132: Furent drecies les bannieres et li confanon es chastials 
des n^s et les houces ostees des escuz et portendu li bort des n^s. 

5) Parz. 173, 15. — Rom. de la Char. 1000: De son col oste son escu Li 
Chevaliers et si le pant A un croc et sa lance prant Et met sor un hantier an 
haut. — Ghev. as ij- espees 6734: S'a ueu pendre a la paroi L'escu ke il auoit 
baillie Au Chevalier. 

6) Durmars 9713: Lasus el grant palais hautain Lez Tescu monsaignor Gravain 
Font pendre l'escu le Galois. 

Sc hu Hb, höf. Leben. 11. 6 



g2 I- Handhabung des Schildes. 

Satzung zur äussersten Oegenwehr entschlossen sei ^). Im Felde hing 
man die Schilde vor die Zelte ^); man stellt auch die der Kampflusti- 
gen aus und überlässt es dem Fremden, einen zu berühren und so 
dessen Herrn herauszufordern'); endlich werden der Besiegten Wappen- 
schilde in Klöstern aufgehängt (Lanc. I, 24584 ff.). 

Man hing, wie schon bemerkt, mit einem Riemen den Schild an 
den Hals^) und fasste mit der linken Hand die Handhaben und zwar 
so, dass die Hand gegen den oberen Abschnitt des Schildes gekehrt 
war, drückte ihn vor die linke Brust ^), dass Brust und Knie gedeckt 
waren *^), der Schildrand den Hals des Pferdes erreichte') und bis zum 
unteren Bande des Helmes langte. Diese Stellung ist es meines Erachtens, 
welche afr. „mettre l'escu en chantel" genannt wird ^). Beim Anprall wur- 
den oft die Schilde so erschüttert, dass die Bänder und Riemen rissen'), 
oder die Lanze durchbohrte den Schild und traf zugleich den Körper des 
Qegners ^% oder wenigstens seine Hand * ^). Beim Schwertkampfe ist 
es rathsam, den Schild fest an die Brust zu pressen, da sonst leicht 



1) HTroj. 8662: Und hingen ir achilde her vur Oben an die zinnen Daz her 
wart de» innen, Daz sie zu gewer gingen. — Lanc. 1, 47023: 8i brachten binnen 
mure die gaste Ende sloten hare porten vaste Ende hingen doe ute hare scilde 
Alse volo dat hen weren wilde. 

2) Lanz. 5438 : Vil wol gcpareliret Was diu pavelüne hör Mit hundert schüten, 
niht mör; Die hiengen nach ein ander gar Mit fremden wäfen missevar: Si lühten 
an daz grüene graa. 

3) Durmars 9386: As fenestres del palais voit •!]• c- escus qui i pendoient Et 
trestot arengie estoient. Dedens le palais ensement En pendoient bien plus de 
sent. — Der Herausforderer muss mit dem kämpfen, dessen Schild er 'abatra* (9486). 

4) Durmars 3441: Son escu prent, Par la guige a son col pent. 

5) Troj. 30888: Er hete für die linke brüst Gedrücket einen tiuren schilt 

6) Durmars 3513: Lor piz et lor genoz cousirent De fors escus que tost sai- 
sirent, En chantel les orent tomes. 

7) Percev. 2631 : Coment il doit son escu prendre -I- petit le fsdi avant pendre 
Tant c'al col del ceval se goint. 

8) Durmars 1420: Et par les enarmes de soie A mis son escu en chantel; 
6972: En chantel portet Tescu d'or; 7307; 7280; 7862; 10040: II tient son escu en 
chantel, Sor son chief a ebne dore. 

9) Frauend. p. 209, 9: Er stach mir abe dem arme min Den schilt, daz al di 
riemen fln Brästen, als ein donerslac Diu tjost erhal: der schilt gelac. — Part. 
13712: Partonopieren üf den schilt Der beiden so geswinde stach, Daz der ge- 
steinte borte brach, Da mite er was geriemet wol, Und daz der schilt gezierde 
vol Wart d& gevellet üf daz gfras. 

10) Lanz. 1518: Eim degen er üf den schilt erriet Gegen den vier nageln hin. 
Er stach in gein dem herzen in Durch beide halspercwende. 

11) Bom. de Troie 14105: D'une lance grosse et trenchant Li vait doner un 
colp si grant Que les ^s de Tescu parci^rent Et les manicles desmailli^rent. Ä poi 
les deus deiz de la main Ne li trencha trestot de piain. 



Reliquien und Amulette. Rosse. g3 

der Feind einen Hieb zwischen Schild und Körper fahren und den 
linken Arm treffen kann ^). In der höchsten Noth riss man auch 
den Schildriemen ab, wand ihn um die linke Hand und eilte so dem 
Gegner entgegen^). 

Der Schild ist der Hauptschutz des Ritters im Kampfe; so lange 
er ihn noch hat, ist seine Lage keine verzweifelte. Man hat deshalb 
dieses Rüststück immer sehr hoch geachtet (vgl. Mhd. Wtb. H^, 
131). Aber auch der göttliche Schutz war dem Ritter von Nöthen; 
man suchte sich seiner zu versichern, indem man wunderkräfbige 
Reliquien in die Kleider einnähte^), oder Amulette mit heilbringen- 
den Sprüchen bei sich trug*). 

Das Ross des Ritters (dextrarius ^), afr. destrier) ist im Gegensatz 
zum Pferd ^) oder gar zum Runzit ^) ein überaus kräftiges, ausdauern- 
des, stattliches Thier. Besonders berühmt waren die spanischen Pferde ®). 



1) Huon de Bord. p. 63: Entre la guice et la main dont le ünt Parmi le 
keute si grant cop le feri Qu'escu et brac fait voler ens Terbi. 

2) Chev. as -ig- espees 4690: Puis sont isnelement salli En pies et les escus 
osterent De lor col puis enuoleperent Des guinches lor senestres mains; 5788: 
Des cols ont les escus ostes, s'entortelerent entor les mains Les coroies por grever 
mains, G'andui sauoient d'escremie; cf. 9993. 

3) Rabenschi. 651: Wie er (Dietrich) sich erwerte, Daz tuon ich iu kunt: 
Od waz in emerte, Daz sult ir hoeren hie ze stunt. Daz tete ein hemd sldtne, Daz 
truoc er under dem halsperge sin. (652) Dar in vier heiltuom lägen Versiglet 
alle zlt, Diu sin vil vaste phlägen, Swenne er reit in den strit. 

4) Wigal. p. 116, 3: Der priester strihte im umbe öln swert Einen brief, der 
gap im vasten muot, Für elliu zouber was er guot; p. 188, 30: Dö was ge warnet 
der junge man Mit einem brieve, der im wart Gestricket an sSner vart ümbe sin 
swert mit gebete Und mit dem kriuze, daz er tete Für sich, dö er ze dem tor in 
gie. Da von getorste der tievel nie Zuo im komen n&her baz. Vil söre schuhte 
den beiden daz. — Der Eremit sagt zu Aiol (Aiol 455): *Quant iou estoie ioue- 
nes • j • brief portai, Ne fu onques mieudre ne n'ert ia mais. Li non de Jesu Crist 
i sont tout uraü' schenkt ihm den Zettel und (463) *Desor le destre espaule li 
saila\ — Vgl. Itin. Reg. Ric. lib. I, c. 48. 

5) Chron. Colmar. 129S: Habebat et multos, qui habebant dextrarios, id est 
equos magnos, qui inter equos communes quasi Bucephalus Alexandri inter alios 
eminebant. 

6) Erec 3058 : Sinen knaben er seite, Daz man im sm ros bereite Und ir phärt 
der frouwenEnitcn. — Vgl Matth. Paris 1245: DerAbtvonCJluny schenkt dem Papste 
'triginta palefridos et desiderabiles et convenienter phaleratos cum toüdem equis 
clitellarüs, quos summarios (mhd. soumsBre, Saumthiere) vocamus". 

7) Parz. 779, 3; 647, 2. 

8) £neit p. 34, 25: Manich gut kastelän, Snel unde wol getan Und manich 
schöne rftvlt. — Vgl. Parz. 121, 24; 157, 26; 2lo, 5; Willeh. 42, 17. — Parz. 400, 
4: Ein rävit von Späne hoch Reit der künec Vergulaht. — Vgl. Erec 2327; Cröne 
490 ff.; Mai u. Beafl. p. 109, 27. 

6* 



Sonst werden auch ungarische') und türkische Rosse ^) genannt. In 
der Regel ritt man Hengste und verschmähte die Stuten'); auch Wal- 
lache waren, wie es scheint, nur selten im Gebrauch '). Von den 
Wunderrosaen , die vom Winde mit Stuten erzeugt werden, erzählt 
Heinrich von Veldeke p. 144, 26 ff. 



Flff. eo. NmIi bIbu WudDftlnal dar Pilntad dumbir m Wntmigstar. 

Das Ross war nun gleichfalls gepanzert, d. h. über und über mit 
einer aus £isenringen gefertigten Decke behängen ^) (Fig. 60). Unter der 

1) Äiol 108S4: Deatrier de Hungrie. 

2) Willeh. 42, 21. 

.1) Willeh. 395, 5: Daz was Margot von Pozzidant, Den man gezimieret vant 
Ein jumenten riten, Dar üf er wolde atrlten, Mit iBercovertiur verdact. Üf daz 
taem was gestract Ejd phellel, des ir waa ze vil. Der oree muoter man nibt 
wil 86 hie ze lande zieren: Wir kunnen de ors punieren. 

4) Parton. 470: Der meiden. — Ottokar v. Steier LXIin. 

5) Chron. Colmar. 129S: Hü equi cooperta fuerunt coopertoriia ferreis id est 
veet« ex circulis ferreia counexa. — Uuil. Brito, Philipp. XI (Ducheane V, 239): 



r. 61. 8iag>] Bsjrntmd'a VII. 



Panzerung des Rossee, 

Eisendecke lag noch eine andre aus dickem 
Gewebe, dasScheaem des Eisens zu mildem '); 
aber dieselbe wurde eine Sammtdecke (die 
covertiure) gebreitet^), welche die Farbe des 
Wappenschildes zeigte und ge wohnlich noch 
mit Wappenbildem^) (Fig. 61. 62) oder Devisen 
(s. Titelblatt) und den beliebten Schellen ') ver- 
ziert war. Der vor dem Sattel befindliche Theil 
derDeckeheisstBrustenier'') (afr. coliere)*), 
der andere, welcher den Bug des Pferdes be- 
schützt, afr. croupiere'), mhd. gröpiere^), 

deitiaque levavit Tecturam fiinibuB quae latia ferrea latam Ventrein velat equi 
teneroque suli inguine deitra Mucronera impegit 

1) Titur. 1221: Drivalt hiezer verdecken sin an der fimte kune, Von palmat 
ubeMrecken und ysen dmf daz dritte eamit graene. 

2) Pari. 211, fl: Von samit ein decke rflt Lac üf der ieerinen. — Willeb. 395, 
5 (vgl. S. 84, Anm. S). — Wigal. p. 278, Si: Der riter ora wlren bereit Üf iegll- 
chez zwfl decke geleit Von fsen und von pfelle. — Heleranz 591S: Üf das iser 
was gestrecket Ein samlt grüea als ein gras. — Athis B 66: Ein guot march h&te 
er bescritin Virdaht mit zwein deckin. 

S) Lanz. 4414: Mit einer laern kovertiure Ez was bedaht üf den atrlt. Dar obe 
lac ein eamlt Geworht grüene als ein grae. Sin wäfen ouch dar an was, BAte 
lewen von golde. — Engelh. 252S; Des covertiure was gebriten Von Blner frou- 
wen an der ram. Ouch was sin wäpenroc alsam Gedrungen mit der speltes; (die 
Inschrift 2534:) Friunt, got läze dich bebaben Huil und ganzer Beeiden kraft Üf 
minne unde üf ritterachaft. — Blancandin 120!): La vesteUre del deetrier Font lea 
dames apareillier, Tote fu broudee ä. orfrois. — Willeb, 33, 16: Mangen pfelle 
lieht gemäl Ir ors truogen ze kleiden; 360, 14; 364, 15. — Frauend. p. 296, 24: 
Mir was ein vil guot scharlacb br&ht; Dar üz diu decke was gesniten Lanc unde 
wit nach meisten* siten, Gehowen meiatcriicb genuoc, Gezegelt hOcb unz üfden 
buoc. Mit porten gar von golde rieh Was ri gegefert meisterlich. le awä der gater 
zesamen gie, Von süber rflaen dort und hie W4m dar üf vil wol geslagen, Sfl 
daz er muoste wol behagen. Der rösen was diu decke vol, mit gel zendfiJ ge- 
furrirt wol. 

4) Walberan 8ST: Diu deck diu üf dem rosse erschein, Diu was lüter unde 
rein, Ib^ht als der wäfenroc sin; MiLne und stemc guldin. Dar an biengen schel- 
len, — Rom. de Troie 233T1 : Coverz fo t^a d'un drap de soie. Qui plus que flors ne 
neis blanchoie -C- eschetetea cler sonuanz Petites d'or, nongairce granzl atachent. 

5) Titur. 4690: Ob die orss bi leben da beliben, Daz must«n gute brustenier 
da wenden. 

6) Parlon. 3139: Desos les iols fiert le ceval Que le munel emporta aval. Et 
ne remaint por la coliere Que dusque es dens li brans ue fiäre. 

7) Percov. 3246S: De cendal ferent les crupi&res Et les coliferea enaement. — 
Parten. STB4: Et fors escus et beles sctes Crupiöres boues et coli^rea Qui seront 
de fer et legiires. 

8) Wiga). p. 54, 35: Ein ros, daz was bedecket gar Mit einer grApiere. — 
CrOne 731 ; Decke und cröpiere (statt: tropiere). 



gg I. GQgrerel. Tehtder. 

Der Kopf des Rosses war mit einem besonderen Schmucke, dem 
GOgerel'), geputzt (Fig. 63. 64), später auch mit einer festen Stahl- 
platte, der testiere (mhd. tehtier)'), gegen Verwundung bewahrt 



I WtiDiirtOHr Liedaihudachrllt ic 



Diese Testiere, die wohl dem später Kblichen Chanfrein entspricht, 
wurde zuweilen noch mit scharf geschlifTenen Spitzen versehen, so dass 
das Ross selbst Wunden beizubringen im Stande war*). 



1) Lanz. 4438: Onldin was sin gUgerel: Ein boum mit löiibem niht ze breit. 
Ein ginpel (»tatt: griniel) was dar an bereit Mit nidtnen weiteren. — Wigam. 
9734: E; wie die ritter sich ruorten Auf verdeckten rossen schnei! Die heten 
mangen gugerel und majiger handt gezymer. 

2] Wüleh. 412, 24: Da was im durch daz tehtier Dez houbetatjudel ab ge- 
slagn. — Fercev. 6495: Une testiere sour son col; fi5Ü0: Qui en ccle presse hapee 
Äa troa de lance et ces testiöres Et ces amiea et ces crupiferes. — Vgl. Gr. Wolf- 
dietr. 10S8: Der beiden Ute drat«, do er daz roa fant, Y)z was geworden spate, er 
begreif ez mit der hant; Er bant im Of vi! balde schöpf und satel nn. 

3) Oodefr. de Bouillon 34573: Et trestous leur cevaiis eouviers et atoum^s. 
En leur tiestes devant ont picques acere^t, Trenfanx coniiuo raieoirs quant il 



Beitoeng. OeBammteracbeinung des Ritten. g7 

Mit dem Reitzeuge wurde, wie schon früher geschildert (I, S. 383 S.), 
grosser Luxus getrieben; den Templern aber verbot ihre Ordensregel 
ausdracklich, mit edlen Metallen ihre Zügel und Gurte zu beschlagen ■). 



Fig. es. BiagU dM Bogu-Bnurd, Fig. 64. SUiil im Plarra, OnfsB ton 

Onfsn TSB Foix 1276. AlnfOB Uni. 

Die Erwähnungen der Pferdedecken (der Covertiuren) finden wir 
schon bei den Dichtem aus dem Anlange des dreizehnten Jahrhun- 
derte Demay (Costume d'aprfes les sceaux p. 179) weist sie 1217 nach. 
Sava findet sie erst auf den Siegeln Ottokars von Böhmen nach 1261 
(s. Fig. 65;. Das Gttgerel kennt Demay (a. a. 0. 183) erst nach 1267, 
aber Ulrich von Zatzikhoven beschreibt es schon; ebenso kommt auf 
Siegeln das Chanfrein erst nach 1360 vor 

Vergegenwärtigen wir uns nun noch einmal die Erscheinung eines 
höfischen Ritters. Er sitzt auf einem Rosse, das vom Haupte bis auf 
die Feaselgelenke von einer bunten flatternden Seidendecke umgeben 
ist; nur die Nüstern und die Augen sind frei; der Reiter selbst ist mit 
einem gleichgefarbten, gestickten, bunten, ärmellosen Rocke bekleidet; 
an Armen und Beinen kommt der silberglänzende blanke Ringpanzer 
zum Vorschein (Fig. 66); umgUrtet ist das wuchtige Schwert, mit der 



1) CoDcilium Trecenge tlSS, Can. XXXVTI: Nolumua, ut omnino auram vel 
argentom, qua« sunt divitiae peculiares, in frenis et pectoraliboa nee calcaribus 
vel in strepia unquam appareat, nee alicui fratri renianente emere liceat. Si vero 
caritative talia vetera instrumenta data fuerint, aunim vet argentum taliter co- 
loretur, ne aplcndidus color vel decor ca«teria arrogantia videatur. Si nova data 
fuerint, magiater de talibiu quod voluerit faciut. 



88 I. GestuumterEcbeinuDg des Ritters. 

Linken presst er das bimtbemaUe Schild an die Brust, die Kechte halt, 
die Lanze, deren Schaft gleichbemult ist, an deren Spitze das bunte 
Banner flattert. Soweit wäre das Aussehen des Ritters gar nicht übet; 
was uns jedoch missfällt, ist die Kopfbedeckung, der Helm, welcher 
das Angesicht ganz verdeckt, und der, wenn noch gar das Zimier auf- 



gebunden ist, der ganzen Erscheinung etwas abenteuerlich Gespensti- 
ges giebt (Fig. 67). Die RUatung ist ja sonst plastisch schön; sie 
schmiegt sich den Formen des Körpers au und bietet dem Bildhauer 
manch schönes Motiv; jedenialls ist sie künstlerisch eher darzustellen, 
wie die Krebspauzer des fünfzehnten Jahrhunderts. Aber der Helm 



GeBammterscheinung des Ritters. 89 

ist entschieden anschön, ebenso wie die Visierheline der späteren Zeit; 
die bedeutenderen KUnstler jener Zeit haben deshalb such, wo es 



Fif. M. Siuel dt* Pilui 
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nur irgend anging, die Ritter mit ab- 
genommenen Helmen dargestellt. 

Uns missfallen, wie gesagt, diese 
abenteuerlichen Gestalten: den Zeit- 
genossen erschienen sie im höchsten 
Maasse schön. Wenn Konrad von 
Würzburg oder' der Dichter des 
ßein^ied die zum Kampfe reitenden 
Ritter beschreiben, wissen sie deren 
Erscheinung nicht höher zu preisen, 
als wenn sie sie Engeln vergleichen '). Liedniuiiäiciirirt la stsufirt. 

1) Engelh. 2644: Da socb man »le gederct hex Aber hin ze velde zogen, Als 
cngel WEcren dar geflogen Cz dem heiligen paratltH. — Tumei TOS: Si kämen tz 
der stat gevom Als engel wol gederet, In wart getambürieret, Geschellet nnd ge- 
pflfet. — Reinlr. 7860: Mangen helt gederet Nä ritterlicbem prise In engellicher 
wise Cf grözen orsen «itzen; S390: Der ritter als ein engel stuont Gew&pent 
ritterliche. 



II. 



Oo lange des baJrischen Herolils Georg Rüxner Tumierbuch 
(2. Ausg. 1532) noch ab unverdächtige Quelle angesehen wurde, konnte 
man zu einer rechten Würdigung der Bedeutung dieser so vielbe- 
sprochenen WafiFenspiele kaum gelangen. Zwar hatte schon Johannes 
Müller in seinem ,4)iscur8 ob Georg Rixner s . . . deutsches Thumier- 
buch pro scripto authentico zu halten etc." (Nürnberg 1766) sich gegen 
die Glaubwürdigkeit Rüxners ausgesprochen, und Pfeffel nennt ihn 
gar (Abregt chronoL de lliistoire et du droit publique d'Allemagne. 
Paris 1777. I, 120) einen ,,fameux imposteur**, trotzdem blieb das 
Werk zumal bei Heraldikem und Genealogen im Ansehen. Dass 
Konig Heinrich I. das erste Turnier in Deutschland 936 zu Magde- 
burg veranstaltet, nimmt noch A. P. Budik (Ursprung . . . des Tur- 
niers. Wien 1836) als sicher an und sucht die Liste von Rüxners 
Turnieren zu ergänzen und zu berichtigen. Nach seiner Meinung sind 
im zwölften Jahrhundert alles in allem neun, im dreizehnten einundzwanzig 
Turniere abgehalten worden; während in Wirklichkeit, selbst wenn wir 
die Zahl auf hundert, ja tausend erhöhen wollten, wir kaum das Rich- 
tige treffen dürften; so oft sind damals solche Kampfspiele gefeiert 
worden, um daher zu einem rechten Yerständniss des Tumierwesens 
zu gelangen, müssen wir zunächst alle späten, verdächtigen Quellen bei 
Seite lassen und nur die Berichte der Zeitgenossen in Betracht ziehen. 

Waffenspiele hat es bei allen kriegerischen Nationen gegeben. 
Bei besonderen Gelegenheiten erprobten vor Zuschauern die waffen- 
tüchtigen Jünglinge und Männer, theils um sich selbst zu üben, theils 
um ihre Gewandtheit zu zeigen, ihre Geschicklichkeit, indem sie mit 
stumpfen Waffen gegen einander kämpften. Das sind aber immer noch 
keine Turniere. Auch die von Nithard (bist. lib. III, 6, ad a. 842) 
beschriebenen Spiele können wir kaum den Turnieren beizählen; es 
handelt sich nicht um ein regelrechtes Lanzenrennen, sondern mehr 



Eampfspiele. Erfindung des Turniers. 91 

um eine Bewährung der Reitkunst, und so möchte ich diese Schau- 
stellungen etwa einer moresken Fantasia vergleichen. Die Erfindung 
des Turniers ist französischen Ursprungs und wird gewöhnlich, wie schon 
Pfeflfel (a. a. 0. 1, 120) erwähnt, dem Godefroi de Preuilly zugeschrie- 
ben. Hewitt (a. a. 0. 183) citirt das Chronicon Turonense, das zum Jahre 
1066 bemerkt: „Godefroi de Preuilly (de Pruliaco), der die Turniere 
erfand, wird bei Angers getödtet", und im Chronicon Turonense ano- 
nymi canonici Turonensis S. Martini lesen wir: „Im siebenten Jahre 
des Kaisers Heinrich, im sechsten des Königs Philipp kam bei Angers 
eine verrätherische Handlung vor, bei der Godefroi de Preuilly und 
andre Barone getödtet worden sind. Dieser Godefroi erfand die 
Turniere." 

Die der Zeit nahestehenden Schriftsteller sind auch von dem 
französischen Ursprung des Turnieres fest tiberzeugt. Matthaeus Paris 
nennt es schlechthin das französische Kampfspiel (conflictus Galliens) 
und Badulfus de Coggeshale erzählt: „sie griffen nach Art der 
Franzosen, hoch zu Rosse sitzend, einander mit Speeren und Spiessen 
an" *). Von Frankreich aus wurde diese Sitte dann auch in den ande- 
ren Ländern eingeführt. 

Schon im August 1127 wurde ein Turnier zu Würzburg abge- 
halten '^), in Böhmen fand diese Art Kampfspiele jedoch erst ums Jahi 
1245 Eingang 3). 

üeber die englischen Turniere berichtet Guilelmus Parvus de 
Newburgh (Hist. Anglicana V, 4): „Während der Waffenruhe zwischen 
den Königen (Richard und Philipp 1194) fing man in England 
an, Waffenspiele, das heisst die kriegerischen üebungen, welche 
gewöhnlich Turniere genannt werden, zu feiern ; der König bestimmte 
es und verlangte von jedem, der sich üben wollte, einen festgesetzten 
Beitrag. Und diese königliche Forderung erregte den Muth der für 
das Waffenhandwerk glühenden Jünglinge, so dass sie noch mehr ent- 
brannten und festlich zur üebung zusammenkamen. Ein solches 
kriegerisches Schauspiel, bei dem es sich um keinen gegenseitigen 
Hass handelte, sondern einzig und allein darauf ankam, die Kräfte zu 
üben und zu zeigen, hatte, wie man weiss, nur in den Tagen des Königs 



1) Die Stellen sind ohne nähere Angaben bei Hewitt citirt; ich habe die des 
Radulfus nicht auffinden können. 

2) Ottonis Frising. Gesta Friderici I, 17: Tyrocinium quod vulgo nunc tumei- 
mentum dicitur, cum militibus exercentes. 

3) Can. Prag. Continuatio Cosmae: Sub eius etiam temporibus adinventuB 
est in Boliemia ludus tomanientoruni, 1245, regni autem regia Wenceslai 15 vel 16. 



92 U- Turniere in England. 

Stephan (1135 — 54) stattgefunden, als durch dessen unschickliche Weich- 
lichkeit die öffentliche Ordnung gänzlich zerrüttet war. Denn unter 
den früheren Konigen und auch unter Heinrich II., welcher Stephans 
Nachfolger war (1154 — 89), waren die Waffenübungen der jungen Bitter 
gänzlich untersagt, und die, welche aus Liebe zum Waffenruhme sich üben 
wollten, setzten über das Meer und übten sich in den naheliegenden 
Ländern. Der erlauchte König Richard jedoch wollte, in Erwägung, 
dass die Franzosen im Kampfe um so tüchtiger waren, je mehr sie 
üebung und Erfahrung sich erworben, dass die Ritter des Reiches inner- 
halb seiner Landesgrenzen sich übten, damit sie durch dies festliche 
Vorspiel der Kriege die Kunst und den Gebrauch der wahren Kriege 
erlernten, und damit die Franzosen nicht mehr die englischen Ritter 
ungeschickt und weniger erfahren schelten sollten. Zu wissen ist, 
dass auf drei allgemeinen Concilien unter drei verehrungswürdigen 
römischen Päpsten diese Waffenübungen verboten worden sind. So 
sagt im (dritten) Lateranischen Concile (1179, Canon XX) Papst 
Alexander (III. 1159 — 81): 'Folgend den Spuren unsrer Vorgänger 
der Päpste Innocenz (II. 1130— 43) ^) und Eugen (III. 1145—53)2) 
seligen Andenkens, verbieten wir die abscheulichen Handlungen (detesta- 
biles nundinas), die man gewöhnlich Turniere nennt und zu denen ver- 
abredetermassen Ritter zusammenkommen und verwegen mit einander 
kämpfen, wodurch der Tod von Menschen, Gefahren der Seelen oft 
veranlasst werden. Wenn einer von ihnen tödtlich verwundet worden 
ist, so soll ihm auf seine Bitte zwar die Beichte abgenommen werden, 
er jedoch eines christlichen Begräbnisses verlustig sein.* Obschon also 
diese festliche Zusammenkunft junger Ritter (tironum) unter schweren 
Ahndungen verboten ist, so verachtete doch der Eifer der jungen 
Leute, welche den Waffenruhm über alles liebten und sich der Gunst 
der Fürsten, die erprobte Ritter haben wollten, erfreuten, bis jetzt 
noch die Anordnung der kirchlichen Fürsorge 3)." 

Richard wollte, das geht aus dem soeben angeftihrten Berichte 
und aus dem Zeugnisse des Matthaeus Paris ^) klar hervor, seine Ritter- 



1) Concil zu Reims 1131, Canon XII. — Zweites Lateranisches Concil 1139, 
Canon XIV. 

2) Concil zu Reims 1148, Canon XII. 

3) Die Verbote fruchteten wenig genug. 1287 musste sogar auf dem Concil 
zu Würzburg (Can. IV) den Geistlichen bei Strafe des Bannes die Theilnahme an 
Turnieren untersagt werden. 

4) 1194: Eodem tempore Rex Richardus in Angliam transiens statuit per loca 
certa tomeamenta fieri, hac fortassis inductus ratione, ut milites regni utriusque 
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Schaft im Frieden zum Kriegshandwerk vorbereiten. Die päpstlichen 
Befehle beachtete er nicht. Obschon 1 193 Papst Coelestin DI. wieder- 
um das Verbot erneuert hatte, erlaubte Richard doch im August 1194 die 
Turniere. Roger von Hoveden erzählt in seiner Chronik: ,,Ausserdem 
befahl der König, Turniere in England zu veranstalten, und bestätigte 
dies durch eine Urkunde. Jeder, der tumieren wollte, sollte ihm 
eine Geldsumme gemäss nachstehender Anordnung geben: ein Graf 
Sollte flir die Turniererlaubniss 20 Mark Silber (800 RM.), ein Baron 
10 Mark Silber (400 RM.), ein Ritter, der Landbesitz hatte, 4 Mark 
Silber (160 RM.) und ein Ritter ohne Grundbesitz 2 Mark Silber (80 RM.) 
zahlen. Und der König befahl, dass kein Ritter auf dem Turnierplätze 
erschiene, ehe er besagtes Geld erlegt hätte." So eröflftiete sich Richard 
noch eine neue Geldquelle und erwies zugleich den Rittern eine grosse 
Gefälligkeit Jocelinus de Brakelonda (ed J. Gage Rokewode p. 40) be- 
richtet, wie nach der Rückkehr des Königs den Rittern die Turniere erlaubt 
wurden: „Und um ein solches zu feiern, kamen Viele zwischen Thetford 
und St. Edmunds zusammen, aber der Abt verbot es ihnen; sie jedoch 
leisteten Widerstand und setzten ihren Willen durch. Ein andermal kamen 
vierundzwanzig junge Leute, Söhne von Adligen, mit ihrem Gefolge 
in vollen Waffen, um eine Sache auszufechten (ad vindictum facien- 
dum) an den besagten Ort. Nach deren Beendigung kehrten sie in 
jenes Dorf (villa) zurück, um da zu herbergen. Der Abt, der es er- 
fahren, befahl die Thore zu schliessen und sie alle einzusperren. Am 
nächsten Tage war der Vorabend des Peter- und Paul-Festes. Nach- 
dem sie gelobt, nicht hinauszugehen, speisten alle an diesem Tage mit 
dem Abte, aber nach dem Frtihmahl, als der Abt in sein Zimmer ge- 
gangen war, wurden sie alle heiter und fingen an zu tanzen und zu 
singen, schickten ins Dorf nach Wein, tranken und johlten (ululantes), 
und brachten so den Abt und den Gonvent um ihren Schlaf und 
thaten alles zur Verhöhnung des Abtes. So trieben sie es vom Morgen 
bis zum Abend und Hessen sich auch durch die Befehle des Abtes 
nicht stören. Ak der Abend aber kam, da sprengten sie die Schlösser 
an den Thoren des Dorfes und brachen gewaltsam aus. Der Abt 
aber bannte auf den Rath des Erzbischofes Hubert, der zur Zeit Ober- 
richter war, sie alle feierlich, und Viele kamen, um Busse zu thun 
und die Lossprechung zu erbitten." 



concurrentes vires suas flexis in gyrum frenis experirentur, ut, si bellum adversus 
crucis inimicos vel etiam finitimos movere decreverunt, agiliores ad praelium et 
exercitatiores redderentur. 
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In Deutschland und Prankreich scheint man sich um die Conci- 
lienbeschlüsse, wenigstens soweit sie das Turnierwesen betrafen, nicht 
besonders gekümmert zu haben ^). Aus des Gislebertus Chronik vom 
Hennegau (Chron. Hanoniense) geht hervor, dass fast alle Jahre der 
Graf Balduin von Hennegau sich an Turnieren mit seinen Rittern 
betheiligte. Da ladet 1168 der Graf Philipp von Flandern zu einem 
Turnier zwischen Gournay (bei Compiegne) und Ressons-sur-le-MaLs 
ein; 1169 wird eins im August zu Trazignies (bei Nivelle) abgehalten; 
1172 finden gar vier, zwischen Bussy-Lettree und Chfilons-sur-Marne, 
bei Lizy in der Nähe von Meaux, zwischen Montbeliard und Rouge- 
mont, und bei Rethel statt; 1175 im August zwischen Soissons und 
Braine (der Graf von Hennegau kommt mit seinen Schwägern Radulf 
von Couci und Burkhard von Montmorency, 100 Rittern und 1200 
Fusssoldaten vor Braine an, wartet bis zum Abend, ob die Franzosen 
sich stellen, und ordnet dann den Rückzug an; da greifen ihn die 
Franzosen an, es entspinnt sich eine Schlacht, in der Viele fallen, aber 
die Hennegauer den Sieg behalten); 1178 zwischen Vendeuil und La 
Ferte (bei Saint-Quentin), 1180 bei Blangi, 1182 bei Ath, 1183 
wieder zwischen Soissons und Braine. 1201 den 5. Mai bannt Inno- 
cenz m. wiederum Alle, die binnen fiinf Jahren turnieren werden, und 
nur gegen den feierlichen Eid, zu gehorchen, erlaubt er sie vom Banne 
loszusprechen (Roger de Hoveden). 

Ein Turnier ist immer in erster Linie eine Waffenübung, 
lediglich aus praktischen Rücksichten veranstaltet, etwa unsern Manö- 
vern zu vergleichen. Es kommt den Rittern darauf an, sich in dem 
Lanzenkampfe, im Schwertgefecht, vor allem in der Behandlung des 
Streitrosses zu üben, sich zu gewöhnen, auch im Kampfe die Last der 
Rüstung und der Waffen zu ertragen, sich für die ernste Feldschlacht 
vorzubereiten 2); den Fürsten lag daran, ihre Ritterschaft kennen zu 



1) Im Lanceloet (III, 16500) wird sogar von einem Ritter erzählt, der ins 
Kloster gegangen ist, trotzdem aber, die Kutte über der Rüstung tragend, sich 
am Turnier betheiligt. Ja die h. Jungfrau thut selbst ein Wunder, um einem 
Ritter, der sich ihrer Messe halber im Münster verspätet hat, den Siegespreis im 
Turniere zuzuwenden (Marien-Ritter. vdHagen, Ges. Abent. III, 460.) — Vgl. 
Gualterus Mapes, de nugis curialium dist. I, cap. 20. — Joh. de Beka (ed. Buche- 
lius p. 69). 

2) Rog. de Hoveden 1178: Scientes, quod ars bellandi, si non praeluditus cum 
fuerit necessaria non habetur. Nee potest athleta magnos spiritus ad 
certamen afferre, qui nunquam suggillatus est. Ille, qui sanguinem 
suum vidit, cuius dentes crepuerunt sub pugno, ille qui supplanta- 
tus adversarium toto tulit corpore, nee proiecit animum proiectus, 
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lernen, zu erproben, welche unter ihnen besonders tQchtig und brauch- 
bar sich bewährten. Solchen Rittern wurde dann in der Schlacht ein 
Commando anvertraut, eine schwierige Stellung zu vertheidigen ge- 
geben; ein tüchtiger Tumierheld konnte sich Ansehen, Hab und Out 
und Ehrenstellen erwerben. 

Wie man es aber grade im zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
dert so oft und so gut verstand , das praktisch Erforderliche auch 
schön und anmuthig zu gestalten, wie die Baumeister unserer gothi- 
schen Kathedralen die nothwendigen Ab Wässerungen benutzten, jene 
reizenden Wasserspeier zu scha£Pen, in deren plastischem Schmucke der 
schalkhafte Humor so prächtig zur Qeltung kommt, wie sie die zur 
Stütze der Gewölbe bestimmten Strebepfeiler und Strebebogen so 
zierlich und gefallig ausbildeten, dass sie nicht allein ihre architekto- 
nische Function erftlllten, sondern dem ganzen Bau zur Zierde dienten, 
so haben die Ritter auch das Turnier zu einem schönen Feste um- 
gestaltet, voll Poesie und Anmuth, und die Manövrirübung zu einem 
Glanzpunkte höfischer Feinheit ausgeltildet. und diese Verfeinerung, die 
Aufteilung der Tumiergesetze und -Gebräuche verdanken wir wahr- 
scheinlich dem schon genannten Godefiroi de Preuilly; er hat aus einer 
rohen Waffen Übung ein schönes Fest, an dem auch die Damen ihren 
reichen Antheil hatten, zu machen verstanden. Die schöne Form ist 
auch allein den nachfolgenden Geschlechtem im Gedächtniss geblieben; 
als schon längst das ganze Kriegswesen umgestaltet war. die Ge- 
schwader der Panzerreiter nicht mehr in der Schlacht den Ausschlag 
gaben, und so auch die Turniere zur Uebung der Ritterschaft nicht 
mehr zu dienen brauchten, da hat man sie wenigstens als höfische Spiele 
noch Jahrhunderte hindurch lebendig erhalten. 

Das Turnier (mhd. turnei, a£r. tournoi vontour, mlat.tornus die 
Drehscheibe), im Lateinischen gewöhnlich Hastiludium oder Tom ea- 



qui quotiens cecidit, contumacior snrrezit, cum magna spe deacen- 
dit ad pugnam. — Eünik Tirol 29 (HMS. I, 7): Sun, turnei machet rische diet. 
Da von wil ich dir raten niet. Turnieren wirdet mannes lip, Dur wirde lobent si 
diu wip. Turnieren daz ist ritterlich, So hoert zuo strite dringen und veste halten 
herteklich. — Frauendienst p. 10, 9: Hin heim sä in daz Stirelant (anno 1219), 
Da ich vil tumirens vant Von knehten, daz was dö der sit: Si lernten riterschafb 
da mit; p. 10, 29: Dö fuor ich tumim knehtes wts Durch lernen imd durch 
knehtes prls, Allenthalben reht driu jär. Dö wart ich ritter, daz ist war, Ze 
Wiene ze einer höchzit (a. 1222); p. 70, 27: Die st&chen hie durch höhen muot, 
Die andern dort wan umb daz guot: Da tjostirt manges ritters Itp Durch anders 
niht wan durch die wip: So st&chen die durch lernen dft, Jen durch prfs dort 
anders wä. 
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mentum genannt, ist zunächst zu unterscheiden von einem anderen 
gleichfalls häufig genannten Ritterspiele, dem Buhurt. Der Buhurt 
(afr. behourd, mlat. bagorda: behordare, bagordare) ist ein Reiter- 
schauspiel; wenn auch mit Speeren gestossen, mit Schilden der Stoss 
parirt wird, die WaflFen mussten gänzlich ungefährlich sein, da die Ritter 
ohne Rüstung an dieser Uebung theilnahmen. Es ist mehr ein Parade- 
stück, welches die Ritter zu Ehren einer Dame oder einer hochstehenden 
Person auötihren *). „Die riter begunden alle Vor ir buhurdieren Mit 
rtchen banieren. Von hurte die Schilde gäben schal, So daz manic knie 
geswal^) Von hurte und von gedrenge. Diu sträze wart vil enge Von 
der edelen riterschaft. Da wart zebrochen manic schaft Von siegen 
und von hurte enzwei. Ez wsere worden ein turnei, Bieten sie 
ir harnasch gehabet"^). Buhurt ist meines Erachtens dasselbe 
Spiel, welches Gislebertus (Chron. Hanon. 1184) uns beschreibt, und 
welches er Kreisreiten (gyrovagari) nennt. Er berichtet von dem 
grossen Hoffeste, das im Mai (zu Pfingsten) 1184 Kaiser Friedrich zu 
Mainz veranstaltete. „Am Montage und Dienstage (den 21. und 22. Mai) 
nach dem Frühmahle fingen die Söhne des Kaisers an, im Kreise zu 
reiten, und in dem Kreise waren nach einer Schätzung zwanzigtausend 
Bitter oder mehr. Der Kreis war aber ohne Waffen; die Ritter 
ergötzten sich daran, die Schilde, Speere und Banner zu tragen und 
ihre Rosse zu tummeln. In demselben Kreise musste schicklicher 
Weise auch der Kaiser Friedrich selbst, obschon er den Anderen weder 
durch Körpergrösse noch durch Schönheit überlegen war, seinen Schild 
tragen; der Graf von Hennegau diente ihm bei diesem Kreisritte und 
trug ihm die Lanze. . . . Das Turnier aber bei Ingelheim, einem Dorfe 
am Rhein, das zwei Meilen von Mainz entfernt ist^ wurde namentlich 
auf Anrathen der Fürsten unterlassen.** 

Turnier und Buhurt werden also ganz bestimmt unterschieden. Beim 
Buhurt kam es darauf an, eine gewisse Reitergewandtheit zu zeigen, 
er gleicht also im Allgemeinen den Reiterspielen, die schon Nithard 
erwähnt. Besonders in Italien scheint dies Schauspiel beliebt gewesen 
zu sein (s. Ann. Parmenses maj. 1291. 1300), da es den jungen Leuten 
Gelegenheit bot, mit ihrer Geschicklichkeit zu paradiren^ dagegen 
sowohl ungefährlich als auch fiir den Theilnehmer nicht zu kost- 
spielig war. 



1) Lanzel. 638: Und nach turneiechen siten Wol künden pungieren, Die bat 
siu buhurdieren. 

2) Vgl. Mai u. Beafl. p. 85, 15 ff.; p. 82, 31 ff. 
8) Wigal. p. 230, 27. 
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Beides gilt vom Turnier keineswegs. Der Kämpfende setzte jedes 
Mal sein Leben aufs Spiel. Mochte man auch mit abgestumpften Waffen 
fechten, so konnte in der Hitze des Turniers schon mancher harte 
Streich geführt werden ; das schadete nichts, da der Getroffene höchstens 
daraus nur einige Beulen und blaue Flecke davontrug. Schlimmer war es, 
wenn im Eifer statt einer stumpfen eine scharfe Lanze gewählt wurde *). 
Aber allein der Sturz vom Rosse konnte so Manchem das Leben 
kosten; Andere erstickten in der Hitze und im Staube. Um 1139 wurde 
Daniel de Curte Traiani, ein eifriger Turnierheld, bei einem Waffen- 
spiel erstochen (Hist. Monast. Viconiensis). Bei einem Turnier zwischen 
den Rittern von Cremona und Piacenza 1158 „wurden einige ver- 
wundet, andere gefangen, einige auch getödtet^* (Ragew. Gest. Frid. 
IV, 8). Zum Jahre 1175 erzählt das Chronicon Montis Sereni^): „Graf 
Konrad, der Sohn des Markgrafen (von der Lausitz) Dietrich wurde 
bei einer Waffentibung, die man gewöhnlich Turnier nennt, am 
17. November durch einen Lanzenstoss getödtet. So sehr hatte sich 
aber dies verderbliche Spiel bei uns eingebürgert, dass binnen Jahres- 
frist sechszehn Ritter bei ihm ihren Tod gefunden haben sollen, und 
deshalb bannte der Erzbischof Wichmann (von Magdeburg 1152—92) 
Alle, die an ihm sich betheiligten." Er versagt dem Gefallenen das 
christliche Begräbniss. Erst als die Verwandten beschwören, dass 
Konrad vor seinem Tode gebeichtet, bereut und die Absolution em- 
pfangen, als sie sich eidlich verpflichteten, weder selbst Turniere zu 
besuchen, noch in ihren Landesgebieten zu dulden, erst da giebt der 
Erzbischof nach und gestattet, nachdem auch der Papst es genehmigt, 
die kirchliche Beerdigung. 

1193 wurde Eustachius de Calquilla im Turnier tödtlich verwundet, 
legte aber noch vor seinem Verscheiden die Mönchskutte an und er- 
kaufte sich durch reiche Spenden ein christliches Begräbniss (Willelmi 
Chronica Andrensis § 101). 

Nicht so glücklich erging es dem Grafen Florencius von Holland, 
einem ausgezeichneten Turnierhelden, der 1234 vom Pferde abgeworfen 
und im Tumulte todtgetreten wnrde. Auch er erhielt kein kirchliches 
Begräbniss, sondern wurde in einem Wäldchen beerdigt und ihm da 
ein Denkmal gesetzt. Vier Jahre später wurde sein Bruder Wilhelm 



1) Matth. Par. 1252: Mucro prout deberet non erat hebetatus. . . Inventum 
est in mucrone acutissimum, instar pugionis, cultellinam habens latitudinem, quod 
esse debuit et decuit fuisse hebes et brevem formam habens vomeris und vul- 
gariter vomerulus appellatur, Gallice soket. 

2) Vgl. Annales Vetero-Cellensea. 

Schnitz, höf. Leben. II. 7 
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im Turnier todtlich verwundet und starb wenige Tage darauf *) (Gesta 
Abbatum Horti Sanctae Mariae)^). 

1241 im Mai erstickten durch Hitze und Staub hundert Ritter 
bei einem Turnier in Neuss (Ann. S. Pantal. Colon.); Albericus be- 
richtet nur von sechszig Todten, die die Strafe dafiir ereilte, dass sie 
den Abmahnungen eines frommen Mannes nicht gehorcht. Man be- 
merkte, wie die bösen Geister in Gestalt von Geiern und Raben umher- 
flogen und krächzten (Chron. Alberici Monachi Trium Fontium). Eine 
andere Version findet sich in der Chronica Universalis Mettensi8(1240): 
„Bei einem Turnier in Deutschland schlugen die Ritter, plötzlich vom 
Wahnsinne erfasst, einander todt und fast alle gingen zu Grunde; 
unter ihnen fanden 80 ausgezeichnete bannertragende Ritter ihren Tod.*' 

1258 wurde Graf Florens von Holland bei einem Turnier in der 
Nähe von Antwerpen so gequetscht, dass er bald darauf starb (Melis 
Stoke, 4. boek, v. 29 ff). 

1268 starb in Folge eines auf dem Turnier zu Merseburg erhal- 
tenen Lanzenstosses der Markgraf Johann von Brandenburg. Bei der 
Rückkehr von diesem Turnier ertrank Dietrich von Kirchberg mit drei 
Knappen (mit 28 Rittern und Knechten) in der Saale (Chron. minor. 
Auct. Minorita Erphordensi Contin. I und Contin. V). 

1279 kam Gnillaume de Dampierre in dem Turnier zu Trazignies 
um (Gen. Com. Flandr.). In demselben Jahre erstickte bei einem Turnier in 
Strassburg Lantfried von (Hohen-)Landsberg; grade dreissig Jahre früher 
war an demselben Tage ebenfalls in Strassburg sein Vater im Turnier von 
dem Grafen Konrad I. von Freiburg getödtet worden (Ann. Colm. Maj.). 

1290 tumierte im December bei Gelegenheit des Reichstages zu 
Nürnberg der Sohn des Herzogs Ludwig von Baiem, Ludwig, gegen 
den Edlen von Hohenlohe und wurde von demselben, der aus Versehen 
eine scharfe Lanze genommen, todtlich am Halse verwundet (Monachi 
Ftirstenfeldensis Chron. de Gestis Principum). 

1294 am dritten Mai wurde im Turnier bei Bar-sur-Aube Herzog 
Johann von Brabant durch einen Lanzenstich am Arme schwer ver- 
wundet; er vergab seinem Gegner und starb mit den Sacramenten versehen 
(Gesta Abb. Trudon. Cont. lU; vgl. Ann. Brev. Wormat. ad a. 1295). 

Also so ganz ungefährlich war dies Spiel denn doch nicht; nebenbei 



1) Vgl. Ann. Stadenses. 

2) Der Tod des Grafen Florencius fand in Corbie statt (Ann. Colon. Max.). Die 
Geschichte, wie Florencius vom eifersüchtigen Grafen von Clermont getödtet wird, 
8. bei Joh. de Beka (ed. Buchelius) p. 75. Derselbe Autor erzählt aber, dass die 
Leiche im Kloster Rjnesburg beigesetzt wurde. 
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war der Einsatz kein geringer. Ich weiss nicht, ob sich auch die 
deutschen Fürsten von ihren Rittern die Erlaubniss zu tumieren ab- 
kaufen Hessen, wie dies Richard Lowenherz that; ich glaube dies nicht. 
Trotzdem riskirte der Ritter, welcher sich an einem solchen Eampf- 
spiele betheiligte, im Falle, dass er besiegt wurde, nicht nur sein Ross, 
seine Waffen und Rüstung zu verlieren, sondern auch noch seine 
Person zu lösen, ein nicht unbeträchtliches Lösegeld zu bezahlen. Er 
konnte sich also leicht gänzlich zu Grunde richten ^). 

Eine besondere Abart des Turniers war das Glücksspiel (for- 
tunium)^) und die Tafelrunde^). Bei letzterem Feste nahmen die 
Ritter die Namen der Helden des Artus an^); über die Einrichtung 
der Spiele ist sonst nichts bekannt, sie müssen aber dem Turnier sehr 
ähnlich gewesen sein, denn man kämpfte auch zu Pferde und mit 
stumpfen Lanzen. 

Die Heldenthaten einiger abenteuerlustigen Ritter lassen sich den 
geordneten Kampfspielen wohl auch beizählen. So fordert Ulrich von 
Lichtenstein in einem Briefe alle Ritter heraus, die sich mit ihm auf 
seiner Fahrt von Venedig bis nach Böhmen messen wollen, verspricht 
jedem, der einen Speer an ihm breche, einen goldnen#Ring für seine 
Geliebte, dem, der ihn besiege, die Rosse, welche er mit sich fiihrt, 
und verlangt f&r den Fall, dass er selbst Sieger bleibt, nur, dass der 
Besiegte sich nach allen vier Himmelsrichtungen, seiner Dame zu 
Ehren verneige. Wie er als Frau Venus gekleidet im weissen Ge- 
wände mit fliegenden Zöpfen am 25. April 1227 aufbricht und bis zum 
23. Mai 307 Speere verstochen, 271 Ringe vertheilt hat, das beschreibt 



1) Rittertreue (Ges. Ab. I, 106) 37: Ze ritterschaft stuont al stn muot Biz 
daz er sines vaters guot Vertet wol diu zwei teil; 45: Der tugent riche lak ze 
hÜ8, Er muoste mangen grÜ8 Von sinem vater dulden, Daz kwam von tumeis 
schulden. — Der Jungherr und der treue Heinrich (Ges. Ab. lU, 199) 95: Want 
er tumierens pflak, Als er vor tet mangen tak. Er verkoufbe hiute sin hof, Daz 
tet er allez durch lop, Biz ze leste der biderbe Verkouffc' allez sin erbe. 

2) Matth. Paris 1241: In ore militari quodam hastiludium, quod vulgariter 
fortunium imo potius infortunium appellatur, ad virium experimenta. 

3) Albericus Mon. Trium Fontium 1 235 : Flandrenses barones apud Hesdinium, 
ubi se ezercebant, ad tabulam rotundam cruce signantur. — The french Chronicle 
of London 1280: Mesme l'an fut la rounde table a Kylingworthe (Kenilworth). — 
Matth. Par. 1252: Anno quoque sub eodem milites, ut exercitio militari peritiam 
suam et strenuitatem experirentur, constituerunt unanimiter, non ut hastiludio 
illo, quod communiter et vulgariter Tomeamentum dicitur, sed potius in illo ludo 
militari, qui mensa rotunda dicitur, vires suas attentarent — Chast. de Couci 
3746: N'est en nul Heu Ions ses demours, Car ne set pr^s ne loins toumois, Ronde 
table, ne esbanois, Qu'il n'i voist querre aventure. 

4) Lod. van Velthem lib. II, cap. 16 ff. 



1^00 ^1- Abenteuerritte. 

er im Frauendienst (p. 160 — 291). So wunderlich Ulrichs Zug uns 
auch erscheinen mag, so lesen wir doch in Joh. Rothe's Chronicon 
Thuringiae (von ern Waltmanne von Setilstete rittere), dass schon 1226 
ein Ritter Waltman von Setilstete den Landgrafen Ludwig zum Turnier 
in Merseburg begleitete „und mit eme eyne wolgesmuckete jungfrowin 
uf eyme zceldin pferde, dy solde furin eynen wol bereittin sperber mit 
eyme gudin stouber" (Aufstöberhund). Waltman machte bekannt, dass 
er bis zu seiner Rückkehr nach Eisenach bereit sei, mit Jedermann 
zu kämpfen; wer ihn niedersteche, solle die Jungfrau, den Zelter, den 
Sperber samt dem Hunde und dazu noch seinen Harnisch haben, die 
Jungfrau aber dürfe sich mit einem goldenen, einen Gulden werthen 
Ringe lösen. Wen er jedoch besiege, der solle sowohl ihm, wie der 
Jungfrau einen Ring in gleichem Werthe verehren. Als das Mädchen 
nach Eisenach zurückkommt, hat es so viel Ringe, dass es alle Hof- 
jungfrauen damit beschenken kann. Noch abenteuerlicher ist das 
Turnier, das Moriz von Craon veranstaltet. Er lässt sich, um der 
Gräfin von Beaumont ein ganz neues Schauspiel vorzuführen, ein Schiff 
bauen, wohl beschlagen am vorderen und hinteren Bug, das auf 
Rädern ruht und ringsum mit Scharlachtüchern behängt ist. Das 
Steuer (merruoder 674) wird angebunden ; messingne Anker und seidne 
Taue fehlen nicht; vom Mäste weht dem Segel gleich des Ritters 
Banner. Nachdem noch Lanzen im Vorrath angeschafft, spannt man 
Pferde vor, die unter dem Umhang verborgen sind, und so fährt er durch 
Frankreich bis zum Schlosse Beaumont (vgl. Th. I, S. 483), besteht 
gegen die Ritter im Schlosse mit seinen Begleitern ein Turnier und 
schenkt endlich Schiff und Ausrüstung den fahrenden Leuten und Allen, 
die ihn ansprechen (Moriz von Craon, hgg. v. M. Haupt, 621 — 1080). 

Die Romane erzählen dann oft, dass Ritter einen Preis, gewöhn- 
lich einen Sperber aussetzen für den, der, die unvergleichliche Schön- 
heit ihrer Damen bestreitend, sie im Kampfe besiege. 

Das alles sind ritterliche Thaten, aber eigentlich nur Vorspiele 
zum wirklichen Turniere. 

Sobald ein Fürst oder ein reicher Ritter ein Turnier zu veran- 
stalten beschlossen hatte, schickte er Boten*) aus, welche es aus- 
riefen 2) oder durch Briefe zur Betheiligung einluden. Matthaeus Paris 



1) Reinfried 6985 ff. — Lanceloet III, 16403 ff. 

2) Rom. de la Char. 5377: Et firent h molt lonc teniiine Crier le jor de 
Tahatine, Force que plus i eust genz. — Li biaus desconneus 5204: Et li rois 
a fait fiancer Le toumoiement a la cort; Et dist que cascuns s'en acort La ü 
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(zum Jahre 1215) hat uns ein solches Einladungsschreiben, das die 
englischen Barone an Wilhelmus de Albineto richten, mitgetheilt: 
,JRobert, Sohn des Walter, Marschall des Heeres Gottes und der heiligen 
Kirche, und andere Grosse desselben Heeres entbieten dem Walter 
(sie) de Albineto ihren Grass. Ihr wisset wohl, ein wie grosser Vor- 
theil fiir Euch und uns Alle darin liegt, die Stadt London, welche 
unser Zufluchtsort ist, zu bewahren, und wie schmählich und schädlich 
es für uns wäre, wenn wir durch unsere Schuld sie verlören. Wisset 
auch gewisslich, dass uns gemeldet wurde, wie es Einige giebt, 
die nur warten, bis wir besagte Stadt geräumt haben, um sie dann 
plötzlich in Besitz zu nehmen ^). Deshalb haben wir nach gemein- 
samem Beschlüsse, was am Montag nach dem Feste der Apostel Petrus 
imd Paulus zu Stamford begonnen wurde, bis zum Montag nach der 
besagten Octave vertagt (6. Juli — 13. Juli). Es war aber ein Turnier 
bei London zwischen Pniera de Staues und Hundslowe und das ver- 
anstalteten wir zu unserer und besagter Stadt Sicherheit. Deshalb 
melden wir Euch und bitten Euch dringend, dass Ihr zu besagtem 
Turniere mit Pferden und Waffen so vorbereitet kommet, damit Ihr 
Ehre davon habt. Wer das Beste da verrichtet, der erhält einen 
Bären, welchen eine Dame zum Turniere geschickt hat. Lebt wohl." 
Es scheint, dass immer der Preis sogleich mit bekannt gemacht wurde. 
Sehr werthvoll war derselbe in der Regel nicht, gewöhnlich ein 
Sperber 2) oder ein Habicht, vielleicht noch ein Paar Windhunde**). 
Zuweilen wird dem Sieger auch noch ein Kranz, ein Gürtel und eine 
Tasche versprochen, die er von der Königin erhalten soll *), oder ihm 



les plaipfnoH furent beles Entre le ca.stel as Pucoles En Valledon fu fianccs. 
Premiers s'est Tristan.s avancÖB Devers Valede le fianco. Le rois de Montesclair 
s'avance Qui le fiance d'autre part: Puis ont del terme pris esgart, Si fu ä un 
mois establis, Et li rois s'est d'iluec partis. Si a ses mesages tramis Tot maintenant 
par le pais, Par les marces et par rE(m'x)ire Por le tornoi crier et dire. — 
Lanc. 1, 16468: Dat hi sal enen tomoy, sunder waen, In die beemde van Kameloet 
doen slaen Opten -viij- dach, sonder sage, Na sinte Marien Magdalenen dage. 

1) Es bezieht sich das auf den Krieg der Barone gegen König Johann. 

2) Demantin 206. — Durmars 2016; 2323: üne perce tote doree Avoit drecie 
en mi la pree, Sor la x>erce ot j- espervier Bei et plaiwint trestot muier. 

3) Reinfr. 6960: Der hof also gesprochen stat, Daz man dem besten mit dem 
»per Git mit ritterlicher ^er Ein habch mit zweien winden. 

4) Chevalier a le mance 238: Uns cris fu cryes sans atente Que ciens qui le 
mieus jousteroit -I esprivier emporteroit Tout blanc de sa droite nature, Corone, 
aumosniere et ^ainture Que la roinne li donroit. 
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ausser dem Kranze die Küsse von achtzig Mädchen in Aussicht ge- 
stellt*). Der Preis heisst die Aventiure^). 

Auf den Werth des Preises kam es ja auch gar nicht an; wer 
siegreich des Preises würdig erklärt wurde, der hatte an der Ehre 
genug. Er konnte daraufrechnen, von seinem Lehnsherrn berücksichtigt 
zu werden, er hatte die Genugthuung, bei den Damen Bewunderung 
zu finden, die spröde Geliebte vielleicht umgestinunt zu haben, ja er 
konnte hoffen, unter den jungen Erbinnen leicht eine Frau zu finden. 

Für die jungen besitzlosen Ritter war natürlich das Turnier am 
lockendsten, bei dem um die Hand einer reichenErbin gekämpft wurde. 
Ich weiss nicht, ob in der That solche Turniere stattgefunden haben; 
in den Geschichtsbüchern finde ich nichts von ihnen erwähnt, dagegen 
ist es bei den Dichtem ein oft wiederkehrendes Motiv, zu schildern, wie 
ein Vater oder ein Vormund, um der Tochter oder dem Mündel einen 
tüchtigen Gatten zu verschaffen, der im Falle der Noth auch mit den 
Waffen die Erblande seiner Gemahlin vertheidigen konnte, ein Turnier 
ausrufen lassen und dem Sieger als Preis die Hand der Erbin gewähren^). 

Vor Beginn des Festes wurden gewöhnlich die Bedingungen fest- 
gestellt. So schlägt der Graf Herman von Tuskan dem Wolfdietrich 
vor, mit ihm um 1000 Mark zu justiren; Wolfdietrich jedoch will nur, 
dass ßoss und Harnisch des Besiegten dem Sieger zufallen sollen 
(Gr. Wolfdietr. 1471 ff.). Als Dietrich und Rüdiger mit den Hiunen 
vor Worms angekommen sind, fordern sie die Burgunden zum Turnier 
auf. Rüdiger geht selbst nach Worms, den Sperber auf der Hand 
tragend und sich so als friedlichen Boten legitimirend, um die Be- 
dingungen zu verabreden. Von beiden Seiten sollen tausend Mann 
kämpfen; das Lösegeld für Mann und Wicgewant schlagen die Bur- 

1) Titurel 1410: Einen turney hat gesi^rochen der kunic von britanie, Der 
sol in (lirre wochen ritterlich geschehen uf der planie: Wers beste tut, der hat 
von ahtzic meiden Jeglicher sunder küssen und uf ir knie mit einem schapel 
cleiden. 

2) Reinfr. 1224: Ein turteltübe üf der haut Brähte diu gehiure. Diz was diu 
ilventiure; cf. 209. — Wigtll. p. 68, 10: Ez het der künec von Irlant Durch &ven- 
tiure dar gesant Daz schoenist pfert daz ich ie gesach, Und einen sitech, der wol 
sprach Swaz er sprechen wolde. In einem hüse von golde Was er beworht etc. 

3) The legend of Fulk Fitz- Warin (ed. Jos. Stevenson p. 289) : Lors fist William 
une crie en meynte terre, en meyntc cite, qe tous les chevalers de valours, qe 
tomeier veilent pur amurs, a lä feste Seint Michel vienent a chastel Peverel, 
quest en la Peeke. E le ehevaler qe mieiuc fta e le tomoy venkera, avera lamour 
Melette de la Blaunche Tour, e sire serra e seignour de la Blanche ville e de tot 
lonour. — Vgl. Rittertreue (Ges. Ab. I, p. 106) 55 flP. — Der Jungherr und der 
treue Heinrich (Ges. Ab. III, 200) 102 ff. — Durmars 6387: La ont fait le tomoi 
erier »Ij- puceles a marier. 
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gunden vor auf 1000 Mark (40000 RM.) zu fixiren, Rüdiger aber ent- 
gegnet, sie haben nicht Nibelunges Oold und Etzels Schatzkammern 
seien fem, und erreicht, dass man 300 Mark (12000 RM.) als Losegeld 
annimmt (Biterolf 8315 — 8578). Wenn nun auch die Summen nicht 
immer so bedeutend waren *), so repräsentirt doch schon der Werth 
eines guten Tumierrosses und einer vollständigen Rüstung inmserhin 
ein nicht unbedeutendes Capital, und wer sich nicht auf die Orossmuth 
des Siegers verlassen konnte*^) oder im Gefolge eines Fürsten das 
Fest mitmachte und sicher war, dass sein Herr die Lösung bezahlen 
werde ^), der musste sich auf einen empfindlichen Verlust gefasst machen. 
Er setzte also nicht bloss sein Leben, sondern auch einen Theil seines 
Vermögens immer aufs Spiel. Für geschickte kräftige junge Leute, jüngere, 
erblose Söhne aus guter Familie war das Besuchen der Turniere gradezu 
ein Broterwerb ^). Es sind dies die wahren Glücksritter des Mittelalters. 
War nun das Turnier bekannt gemacht, so suchten die abenteuer- 
lustigen Ritter ihre besten Waffen und Kleider hervor und rüsteten sich 
aufs Schönste aus^); die alten Herren konnten es sich nicht versagen, 
wenigstens als Zuschauer zu erscheinen und zu vergleichen, was die 
Jugend leiste und was sie früher selbst gethan. Ja mancher Greis 
wurde beim Anblick des Festschauspieles selbst wieder jung und 
wagte es noch einmal eine Lanze zu brechen. So erzählen die 
Annalen der Wiener Predigermönche: „1280. Unter Anderem ist zu 
erwähnen y dass in diesem Jahre zu Wien ein höfisches und merk- 
würdiges Ereigniss vorfiel. Der mehr als achtzigjährige Dienstmann 
Otto von Haslau tumierte gewandt am 5. December mit dem Sohne 



1) Gilles de Chin 1015: Arri^re en vont le petit pae Desi ä Vostel ne finerent, 
Les ij- contez illuec trovärent, Raiens se sont delivre ment, -L- mars cascuns i 
rent. De raeii90n sont delivre Li doi conte par verite, Fors le harnas cui riens 
ne monte. 

2) Engelh. 2825: Er wart an aller slahte süm Gefuort in Engelhartes rüm. 
Da muoste er läzen alzehant Ros unde stähelin gewant. Nu was der ritter maere 
Ein rehter lantvareere Und haete oueh anders geldes niht, Wan daz er muoste, so 
man giht, Mit sinem Schilde sich betragen. — Engelhart giebt ihm Ross und 
Rüstung zurück und lässt ihn freL 

3) Wilh. y. Wenden 7380: Da wart ze beiden siten Genuoc gewunnen und 
verlorn. Wülalm der fürste üzerkom, Swaz sin geselleschaft verlos, Snelle mahter 
sie des lös. Ir Verliesen koste zehen phunt. 

4) Lantvarsere, s. Anm. 2. — Chev. au lyon 257: Chevalier errant Qui aven- 
ture alast querant. — Engelh. 2667: Zwei tüsent ritter kämen Gezogen üf den 
sämen Durch hovieren und gewin. 

5) Tumei von Nantheiz 116: Mit hundert schiltge vertan Kam er ze Nantheiz 
in geriten, Die fuorten kleider an gesniten Von frischem baldekine, Diu wären 
mit hermine Yil kostbserlichen underzogen. 
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seiner Enkelin, oder seinem Urenkel, der an demselben Tage vom 
Könige Rudolf mit dem Schwerte umgürtet wurde." Besonders aber 
zog das Turnier die Damen an, welche ihre Väter, Gatten, Brüder 
begleiteten und dem Feste den wirklichen Glanz erst verliehen *). 
Dass sie ihre besten Kleider, ihren schönsten Schmuck zu Ehren der 
so selten ihnen gebotenen Festfeier vorbereiteten und wohlverpackt 
mitnahmen, das ist natürlich. Auch sie konnten nicht nur Vergnügen 
die Fülle von dem bunten Verkehr jener Tage, den vielen Festlich- 
keiten sich versprechen, sie durften hoffen neue Bekanntschaften an- 
zuknüpfen, Liebesintriguen zu beginnen oder weiter zu spinnen, ihren 
Geliebten als preisgekrönten Sieger zu begrüssen, vielleicht gar Ver- 
bindungen für das ganze Leben einzugehen. Und da durfte mit der 
Toilette nicht gespart werden, galt es doch auch für sie, durch Schön- 
heit und Anmuth der Erscheinung über viele Rivalinnen den Sieg 
davon zu tragen. Die kostbarsten Stoffe wurden ausgewählt, neue 
Kleider angefertigt, alte in Stand gesetzt, die Schmucksachen gemustert, 
alle Toilettenrequisiten vorbereitet. 

Nahte nun der festliche Tag, so eilten Alle, denen es vergönnt war 
an dem Schauspiele Theil zu nehmen, dem bestimniten Orte zu. Ritter 
mit Frauen und Töchtern, begleitet von zahlreicher Dienerschaft, die 
die Saumthiere mit dem Gepäck bewachte, junge Krieger, die sich 
Ruhm und Ehre erkämpfen wollten, mit ihren Knappen kamen von 
allen Seiten zugeströmt. Auf der Reise trafen die Trupps zusammen, 
begrüssten sich, lernten sich kennen und ritten in immer grösser an- 
wachsenden Schaaren der Stadt zu, in deren Nähe das Turnier abge- 
halten werden sollte. Mancher Fürst kam mit stattlicher Ritterbegleitung 
gezogen. So brachte zu dem im August 1175 zwischen Soissons und 
Braine stattfindenden Turnier der Graf Balduin von Hennegau 200 
Ritter und 1200 Fusssoldaten mit (Gisleberti Chron. Han.); bei dem 
Turnier zu Trazignies 1169 hatte er 3000 Mann bei sich, sein Gegner 
Gottfried Herzog von Löwen sogar 30000 Bewaffnete (ibid.). 

Vor dem Einzüge ordnen sich die Schaaren. Sobald sie der 
Stadt nahe kommen, verkünden Ausrufer den Namen und das Lob 
des Herren, dessen Einreiten bevorsteht 2). Diese Rufer (krier, 

1) Lanc. I, 14280: Het was in dat lant costumc dan, Dat coninginne ende 
hoge vrouwen Dien tomoy voren scouwen Ij- dachvarden verre ocht drie; Ende 
wandelende ridders, dat sie Hare lieve met hen brochten Ten tornoye als sise 
sochten; Hierbi richtemen [ende] antierde Loedsen so waermen tomierde. 

2) Reinfried 616: Die krier lüte riefen *Von Brüneswic der Sahsen vogt, 
Der kumt so keiserlich gezogt, Daz sin lop hoch in wirde swept' etc. — Meier. 
8134. Auch was bereit der küene man Von Fortsoborest Verangöz. Sin höhvart 
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gröier ^), grögirer'^), krögierer)^) sind Landstreicher ^), die sich auch 
beim Feste eingefunden haben, den Ritter durch ihren Zuruf begrüssen 
und seinen Ruhm verbreiten ; sie werden deshalb auch reich beschenkt 
entlassen, denn sie kommen weit in der Welt herum, haben viel gesehen 
und können durch ihre Berichte und Schilderungen nützen und, falls sie 
unzufrieden sind, auch schaden. Kroijieren heisst von „wäpen sprechen ^)". 
Es sind also die Kroijierer gleichbedeutend mit den Knappen, die von 
Schilden und Helmen sprechen ^), die „der Wappenröcke warten" '), kurz 
sie entsprechen den Herolden^), nur dass sie freiwillig, bloss auf 
Lohn hoffend, ihre Dienste anbieten. Sie haben die grösste Erfahrung 
in Turniersachen und aus ihren Kreisen entwickelt sich die später so 
gepriesene Heroldskunst 

Im Reinfiied (616 ff.) wird uns geschildert, wie der Held in Liniön, 
wo ein Turnier stattfinden soll, einzieht. Zuerst kommen je zwei und 
zwei geordnet zweihundert berittene Schildknechte, dann reiten in 
gleicher Weise hundert Edelknaben, deren jeder einen Sperber (sprin- 
zelln) auf der Hand trägt. Ihnen folgt die Musik (Tambur, Geige, 
Harfe, Flöte. Parton. 14206), dann ziehen hundert Ritter, wieder je 
zwei und zwei, ein; endlich kommt der Herr selbst'^). 

diu was gröz. Vil büsünen vor ini erhal, Der galm gap vil grözen schal, Tam- 
buren floitieren Man hört da vil grögieren. Garzüne vor im liefen, Die vil lüte 
riefen *Wichä herre wiche, Hie kumt der ellens riebe, Der werde künic Verangöz, 
Des lop mit wärheit ist groz.' 

1) Frauendienst p. 73, 10. 

2) Ibid. p. 82, 9. 

3) Parton. 14533. 

4) Ottokar von Steier DCXC VIII : Dy groyerär, Die sich nennent lantvarer. 

5) Mai u. Beafl. p. 88, 25 : Vil vamder liute man da sach. Maneger von den 
wäpen sprach, Daz man kroijieren nennet , an den man daz erkennet, Daz si die 
decke zerrent hin, Wan dar an lit ir gewin. — Engelh. 2732 : Und swaz der ritter üz 
erweit Rosse da, bejagete. Diu gap der unverzagete Den knaben von den wäpen. 

6) Tumei 1102: Swaz er mit siner hant erstreit, Ors unde guoter dinge, Daz 
gap er üz dem ringe Den knappen aJgeliche, Die von den schilten riche Und von 
den helmen sprächen. 

7) Titur. 1829: Waz die andern füren uf helmen und uf Schilden, Gestricket 
mit den snuren oder mit dem pensei dar uf gebilden, Daz prüfen die der wappen 
rocke warten. 

8) Rom. de la Char. 5537: Un hyraut d'armes. — Chast. de Couci 1239: Hiraus 
gairons crient et braient. Li jousteour plus ne delaient; 1302: Hiraut crioient 
noblement: ,Couci, Couci, au vaillant homme De qui de France jusque ä Romffie 
Doit h renons de lui aler; Couci, au vaillant baceler, Couci, au chastelain Couci*; 
1359: Dont prirent hiraut ä monstrer: ,Dames, or poves esgarder, Donner lor doit- 
on par soulas Manches et aguilliers et las, Les savoureus baisiers promettre 
Par fin amour dame jour mettre.* 

9) Cf.Reinfr. 12335 ff. — AlsGahmuret inZazamanc einzieht, geht voran derBovel: 
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Den Fürsten und Herren war in der Stadt selbst Quartier be- 
reitet worden *). Wer dort nicht Unterkunft fand, schlug sein Zelt 
oder seine Hütte auf dem Felde auf'-^). Die Banner der Grossen^), 
die Schilde der Ritter *) wurden vor ihren Herbergen, die mit Blumen 
und Laubwerk geschmückt waren '^), aufgepflanzt oder ausgehängt; 
die Marschälle des Festgebers hatten alle Noth, die Anforderungen 
der Gäste zu erfüllen, denn ihnen lag es ob, jedem sein Quartier an- 
zuweisen. Die Trossbuben der Fremden verlangten Futter fiir die 
Rosse, Speise und Trank fiir sich und für ihre Herren % Es wimmelte 
in der Stadt und Umgegend von Gästen, von fahrenden Leuten aller 
Art. Die Freunde suchten sich auf und begrüssten sich, ja selbst die 
Nacht wurde kaum gerastet, schon die Unruhe der Kampfeslust liess 
die jungen Ritter nicht schlafen (Frauendienst p. 69, 1: L: sült für 
war gelouben mir, Die naht wir lagen in der gir: Wir gerten als diu 
vederspil), die Bekannten hatten sich zu erzählen, einige Vorbereitun- 
gen fiir die Festtage waren wohl auch nothig und so erloschen in 



rgarzüne, koche unde ir knaben*^, dann kommen zehn Maulthiere, zwanzig Knappen, 
zwölf ^wolgebome kinde'S acht Rosse, das gesattelte Streitross, ein Knappe, der des 
Ritters Schild trägt, Posauner und Tamburer, Flötisten und drei Fiedler, endlich 
der Held selbst (Parz. 18, 17 — 19, 16). — Bei Ulrichs von Lichtenstein Auszuge 
am 25. April 1227 reitet voran der Marschalc und der Koch selbfünft, dann kommt 
ein Banier, geleitet von zwei Posaunem, dann drei Saumer geführt von drei 
Läufern, drei gesattelte Rosse und zu jedem ein Knappe, darauf wird des Ritters 
Schild und Helm getragen. Wieder Musik, der vier Knechte, jeder mit einem 
Gebund von drei Speeren folgen, sodann zwei weissgekleidete Mädchen, zwei 
Fiedler, die einen Marsch (reisenote) spielen, den Schluss bildet der Ritter 
(Frauend. p. 165, 1 fif.). — Cröne 770: Floitieren und tambuire Die gruozten die 
recken: Daz begunde diu ors wecken, Daz sie mit Sprüngen giengen; Den muot 
sie geviengen Von der süezen reisenote. Von kipperen ein michel rote Mit 
starken matziuwen, Die binden nach bliuwen, Mohte man d& schouwen Vor 
maneger schoener vrouwen. 

1) Frauendienst p. 64, 25. — Gaufrey p. 149: Vous demourrez ichi que je le 
vous quemant, Ä ehest grant ostel paint que vees la devant, Quiex Symon de 
Pontois, mon oste le vaillant. Quant Kalles m'adouba et Gaufrey ensement Et 
tous mez autrez frerez, lä fusmes ostelant. 

2) Frauendienst p. 71, 21; p. 79, 9. — Lanz. 9075: Swenne man diu gezelt 
Durch herbergen üf sluoc, So was ir vil unde genuoc. Die ir businen bliesen. 

3) Phil, de Beaumanoir, Manekine 2674: Et par les fenestres hors mirent Maint 
escu et mainte baniere. 

4) Rom. de la Ghar. 5526: Lanceloz ot mis son escu Ä Tuis de son ostel 
dehors. 

5) Parton. 13984: Partonopier geriten kam Ze hüse mit Gandine, Daz mit der 
bluomen schine Vil schöne stuont gezieret, Bestecket und gewieret Mit loub- 
grüeme rise. 

6) Vgl. I, S. 489. 
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den wenigsten Herbergen die Wachslichte ^), ja auf den Strassen war es 
hell wegen der Menge der G^te, welche mitLichtem auf ihnen verkehrten^). 
Gewöhnlich erwarteten die Ritter gar nicht den Turniertag; schon 
vorher suchten sie ihre Kräfte und Geschicklichkeit zu messen. So 
fochten vor dem Beginne des von Ulrich von Lichtenstein (Frauen- 
dienst p. 62 ff.) beschriebenen Turniers bei Friesach 1224 zehn Tage 
die Ritter, welche die Herren zum Friedenscongresse begleitet hatten. 
Jeder suchte sich einen Gegner aus oder liess durch den Gröier oder 
seine Knappen einen Partner herausfordern. „Wa nu wä nu w& Ein 
ritter der tjostirens ger? Der sol komen herä her"^). Da war von 
den Zuschauern ein Kreis geschlossen, in dem nun der Kampf ausge- 
fochten wurde 4). Beim Tjostiren (afr. jouster, ital. giostrare)») wird 
ausschliesslich die Lanze gebraucht und zwar ist dieselbe abgestumpft, 
ohne die scharfe Spitze, sondern nur mit einer flachen, etwas gezackten 
Platte versehen (dem kroenltn)^). Ritter wie Ross waren gepanzert 
sie sprengten im Galopp (walap) an und stQrmten dann mit verhäng- 
ten Zügeln (rabbin) auf einander los. Jeder versuchte mit der ein- 
gelegten Lanze den Gegner zu treffen, mit dem Schilde den Stoss zu 
pariren. Das Aufeinanderprallen der Kämpfer heisst poynder oder 
puneiz (afr. poindre, poigneis; vgl. Mhd. Wtb. ll\ 26 und 542). Traf 
der Speer den Gegner richtig, so wurde derselbe entweder aus 
dem Sattel gehoben, oder die Lanze zersplitterte an dem richtig pari- 
renden Schilde, so dass die Stücke (trunzüne) umherflogen. Fai He- 
ren (afr. faillir) d. h. den Gegner nicht treffen, das galt ftir den Be- 
weis grosser Ungeschicklichkeit '). Fünf Stiche kennt Wolfram (Parz. 



1) Erec 2375: Herberge wären über al Mit liebten bestabt Deiswär alle die 
nabt. — Reinfr. 1424: S! karten von dem plane bin Ze berberge dur gemacb. Ei 
waz man grözer kerzen sacb Brinnen dur die ganze naht; 7416: Starke fuir von 
kerzen sacb Man brinnen durcb die ganze nabt. 

2) Frauendienst p. 299, 5 : Des wart d& guotes vil verswant Und oucb wabses 
yil verbrant: Man sacb da vil manc grdzez liebt. Als oft durcb höben muot ge- 
schiht, Si giengen hin, sie giengen her, Mit liebten in der stat entwer. Swelcb 
man niht selb da liebtes truoc, Der gesach iedoch da wol genuoc. 

3) Frauendienst p. 69, 18. 

4) Ibid. p. 70, 1. — Engelb. 2488: Und hiez gar balde riten Sinen knaben 
üf die wisen. Der fragte jenen und disen. Ob iemen wolte stechen Unde ein sper 
zerbrechen Durch sin herren üf dem plan. 

5) Mhd. Wtb. III, 43. — Cf. Ann. Parm. maj. 1331. — Gli diumali di messer 
Matteo di Giovenazzo 1262: Et subito fece poneri in ordine una iostra; et foro 
quattro mantenitori etc. 

6) Titur. 1966: £z waren kroenlin niht glefenei gespitzet, cf. 2989. ^ Mit 
vomerulus, afr. soket s. S. 97, Amn. 1. 

7) Lanz. 3001: Die begunden justieren Sunder fajlieren Biz si zehen sper 
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812, 9 fF.): ,,Eiiier ist zem puneiz, Zetriviers ich den andern weiz, 
Der dritte ist z'entmuoten Ze rehter tjost den guoten; Hurtecllch 
ich hän geriten Und den zer volge ouch niht vermiten". San Marte 
(Parzival-Studien III, 95) und K. Bartsch (Parz.-Ausg. III, S. 192) suchen 
eine Erklärung dieser verschiedenen Stösse zu geben. Klarheit in diese 
Sache zu bringen, ist aber recht schwierig. Am wahrscheinlichsten kommt 
es mir vor, dass der Puneiz die gewöhnliche Form ist: die Kämpfer reiten 
dicht an einander vorbei und verstechen ihre Lanzen. Bei der Hurte sucht 
man den Gegner auch dadurch zu Falle zu bringen, dass man ihn nicht 
allein mit der Lanze triffb, sondern ihn zugleich mit dem Rosse anrennt. 
Z'entmuoten heisst dem Stosse des Gegners ausweichen ; man sucht es so 
einzurichten, dass er failiert, seine Lanze entweder nicht trifiPt, am Schilde 
abgleitet oder bei Seite geschlagen wird, und die Kunst besteht nun darin, 
doch dabei auch den Gegner durch einen Stoss aus dem Sattel zu heben. 
Ze Triviers (afr. trevers, travers) bedeutet den Stich von der Seite. 
Während der eine Ritter grade direct auf den anderen lossprengt, wirft 
dieser sein Ross herum und fasst den Gegner in der Flanke. Diu Volge 
ist nun ein noch grössere Geschicklichkeit erforderndes Manöver. Die 
beiden Kämpfer reiten im gestreckten Laufe auf einander los; der Ge- 
schickte weiss es aber so einzurichten, dass sein Gegner sein Ziel verfehlt, 
und er selbst trifft ihn absichtlich nicht. Sobald aber der Gegner vorbei 
gesprengt ist, wendet der tüchtige und erfahrene Turnierer sein Ross — 
und es gehört gewiss grosseGewandtheit dazu,dasselbe plötzlich aufzuhalten 
und umzulenken — und sucht nun seinen Partner von rückwärts zu treflfen. 
Gewöhnlich wird dann noch der Stich unter das Kinnbein *) und 
der zu den vier Nägeln 2) genannt. Der erstere traf den Gegner an 

vertäten. — Willeh. 87, 25. — Parz. 211, 16; 465,24. - Meier. 5991: D6 wart 
diu tjost also geriten Von vselieren gar vermiten. — Parton. 13672: Variieren 
wart von in vermiten, Wan si träfen nach ir ger. 

1) Iwein 5334: Dö nam ern underz kinnebein, Rehte vliegent stach er in 
Enbor über den satel hin, Daz er üf dem sande gelac. — Wigal. p. 19, 4: Ir 
ietweder het erkorn Den andern under daz kinnebein. — Cröne 7558: Nider ze 
dem kinne er in kos Gein dem halse mit der lanzen ; 6432: Er nam in ze stechen 
Niderhalp der barbiere. — Frauend. p. 261, 9: Da schilt und heim zesamen gät 
Und da den hals daz coUir hat Beslozzen, da traf in min hant, So daz daz collir 
wart entrant. — Lanc. I, 40837 : Maer hi stac Dodinele met sinne Reht onder den 
bart van der kinne, Dat hine droech uten gereide. — HvF. Trist. 2073 : Her Tristan 
ouch gedahte do An dem rennen: 'stich in ho. So prellet er verre.' 

2) Parz. 174, 28: Er nam der vier nagele war. — Willeh. 884, 5: Da die vier 
nagel sint bekant Ein sper durch sinen schilt man vant. — Lanz. 1518: Eim degen 
üf den schilt erriet Gegen den vier nageln hin. Er stach in gein dem herzen in 
Durch beide halspercwende ; 5290: Zuo den vier nagelen gegen der hant. 
— Erec 2794: Nu erriet er in, daz ers enphant Zen vier nageln gegen der 
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der Kehle, dem Kollier, riss im besten Falle ihm auch den Helm vom 
Haupte, betäubte ihn aber jedenfalls so, dass er den Halt im Sattel 
verlor und rücklings über das Ross zu Boden geschleudert wurde ^). 
Ein solcher Sturz konnte leicht dem Ritter das Leben kosten. Die 
vier Nägel bedeuten meines Dafürhaltens das Centrura des Schildes, 
welches im zwölften Jahrhundert noch mit einem eisernen, durch Nägel 
befestigten Buckel besonders verstärkt war 2). Traf der Stoss diesen Buckel, 
so zersplitterte sicher die Lanze, durchbohrte nicht den Schild, sondern 
brachte dem Gegner eine furchtbare Erschütterung bei, die ihn auch, 
wenn er mit den Füssen nicht fest das Ross gefasst hielt, aus dem 
Sattel heben konnte. Man konnte aber auch den Schildbuckel nur 
als allgemeines Ziel nehmen und unter demselben, wo vielleicht der 
Schild schwach war, den Stoss anbringen. In der Gegend lag die 
Hand, welche den Schildriemen hielt, die dann auch leicht verwundet 
werden konnte^). Endlich finden wir den Stoss auf die Brust er- 
wähnt (Frauend. p. 262, 26). Natürlich konnte ein solcher Stoss nur 
dann wirksam sein, wenn der Ritter seinen Speer fest gefasst hielt; 
er schlug ihn unter den Ann"*), oder setzte ihn auf den Schenkel^), 
den Schild presste man an die Brust ^'). Wie mächtig der Anprall 
war, kann man daraus ermessen, dass die Rosse oft beinahe über- 



hant AIbö sSre er in stach Daz im daz fürbüegc brach, Darmgürtel und surzengel 
braat, Sam ez wsere ein fülez ba«t. — Meier. 8274. — Gregoriusl448: Ze den vier 
nageln gegen der hant. 

1) Gr. Wolfdietr. 1507: Oberhalp dem satelbogen er den grafen nam, Erfurt 
in von dem rosse aht klaftern über den plan. — Percev. 38365: De desor les 
boucles les (lances) froissent Et li ar9on derriere esloingnent; Rompent ^aingles, 
rompent estriers, Ambedui ci^ent des diestriers; 44984: II Tempaint bien, jus le 
descent Gambes levees dou ceval Les pie amont, la teste aval. 

2) Vgl. auch L. Lindenschmit, Hdb. d. deutschen Alterthumskunde I, 72, Fig. 3 
(Braunschw. 1880). 

3) Vgl. S. 108, Anm. 3. — Auberi p. 185, 7: Desous la boucle lifait fraindre et 
quasser j p. 189, 29. — Reinfr. 7340: Da man die riemen heften Siht bl den nageln üf 
dem schilt, Dar wart ze rame vil gezilt; 8875: Da. der schilt hat sinen haft; 17319: 
Hat slns speres schaft gezilt Bi den riemen da der schilt Mit stricke hat genomen 
haft. Vgl. Rom. de Troie 14105 ff. — Es läge ja am nächsten, die vier Nägel als 
die Befestigung der Schildriemen zu betrachten, aber wir werden deren immer 
zwei annehmen müssen: einer lag auf dem Unterarm in der Nähe des Ellenbogens, 
der andre wurde von der Hand gehalten. Die Distanz dieser vier Nägel wäre doch 
etwas zu gross, um ein Ziel abzugeben. 

4) Erec 2792: Daz sper er undem arm sluoc; cf. 809. 

5} Frauend. p. 181, 18: Ez was von golde lieht sin sper, Daz sluoc er under. 
den arm sin, Dö »atzt ich üf min diech daz min. 

6) Troj. 3ÜS88: Er hete für die linken brüst Gedrücket einen tiuren schilt. — 
HvF. Trist. 1 700 : Sin schilt vor sinem herzen lak, Reht als er weere gelimet dar 
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stürzten, wenigstens sich hoch anf bäumten ^). Hatten beide Kämpfer 
ritterlich ihre Speere verthan, so Hessen sie sich neue reichen^ und 
versuchten wieder und wieder sich zu Fall zu bringen, oder nahmen 
die Herausforderung eines Anderen an und das Spiel begann dann von 
neuem. Ulrich von Lichtenstein hat am ersten Mai 1224 dreissig 
Speere verstochen, am zweiten Mai zuerst gegen vier Gegner dreizehn, 
dann gegen Hüc von Tüfers vier (Hüc hatte einmal faillirt und nur 
drei gebrochen), gegen Wolfgör von Gors zwei und des Abends noch- 
mals sechs, also zusammen fünfundzwanzig. Gahmuret hat gar an 
einem halben Tage hundert Speere verbraucht (Parz. 81, 5 ff) 

Sobald die Speere gebrochen waren, riefen die Kämpfer: „Spera 
hörre, sperä sper" ^), und Hessen sich von den Knechten neue reichen. 
Jeder Ritter nahm sich deshalb einen Vorrath von Speeren zum Tur- 
nier mit^), die von den Knappen getragen oder auf einem Wagen 
transportirt wurden*). Auch der Herr, der das Turnier veranstaltet 
hatte, sorgte ftlr die Speere^), die aber dann natürlich nicht mit den 
Wappenfarben der Ritter bemalt waren. Eine Menge Holzschäfte 
konnte ein tüchtiger Ritter, wie gesagt, an einem Tage verbrauchen; 
man nannte solch einen Mann einen Waldzerstörer (walts wende) ^). 

Zuweilen bestand das ganze Waffenspiel nur aus einer Reihe feier- 
licher Tjoste (hastiludia sive justrae). Ein solches Festschauspiel be- 
schreibt uns Saba Malaspina (VI, 10). Ich gebe die Stelle in freier 
Uebersetzung wieder. ,J)er König Karl von Anjou veranstaltete an 
verschiedenen Orten, zumal in Neapel beim Kloster S. Pietro ad Aram 



1) Erec 774: Diu just wart so krefliclich Daz diu ros hinder sich An die hahsen 
gesäzen. — Kudr. 1408. 

2) Lanz. 2996: Erec und dem gaste Bräht man zwei anderiu sper. 

3) Parz. 79, 24. — Iwein 7110: Man hörte niht wan ein geschrei *W& nü 
sper? wft nü sper? Ditz ist hin, ein anderz her.' — Titurel 2057 : Und rieffen loute 
spera sper. — Frauendienst p. 74, 22: Wir ruoften bedenthalp also *Sperä 
herre, sperft sper. Diu sint enzwei: andriu her'. 

4) Meleranz 8182: Man fuort wol vier und zweinzic sper Mit im üf den grüe- 
nen pl&n. — Cf. Crane 3168 ff. 

5) Erec 2351 : Siniu sper truoc ein wagen Hin da der tumei solde sin. 

6) Cr6ne 743: Vil gelate sarroten Br&hten Artüses boten Üf den anger, von 
lanzen Grözen unde ganzen, Langen unde eben, Die hiez er den recken geben, 
Swaz siz yertuon möhten. Die dar zno töhten. 

7) Parz. 57, 22: Feirefiz Anschevln Der wart ein waltswende; cf. 79, 22 und 
81, 9; 384, 5. — Gröne 18498. — Titurel 1823: Da wart von schefben waldes mer 
zu brechen Niht wan durch die magt sigunen aleine Daz ob swartzwalde zu 
scheften wer über al gesniten kleine (vgl. Wolfr. Titur. I, 81. Willeh. 890, 1); 
1990: Von Prellitors da swente waldes vil; ich wen ez koum ein barke Die sper 
getruge des von iserterre. — Vgl. San Marte, Parzivalstudien III, 93. 
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Turniere oder Tjoste. Wie es zu Tours in Frankreich Sitte ist, 
wurde die tjostirende Ritterschaar in zwei Gruppen getheilt. Die 
Ritter verbanden sich zu gegenseitiger Kameradschaft, gemeinsam zum 
Kampfe vorzugehen. Italiener verbünden sich mit Franzosen, und 
wieder viele Franzosen gehen ein Btindniss mit den Italienern ein. 
So kommt es vor, dass, weil nur Zwei zur Tjost sich stellen, Einer 
den Änderen nicht kennt, auch nicht vorher in Kenntniss gesetzt ist, 
mit wem er tjostiren soll, wenn das auf den Wink des Königs nicht 
vorher unter einigen ausgemacht worden ist. Der Konig befiehlt, dass 
aus der Schaar der Italiener nur Einer auf dem Kamp^latze erscheint, 
den Helm auf dem Haupte, und ein andrer von den Franzosen in 
gleicher Rüstung. Dann sprengt einer von dem, der andre von jenem 
Ende des langgestreckten Rennplatzes (bicipitis stadii) zu gleicher Zeit 
vor und gesetzlich ist die Regel festgestellt, dass die Lanzen, die, wenn 
sie zum Zweikampf schreiten, ihnen gereicht werden, von gleicher 
Länge und an der Spitze mit drei eisernen Zacken versehen sind, so- 
bald man eben die Kampfspiele ohne Hinterlist feiern will. Es wird 
bekannt gemacht und als Gesetz beobachtet, dass, wer des Anderen 
Pferd mit der Lanze verletzt, den abgeschätzten Werth des Rosses be- 
zahlen muss. Wenn sie also Beide zum Kampfe bereit sind, sich mit 
vieler Sorgfalt auf ihren Pferden zurecht gesetzt haben, dann rennen 
sie unter dem Schmettern der Trompeten, dem lauten Zuruf der Menge 
mit verhängten Zügeln von ihrem Standorte aus los und stechen mit 
den Lanzen gegen einander. Und manchmal treffen sie Beide mit den 
vorgestreckten Lanzen die behelmten Häupter und verwunden sich 
zugleich, da der Helm abgerissen wird; manchmal geht Einer aus dem 
Rennen unverletzt hervor, aber öfters ist Keiner unverwundei Oft- 
mals prallen die Pferde mit den Brüsten zusammen, die Reiter werden 
abgeworfen; beide Pferde sind durch die Gewalt des Stosses verletzt 
und gehen zu Grunde. Selten ist es jedoch, dass das Ross sich hoch 
aufbäumt, der Ritter aber, nicht aus dem Sattel geworfen, fest und 
kräftig auf dem Rosse sitzen bleibt, sich mit in die Höhe heben lässt. 
Es kommt auch vor, dass, während der Eine von der Lanze nicht ge- 
troffen ist, der Andere, durch den gewaltigen Stoss seines Gegners 
erschüttert, die Beine noch oben, den Kopf nach unten gar schmäh- 
lich zur Erde stürzt. Dann fasst triumphirend der Sieger das wunde 
Ross des Gestürzten und verlangt bei Turnieren auch dann noch von 
dem' Besiegten die Rüstung. . . Als besagte Tjoste überall zu Ende 
waren, wurde unter den Franzosen als Sieger genannt der Aufseher der 
Hof bäckerei (panecterius) des Königs, Herr Raynald Galvard, unter den 
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Italienern Herr Raynald di Avella und Thomas Graf von San Severino 
und Marsico; und sie wurden als Meister berühmt und gefeiert." 

So ganz harmlos war auch dieses Waffenspiel keineswegs. Man 
konnte sich zwar den Gegner wählen, einem stärkeren ausweichen — 
wie Ulrich von Lichtenstein bei Friesach seinem Bruder nicht Stand 
hält (Frauendienst p. 73, 23) — , aber doch kamen Verletzungen oft 
genug vor: ,^& -wart nach ritterlichen siten Des tages manc bein 
enzwei geriten. Vil maneger s6 des hurtes pflac, Daz er ßelb ander 
nider gelac Üf der erde sinnelös. Vil maneger so daz ors verlos, JDaz 
man in da von verre stach: Der leit von spotten ungemach" *). Indess 
auch Wunden waren nicht selten (Frauen d. p. 74, 17), es konnte beim 
Anprall leicht die Hand verrenkt werden '^). Ulrich verlor selbst an der 
rechten Hand einen Pinger 3) und das Mindeste war, dass „Von tjost 
da arme wären röt, GeswoUen, swarz und dar zuo blä. Dem war daz 
dort, dem war daz dä"^). Und wer den Schaden hatte, brauchte für 
den Spott nicht zu sorgen ; wie Keie, des Artus prahlstichtiger Seneschal, 
wieder einmal aus dem Sattel gehoben ist, kommt er zurück „ze fueze 
alsam ein nazzer vilz" (HvF. Trist. 2169), einer höhnt ihn: „Ir und 
iwer rössel sit Z'war mit ein ander geboren" (2182); „Keie uf siner 
muoter ftiln Ist gesezzen^^ einer sprach. Dar nach aber ein ander jach: 
,JEr ritet der zwelf boten pfert'' (2192) 5). 

Diese Plänkeleien wurden jedoch gewöhnlich nicht so lange aus- 
gedehnt, wie dies in Friesach geschah. Die Sitte beschränkte sie 
meist auf den Nachmittag vor dem eigentlichen Turniertag, die Ves- 
perte oder Vesper eide^) (afr. viespree) ''). Wenn der Abend dann 
herankam, wurde mit Trommel- und Posaunenschall das Signal zum 
Einstellen des Spieles gegeben^). 

1) Frauend. p. 70, 17. — Ein Ritter büsst beim Turnier ein Auge ein. (Daz 
ouge, 113. Ges. Abent. I, 252). 

2) Frauend. p. 487, 15: Der Weis mac nicht gestechen me. Im tuot diu zeswiu 
haut vil w§: Sin düme ist üz dem hde stn. 

8) Frauend. p. 107, 28. — 4) Frauend. p. 492, 24. 

5) Vgl. HvF. Trist. 2094: Und jener, der den anger maz Mit langer venien 
dort; 2196: Sie sahen im ouch an daz swert, Einer fraget under in *Wa ist daz 
gehilze hin Von disem vehtisen komen?' 

6) Cröne 698: Sich huop ein vesperie Üf der bräerte; cf. 800. 851. — Titur. 853. 
3490. 8716. 4510. — Parton. 13506: Da wolten si durch lobes gelt Beg&n die 
vesperie. — Lanzelet 2854: D6 was ez nöich der nöne Engegen der vespereide. — 
Erec 2443 : Nu huop sich ouch sä. vil rieh Diu vespereide Enmitten üf der heide. — 
Engelh. 2476: Er kam ze vespereide Gedrabet üf daz grüene velt. 

7) Percev. 29289: Qu'ü a le pris de la viespree. 

8) Parton. 13932: Tamburen und posünen vil Wart erschellet üf dem plan, 
Dar umbe daz man solte län Daz stechen und die ritterschafb. 
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Und nun galt es Vorbereitungen zum wirklichen Turniere zu 
treffen. Manche Ritter waren schon unfähig, an demselben sich zu 
betheiligen, zu schwer verletzt, als dass sie am nächsten Tage wieder 
auf dem Kampfplatze erscheinen konnten. Ja es kam vor, dass das 
Turnier überhaupt gar nicht stattfinden konnte, weil die Ritter von 
der Vesperte zu sehr ermüdet waren ^). 

Das Turnier unterscheidet sich von dem ritterlichen Stechen, der 
Tjost, dadurch, dass hier nicht Mann gegen Mann, sondern Schaar 
gegen Schaar kämpft; es ist das Abbild einer wirklichen Reiter- 
schlacht. Während es bei der Tjost verboten war, einem der Kämpfer 
Beistand zu leisten, kann beim Turnier der Freund dem Freunde 
helfen, ihm, falls er sein Ross verloren, ein andres geben u. s. w. 
(Konr. V. Würzb., Parton. 13890—13906). Auch wird nicht allein mit 
Lanzen gefochten, sondern um den Gegner wirklich zu besiegen und 
zum Gefangenen zu machen, zieht man, sobald die Lanzen verstochen 
sind, die Schwerter, die natürlich stumpf sein müssen, so dass sie keine 
Wunden schlagen, wohl aber schmerzhafte Hiebe beibringen können 2). 
Uebrigens war die Sitte des Schwertkampfes nur in Frankreich üblich % 
in Deutschland und England bediente man sich der ungefährlichen 
Brügel"*) oder Bengel^), Kolben^); da konnte einer höchstens tüch- 
tige Schläge bekommen'). 

1) Parz. 86, 21: Ein vesperte ist hie erliten, Daz tumieren wirt vermiten; 
95, 14: ^£z wart ein tumey da her Gresprochen: des enwart hie niht. Manec 
geziuc mir des giht/ *Den hat ein vesperie erlernt. Die vrechen sint sö hie 
gezemt, Daz der tumey dervon verdarp.* 

2) Titurel 2190: Swert die doch nicht scherfe sniten wan zu buelen, Geschütze 
noch gezerfe sach da nieman neur etzlichen kuelen. 

8) Parton. 15108: Wan der site der ist noch Rehte und offenllche erkant 
Ober der Franzeise laut, Daz man mit swerten und mit spem Turnieret da; wil 
iemen gern Jostierens mit den schefben, Der mac sich da beheften Mit starken 
Stichen manicvalt. Der tumei sam ein strit gestalt Ist da ze lande, wizze Krist. 

4) Parton. 14414: Man sach da swerte vil erwegen ünde üf heben manegen 
brÜgeL — Engelh. 2734: Diu swert enwurden niht gespart Und die vil starken brügel. 

5) Parton. 14327: Mit swerten und mit bengeln Huob sich da ein solich 
tengeln. — Engelh. 2766: Sin kneht der sluoc üf sine lide Mit einem starken bengel. 

6} Lancel. III, 16523: Doe quamen hem de colvenaren Ende waenden winnen 
sijn goede paert. 

7) Matth. Paris 1248: Die vero cinerum coeptum est torneamentum magnum 
apud Neubiriam inter milites Angliae, ut experirentur militiae peritiam cum 
strenuitate. Cui cum dominus rex favorem praebuisset, optime et initiatum est et 
terminatum, ibique profecto Wülielmus frater domini regis uterinus cognomento 
de Valentia, tiro novellus, ut titulos militiae sibi famosos adquireret, se animosa 
praesumptione ingessit, sed aetate teuer et viribus imperfectus Impetus militum 
durorum et Martiorum sustinere von praevalens, multa amisit prostratus et egre- 
gie, ut introductiones militiae initiales addisceret, baculatus; 1251 (Turnier zu 
Schaltz, höf. Leben. IL 8 
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Der Festtag begann mit einer feierlichen Messe ^); fromme Ritter 
hatten schon früh beim Aufstehen gebetet und Gottes Hülfe ange- 
fleht (Lanz. 3094). Dann versammelt sich die ganze Ritterschaar, und 
man beginnt, die beiden Geschwader, welche mit einander kämpfen 
sollen, abzutheilen: „derturnei geteilet wart"^). Es kam darauf an, 
dass auf jeder Seite gleich viele und gleich tüchtige Ritter stritten. 
Bei dem Friesacher Turnier am 13. Mai 1224 war auf der einen Seite 
Leopold von Oesterreich mit 200 Rittern, Markgraf Diepolt von Voh- 
burg mit 12 Rittern, Graf Albrecht von Tirol mit 40 Rittern, Hug 
von Taufers mit 20, der Domvogt von Regensburg, Diet von Lengen- 
bach, mit 22, Reinprecht von Muoreck mit 40, Hadamar von Küenring 
mit 31, Herman von Kranchsberg mit 20 und Wolfger von Gorse mit 
12 Rittern; die Gegenpartei bilden Markgraf Heinrich von Istrien 
(Ysterrich) mit 60 Rittern, der Fürst Bernhard von Kärnten mit 50, 
der Graf Meinhart von Görz mit 55, der von Hiunenburc mit 32, der 
von Liebenau mit 25, Graf Herman von Ortenburg mit 8, der vou 
Orte mit 36, und Herr Wölfing von Stubenberg mit 34 Rittern (Frauen- 
dienst p. 79, 25 — 81, 24). Hier scheint die Theilung nicht ganz ge- 
recht, denn auf der Partei des Oesterreichers sind neun Fürsten und 
397 Ritter, die andre Schaar zählt nur acht Fürsten und Herren und 
300 Ritter, ist also um 98 Mann schwächer. Dies kam aber öfter vor; 
schon 1178 siegte, wie Gislebertus im Chronicon Hanoniense erzählt, 
im Turnier zwischen Vendueil und La Fere der Graf von Hennegau, 
trotzdem seine Partei in der Minderzahl war. 

Gewöhnlich hielten sich die Landsleute zusammen. So veran- 
staltet 1241 der Graf von Richmond, Peter von Savoyen, zu Ostern 
ein Turnier bei Northampton. Die Fremden, die der König be- 

Richmond): In quo contriti sunt turpiter aliegenae, ita ut fugientes probrose ad 
civitatem gratia refugii, armigeris obviam venientibus, iterum recepti sunt spoliati 
et egregie baculis et clavis malleati. 

1) Tumei von Nantheiz 258. — Parton. 14044: Si kerten aber unde riten Für 
die stat hin üf den plan, Da sanc ein werder kapelÄn In eime gezelte messe Der 
kristenlichen presse. 

2) Frauend. p. 79, 22; p. 115, 27; p. 300, 5; p. 497, 1. — Turnei von Nantheiz 
256. — Parton. 14066: Nu si geiuischet wurden gar Zein ander üf der beide S6 
daz kein unterscheide Wart von in gehalten, D6 wurden si gespalten Und in zwei 
ganze teil geschart. Der kristen und der beiden wart Beidenthalp geliche vil, An 
dem ritterlichen spil En weder teil wart minre : Daz üzer und daz inre Niht eines 
mannes beten me. Kein tumei weder s!t noch S Wart als eben üf geleit. — Tumei 
280 : Do wart gelich teilunge achin, Wan si begerten harte, Daz ietweder parte Zwei 
tüsent ritter an sich züge. — Der Frauen Turnei 131 (Ges. Ab. I, 374): Wir teilen 
uns enzwei Und machen ein tumei. — Die Heidin 833 : Sie teilten sich gelich on 
zwei. Dö huob sich der tumei. 
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günstigt und denen sich deshalb Viele anschliessen, sollen gegen 
die Engländer fechten; da ihre Schaar jedoch der der Eingebomen an 
Zahl überlegen ist, reut es den König, und er verbietet das Fest 
(Matth. Par.). 1247 erlaubt der König dem Grafen Richard von Glou- 
cester ein andres Turnier bei Northampton zu veranstalten und dazu 
(voce praeconica) einzuladen. Es galt die Ritterweihe Wilhelm's de Valence 
zu feiern (ut ibidem memoratus Willielmus cum suis contyronibus militiae 
peritiam et addisceret et experiretur). Doch auch dies Turnier wird 
wieder verboten, weil man Reibungen zwischen den Engländern und den 
Rittern aus Poitou flirchtet (ibid.). Als sich dann 1249 Richard von Glou- 
cester bei dem Turnier von Brackell gar der Schaar der Fremden an- 
schliesst, wird ihm das von den Engländern sehr übel genommen (ib.). 
Vorsicht konnte übrigens, zumal wenn Angehörige verschiedener Land- 
striche gegen einander fochten, nichts schaden; die unterliegende Partei 
war leicht geneigt, aus dem Scherze Ernst zu machen und sich zu rächen. 
Ein Beispiel erzählt uns Matthäus Paris: 1242 war ein englischer Ritter, 
Walter Biset, im Turnier von Patrik, dem Sohne des Thomas von Galway, 
besiegt worden; aus Rache zündete er in der folgenden Nacht dessen 
Herberge an und verbrannte ihn mit seinen Begleitern. Deshalb wurde 
auch immer vor Beginn des Turniers jede Feindseligkeit ausdrücklich 
untersagt ^). — Wie es scheint, wurde die Theilung von den Herolden be- 
sorgt ^. Ausgeschlossen vom Turnier waren die Kipper ^), jedenfalls die 
nicht ritterbürtigen Soldaten oder die jungen Knappen, die das Ritter- 
schwert noch nicht erhalten hatten; die mochten im Eifer fiir ihren Herrn 
auch zuweilen mit zugeschlagen haben; es war ihnen aber bei Verlust 
der Hand streng verboten, am Kampfspiele sich zu betheiligen ^). 

Das Commando über jede der Schaaren übernahm ein Haupt- 
mann^), zuweilen hatte man auch sogar zwei Anftlhrer^). 



1) Biterolf 8616: Swer brichet minen fride, Ob man mich hienge an ein wide, 
Holt wirde ich im nimmer mör. 

2) Virginal 103, 6: Der tumei dö geteilet wart Von den knappen üf der 
vart. Die von den wäfen sprächen. Si teilten ebene und gelih, Daz ietweder 
parte sich Zuo einander brächen. 

3) Parz. 351, 17. — Frauend. p. 117, 7. 

4) Biterolf 8579: *Wie schaffet ira' sprach Rüedeg§r *Daz l&t mich hoeren, 
künic hßr, Sol ez ftne kipper sfn?' 'Ja bi rehten triuwen min' sprach Günther der 
rtche, 'Daz lobe ich endeliche. Swelhen ritter rüeret kippers hant, Ez sl knabe 
oder sarjant, Der des tumeis niht beste, Daz ez im an die hantg5.' — Ordne 
776: Von kippem ein michel rote Mit starken matziuwen. 

5) Tumei 261. 

6) Parten. 14082: Eime ietwedem teile, £ daz tumieren d& began, Wurden 
zw§ne houbetman Besunder üz bescheiden. 

8* 



116 n. Frühstück. Rüatung. 

,^u si geteilet äne trüge Ze rehte wurden under in, Do karten 
sä ze hüse hin Die ritter algemeine Und äzen ouch ein deine, Als in 
daz was gebaere. Dar nach die geste msere Begonden sich bereiten. 
Si würfen nnde leiten Diu riehen w&penkleider an. Dö wurden ros 
beid unde man Vil schiere bl den zlten Bedaht ze beiden slten*)." 

Man nahm ein kleines Frühstück^) (pittimansiere = petit man- 
gier) ^) ein, einen „tumeischen imblz" *), um nicht grade ganz nüchtern 
auf dem Kampfplatze zu erscheinen; aber man hielt es auch f£Lr schäd- 
lich, mit vollem Magen sich den Anstrengungen des Tages zu unter- 
ziehen. Zwei gebratene Hühner auf einen Mann erschien genügend ^). 

Dann riefen die Kreilrer und die Herolde zum Wappnen^). „Nu 
wäpent iuch, ir ritter guot, Wäpent iuch, slt hoch gemuot Und zogt 
mit vreuden üf daz velt. Da l!t der minne gernden gelt: Dft sol man 
ritters eilen sehen, Und da der vrouwen ritter spchen"*^). 

Sie legten nun die Rüstung an und verwahrten sich so gut, als 
ob es gelte zur ernsten Feldschlacht auszuziehen. Ein paar Polster 
mehr konnten nichts schaden, denn wenn schwere Verwundungen 
alles in allem grade auch nicht häufig vorkamen, so gab es doch desto 
mehr derbe und schmerzhafte PüfFe. So ist die „Tumeiwaete" (Reinfr. 
7985) wohl der Kriegsrüstung ganz gleich. Dass man in leinenem 
leichtem Harnisch, also allein in wattirtem Wamms u. s. w., ein 
Turnier mitmachte, das geschah doch nur selten^). Ueber den 
Harnisch zog man dann das Wftpencleit, und wer es haben konnte, 
hatte es sich aus kostbarer Seide anfertigen, mit Zobel und Härmelin 



1) Tumei 284 ff. 

2) Engelh. 2641: Des morgens dö der tac an brach und in diu state dö 
geschah, Daz jeder man ein w§mc gaz. 

8) Reinfr. 732: Ein klein pittimansiere. — Titurel 2616: Pitemansier daz in 
crefte brahte. 

4) Lanzelet 3098. 

5) Meleranz 9652: Nu was bereit dem werden man Ein kleiner imbiz zehant. 
Den tisch er gerihtet yant; Der degen vil yermezzen Wolt ein wönic ezzen An den 
selben ziten, £ daz er rite striten. Daz het Cursün geraten. Zwei hüenr im w&m 
gebraten. 

6) Ferguut 5164: Lude riep daer menech yraut: 'Ridders! het's tyt, lacies! 
lacies!' — Chast. de Couci 3268: Hjraus crioient 'ja lachi^s!' 

7) Frauend. p. 300, 7. 

8) Matth. Paris 1256: Et circa pentecosten apud Blie commissom est hastilu- 
dium prospere et generaliter secundum legem et disciplinam militarem, ubi 
Edwardus domini regis primogenitus in Hneis et levibus, ut militaribus legibus 
informaretur, fuerat armaturis. Ibi multi nobiles, dum conarentur laudem militiae 
promereri, prostrati, verberati et contriti conculcabantur. Quorum unus fuit 
WiUielmus Longaspata, qui nunquam postea restaurabatur. 
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verbrämen lassen; der Arme begnügte sich mit einem neuen Rocke 
aus Buckeräm '). Darauf legte man die Zieraten an, welche die Geliebte 
gespendet hatte, die Kopftücher, Aermel u. s. w., von denen schon 
früher (Th. I, S. 469 flF.) die Rede gewesen isi 

Der Turnierplatz war inzwischen bereitet worden, ein ofines , ebenes 
Gefilde, das den Bewegungen der Reitergeschwader keinerlei Hinder- 
nisse bot. Gewöhnlich liegt er in der nächsten Nähe der Stadt und 
dann begeben sich die Zuschauer, vor allem die anwesenden Damen 
auf die Burgmauer, an die Zinnen ^), an die Fenster des Palas ^), oder 
sie nehmen auf einem der Thürme ^) Platz und können so dem Schau- 
spiele mit aller Bequemlichkeit folgen. Liegt der Kampfplatz von 
der Stadt entfernt, so erbaut man für die vornehmen Gäste wohl auch 
eigne Tribünen (afr. bretesche, eschafaud: Meraugis p. 12, p. 13). Um 
die Zuschauer zurückzuhalten, ist der Platz mit Schranken umfriedigt ''). 

Sobald die Damen sich niedergelassen hatten, begann die Musik % 
und nun zogen die Ritter, von ihren Knappen begleitet, allmälig nach 
dem Tumierfelde. Die Knappen riefen vor ihnen her „Platz da"'), 
die Herolde (Kreilrer) begrüssten mit lautem Zurufe erprobte Kämpfer®). 
Jeder der Ritter nimmt jetzt seinen Platz in seiner Schaar ein^); die 

1) Frauend. p. 79, 14—20. 

2) Nib. Z. 6, 4: TrunzunS sach man yliegen vür den palas dan. — Lanc. 11, 
37982: Gingen ten cantele die joesten scouwen. 

3) Der Jungherr u. d. treue Heinrich 1085 (Ges. Abent III, 225): Nu lag der 
künig und die vrouwen Üf den venstem schouwen. So wer der beste waere, Dem 
man gsebe die §re. 

4) Parton. 14180: Diu keiserln was aber komen Üf des tumes warte. Irekel 
und diu zarte Persanis ir wftren bi. 

5) Biterolf 8593: Dft si sider diu hämit Stacten kurz oder wit Swie si dühte 
guot getftn. 

6j Biterolf 8657: D6 si gesezzen wfi-ren nider, Vil lüte hörten si da sider Manie 
hom erschollen, Holre blasen vor den snellen und maneger trumben ddz. Sumber 
slahen was also grdz, Daz erwägen mohte der palas. — Parton. 14204: Man hörte 
von busünen Schallen üf der beide vil, Die gigen und der harphen spil, Die tam- 
bür und die flöuten. — Frauend. p. 82, 6. 

7) Wigal. p. 80, 16: 'Wichä, herre, wiche!' Die garzün alle riefen, Die dit 
vor im liefen. Si w&ren siges an im gewon. — Mai u. Beafl. p. 235, 1 1 : Si schrim alle : 
•wichÄ wich!' — Frauend. p. 237, 28: »Wichä herre, wlchft wich' Ruoft üz freu- 
den an der stunt Dft vil maneges ritters munt. — Cröne 822: 'Wicha, herre, 
wiche!' Wart dft gecro^ieret. 

8) Crane 1534: Dö ref iz allet 'üngerlant! Der werde fort den pris von hinnen 
Ind erwirbet hie die keiserinnen.' — Reinfried 856: Die kriger vast gröierten üf 
in; 11418: Die gemden grögieren Man hört üf den von Brabant. 

9} Chastelain de Gouci 3287: Quant furent issus as chans fors Et li dizeur 
aloient lors, Si ont fait passer les passans. De deus pars ont partis le chans: 
Chascuns est ft son droit al^. 



11g II. Beginn des Tumieres. Lärm. 

Gommandeure (rotmaister) ermahnen in einer Ansprache Jeden, seine 
Schuldigkeit zu thun (Frauend. p. 82, 18); die Zuschauer werden vom 
Kampfplatze fortgewiesen ^) und nun beginnt die harte Arbeit 

Die Trompeten erklingen, die Trommeln wirbeln, die Herolde 
schreien, jeder Ritter ruft sein Feldgeschrei^): so stürmen sie auf 
einander ein. Mancher Liebende gedenkt der Geliebten; so ruft De- 
mantin: „Schöne Delasie, Din schönede tröstit mich vorwär" (Dem. 
5445. 6729. 6734), oder Engelhard: „SchoBner roBselehter munt" (En- 
gelh. 2586); die Knappen ermuntern: „Dringä, ritter, dringe** (Cröne 
810) und ,Jü, vassel, schevalier zä'' (Cröne 871), kurz wie Jehan de 
Conde ganz bezeichnend sagt: „Gascuns de faire bruit se painne**. Der 
Lärm übertönt die Schmerzensschreie der Verwundeten, das Stöhnen 
der vom Rosse Gestürzten und Getretenen; er musste den Kanonen- 
donner und das Knattern des Gewehrfeuers, die in unseren Schlachten 
den Jammer des Einzelnen übertäuben, ersetzen. Die gehamischten 
Männer stürzen in vollem Garriere auf einander los; die Lanzen zer- 
splittern; da ist einer niedergestreckt worden, sein Ross führen die 
Knappen des Siegers fort^); er kann zuMeden sein, wenn er nicht 
noch im Getümmel von den Rossen getreten und schwer verletzt 
wurde ^). 

Die gute Sitte verbot, dass Viele einen Einzelnen angriffen^); 
Mann gegen Mann sollte gekämpft werden. Auch galt es für an- 
ständig, wenn man den Gegner aus dem Sattel gehoben hatte, selbst 
abzusteigen und zu Fuss weiter zu fechten^). Sogenannte Sauhiebe 
waren schon damals verpönt'). 



1) Cröne 739: Man hörte die garzüne Riebe croyieren Under den banieren: 
'WIcha! läz tjostieren.' 

2) Cbevaliers a le mance 328: Lors sonnent trompes et nakaires, Cascuns de 
faire bruit se painnc, Hiraut Orient ä longe alainne. — Der Frauen Turnei 234 
(Ges. Abent. I, 377): Daz allez üf dem velde schrei: *Zft, zä, Limburk, zä!' 

3) Lanz. 3058: Der gewin was ouch niht klein, Den stne knappen nämen, 
So die ritter nider kämen, Die ir herre von dem rosse stach. 

4) Frauend. p. 87, 23 : Swelhen ritter man da vallen sach, Der leit von tretten 
Ungemach. 

5) Li biaus desconneus 1655: ' £t b, cel tens costume estoit Quc quant -j- 
hom se combatoit, N'avoit garde que de celui Qui faisoit la bataille a lui. Or va 
li tens en febloiant Et eis usages decanans Que -xx» et v- prendent un! 

6) Lanc. IV, 3941: Alsene Lanceloet dus sach te voet, Dochte hem wel in 
sinen moet, Geviele dat hine tors versochte Dat ment hem wel daer lachteren 
mochte. 

7) Iwein 7139: Sine geruochten des nie, Daz st niderhalp der knie Deheiner 
siege taeten war. Da si der Schilde wären bar. 



Erbeutete Rosse. Gefangene Ritter. X|9 

Die Knappen der Sieger nahmen, wie gesagt, die ledigen Pferde 
der aus dem Sattel gehobenen Ritter in Beschlag. Wer auf Gewinn 
ausging, behielt sie natürlich und liess sie sich auslösen *); für sehr an- 
ständig aber wurde es gehalten, wenn der Sieger (wand er dar niene 
kam üf guotes gewin: Erec 2619) sie ohne Lösung zurückgab oder 
sie den Rufern überliess 2), die laut die Milde, d. h. die Freigebigkeit 
der Ritter herausforderten^). Grade bei dieser Gelegenheit musste 
sich einer splendid zeigen. Der Graf Arnold von Ardres nimmt auf 
seine Kosten eine Menge Ritter mit zu den Turnieren, die er besucht, 
und erwirbt sich durch Tapferkeit und vor allem durch seine Frei- 
gebigkeit Bewimderung und dann auch die Liebe der Gräfin Ida von 
Boulogne (Lamberti Ardensis Hist. Com. Ghisn. § 92. 93). Wer 
aber nicht so vornehm war, den Gewinn gleich fortzugeben, der 
liess seine Beute in Sicherheit bringen und auch die Gefangenen, 
die er gemacht, von seinen Leuten fortführen, damit sie ihm nicht von 
der Gegenpartei wieder entrissen wurden "*). Wenn ein Ritter einen 
besonders guten Fang that, so wurde er noch durch den Zuruf der 
Menge geehrt und zu neuen Heldenthaten angefeuert^). Erfahrene 
Ritter schonen im Schwertkampfe ihre Kräfte, um, wenn der Gegner 
ermüdet ist, dann die entscheidenden Streiche führen zu können (Me- 
leranz 10168 ff.). 

Es war ein heisses Ringen und Mancher wurde durch den Staub, 
die Hitze®), die Ermüdung wenigstens für einige Zeit unfähig, weiter 
zu kämpfen. Da ging es ganz gut an, dass er sich eine Weile aus 



1) Erec 2218: Chevaliers prent, cheuax gaaigne. 

2) Engelh. 2752: Und swaz der ritter üz erweit Rosse d& bejagete, Diu gap der 
unverzagete Den knaben von den wäpen. — Parton. 15728: Unde fiiorte enwec 
Sin ors, daz er umb ßre gap. — Reinfr. 1890: Er hat mit ritterlicher wer Des 
tages üf dem plane Gemachet ritter äne Fünfzehen ors, diu wären hoch, Diu 
man alle sament zöch Den gemden üz dem ringe. 

3} Reinfr. 874 : Des wart ein schrien *wichä wich ! JA niilte hie g§n 
zühte vam!' 

4) Engelh. 2762: Den werden künec von Riuzen Hast er gevangen in den zoum 
Und wolte in under einen boum Ziehen balde in sinen fride; 2820: Sin 
knabe des bereite wart, Daz er niht müezic ouch beleip, Daz ros er balde hin 
nach treip, Da der ritter üfe saz, Mit einem knütel, wizzet daz. Er wart an aller 
slahte HÜm Gefuort in Engelhartes rüm. Da muoste er läzen alzehant Ros unde 
stähelin gewant. — Cf. Lanz. 2930; 2964. 

5) Braunschw. Reimchron. 3366: Sige und lob men horte khrien Uz Beyerlant 
Heynriche, Dher lantgraven Ludewiche Und sinen brodher Hermanne Da vinc. 

6) Eudr. 714: D& von vil dicke naz Wart im sin houbet von sweize under 
ringen. 



X20 ^^- Si'liolung. Ende des Kampfes. Bad. 

dem Gewühl zurückzog und erholte '); er band den Helm ab, liess 
sich die Helmhaube lösen und ist nun wieder im Stande frei zu athmen. 
Sobald er aber neue Kräfte gesammelt hatte, eilte er in das Gefecht 
zurück, zumal wenn er sah, dass die Seinen im Nachtheile waren ^). 

So wogt der Kampf hin und her; mancher Speer wird auch noch 
zur Ehre der Geliebten gebrochen^); endlich kommt der Abend heran 
und es dunkelt. Da räumen die Ritter endlich den Kampfplatz. 
Manches Turnier dauert nur einen Tag^), andre werden mehrere Tage 
hinter einander fortgesetzt^). Dass aber beim Scheine einer Kerze, welche 
die auserwählte Dame auf ihrem Thurme anzünden lässt, der begünstigte 
Held noch weiter kämpft, das dürfte denn doch eine Phantasie des 
Dichters sein (Konr. v. Würzb., Parton. 16314). 

Es wurde das Signal zur Einstellung der Feindseligkeiten ge- 
blasen^), oder durch die Herolde den Rittern befohlen, jetzt den liatz 
zu räumen'). So trabten denn Alle nach ihrer Herberge zurück, wo 
ihnen ein Bad bereitet war, in dem sie sich erquickten und den 
Schweiss, Staub und Haruischrost von sich abspülten. Die Verwun- 
deten Hessen sich verbinden und ihre Brauschen salben®), denn so Mancher 
war braun und blau geschlagen, wenn er auch blutige Wunden nicht 



1) Parton. 13841: D6 fuorte mit dem zoume sin Partonopieren Ga,udin Oz 
dem ringe noch enlie Niht langer in justieren hie Mit dem soldäne wise. 

2) Erec 2638 : Als er den heim abe gebant, Sin knaben wären dS, zehant Und 
lösten im daz hüetelin, Als er erküelet solde sin etc. 

3) Erec 2769: Durch siner ämien ere. — Gr. Wolfdietr. 1448: Darzu sie 
justirten durch daz megetin; 2089: Do ward nach prise gestochen von manigem 
ritter gut Und vil sper zerbrochen vor der frowcn hochgemut. 

4) Frauend. p. 82, 1 — p. 96, 32. 

5) Partonopier 14180—16336. 

6) Parton. 8235: Atant est partis li tornois Que plus n'i fönt ä cele fois: Li 
banier ont le ban corne. 

7) Biterolf 9872 : Dö begunde man den frideban Ruofen, der da woldc Haben 
oder solde Deheiniu ritterlichiu reht, Ez waere ritter oder kneht, Daz si rümten den 
pl&n. Sus wart der fride da getan: Daz künde der helt meere Des küneges 
ruofffre. — Virginal 1048, 1: Ein ander knappe der wafen schrß: 'Ir herren niht 
tumierent m6 Nu an disen stunden'; 1049, 1 : 'Ir herren, zogent abe zehant. Die 
naht kumet da her gerant. Nu ritent üz dem melme!' — Ferguut 5512: Die 
coninc selve dede hem groet ere ; Hi biet opwinden die banieren Ende seide : men 
.««oude nemmer tomiren. 

8) Frauend. p. 95, 22: Wir zogten alle sa zehant Der sus, der so, hin in die 
stat. Da, was bereit manc schoenez pat. Die ritter padeten bi der naht. Vor müede 
manger bete umnäht: Man pant den dort, man salbt den hie. Dem dort die arm, 
dem hie die knie. — Biterolf 1809: Si badeten hamaschräm von in. 



Pflege der Verwundeten. Proclamirung des Siegers. 121 

ZU beklagen hatte ^). Andre waren schlimmer davongekommen, hatten 
sich Arme gebrochen oder sonst schwer verletzt 2) und behielten die 
Narben so lange sie lebten^). Leute wurden ausgesendet, die Ver- 
wundeten, die selbst nicht mehr zu gehen oder zu reiten vermochten, 
aufzusuchen, die Todten zu sammeln und auf Bahren heimzuflihren *). 
Was auf dem Felde liegen geblieben war, von Waffen, Kleiderresten, 
Sattelzeug und Lanzensplittem, das liberliess man den fahrenden 
Leuten, den Krogierem ^), Die Gefangenen sendeten die Sieger an ihre 
Geliebten, denen es freistand, sie umsonst oder gegen Entschädigung 
freizulassen ^). 

Zuweilen wurde gleich nach Beendigung des Turnieres der Sieger 
proclamirt (Virginal 1048, 4 ff.J; bei manchen Spielen gab es über- 
haupt keinen Preis. So sagt uns Ulrich von Lichtenstein nicht, wer 
in dem Friesacher Turnier sich besonders ausgezeichnet hat; er, der 
Damenheld par excellence, spricht auch nicht von zuschauenden Frauen ; 
kurz hier handelte es sich einzig und allein um eine militärische 
üebung. Nach seinem Berichte sind die Theilnehmer todtmüde imd 
begeben sich gleich nach dem Bade sofort zur Ruhe (Frauendienst 
p. 95, 29). Wenige werden nur im Stande gewesen sein, nach einem 
regelrechten Turnier noch an der Geselligkeit auf dem Schlosse theil- 

1) Parz. 75, 8: Ir vel tnioc swarze biulen: Die helde gehiure Derwurben 
quaschiure. — Ottokar von Steier DCXXXVTII : Manig druken und stoz Wart da 
enphangen An hiern und an wangen, An knie und an nasen. Manig pewl und- 
masen Maneger da enphie ; DCC : Da von fürt maniger dan Pewl an dem hawpt 
Und mit stichen alsaiu Dahin haime cham. 

2) Chast. de Couci 1915: Li chastelainö estoit blechies En un brae, si li ert 
lies D'un blanc cuevrechief ö, son col. — Une femme pour cent hommes (Barbaz. 
et Meon 111, 61) 55: Li uns avoit le col plaissi^ Et li autre le bras brisi^; Est^ 
avoient au toumoi Oü pris avoient ce bon oi. 

3) Gute Frau 2800: Er was zen brüsten durchslach; An sinem libe man wol 
sach, Daz in vil manege punte Mit speren und stichen wunte: Ouch sach man 
oberhalp dt»r brä, Daz im die ringe wä und wä Inz houbet wären geslagen. — 
Troj. 31186: Diu zwei b^liben un verschart, ledoch enphiengen si den pln, Daz 
die ringe swunken drin Als in ein wahs daz ingesigel. 

4) Biterolf 9406 : Der wirt hiez suochen üf dem plan Sin Hute und siner geste : 
Sin fride was so veste, Daz man den töten an der hant Diu wäfen dennoch ligen 
vant: In hete nieman niht genomen. Mit fünf hundert lichten komen Die burgsere 
wären. Die toten hiez man baren, Die wunden fuort man sus von dan. 

5) Parton. 14533: Da wurden krögierer gefröut, Wand üf den anger was 
geströut Samit, gesteine und edel golt. 

6) Cröne 893: Dö der tumei was ergangen. Man sante die gevangen Den 
vrouwen üf den palas; Wan daz ir reht was. So der tumei gelac Und der hof an 
einem tac, Swer dan gevangen würde, Daz er dise bürde Von den vrouwen solte 
tragen Biz sie in ledec wolten sagen, Obe siez gerne tseten. 



122 II- Ertheilung des Preises. 

zunehmen'); am meisten bedurften diejenigen des Schlafes, welche am 
nächsten Tage wiederum auf dem Kampfplatze erscheinen und weiter 
um den Siegespreis ringen mussten. 

Endlich ist nach einigen Tagen der Kampf vorüber; eine Partei 
ist besiegt, und wer unter den Siegern sich nun ganz besonders hervor- 
gethan hat, der soll den Preis erhalten. 

Gar hübsch schildert uns Konrad von Würzburg (Parton. 16394 — 
17362) ein solches Fest. In dem Turnier zu Schiefdeire gilt es, als 
Preis die Hand der schönen Kaiserin Meliür zu erringen; sieben Könige 
sind die Preisrichter (13476). Partonopier hat während des Tumieres 
sich durch Heldenthaten ausgezeichnet und kann es gar nicht erwarten, 
die Entscheidung der Richter zu erfahren. Schon bei Morgengrauen 
weckt er seinen Freund und Zeltgenossen Gkudln, der ihm aber rathet, 
ruhig zu warten, bis der Tag angebrochen sei: es mache mehr Ein- 
druck, wenn man zu spät komme, als wenn man zu früh schon sich 
einfinde (16430: Ez ist ouch bezzer, daz wir komen Ze jungest dan 
zem ersten. Man luoget niht der bersten So vaste alsam der lesten. 
Die tiursten und die besten Die sint dar komen danne und wirt von 
nianegem manne Üf uns gewartet bt der frist: Des niht gescheehe, 
wizze Krist, Ob wir bewegen uns dar. zuo, Daz wir komen dar ze fruo). 
So warten sie, bis die Sonne scheint, essen und trinken dann ein wenig 
und hierauf reiten sie gewappnet nach dem Felde, wo die übrigen 
Ritter und die Preisrichter sich schon eingeftinden haben. Sieben Ritter 
•werden als die Besten proclamirt; sie nehmen die Helme ab und 
zeigen ihre Gesichter, unter den Sieben findet dann die engere Wahl 
statt. Die schone Meliür mit ihren Damen wird nun auch herbeige- 
holt; endlich einigen sich die Richter Partonopier für den würdigsten 
zu erklären, der denn auch der Meliür sofort angetraut wird. In dem 
Gedichte „Der Jungherr und der treue Heinrich" (Ges. Abent. III, 
197 ff.) lässt nach dem Festmahle am letzten Tumiertage der König 
durch seinen Hofmeister (1910 ff.) den im Kreis Aufgestellten ver- 
künden, dass am nächsten Tage der Preis ertheilt werden solle. Alle, 
die mitgekämpft, sind dann zum Frühmahle beim König geladen, und 



1) Phil, de Beaumanoir, La Manekine 2861: Li pluisour eurent les cors pers 
DoR grans cox qu^ils orent souffers; (2869) Car mout durement fu lassäs Des cox 
don ot eu asses ; 28S0 : Et li rois commandement fist Que tuit soupaissent avoec 
lui. Si firent il, il n'eut nului Des cheyaliers, pari a Ressons Qui o lui ne fussent 
semons Asses orent viandes, vins: Quant soupe orent, li matins Parat: a dont se 
vont couchier Qu'il en avoient bien mestier. Duskes a tierce (9 Uhr) se dormirent. — 
Der Jungherr und der treue Heinrich 1890 (Ges. Ab. DI, 247). 
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nach dem Essen berathet der König mit seinen Rittern und Knechten, 
wer die Hand der Prinzessin verdient. Dieselbe wird in den Saal 
geholt und dreimal im Kreise ihrer Bewerber herumgeführt, dann dem 
glücklichen Sieger tibergeben (2048—2141). 

Bei andern Turnieren berathen Herren und Damen, den Sieger zu 
bestimmen *), dem dann der König der Herolde den Siegespreis über- 
reicht^); oder die Ritter selbst geben den ausgesetzten Preis 3); dass 
er von Damenhand ertheilt wird, davon habe ich nur hie und da eine 
Andeutung gefiinden (Chev. a le mance 243). 

Der gltickliche Sieger wurde von Allen bewundert und beneidet; 
sein Ruf verbreitete sich im ganzen Lande, und war bisher die Dame 
seines Herzens noch spröde gegen ihn gewesen, dem ruhmgekrönten 
Helden konnte sie — so stellen das wenigstens die Romane dar — 
nichts mehr versagen. Froh seines Erfolges, spendete der Ritter nun 
freigebig, verschenkte die eroberten Rosse und suchte durch seine 
Milde zumal die Herolde zu gewinnen, da diese sein Lob überall, bei 
all den Turnieren, die sie besuchten, verkünden konnten ^). Als Kpnig 
Richard von England im Tumei zu Nantheiz Sieger geblieben ist, 
vertheilt er reiche Geschenke (1105) „Den knappen algeliche, Die von 
den Schilden riche Und von den helmen sprachen. Da von si niht 
zebrächen Sin lop noch sine wirde. Mit edeles herzen girde Kroijier- 
tens üf in alle Und riefen dö mit schalle Geliche und algemeine *Von 
Engellant der reine Der ist ein fbrste zeinem man! Hurtä hurt, wie 
wol er kan Nach hohem prlse dringen! Ahl, wie kan er ringen Nach 
eren manicvaltec! Kein sperwer so gewaltec Wart nie der kleinen 
vogellln Als er der ritterschefte sin Wil und mit slner hende mac. 
Süsä, wie lit rieh bejac Versigelt hiute in siner hant! Ahtzehen ros 
het er gesant Von der plante velde. Mit höher wirde melde Sol man 
kroijieren sinen lip. Für zucker möhten in diu wip Durch sine fri- 
heit niezen, Sit daz in niht verdriezen Mac eren unde tugende Da her 
von siner jugende*." 



1) Cbast. de Couci 1997: Dont vinrent dames et Chevalier Qui vouloient aler 
jugier, Pour a celuy le pria donner Qui mieux Tavoit fisut au jouster. 

2) Chast. de Couci 2011: Ly roy des hyraus qui la furent, Erent pourveu si 
qu'il durent Et li principal de la feste Pour donner le pris plus houneste D'un 
faucon faitie et plaisant. 

8) Gilles de Chin 4596: Tout li Chevaliers qui lä ^rent, Le ceval et Tours li 
donn^rent ; üne pucele li porta L'espervier, et il le donna Monsignor G^rart du Castel. 

4) Caesarius Heisterbac. n, 12: Causa enim laudis humanae tomeamentis totus 
deditus erat, histrionibus larga manu sua tribuebat. 
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Die Besiegten sind allerdings nicht in so froher Stimmung. Sie 
werden nicht nur nicht gelobt und gepriesen, sondern haben auch 
noch schwere Verluste erlitten. Bei dem Priesacher Turnier waren 
so manche Ritter gefangen worden; hundertf&nfidg hatten ihre Rosse 
eingebüsst ^), da musste Lösegeld geschafft werden und wer kein baares 
Geld bei sich hatte, musste gegen Pfand von Juden Geld aufnehmen: 
.,Dö muosten dan ze den Juden varn Si al di da gevangen wänL Man 
sach si setzen al zehant Vil maneger band kostltchez phani Die da 
gewunnen beten guot, Die wären vrö und hoch gemuot')." 

Mit dem Turnier sind nun aber allerlei Lustbarkeiten verbunden. 
Schon bei der Ankündigung desselben wurde bekannt gemacht, dass 
Spiele aller Art, Waffenübungen, Gesellschaft^unterhaltungen veran- 
staltet werden sollten, dass musikalische Genüsse in Aussicht standen, 
dass die Gäste endlich auch einen Markt mit allerlei Kostbarkeiten 
finden würden*^). 

So haben die Kaufleute ihre Buden aufgeschlagen, Sänger, Musi- 
kanten, Jongleure, Seiltänzer und andere derartige Künstler, Bettler, 
mit einem Worte die fahrenden Leute sich eingefunden, und das 
gewährte der unverwöhnten Gesellschaft damaliger Zeit schon viel 
Vergnügen. War es schon anziehend, einen Anverwandten oder 
Freund beim Turnier zu beobachten, fanden so manche Liebesintri- 
guen bei solchen Gelegenheiten ihre Anknüpfung, Fortsetzung oder 
Lösung, so bot ein solches Fest doch auch das Angenehme, dass die 
ganze gute Gesellschaft aus der Umgegend und zum Theil aus weiter 
Feme sich da traf Man begrüsste alte Freunde, machte neue Be- 

1) Frauend. p. 94, 27. 

2) Frauend. p. 96, S. — Perceval 29449: Li gaaing del tournoiement Vaurra 
•c mile mars d'argent. 

3) Lanzelet 2666: Von dem nsehsten mäntage Dar nach über dr! wochen Ist 
der tumei gesprochen Üf den Gebannen cle Bi der niwen stat ze Djofl§. Ich sag iu 
von der selben maten. Da vindet menlich sinen gaten, Swes so man tuon wil, Beidiu 
ze ernst und ze spil: Vehten, rennen, springen, Loufen, schirmen, singen, Zabehi unde 
kugelspil. Rotten, gigen, harpfen vil Und kräm aller hande Von alder weite lande. 
— Parton. 11598: Her in die schoenen veste min, An richeit wol gestarket, Hiez 
er mich einen market Üz bieten endelichen. Durch daz von allen riehen Eoufliute 
ksemen aldä her Und ie der man nach siner ger Den kram hier fünde veile, Der im 
ze sinem teile Vil rehte und ebene ksßme, Und swaz im wol gezaeme Von hamasch 
und von lichter wät, Daz man des den vollen rät Brühte in dise werde stat. 
Dar zuo senden er mich bat Brieve in alliu fremdiu lant Zuo den künegen wlte 
erkant Und zuo den forsten üz genomen, Daz si da her gemeine komen Bi der zit 
geruochten Und einen tumei suochten, Der solte werden hie für wftr; 13406: 
Eoufliute von Marsi^je Kämen dar mit sime her. Die den market bi dem mer 
Zierten mit ir kräme guot. 
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kanntschafben, erfreute sich an den Schauspielen, kaufte Vorräthe ein 
und kehrte dann, um eine schöne Erinnerung reicher, wieder ins ein- 
same Schloss zurück, um das altgewohnte einförmige Leben von 
neuem zu beginnen. 

Auch diese höfischen Feste, bei denen grade Ritterlichkeit und 
Feinheit der Gesittung sich recht zeigen sollten, wurden gegen Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts bei der überhandnehmenden Verwilde- 
rung des Bitterstandes Tununelplätze der Rohheit und der gemeinen 
Gesinnung. Reinmar von Zweter (11, 106; HMS. II, 196) sagt: 

Turnieren was e ritterlich: 

Nu ist ez rinderlich, toblich, tot reis, mordes rieh. 

Mortmezzer und mortkolben, gesliffen aks, gar uf des mannes tot: 

SuB ist der tumei nu gestalt; 

Des werdent schoener vrouwen ougen rot, ir herze kalt, 

Swanne si ir werden lieben man da weiz in so morilicher not. 

Do man turnierens pflac dur ritters lere, 

Dur hohen muot, dur hübescheit unt dur ere, 

Do hete man ümbe eine dekke 

Ungeme erwürget einen man: 

Swer daz nu tuot unt daz wol kan. 

Der dunket sich ze velde ein rekke. 



m. 



JJie auf den Turnieren gewonnene Erfahrung suchte man nun zu 
verwerthen. An Gelegenheit, einen Kriegszug mitzumachen, fehlte es 
in jener Zeit beständiger Kämpfe gewiss nie; herrschte in der Heimat 
wirklich einmal Ruhe, so gab es jedenfalls in Frankreich, in Italien 
oder in einem andren Lande Krieg und ein tüchtiger Ritter wurde da 
gern und gegen hohen Sold gemiethet. Privatstreitigkeiten führten 
häufig auch im Vaterlande zu kleinen Kriegen, Fehden. Diese Fehden 
hiessen Reisen oder Heimsuchungen, waren eigentlich verboten, 
durften auch erst drei Tage nach der Absage beginnen ^). Einige 
Einschränkung erhielt die Rauflust des Adels durch die schon im elften 

1) Gesetz, Frankfurt am 11. Febr. 1234 (bei Albericus Trium Fontium) : Impri- 
mis Omnibus imperii fidelibus ne in reysa publica procedant omnibus modis inhi- 
bemus . . . Reysam, que heymsuochunge (Druck: keymazuche) dicitur, si quis 
commiserit, proscribatur . . . Item statuimus, ut nuUus in persona vel in rebus 
alicui dampnum inferat, nisi prius eum, cui dampnum inferre voluerit, ad minus 
trium dierum et noctium spatio dif&daverit, et tune utcrque pacem ab altero per 
predictum temiinum habebit; alioquin per sententiam proscribatur. — Cf. Mhd. 
Wtb. II«, 663 und II», 12. — Unter Philipp v. Schwaben (Burchardi Ursperg. Chron., 
MG. XXni, 366): Ortae siquidem sunt in hominibus simultates, doli, perfidiae, 
traditiones, ut se invicem tradant ad mortem et interitum ; rapinae, depredationes, 
depopulationes, terrarum vastationes, incendia, seditiones et bella et rapinae sive 
in stratis sive in latrocinüs justificatae sunt, ut omnis homo jam sit peijurus et 
predictis facinoribus implicatus, ut vix excusari possit, quin sit in his sicut popu- 
lus sie et sacerdos. Tribulatio magna prohibuit et hoc, ut nee quis de villa sua 
posset procedere secure saltem in proximam villam. — Job. Vitodurani Chron.: 
Temporibus mortis incliti regisRudolfi, que fuit circiter anno[8] Domini MCCLXXXXII 
in Alemannia plura terribilia prelia pullulabant; immo more torrentis inundantis 
impetuose pervenientes inundabant in tantum, quod adhuc hodiema die illa tem- 
pora ab antiquis rememorantur et magni prelii anno vocitantur. — Nach Ottokar 
von Steier DCLXXIV wurde Adolf von Nassau zum Vorwurf gemacht : Daz pawr- 
lewt und purger Auf dem gew und in den steten Dhainen irid beten. Noch auf 
des reiches strasBen, Der kunig und den er het lasßen Seine gericht und sein 
phleg Auf wasßer und auf weg Dhainen fiid schueifen. 



Fehden, (lottesfrieden. Raubritter. j[27 

Jahrhundert von der Kirche eingefiihrte Beobachtung des Gottes- 
friedens (treuga dei). Vom Sonntage vor den Pasten bis zum 
Sonnenaufgang am Montage der Pfingstoctave sollten die Waffen 
ruhen, ebenso vom Sonnenuntergang des Donnerstags vor dem 
Advent bis zum Sonnenaufgang des Montags der Epiphaniasoctave, 
femer alle Wochen vom Donnerstag Abend bis zum Montag Morgen, 
endlich alle Marien- und Apostelfeste und deren Vigilien (Conc. Ro- 
tomagense 1096. Can. I). Die Priedenszeit beginnt also zwischen dem 
1. Februar und 7. März und dauert bis zum 18. Mai oder 21. Juni, 
fangt dann wieder am 25. oder 26. November an und wahrt bis zum 
17. oder 18. Januar. Marienfeste konmien in Betracht: Purificatio, 
Annunciatio, Assumptio, Nativitas, also der 2. Februar, 25. März, 
15. August, 8. September. Von diesen' Tagen können zwei in die 
schon gebotene Friedenszeit fallen, jedenfalls ist der eine inuner nicht 
mitzuzählen; auch von den Aposteltagen sind vier (Philippus und Jaco- 
bus, Andreas, Thomas, Johannes Ev., d. i. 1. Mai, 30. November, 21. und 
27. December) nicht mit zu berechnen, S. Matthias-Tag (24. Februar) 
ist auch nicht immer besonders zu feiern, dagegen haben wir im Juni und 
Juli gleich drei Apostelfeste (Peter und Paul, Di visio Apostolorum, Jacobus 
Major, den 29. Juni, 15. und 25. Juli), dann am 24. August ßartholomaei, 
am 21. September Matthaei und am 28. October Simonis et Judae, 
also 6 Apostelfeste. Es bleiben mithin nur etwa 30 Wochen übrig, und 
da sind es nur die vier Tage Montag bis Donnerstag, die zur Fehde 
benutzt werden dürfen, im Ganzen 120 Tage, von denen zwei resp drei 
Marienfeste mit den Vigilien, sechs oder sieben Aposteltage mit ihren 
Vigilien, im Ganzen sechszehn oder gar zwanzig Tage unter Umstän- 
den noch abgehen. Immerhin genug Zeit, um Schaden und Unruhe 
zu stiften. Denn wenn auch nach dem zweiten Canon des eben citirten 
Concils von Ronen die Kirchen und ihre Vorhallen, die Mönche, die 
Geistlichen, Nonnen, Frauen, Pilger, Kaufleute und ihre Diener, 
ackernde Ochsen und Pferde, Fuhrleute u. s. w. vor jeder Feindselig- 
keit sicher bleiben sollten (vgl. Conc. Audomarense 1099. Can. III. IV), 
so scheint dies Gesetz doch nur in den seltensten Fällen beachtet 
worden zu sein. Die Fehden mochten nun wohl irgendwie begründet 
gewesen sein; die Ritter verhalfen sich in dieser Art zu ihrem Recht. 
Aber manchen Edelleuten war es nur um den Raub zu thun; sie 
wegelagerten, beraubten die Reisenden, sperrten sie ein und zwangen 
sie sich loszukaufen '). So scheint die Geschichte, die Ulrich von Lich- 

1) Der ritter und sin kamersere {Gea, Abent. III, 565) 12: Ez was ein ritter 
der phlak, Als noch manik armer ritter phlSt, Üf dem gröz gesinde Itt, Der niht 
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tenstein (Frauendienst p. 537, lOflF.) mittheilt, mehr von abgefeimten Ver- 
brechern als von ritterlich gesinnten Leuten in Scene gesetzt zu sein. 
Am 26. August 1248, so erzählt der Dichter, kommen zwei seiner 
Freunde, Pilgerin von Kars und Weinolt, ihn auf seinem Schlosse 
Frauenburg zu besuchen. Ulrich hat grade gebadet und sich etwas 
zur Ruhe niedergelegt, als sie anlangen; er wirft schnell einige Kleider 
über, empfangt seine Gäste und setzt ihnen ein Mahl vor. Nach dem 
Essen fordern sie ihn auf, mit auf die Falkenbeize zu gehen, und während 
Ulrichs Leute beschäftigt sind, die Vogelhunde und die Falken zu 
holen, winken sie plötzlich zwei von ihren Knappen herbei, ziehen 
ihre Messer, fallen über ihren Wirth her, binden ihm den Pelzrock 
um den Hals und schleppen ihn nach seinem eigenen Thurme. Die 
Knechte der Räuber jagen Ulrichs Gesinde aus der Burg, ja die Ge- 
mahlin desselben wird vertrieben, ihrer Schmucksachen beraubt; einen 
Sohn behalten sie noch als Geisel. Als die Freunde des Dichters 
zur Befreiung desselben noch am selben Tage herbeieilen, fuhrt ihn 
Pilgerin auf einen Balcon, schlingt ihm ein Seil um den Hals und 
droht, ihn sofort vom Balcon zu stürzen, wenn er seine Freunde 
nicht fortweise. Am nächsten Tage verlangt er Lösegeld und lässt 
einstweilen den Gefangenen in schwere Ketten legen. Ein Jahr und 
drei Wochen bleibt Ulrich so eingesperrt, endlich wirderauf Vermittelung 
des Grafen Meinhart von Görz im September 1249 losgelassen. Seine 
zwei Söhne und zwei Edelknaben lässt er einstweilen als Pfand und löst 
sie und die Burg endlich aus „wie, daz wil ich iuch verdagen" (p. 547, 27). 
Und solche Leute sind in der damaligen Zeit gar nicht so selten zu finden. 
König Rudolf erwarb sich ein Verdienst, ihre Burgen zu brechen^). 
Diese Raubritter selbst hatten also genug Gelegenheit, ihre 
Gewandtheit in der Handhabung der Waffen zu zeigen; sie ver- 
schafften dieselbe auch anderen Rittern, die von ihnen angefallen 
sich ihres Lebens wehren mussten, oder den Angegriffenen und Ge- 
fangenen zu Hülfe eilen konnten. Eine Beleidigung darf ein Ritter 
nur mit den Waffen rächen. Als zwei Ritter aus Joinville's Gesell- 



gröze gülde hat, Und doch niht gern abe lät, Er welle grözliche leben Und in 
dem vollen stsete sweben; Des muoz er dikke reisen Üf witewen und üf weisen, 
Den er ist vil bitter: Alsus was der ritter Zer werlde gar vermezzen Üf einer burk 
gesezzen, An gesinde überladen, Da mit er tet vil grözen schaden Üf walden und 
üf strafen: Swaz ir da umbe säaen, Den was er leit nächgebüre Und ein also 
herter schüre, Daz sie gar muosten swachen. 

1) Job. Vitodurani Chron. (ed. G. v. Wyss) p. 21 : Hie comes R., rex factus, 
extitit maximus desolator et destructor castrorum, ex quibus homines spoliabantur; 
nam ipsa expungnavit et expungnata confregit snlo coequando. 
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Schaft mit einander in Streit gerathen und der eine den anderen bei 
den Haaren packt, fasst ihn JoinviUe, schlägt ihn mit der Paust 
zwischen die Schultern und jagt ihn fort (Joinv. 567). Dem Angreifer 
muss man zwar mit gleichen Waffen entgegentreten, doch so lange 
noch eine Waffe vorhanden ist, nicht im Faustkampfe seinen Streit 
ausfechten ^) , dagegen einen unbewaffneten nicht mit scharfer Lanze, 
sondern nur mit dem Lanzenschafte abwehren 2). 

Nicht genug, dass sich also ungesucht Anlass genug bot, die 
Waffen zu brauchen, ziehen die kampflustigen Helden auch auf Aven- 
tiure aus, das heisst, sie suchen einen Ritter, der gleich ihnen seine 
Starke zu erproben beabsichtigt, und kämpfen mit ihm, bis einer sich 
für überwunden erklärt. Hartmann von Ouwe giebt (Iwein 527) fol- 
gende Definition von aventiure: 

, Aventiure? waz ist daz?' 

,Daz wil ich dir bescheiden baz. 

Nu sich wie ich gewdfent bin: 

Ich heize ein iftr und hän den sin 

Daz ich suochende rite 

Einen man der mit mir strtte, 

Der gewäfent st, als ich. 

Daz priset'in, ersieht er mich: 

Gesige ich aber im an, 

Bö h&t man mich vür einen man 

Und wirde werder danne ich st/ 

Oder eine ganze Hofritterschaft stellt ihre Schilde vor dem Schlosse 
(s. S. 81) oder im Walde aus, und jeder der Ritter ist bereit, mit dem 
zu kämpfen, der seinen Schild berührt 3). Und diese Kämpfe werden 
nicht wie die Turniere mit stumpfen, sondern mit scharfen Waffen 
ausgefochten. Es fragt sich nun, ob wir die Erzählungen der Dichter 
über die aventiure suchenden Ritter als glaubwürdig anerkennen, oder 




1) Percev. 2708: 'Amis, se vos encontrii^s ün Chevalier, que ferii^s S*il vos 
fßroit?* 'Jel referroie!' 'Et se vostre lance pöcoie, Aprifes 90U n*i avoit-il 
plus?* *Mei8 k'^s puins li corroie sus!* 'Amis, ce ne fer^s vous mie.' 'Que ferai- 
jou?' 'Par escr6mie Del esp^e Tir^s requerre.' 

2) Percev. 2295: Sa lance a ä -^j- mains lev^e, Si Ten a donnö tel col6e Par 
les espaules en travers. — Erec 4726: Daz sper er umbe körte Daz er in niht 
versSrte; Er wante gein im den schaft Und stach in mit solher kraft, Daz Eeiln 
rehte als ein sac Under dem rosse lac. — Parz. 154, 27. 

S) Meleranz 9405: Vor der linden sach er Stecken mör dan seh2dc sper. Üf 
daz bluomenvarwe velt Was geslagen ein schoen gezelt. Im zeigt der degen milte 
Vier und zweinzig schilte, Die wftm gehangen her für; 9417: Swelhen schilt ir 
rfieret, Der wirt fdr baz gefOeret Gr3n iuwem herm üf prtses w&n. 

Schalls, höf. Leben. II. 9 
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ob wir in Urnen nur eine poetische Erfindung sehen dUrfen. Ulrich's 
von Lichtenstein Abentenerritt ist wohl als historisch anzusehen, aber 
er scheint doch nur mit Turnierwaffen seine Heldenthsten verrichtet, 



keinen schwer verwundet oder gar getödtet zu haben. Die historischen 
Berichte lassen uns hier ganz im Stiche, und doch möchte ich an- 
nehmen, dass auch hinter jenen Erzählungen etwas Wahres steckt. Sa 
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ist der Sinnesart der Ritter völlig angemessen, dass sie des Rulunes 
halber muthwillig ihr und ihrer Gegner Leben aufs Spiel setzen; war 
doch schon das Turnier lebensgefahrlich genug, und bis zum Aeusser- 
sten wird man es ja bei einem solchen Ehrenkampfe nicht haben kommen 
lassen; es genügte, wenn der Unterlegene sich ftir besiegt erklärte. 

Trafen sich nun ein Paar solcher kämpf- und abenteuerlustiger 
Ritter, so forderten sie sich zum Waffengange heraus: „Habet üz! iu st 
widerseit" (Cröne 3986) ^); „II li a dit: 'Vassal je voz deffi. Menaciez 
moi; or vos gardez de mi'. Respont Ferraus: ^Et voz de moi ausi'.^^ 
(Gaydon p. 97.) Ehe aber der Kampf beginnt, sieht jeder noch ein- 
mal das Sattelzeug seines Rosses nach, steigt ab und zieht die Gurte 
fester an; dann schwingt er sich wieder in den SatteP), nimmt die 
gehörige Distanz^), fasst den Schild kunstgerecht, senkt die Lanze ^), 
und jetzt stürmen sie gegen einander los; die Lanzen splittern, die 
Rosse bäumen sich, immer neue Speere werden gebrochen, bis der 
Vorrath erschöpft ist. Dann ficht man mit dem Schwerte weiter 
(Fig. 68), und wenn da noch nicht die Entscheidung hergestellt ist, 
packen sich die Gegner und ringen^); endlich ist der Schwächere zu 
Boden gestreckt, der Sieger wirft sich über ihn % reisst ihm den Helm 
und die Finteile ab und setzt ihm den Dolch an die Kehle. Der 
Besiegte hatte nun die Wahl, zu sterben oder sich für besiegt zu 
zu erklären. Im letzteren Falle gab er „Sicherheit (afir. fiance)'^*^): er 
versprach, sich als den Gefangenen des Siegers zu betrachten und 

1) Vgl. Iwein 85; Wigal. p. 75, 89. — Lanc. I, 7085: Hi achterretene ende hi 
Riep *boedt u jegen mi! Ic ontsegge u!* dander saget: 'Daets ene dinc daer mi 
lettel an leget.' 

2) WigaL p. 62, 87: Stnem rosse gurt er baz, Zehant er wider üf saz. 

8) Li bians desconneus 20S7: Lors se desfient ä itant Esloignent soi plus 
d*un arpent. 

4) WigaL p. 108, 85: Die herren begunden beide Die schilde vazzen ftlr diu 
knie. Ir ietweder stgen lie Gegen den andern sinen schaft. 

5) Parz. 265, 10 ff.; 542, 18 ff. 

6) Durmars 4770: Lors chai Bruns tos estordis, Mesire Durmars s'avancha, Sor 
Brun de Morois se lancha, Entravers giut sor sa poitrine. 

7) Wigal. p. 200, 88: Der tet im die ftanze (Daz sprichet entiuschen Sicher- 
heit). — Parz. 38, 6: Der iesch die ftanze; 88, 12: Er sprach 'min Sicherheit st 
din.' — Sicherheit: Wigam. 2998; 3011. — Sicherunge: Cröne 16586; 16667. — 
Crane 2599: Dat ich im Sicherheit gebdt. Min were hette irkom den ddt. — 
Meleranz 5188: Des gap er im Sicherheit, Daz er im weere bereit Und daz ers 
niht enlieze, Swaz er in tuon hieze. — Troj. 4804: Sus bot er stnen vinger ime 
Und ergap sich im alsus. — Titurel 2604, 8: Die hohen werden buten im yieantze; 
2622, 1. — Hermanni Comeri Ghron. 1216: Qui multis vulneribus confossus et in 
terram prostratus Hugoni de Marays fidem dedit captivationis. — Erec 1022: 
Fiancier te convient prison. 

9* 



132 11^- Knde des Kampfes. 

dessen Befehlen unweigerlich zu gehorchen *). Gewöhnlich schickte 
der siegreiche Ritter seine Gefangenen an den Fürstenhof, in dessen 
Kreis er gehörte 2); dort hatten sie sich der Geliebten ihres üeber- 
winders zu stellen ^\ um ihr einen lebenden Beweis der Tapferkeit ihres 
Freundes und dessen treuen Gedenkens zu geben. Die Damen konnten 
dann die Besiegten frei geben oder ein Lösegeld Ton ihnen verlangen. 
Die Sitte erheischte übrigens auch, dass der Gefangene sich so vor- 
stellte, wie er besiegt worden war, mit zerrissenen Kleidern, zer- 
hauenem Schilde, blutig und wund^). Das Ross des Ueberwundenen 
gehörte dem Sieger (Erec 4732 ff.)- 

Manchmal endete aber der Kampf mit dem Tode eines der Gegner, 
sei es dass derselbe im Streite selbst eine Todeswunde erhält, oder 
dass er die Sicherheit zu geben verweigert* und vom Sieger nieder- 
gestossen wird. Einem Todten sein Ross und seine Rüstung zu 
nehmen, galt für sehr unschicklich, aber schon Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts gab es unter den Rittern unlautere Elemente, die aus 
Habgier alle die alten Gesetze der Ehre übertraten. Wimt von Graven- 
berg erzählt, wie Wigalois einen Ritter im Kampfe ersticht und sein 
Ross bei der Leiche anbindet, und fahrt dann fort (Wigal. p. 63, 15): 
„Daz wsßre bt disen ziten verlorn. Als ich michs versinnen kan. Ir ist 
nu wdnec, sine fuortens dan: Man züge im nu den hamasch abe, Dar 
zuo alle sine habe. Daz was ab dö wider dem site: Swer ez tet, der 
vl69 da mite Also gar s!n ^re, Daz er niemer m^re Ze rtterschefte 
mohte komen, Im wurde sin ^re gar benomen. Swer hiute daz selbe 
tsßte, So belibe vil llhte steete Allez riterllche reht. Swer vil küme 
waere ein kneht, Der wil nu riter werden. Des müezen die 
werden Der boesen engelten. Ja geniuzet man vil selten Der boßsen 
gesellen. Got müeze si vellen Die dem iemer swert geben, Der 
daz riterllche leben Niht behalten künne, ünt der von 
sinem künne Niht dar zuo si geborn!" Die Leiche bleibt liegen, 
bis ein Mitleidiger sie begräbt oder Leute zur Bestattung herbeiholt. 



1) Wigamur646: Lasse mich, herr, nun leben, In dein gnad wil ich mich er- 
geben Und wil werden dein man Und wil auch sein dein Untertan Und dir die- 
nen, wie du wilt. 

2) Parz. 198, 3: Er bat in fianze Bringen Gumemanze. 

3) Parz. 267, 10 ff.; 275, 19: Er danete in, bot ftanze aän SSner swester wol 
getan. — Wigam. 4848: 'Thuo sicherhait' Weygamur da sprach *Dulceflur dein 
kinde gar\ 'Das sol nu sein* sprach Lyplagor. 

4) Percev. 3898: Costume estoit ä celtiermine, Sei trovons escrit en la letre, 
Que Chevaliers se devoit metaeEn priaon atout son ator Si com il partoit del estor,Que 
ja rien n'en eust oste Que qii'il ddust avoir coust^, Ne riens nule n'i öust mise. 



Der gerichtliche Zweikampf. 133 

Wacht Einer bei dem Leichnam, so zieht er mit dem Schwerte einen 
Kreis um denselben, die bösen Geister zu bannen *). War ein Kirchhof 
nahe, so beerdigte man die Leiche auf ihm: die Rüstung wird an 
einen Baum in der Nähe des Grabes aufgehängt^). 

Die im Turnier und im Einzelkampfe erworbene Geschicklichkeit 
konnte aber dem Ritter auch dann nützlich sein, wenn er sein gutes 
Recht Verläumdungen und falschen Beschuldigungen gegenüber durch 
ein Gottesgericht zu erweisen gezwungen war. Der gerichtliche Zwei- 
kampf ist während des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts noch 
eine zu Recht bestehende Institution ^), über deren juristische Bedeu- 
tung ich hier nichts zu sagen vermag — es ist dies oft genug von 
berufenen Männern geschehen — ; ich will einzig und allein versuchen 
zu schildern, in welcher Form die ritterliche Gesellschaft diese Ehren- 
sachen auszufechten pflegte^). 

Brachte ein Ritter gegen einen anderen eine schwere, mit strengen 
Strafen zu sühnende Beschuldigung vor und konnte sie nicht durch 
Zeugen erweisen, so war es dem Angeklagten gestattet, flir seine Un- 
schuld öffentlich vor dem gesetzmässigen Richter mit dem Ankläger 
zu kämpfen. Er überreichte als Pfand, dass er am bestimmten Tage 
sich einfinden werde, dem Gerichtsherren oder dem Herausgeforderten 
seinen Handschuh, und auch der andere musste sich in derselben 
Weise verpflichten*"'). Ausserdem hatten beide Theile Bürgen zu 



1) Walewein 4786: Ende naem sijn swaert £nde becrijter hem mede mtsani, 
Dat hem neghen Gods viant Ne mohte gbenaken omme te deeme, No weder in 
speie no in sceme. 

2) Percev. 40252: Atant es vous ses compagnons Qui les armes ont aportees 
Sor la bi^re les ont gi^täes, Et i pendirent par les mances Le haubierc et les 
cauces blances, As brances de Tarbre pendirent Et Tescu, plus n'i atendirent, Et 
la coife et le biaume avoec. 

3) Friedr. Zimmermann, der Zweikampf in der Geschichte der westeuropäischen 
Völker. Hist. Taschenbuch, 5. Folge; Jahrg. 9 (Leipzig 1879). 

4) Ich habe gefunden, dass J. Grimm RA. VI, 8, § 4 (S. 927 ff.) die Form 
des Zweikampfes gar nicht bespricht. Auch L. Stein hebt im dritten Bande von 
Wamkoenig*s Französischer Staats- und Bechtsgeschichte p. 226 nur das juristische 
Moment hervor. — Zu Rathe gezogen habe ich ausser den- Establissements de 
Saint-Louis noch Philippe de Beaamanoir*s Coutumes du Beauvoisis (publ. p. le 
C^ Beugnot, Par. 1842) cap. 61, und den Abschnitt der Assises de Royaume de 
Jerusalem (publ. p. Foucher, Par. 1841), der betitelt ist „R^gles de la Bataille 
pour meurtre devant la hasse cour" (I, 1, 325 ff.). 

5) Matth. Paris 1243: Der Graf de la Marche (Comes Marchiae) wird von 
einem Ritter vor dem Könige von Frankreich eines Verbrechens angeklagt und 
deshalb in Gewahrsam genommen. Quod licet comes constanter infioiaretur, statim 
miles supradictus more Francorum chirothecam suam ei porrezit» se offerens 



t34 ni. Stellung der Geiseln und Unterpfänder. 

stellen ^) , die einmal als Geiseln f&r ihren Freand dienten, dessen 
rechtzeitiges Erscheinen auf dem Kampfplätze gelobten, dann aber 
auch, von der Unschuld ihres Freundes und der Schuld des Gegners 
überzeugt, den Ausgang des Duells zu gewärtigen und unter Um- 
ständen selbst, wenn derjenige, für den sie sich verbürgt, unterlag, dessen 
Strafe zu theilen hatten^). Denn wurde der Kläger besiegt, so traf 
ihn dieselbe Strafe, die auf das Verbrechen, dessen er den Anderen 
bezichtigt hatte, von rechtswegen gesetzt war^). Nach den Assises 
de Jerusalem stellte der Kläger sogleich dem Vicomte sein Pfand zu; 
der vorgeforderte Verklagte hatte dann auch seinerseits ein Pfand zu 
geben. Darauf wurden Beide bis zum Kampftage vom Vicomte in 
Gewahrsam genommen, aber gesondert eingesperrt; sie konnten sich 
selbst verpflegen oder erhielten auch die Kost und durften noch bei 
einem Fechtmeister Unterricht nehmen. 

Für hochstehende Männer ziemte es sich nicht, einen solchen Kampf 
anzunehmen^). Aber Peter von Aragonien hat doch noch 1283 Karl 



in propatulo coram curia id corporaliter secundum conedderationem curiae regalis 
probaturum, exigens sibi exhiberiin duello iustitiae plenitudinem secundum 
legem Francorum antiquitus et modo iustitialiter iuratam a regibus et approbatam. 
Quam chirotbecam quasi duelli vadium ostensam comes recepit, spondens 
se defendendo dimicaturum facinoris notam sibi imponentem. Sein ältester Sohn 
will für ihn eintreten, das wird aber abgelehnt. Endlich wird die Sache gütlich 
beigelegt. — Lanceloet I, 20585: Doe ginc der hertoge säen na dat Ende boet 
hem den hanscoe daer ter stat, Dien her Walewein daerontfinc; Ende higaf den 
sinen na die dinc Den hertoge weder harde säen. Dus moeste di camp yorwaerd 
gaen. — Gaydon p. 19: Es mains le roi a son gaige donn^. — Ghev. as 'ij- espees 
52S7— 5880. 

1) Lanc. I, 20591 : Doe sprac die coninc toten heren Ic wil datmen verborge 
met eren Desen camp te vechtene hier.* Die hertoge sette borgen fier. — Ckyr- 
don p. 19 — 23: Thibaut d^Aspremont giebt dem Könige sein P&nd und stellt 
vierzehn Geiseln; Gaydon soll nun gleichfalls entweder Bürgen bringen oder die 
rechte Hand verlieren. Die Bürgschaft seiner Lehnsleute wird nicht angenom- 
men; endlich entschliesst sich sein Onkel Naymes sich als Greisel zu steUen. — 
Gui de Nanteuil p. 13: II (Gui) est passö avant, mist son gage en present; Dus 
Naimes le repleige, li et Milez d*Aiglent. Hervieu porte son gage Kallon 
Temper^our. Sanses et Amalgrö le repleigent le jour. 

2) Nach Aachen heimgekehrt, hält Karl Gericht über Genelün. Binabel erbietet 
sich, für Geneluns Unschuld gegen Tirrich zu kämpfen. Jeder von Beiden stellt 
dreissig Bürgen. Tirrich besiegt den Gegner und schlägt ihm das Haupt ab; 
Binabels Bürgen werden auch enthauptet, Genelun an wilder Rosse Schweife ge- 
bunden und zu Tode geschleift. Rolandslied 3729 ff. 

3) Iwein 5429: Nu was ez ze den ztten site, Daz der schuldegtere Ute Den selben 
tdt, den der man Solde liden, den er an Mit kämpfe vor gerichte sprach, Ob ez 
also geschach, Daz er mit kämpfe unschuldec wart — Ghev. au lyon 4561 ff. 

4) CrOne 10757 (Gasozein sagt, um dem Kampfe mit Artus auszuweichen): 



Stellvertreter. Beschreibung eines Zweikampfes. 135 

von Anjou zum Daell herausgefordert, um ihre Zwistigkeiten so zum 
Austrage zu bringen. Jeder der beiden Fürsten sollte 100 Ritter 
nach dem in engUschem Besitz damals befindlichen Bordeaux 
mitbringen, und dort sollte der Kampf beider Schaaren die Entschei- 
dung der schwebenden Fragen herbeiführen. Peter erschien auch 
incognito, fürchtete aber Verrath und zog sich wieder zurück, so dass 
dies grosse Duell, zu dem schon alle Vorbereitungen getroffen waren, 
nicht stattfinden konnte (Ann. Farm, maj.; Saba Malaspina IX, 22—25. 
X, 9—12). 

War einer der beiden Gegner krank, gefangen, oder sonstwie 
verhindert, so durfte er einen Stellvertreter schicken, der seine Sache 
ausfocht ^). Frauen hatten immer das Vorrecht, einen Kämpen für 
ihre Unschuld zu stellen, und es ist ein in den Ritterromanen oft 
wiederkehrendes Motiv, dass eine unschuldig angeklagte Jung&au Boten 
aussendet, um einen Ritter einzuladen, für sie am bestimmten Tage 
auf dem Kampfplatze zu erscheinen. 

Eine recht lehrreiche Schilderung eines solchen Verfahrens giebt 
uns der Dichter des Reinfried. Ein Ritter hat das Rendezvous der 
Prinzessin Yrkane und des Reinfried von Braunschweig belauscht und 
glaubt nun die Prinzessin zwingen zu können, ihn zum Gatten zu 
nehmen. Yrkane theilt endlich ihrem Vater mit, wessen sie der Ritter 
bezichtigt ^), und dieser beharrt, als er befragt wird, bei seiner Beschul- 
digung^). Der König setzt einen Gerichtstag fest, entbietet seine 
Getreuen imd sichert dem Ankläger bis zur Entscheidung der Sache 
Frieden zu *). Auf dem Felde vor der Stadt Liniön werden Tribünen 
(gestüele) aufgeschlagen; dort nehmen der König und seine Rathgeber 
Platz ^). Dann erscheint die Prinzessin Yrkane und fordert, nachdem 



Zw@n vil&ne suUen sich Zebliuwen und geslahen, Vor gericht mit kämpfe vahen, 
Mügen sie ir reht anders niht Bewssren unde ir geschult. Daz ist vürsten gar 
enwiht. 

1) Cl^mad^ 10987: )l ce tans, se essoigne avoit Gil qui combatre se devoit, 
Qui fust de loial ochoison, De nudadie ou de prison, Mais que I'essoigne fast seüe 
Par gent dont par droit fust creüe, Metre i pouvoit en lieu de lui Par droit, 
en toutes cours, autrui, Mais k*au seignour dou lieu pleüst: K*autrement faire 
nel peüst. 

2) Reinfr. 6194: Er zdch mich, ich wsBre ein wip Nach kebeslichen orden 
Tougenllchen worden Von dem üz Sahsen landen. 

3) 6428: Ich wil die minnedlchen Des übersagen, swä man wil, In kamphes 
rinc, mit strites spil, Als swie man mir erteilet. 

4) 6584: Da zuo h&te man Dem ritter frides tröst gegeben, Daz stn Ifp und 
oueh sin leben WsBr befridet üf den tac. Der ze Liniön dft lac. 

5) 6602: Ze velde wart der tac geleit Üffen einen wlten pl&n. Gestüelet wart 



[36 ^^^- Beschreibung einen Zweikampfes. 

Schweigen geboten ist, den Ankläger auf, seine Beschuldigung vor- 
zubringen. Als er schweigt, erzählt Yrk&ne, wie er sie verfolgt und 
ihr gedroht habe; er bestätigt seine Anklage und erbietet sich ftLr die 
Wahrheit derselben zu fechten. Kein einziger Bitter nimmt sich der 
Verfolgten an, selbst ihr Vater giebt ihre Sache schon auf; es wird 
eine Sühne angerathen, aber Yrkane will von ihr nichts vnssen. So 
entscheiden die Richter denn, dass in sechs Wochen und drei 
Tagen der Kampf stattfinden solP); gelingt es Yrkänen nicht, bis zu 
dem Termin einen Kämpfer für ihre Unschuld zu finden, so soll sie 
verurtheilt werden. Vergeblich schickt die Prinzessin ihre Boten aus; 
doch „niemen underwinden sich wolde dirre msere" (7098). Da konunt 
ein Bote nach Liniön, der im Namen Reinfrieds zum Turnier nach 
Braunschweig einladet; dem vertraut sie ihren Kummer an und giebt 
ihm Briefe mit an ihren Geliebten. Der Bote reitet eiligst nach Hanse, 
unterbricht das Kampfspiel, trägt seine Botschaft vor und überreicht 
den Brief. Reinfried bricht sofort mit seinen Gästen auf und obschon 
manches Pferd todtgeritten wird, langt er doch am Abend vor dem 
festgesetzten Tage an; noch beim Mondschein sieht er sich den Kampf- 
platz an^). Am Tage des Zweikampfes lässt der König ausrufen, dass 
Jedermann sich auf dem Platze einfinden solle ^). Yrkane setzt sich 
zu ihrem Vater; es wird Ruhe geboten. Die Angeklagte wählt sich 
Fürsprecher^), Sachverständige, die ihr Recht vertreten. Der Ritter 
verlangt nun zu kämpfen; er ist gewaffnet auf dem Platze, aber noch 
immer erscheint kein Gegner. Yrkane vnll im Nothfall selbst ihr 
R^cht vertheidigen*»), aber der Ritter lehnt dies ab; „man fraget umb" 
(8430) und das Urtheil lautet, es solle bei den ersten Bestimmungen 
bleiben. Nun fragt sie, wie lange sie ihres Kämpfers noch warten 



dö sunder wän Nach kunecllcher pflihte, Wan d& zuo gerihte Der künic sitzen 
wolte. Swer zuo im sitzen solte, Dem wart oucb schön gestüelet da. 

1) Reinfr. 6810: Nu wart ir und dem ritter Mit urteil erteilet, Sit er sin leben 
veilet Und si ouch umb ir 6re, Mit urteüllcher 16re Wart der kämpf gesprochen 
Von der zit sehs wochen Und drige tage, so man seit Nft kampfes gewonheit, 
Als ie dö was und noch ist. 

2) 8112: Nu sach er bi den ziten Gestüelet da durch schon wen. Da herren 
unde frouwen, Die den kämpf sehen wolten, Mit dren sitzen solten. Des hat man 
sich geflizzen. Er sach den rinc gerizzen Schön und wol bezeltet gar. 

3) 8328: hiez schrigen, Daz gräven, fürsten, frlgen, Ritter, knehte, geliche 
Arm dar zuo riebe mit gemeiner phlihte Komen zuo gerihte Hin für die stat üf 
den plan, Da daz kempfen solt erg&n. 

4) 8^50: Man hiez si iursprechen Nemen in der stunde. 

5) 8416: Als dirre tac ist gesprochen, So wil ich vollefüeren gern Den kamph 
selbe oder wem Eins kempfen, der ez für mich tuot. 
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dürfe ^); wieder Umfrage: ein Theil ist dafür bis zu Ende des Tages 
zu verziehen, die Majorität entscheidet jedoch, man solle nur warten, 
so lange das Gericht währt, und das soll bis zu Mittag dauern. Die 
Mittagsstunde kommt heran, und man fragt nun, ob der Ritter die 
volle Frist gewartet habe; da ertönt aus dem nahen Walde ein Hörn 
und in voller Rüstung 2) erscheint Reinfried endlich auf dem Platze, 
erbietet sich zum Kampfe und da Alle sprechen „Ez ist noch höhe 
kamphes zit" (8635), so gehen die Gegner auf einander los. „Von 
ietweders ringes ort Man sach sl b6de sprengen" (8864). Als die 
Lanzen verstochen sind, fechten sie erst zu Pferde, dann zu Fuss mit 
den Schwertern, endlich packen sie sich und ringen; Reinfried wirft 
seinen Gegner und macht ihn wehrlos ^). Er verlangt Sicherheit, aber 
der Ritter schweigt beharrlich. Das Gericht erkennt Yrkanens Un- 
schuld an; der König verspricht dem Besiegten, falls er widerruft, das 
Leben, und als derselbe endlich sein Unrecht eingesteht, wird Yrkäne 
gänzlich freigesprochen (9165). 

Bei schweren Verbrechen hatte man schon den Scheiterhaufen bereitet, 
die angeklagten Frauen waren bis auf einen Rock entkleidet imd des Todes 
gewärtig, wenn ihr Kämpe unterlag (Cleomades 11241 — 11264). Eine 
solche Griminalgeschichte wird im Roman des Doon de Mayence er- 
zählt: Gui de Mayence hat sich, ohne seine Familie zu benachrichtigen, 
in eine Einsiedelei zurückgezogen, und Herchembaut klagt nun die 
Gattin des Gui an, denselben durch ihren Buhlen ermordet zu haben. 
Ein kopfloser Leichnam wird gefunden, und auf diesen Beweis hin 
wird die Frau zum Tode verurtheilt; sie will zwar für ihre Unschuld 
einen Kämpfer stellen, da man jedoch die Anklage für erwiesen hält, 
so wird ihre Bitte verworfen, sie zum Richtplatz geführt, ihrer guten 
Gewänder entkleidet und an den Pfahl gebunden, um den Holz und trockne 
Dornen aufgehäuft werden *). Aber ihre Freunde greifen die Verräther 
an; nochmals erbietet sie sich, für ihre Schuldlosigkeit Kämpfer zu 



1) Cf. Ferguut 4632: Galiene sprac: ic sal*8 mi beraden, Hens noch geenc 
vespertijt, Noch mac m\jn ridder comen in*t cr\jt. 

2) Reinfr. 8574 : Sin houpt, sin lip und sine bein Wöjren wol vor aller not Ver- 
w&pent schön biz an den tot. 

3) Reinfr. 9118: Den forsten man hie üf in sach Mit manlichen witzen 
Ritterlichen sitzen. 

4) Doon p. 29 : Quant il furent o feu, en la plache establie, Dez riches dras qu'ele 
ot Tont toute despoullie, Qni de diapre fu dez bons dras de Suiie, Et puis lez 
donna on une povre ab^ie. Les mains derier le dos, toute tainte et palie L^atachent 
ä - j • pelf com s^el fast esragie, Puis apportent le bois et espine sechie, Si li mei- 
tent entour. 



138 ^I^* Vorbereitungen. Kampfestag. 

stellen, und zwar einen gegen Herchembaut, den anderen gegen dessen 
Bruder; ihre Angehörigen übernehmen die Bürgschaft. Sie wird wieder 
reich gekleidet ins Schloss geführt, aber nach der Abreise ihrer Freunde 
in den Kerker geworfen (Doon p. 7 — 39). Acht Jahre später kommt 
ihre Schwägerin nach Mainz und verlangt, dass endlich die Angeklagte 
den Feuertod erleide. Das Gericht wird nach zwei Wochen berufen; 
Herchembaut sendet zu seinem Bruder einen Boten, der aber von 
Doon, dem fünfzehnjährigen Sohne der Unglücklichen, bei einem Streit 
erschlagen wird. Doon findet den Brief und beschliesst ftlr seine 
Mutter einzustehen (p. 61—80). Er kommt an und findet den Scheiter- 
haufen schon angezündet; soeben soll die Unschuldige ins Feuer 
geworfen werden. Da beginnt er den Kampf, besiegt die Verräther 
und befreit seine Mutter. Herchembaut wird an einen Pferdeschweif 
gebunden, geschleift, dann gehängt (p. 134 — 181). 

Ein solcher Kampf war also immer eine sehr ernste Sache, ein 
Gottesgericht, in dem über Leben und Tod, über Vermögen und Ehre 
der Betheiligten durch das Schicksal entschieden wurde. Es war des- 
halb natürlich, dass jeder der Kämpfer sich Gottes Beistand zu 
dem schweren Unternehmen erflehte. Als Amaury den Huon de Bor- 
deaux des Mordes bezichtigt und ein Pfand dafür gestellt hatte, dass 
er die Wahrheit seiner Behauptung aufrecht erhalte, läugnete Huon, 
gab auch seinerseits ein Pfand und dann stellten Beide die er- 
forderlichen Bürgen. Huon ging hierauf in die Kirche, betete und be- 
kreuzigte sich, und dasselbe that Amaury. In die Kirche lassen sie 
sich auch Wein holen und frühstücken da, ehe sie die Waffen anlegen 
und zum Kampfe schreiten (Huon p. 47: La se desjune li gentis 
Huelins) ^). Im Romane Gaydon ermahnt der Erzbischof auch die 
Freunde der beiden Gegner, im Gebete für dieselben die Hülfe Gottes 
zu erbitten*^). 

Der Kampfestag war, wenn wir den Dichtern glauben dürfen, ge- 
wöhnlich auf einen Dienstag verlegt^). Ob der Dies Martis der aber- 
gläubischen Gesellschaft daflir so besonders geeignet erschien, will ich 



1) Huon p. 42 ff. 

2) G^ydon p. 81: Li arcevesquee les a ammonesteZf Saigniez les a et beneis 
de D6. *Seignor, fait il, k la chapelle alez, Prenne?. chandeilles et ciergeR alumez, 
En la chapelle en alez por orer Et proiez Deu, le roi de majest^, Qu^il voz garisse 
le duc que tant amez.' *Sire, fönt cü, si com voz commendez.* 

3) Parton. 4034: Solte dirre strit ergän An eime zistage fruo, Wan der selbe 
tac dar zuo Von alter ist gerihtet, Daz man gerne vihtet An im imde kemphet. 
~ G^rard de RossiUon p. 347: Ce fu ä un lonc jor que entre estaz^ Un mardi, 
que soleil fu der levaz, Les compaignes s'encontrent. 



Kampfplatz. 13d 

dahingestellt sein lassen. Ich kenne nur das genaae Datum eines 
einzigen gerichtlichen Zweikampfes, von dem später noch die Rede 
sein wird, den 29. December 1191, und dieser 29. December fiel auf 
einen Sonntag. 

Der Kampfplatz war indessen vorbereitet worden. Es genügte 
nicht, hier ein geeignetes Terrain ausfindig zu machen, wie dies für 
ein Turnier sich schickte, sondern der eigentliche Schauplatz des Zwei- 
kampfes musste auch mit festen Schranken umgeben werden, einmal 
um den Zudrang und die Einmischung Unbefugter nach Möglichkeit 
zurückzuhalten, dann aber auch, weil keiner der Gegner fliehen durfte. 
Daher die französische Bezeichnung „champ clos^ Es wurde also ein 
Kreis ^) oder Ring^) abgesteckt (afr. parc), einen Rosslauf d.h. etwa 
125 Schritt^), oder einen Armbrustschuss *), 1*2 Morgen*^) weit, mit 
Pfahlwerk *^), Schranken^;, oder mit Stricken®) eingehegt. Hinter den 
Schranken erhoben sich die Tribünen Dir die Kampfrichter und die 



1) Vgl. S. 1S7, Anm. 1. — Wale wein 1957: Nochtan ghinc men up die tijt Bu- 
ten castele ghereden een crijt. 

2) Vgl. S. 185, Anm. 3 und S. 136, Anm. 2. — Wigamur 1S12: Da hiess der künig 
nach ir bayder bet Ainen ring machen an der stett Da wurden die kempffer 
ein gestalt. 

3) Iwein 6984 : Ir iet^eder rümde Dem andern sinen puneiz Von im vaste unz 
an den kreiz: Der was wol rosseloufes wit. — Stadium ein rosslauf continet 125 
passus; octo stadia faciunt unum miliare. Vocabukurius Predicatorum. Lit. S 
(Lachmanns Anm. zu Iwein). 

4) Parton. 9675 : La damoisele ot fait armer Por le camp tenir et garder Bien 
quatre mille cevaliers, Estre serjans et escuiers ; Estes le vos et camp venus : Les 
mere (Grenzmarken) ont mis et tendus Et fu dedens la place l^e En tos sens 
une arbalestr^e, Dedens n'ot s'ele place non, Et cordes defors environ. — 
Gui de Nanteuil p. 33: Li uns fu loins de Tautre pr^s d^une arbalest^e. — Cleo- 
mad^s 11227: Li rois Carmans fist faire -j- parc Qui duroit pr^ le trait d*un arc 
De lonc, mais n^estoit pas si l^s. Moultfu li pars bien atom^ De grans mai- 
riens fors et tenans. 

5] Guill. d'Orenge I, 2526: 11 s' entr'esloignent un arpent et demi. — Huon de 
Bord. p. 54: Dont s'eslongierent li campion el pr^, Mien ensiant, -g- arpens mesure. 

6) Enfances Ogier 3787: La place oü il ert icil cfaans establis, Longue ert et 
large, enclose de palis. — Cleomadbs 9925: Droit],devant les fossez avoit Un parc 
de palis, qui estoit Haus et grans et faiz et faitis. Leenz combatoient tous dis 
Cil qui combatre se devoient. . 

7) Lohengr. 2001: Der keiser des dö niht enliez, Daz gestüele er umbe und 
umbe verschrenken hiez. Nu wart d& ouch ein ander schranc gemachet, Dar 
inne enzwischen solt man stön: Gewäpent hin in zuo in solde nieman g§n Biz 
daz der ernst ir eim ze schimpfe lachet. 

8) S. Anm. 4. — Walewein 1965 : Ende staken in die aerde slaen : Men deder 
corden omme gaen, Datter niemen in soude comen Dan die den camp hadde 
ghenomen. 
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vornehmen Zuschauer '), an den Schranken drängten sich die Ritter und 
das gemeine Volk ^). An beiden Seiten des Kamp^latzes war ein be- 
sonderer Kreis flir jeden der beiden Gegner bereitet ^). 

Saba Malaspina beschreibt (X, 10) die Vorbereitungen, die in 
Bordeaux für den grossen Zweikampf Peters von Aragonien und 
Karls von Anjou und ihrer Schaaren getroffen wurden. „Inzwischen 
baut man auf dem Platze, auf dem der Kampf stattfinden soll, starke 
Befestigungen (castra fortissima), die von Wällen und tiefen Graben 
umgeben sind. Ringsum innerhalb der aus Balken, welche mit Eisen 
und Holz verbunden sind, hergestellten Schranken werden hohe 
Tribünen, von denen man den ganzen Kampj^latz übersehen kann, 
hergestellt Im Kreise werden auch Häuschen und Wohnungen ftr 
die Zuschauer je nach deren Würde und Bedeutung hergerichtet und 
nur eine einzige Pforte angelegt, durch welche die Kämpfer auf den 
Kampfplatz gelangen, und deren Verschluss so angeordnet, dass nach 
dem Eintreten einzig und allein die Sieger, wenn die Gegenpartei 
unterlegen ist, herausgehen können. Die Sitze aber, die Wohnungen 
und Kammern der Gatalonier und Peters von Aragonien sind gegen- 
über in einer grosseren Entfernung von der Pforte gelegen, als die 
anderen Behausungen. Misstrauische und Eingeweihte berichten, dies 
sei der Grund: wenn Peter von Aragonien im Kampfe unterliege, 
dann sei es gut^ denn das sei den Wünschen der Franzosen ange- 
messen; wenn aber Karl im Kampfe besiegt werde und der Sieger 
jubelt, dann sollten einige erlesene französische Ritter, die dazu be- 
stimmt seien, dem König Karl und seinen Hundert zu Hülfe zu kommen, 
und am Eingang des Walles stehen, sofort auf den Kampfplatz eilen 
und, während die siegreichen Gatalonier von den Holzwänden beengt 
nicht schnell durch das Thor entkommen und sich unter die anderen 
draussen mischen können, dieselben niedermachen/^ 

Die Schranken hätten also wenig genug genützt, die Einmischung 
in den Kampf zu verhindern, wäre nicht vom Gerichtsherm noch 
eine starke Wache aufgestellt worden*), die mit den Waffen in der 



1) Lohengr. 2068. 

2) Lohengr. 2083: Der keiser hiez die hen*en al in läzen Zwischen den rinc 
und daz gestüel. Eteslichen von gedrenge was niht küel, Die in den schranken 
giengen oder säzen. 

3) Parton. 5256: In wart ze beider s!te Ein kreiz gemachet und ein rftm. 

4) 1000 Bewaffnete. Lohengr. 2091. — Gaydon p. 45. — Percev. 89270 (5 
Tafelrunder und 100 Ritter): Ceus mist li rois al camp garder. — Aye d'Avignon 
p. 20: (Die Sippe Ganelons hatte sich in den Kampf zwischen Gramier de Nan- 
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Hand jeden UebergrifF der Parteien zu verhindern hatte. Die Auf- 
rechthaltung der herkömmlichen Ordnung im Einzelnen hatten die 
Griezwarten zu überwachen*). 

War nun alles vorbereitet, so wurde am Morgen froh die Messe 
gehört*'^) und dann zog Jedermann hinaus auf den Schauplatz des 
Zweikampfes. Die beiden Gegner erschienen in voller Rüstung; es 
werden Reliquien herbeigebracht und beide beschwören die volle 
Richtigkeit ihrer Aussage ^). Vor dem Zweikampfe des Ferraus gegen 
Gui de Hautefeuille werden erst die Reliquien gebracht, darauf nehmen 
Beide die Helme ab und lockern die Ventailles, und dann spricht auf 
Karls Befehl Naymes dem Gui den Eid vor, den dieser mit zu den 
Reliquien erhobenen Händen nachspricht, dass seine Beschuldigung 
begründet sei, so wahr ihm Gott und die Heiligen helfen. Ferraus 
betheuert seine Unschuld und küsst die Reliquien, segnet sich und 
steigt wieder zu Pferde. Beide lassen sich die Ventailles und die 
Helme wieder befestigen (Gaydon p. 197 — 199). Zur Warnung fftr den 
Meineidigen, der ja nach der Ansicht der Zeit im Kampfe unterliegen 
musste, war eine Bahre bereit gestellt, den Besiegten fortzutragen, um 
ihn nach dem Urtheilsspruche dann der schmählichen Strafe, von 
Pferden geschleift zu werden, zu überüefem. 

Ehe der Kampf beginnt, wird Frieden geboten'*). Die vor- 
nehmen Herren beschwören, dem Rechte seinen Lauf zu lassen*); die 



teuil und Auboyn eingemischt) Se ne fussent les gardes qui bien gardent le 
champt Qui homme furent Karle, et furent plus de c* 

1) Rolandsl. 891S: Thie griezwartel siemaneten: Ein ander sie ane ranten. — 
Wigam. 1815: Da schüff der künig mit gewalt Grieszwertel und maister darzuo; 
1865: Den grieszwerteln er da gepot, Das sy zusammen Hessen Die kempfier und 
sye hiessen Streytten unde fechten. — Lanc. I, 42372: Ens die grietwaerders 
worden geware. 

2) Gaydon p. 32. 

3) Rom. de la Char. 4943: Et Lanceloz dist: 'Sire rois, Je sai de quauses 
ei de lois Et de plez et de jugemenz: Ne doit estre sanz serremanz Bataille de 
tel mescröance' etc. Cf. 4965 ff. — Huon de Bord p. 48: 'Qui jueira?' li bama- 
ges a dit. *Cil qui apele' ce dient li marchis. 'Dont juerrae-ge, sire' dist Amau- 
ris etc. Cf. p. 50. 

4) Gte-ydon p. 44: üne grant bierre fist li roi aporter Ä -ij- serjans sor les 
chevax livrer; Devant les contes la fist en champ porter. Ce senefie et orgoil 
et fiertä Et la justice foi-t et grant et cruel; La voldra faire le recreant entrer 
Et puis k coes de chevax trainer. 

5) Parton. 5092: Nu si zein ander bt der zit Of dem plane wären komen, 
Dd wart ein Sicherheit genomen Und ein fride als6 geswom, So die kemphen 
üz erkom Mit ein ander vsehten Und sich mit strlte broehten Ze grimmer ncBte 
bitter, Daz beidenhalp die ritter Stille enthielten üf der wisen Und ir keiner 
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Ritter werden für den Fall der Einmischung mit dem Verlust des 
Pusses oder der Hand bedroht; die Knechte riskiren ihren Kopf*). 
Nachdem alle diese Vorbereitungen getroffen sind, wird der Platz ge- 
räumt^), den Kämpfern ihre Stelle angewiesen, so dass Beide gleiche 
Sonne haben 3), dann das Zeichen zum Beginne gegeben, und die 
Schranken geschlossen^). 

Aber nicht immer geht die Sache so regelmässig vor sich. Oft 
liess der eine der Kämpfer den anderen warten, und es wurde dann 
die Frage aufgeworfen, wie lange der Anwesende den anderen erwarten 
müsse. Die gewöhnliche Stunde des Beginnes war die Prime *), d. h. 
sechs Uhr Morgens, und wir haben schon in der oben mitgetheiUen 
Erzählung aus dem Rein&ied gesehen, dass es ftir genügend galt, wenn 
einer bis zu Mittag gewartet hatte, und dass ihm dann der Sieg 
zugesprochen wurde. Nach dem Sachsenspiegel (Buch I, Art. 63, 
§ 3) kann auch der Kampf abgelehnt werden, wenn der Gegner erst 
nach Mittag erscheint (Kampes mach ok en man weigeren, of man ine 
grot na middage, is ne were er begunt). Auch Gaydon (p. 39) lässt 
den Thibaut d'Aspremont bis Mittag seiner harren, kommt aber dann 



hülfe difien, Noch sie getörste scheiden. — Troj. 3869: Nu wart zehant geschicket 
daz, Daz iegeltchiu frouwe saz Dd. stille in dem gestüele Und üf dem wtten brüele 
Die riiter machten einen creiz, In dem ir zweiger puneiz Und ir rehten solte 
ergdji. Ein Sicherheit diu was getan Mit bürgen und mit eiden, Ob einer von 
in beiden Ein bitterüchez ende küre, Daz nieman anders da verlüre Dar umbe 
stnen lebetagen Und man ez lieze bi den tagen BeUben sunder allen zom: Des 
heten bödenthalp geswom Die besten üf ir eide. — Lohengr. 2094. 

1) Lohengr. 2097: Also wart der vride al umbe gekündet unde geschrtet 
Und verboten bt der hant Dem ritter, so wser da dem knecht daz houbet pfant 
— Godefr. de Bouillon 19730: Devant la haulte tour desur ung mur monta; La 
endroit fist ung cry tel c'on ly devisa: Qu*il n*y ait Sarrasin, quant ly camp se 
fera, Qui aproche le camp, tant qu'il se finera, k -c- arpens de pri^s, et qui 
Taprocera, ^orbarans d'Olifieme ung piet ly trencera. 

2) Gl^omad^ 11280: Devant le roi s'en vinrent droit, En tel point pour offert 
se sont Com il estoit coustume adont. Lors fist on les seremens faire Et toute 
gent andere traire. Quant faite furent le serement Li bans fu cri^s erranment, 
Que il nus si hardis ne fust, Qu'il parlast ne qull se meüst De chose k'avenir veTst, 
Ne qui main ne pi^ i meüst Pour grever Tun, ne Tautre aidier. Ä ce mot se 
trairent arrier De touz lez et de toutes pars. Vuis et descombrez fu li pars, Fors 
de ceus qui 8*entremetoient Dou champ garder: eil i estoient. 

8) G^ydon p. 199: Li solaus est partiz. — Huon de Bord. p. 50: Li solaus fü 
k droiture partis. 

4) Gl^omad^ 9942: Et eil de defors renfermerent Le parc, si k'entrer n*i 
pouist Nus hom, de quel part qu*ü venist. 

5) HTroj. 7927: Uf den tac nach prime zit Erhup sich da so groz strit 
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wenigstens. Aber im Walewein wartet nach der Aufforderung des Königs : 
„Here ruddere, alst jou dinket tijt, So vaert und beit uwes ghesellen 
int crijt^* (1970) der Kämpe bis zur None (3 Uhr Nachm.) und bittet 
dann: „Herre, siet Dinket u tijt, so laet mi varen" (1980). Aber der 
Konig heisst ihn noch länger verziehen; um Vesperzeit (6 Uhr Nachm.) 
bittet er wieder, und nochmals muss er sich gedulden, da kommt end- 
lich der Gegner, der in des Königs Frieden nun aufgenommen wird ^). 
So yariirt die Stunde, bald ist sie zu Mittag schon abgelaufen, bald 
währt sie bis um 6 Uhr Nachmittags^) und gar noch länger. 

Gewöhnlich aber wird, wenn der eine der Kämpfer bis zur None, 
also bis 3 Uhr Nachmittags nicht erschienen ist, er in contumaciam 
verurtheilt. In dem Chronicon Hanoniense des Gislebertus wird fol- 
gender Fall erzählt: (1188) „In diesen Zeiten und in diesem Jahre 
hatte G^rard de Saint-Obert, ein Adliger, des Grafen von Hennegau 
Lehnsmann und Verwandter, Zwistigkeiten mit einigen Kittem und 
behauptete, dass einer derselben, nämlich Achard de Verli, sein Eigen- 
mann sei, und klagte ihn beim Hofe des Grafen von Hennegau an. 
Als sie eines Tages vor dem Herrn Grafen von Hennegau zu Mons 
standen und viele wackere Edelleute und Männer aus allen Ständen 
zugegen waren, sprach ein sehr tüchtiger Ritter, ein gewisser Robert 
de Belren, der eine Frau aus der Familie des Grafen und von ihr 
Söhne hatte, ein Verwandter desselben Achard, vom Hochmuth auf- 
gebläht, da Niemand jenen wegen der Leibeigenschaft belangte, 
öffentlich: „Herr Graf, mir ist mitgetheilt worden, dass Herr Gerard 
de Saint-Obert hinter meinem Rücken gesagt hat, ich stamme aus 
einer leibeigenen Familie und gehöre ihm an. Wenn er das gesagt hat, 
80 hat er gelogen wie ein Schurke und Verräther; wenn er es noch 
einmal sagen wül, so lügt er wieder wie ein Schurke und Verräther, 
und da ist mein Pfand bereit, im Zweikampf mit ihm die Sache aus- 
zufechten^. Gerard aber hielt, als er dessen Anmassung und Ueber- 
hebung gehört, da er ihn bisher vor Allen aus seiner Familie geliebt 
und bei diesem Rechtsfalle immer zu schonen beabsichtigt hatte, mit den 
Seinen Rath und antwortete dann: „Herr Graf, der gegenwärtige Robert 
de Belren ist selbst mein Eigenmann. Da er das läugnet und frei zu 
sein behauptet, so ist hier mein Pfand bereit, dass er lügt, und ich 
bin erbötig, das gegen ihn als einen Schurken und Verräther zu be- 



1) Walew. 2045: Alle die gone die met hem waren Moesten vor den coninc 
erwaren Dien cnape vrede ende vaat ghelede. 

2) Ferguut 4632: Galiene sprac: ic sal's mi beraden, Hens noch gheene vea- 
pertgt, Noch mac mijn ridder comen in't crijt. 
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weisen, dass er mein Eigenmann ist'^ Ihm erwiderte Robert, er sei 
frei und G^rard habe selbst wie ein Schurke gelogen, als er ihn heraus- 
gefordert; sie gaben die Pfander des Zweikampfes in die Hände des 
Herrn Grafen, da sie beide im Wunsche des Zweikampfes überein- 
stimmten, und der Zweikampf wurde ihnen zugesprochen und, nachdem 
von beiden Seiten Geiseln gestellt waren, der Tag zum Zweikampf in 
Mons bestimmt. Der Graf aber wollte auf dem rechten Wege der 
Gerechtigkeit wandeln und lud deshalb alle Edlen und Sachverstän- 
digen (sapientes) seines Landes zu diesem Tage ein. Die Heraus- 
forderung zum Zweikampf wurde vor allen Anwesenden dem Robert 
angekündigt, da er sich dieses Falles wegen im Frieden befand, wenn 
er auch einen so edlen Mann zum Zweikampf gefordert hatte. Ob- 
wohl Robert in den Waffenübungen für namhafter und tüchtiger als 
Jener galt, so hatte er doch den rechten Arm gebrochen, war nicht 
gut geheilt worden, und musste im linken Arme mehr Kraft haben. 
Als der bestimmte Tag herangekommen war, versammelte man sich 
in Mons zum Zweikampfe. Und als der Graf in der Strasse vor dem 
Kloster der h. Waldetrudis mit vielen Edlen und Leuten allen Standes 
und dem Bischöfe Roger von Cambray und vielen Aebten aller Orden, 
die für die Friedensstifbung zu wirken beabsichtigten, Platz genommen 
hatte, da kam um die erste Stunde des Tages (6 Uhr Vorm.) Gerard de 
Saint-Obert gewaffnet, trat vor den Herrn Grafen hin und erklärte 
sich bereit, was er gesagt, gegen Robert de Belren aufrecht zu er- 
halten. Und so stand er und erwartete den Robert, und da Robert 
zögerte, der in der Stadt Mons selbst zugegen war — darum wunderten 
sich alle Anwesenden — , schlug die neunte Stunde (3 Uhr Nachm.). Als 
das Gerard de Saint-Obert sah und hörte, sagte er ftir sich und durch 
seinen Fürsprecher (prolocutor) Hugo de Crois, dass er bis zur Stunde 
und über die Stunde hinaus seinen Gegner erwartet habe, darum vom 
Zweikampf frei sein, seine Klage erreicht und den Sieg in der Sache 
erlangt haben wolle, und bat darüber um ein Urtheil. Deshalb wurden 
die Leute des Grafen ernst ermahnt; sie sahen nach der Sonne und, 
von den anwesenden Geistlichen belehrt, sagten sie, die neunte Stunde 
sei vorüber. Dann fällten sie das Urtheil, dass Gerard vom Zweikampfe 
frei sei und dass er von rechtswegen erlangt habe, was er gegen 
Robert geklagt. Vor dem Urtheilsspruche und nach demselben wurde 
es dem Robert angezeigt, der, ich weiss nicht aus welchem Grunde, 
in seiner Herberge wartete. Nachdem das Urtheil gefallt war, kam 
Robert gewafinet an und sagte in Gegenwart des Herrn Grafen, er sei 
bereit, gegen Görard aufrecht zu erhalten, was er gesprochen habe. 
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Der Herr Graf aber Hess ihn auf Rath seiner Leute festnehmen, ent- 
waffaen und gefangen halten. Gerard de Saint-Obert jedoch bat den 
Grafen, ihm den ihm zugesprochenen Robert sogleich zu überliefern 
und der Herr Graf tibergab auf ßath seiner Leute ihn demselben 
Qerard. Gerard aber führte ihn als einen ihm zugesprochnen Leibeignen 
in Fesseln mit sich fort. Die Richter^) über die neunte Stunde und 
über Gerard's Lossprechung vom Zweikampf, und über den Ausgang 
des Rechtshandels und die Auslieferung Robert's in Gerard's Hände 
waren: der ältere Eustachius de Ruez" (und noch 55 Männer, deren 
Namen Gislebertus mittheilt). 

,^ls aber Gerard de Saint-Obert den Robert de Belren in Fesseln 
hielt, bat dieser um Erbarmen und schwur ihm als seinem Herrn Treue, 
wie ein Mann aus leibeigenem Stande; Gerard aber Hess ihn unver- 
letzten Leibes los und versprach ihm fernere Ehre und Gut. Doch 
Robert verletzte sofort die geschworene Treue, kam an den Hof des 
Kaisers und klagte die Leute des Grafen von Hennegau wegen des 
ürtheils an. Da ihm Niemand widersprach, so erhielt er Briefe vom 
Hofe, dass jenes ürtheil widerrufen werden solle. Und nach Laut der 
Briefe wurde der ürtheilsspruch von den Leuten des Herrn Grafen, 
jedoch in Abwesenheit Gerard's und ohne dass er eingeladen wurde, 
widerrufen. Deshalb ist es zu verwundern, wie Robert die Briefe 
vom Römischen Könige Heinrich erlangt hat, da Heinrich selbst, 
der später Römischer Kaiser wurde, dasselbe ürtheil gegen einen 
Ritter gefallt hatte. Wie Heinrich, der Marschall des Kaisers, einen 
Ritter, den Propst (praepositum) von Strassburg, gefordert hatte und 
der Propst am bestimmten Tage nicht erschien, sass am 29. December 
(1191) der Herr Kaiser Heinrich, der ziemHch früh gespeist hatte, zu 
Hagenau auf der Strasse, um besser die Tagesstunden beurtheilen zu 
können. Und als jener Ritter vor der neunten Stunde nicht gekommen 
war, wurde durch den Herrn Konrad Erzbischof von Mainz .... 
das ürtheil gefaUt, dass der Ritter, weil er vor der neunten Stunde 
nicht gekommen, seiner Ehre, seines Landbesitzes, seines Weibes ver- 
lustig sei. Das hat Schreiber dieses gesehn und gehört, wie er auch 
in Mons das ürtheil gegen Robert sah und hörte." 

Nach dem Sachsenspiegel (Buch I, Art. 63, § 4) soU der Kämpfer 
erscheinen mit Leder und Leinzeug nach BeHeben gerüstet, das Haupt 
und die Füsse vom bloss, an den Händen dünne Handschuhe, in der 



1) In der Ausgabe der M6. steht indicatores; ich glaube, es ist zu lesen iudi- 
catores. 

So ha Uz, höf. Leben. IL 10 
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Hand ein gezogenes Schwert, eins oder zwei nach Willkür noch um- 
gegürtet, einen hölzernen mit Leder bezogenen Schild tragen, dessen 
Buckel allein von Eisen sei. üeber die Rüstung darf er einen Rock 
ohne Aermel anlegen. Diesen Anordnungen entsprechen nun die Be- 
schreibungen, welche uns die Dichter von den gerichtlichen Zwei- 
kämpfen der Ritter überliefern, keineswegs. Die ritterlichen Kämpfer 
erscheinen da immer zu Ross, vollständig wie zum Turnier oder zur 
Schlacht in Eisen gehüllt, und auch der Verlauf des Kampfes ist ein 
durchaus anderer. 

Sobald sie in die Schranken eingeritten sind und ihre Stelle ein- 
genonmien haben, das Signal zum Beginn gegeben ist, fordern sie 
sich nochmals heraus (*Je vos desfi; de moi or voz gardez'. Gaydon 
p. 45; cf- p. 199), und nun beginnt der Kampf auf Leben und Tod. 
Weichen kann Keiner, denn die Schranken sind geschlossen; in der 
Schlacht kann er fliehen : hier muss er ausharren und mit Aufbietung 
aller Kräfte sich vertheidigen, den Gegner angreifen. Fest den Speer 
unter dem Arme fassend *), reitet er erst im Galopp, dann im Carriere 
auf den Feind los, die Lanzen zersplittern auf den Schilden; die Rosse 
bäumen sich hoch auf ^); Mancher wird vom Anprall schon betäubt^). 
Aber immer von neuem dringen sie auf einander ein, bis endlich einer 
den Sattel räimit, die Sattelgurte und das Riemenzeug des Rosses zer- 
platzen^). Es ist nun gewiss sehr chevaleresk, dass der glückliche 
Kämpfer ebenfalls vom Rosse sprang, auch dem Betäubten Zeit gab 
sich zu erholen^), aber unter diesen Umständen wird wohl Jeder seinen 
Vortheil nach Kräften ausgebeutet haben. Jetzt beginnt der Schwert- 
kampf; sie fechten; endlich holt einer zu einem Gewaltstreiche aus. 
Er wirft den Schild auf den Rücken, fasst das Schwert mit beiden 
Händen und führt nun die gewaltigsten Hiebe gegen den Gegner®). 
Der Seh weiss rinnt ihnen durch die Maschen der Rüstung, der Kopf 



1) Erec 809: Daz sper er undem arm sluoc. 

2) Erec 774: Diu just wart so krefliclich. Daz diu ros hinder sich An die 
hähsen gesäten. — Kudr. 1408. 

3) Erec 760: Mit der just er im sluoc Den schilt an daz houbet. Da von 
wart er betoubet, Daz er küme gesaz. 

4) Erec 817: Daz dem ritter brü<jhen Die darmgürtel beide . . . Surzengel 
und fürbüege. 

5) Erec 827: Daz tet er umbe daz, Daz iemen des möhte jehen, Daz im diu 
schände wsere geschehen, Daz er in ligende het erslagen. Er wolde bezzer wort 
bejagen. Er erbeizte und liez in üf stän. 

6) Erec 855: Üf spranc er und begunde sä Den schilt ze rücke wenden Und 
gap ze beiden henden Daz swert mit grimmen muote. — Lanz. 2088; Engelh. 
4923; Parton. 3662; Meier. 8288; Lohengr. 5501. 
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ist ihnen durch die Hitze und die heftigen Schläge benommen: da 
kommen sie überein, eine Weile zu ruhen; sie binden die Helme ab 
und erholen sich *). Aber bald beginnt der Kampf wiederum; endlich 
unterläuft Einer dem Anderen das Schwert, packt ihn mit nervigem 
Arme, und nun ringen sie, bis endlich einer zu Boden gestreckt wird 2). 
Um ihn am Aufstehen zu hindern, wirft sich der Sieger auf ihn 3), 
reisst ihm Helm und Hersenier ab, sticht gar noch mit dem Dolche 
nach ihm und zwingt ihn sich zu ergeben^). Oder er schlägt ihn 
nieder, entblösst ihm das Haupt ^) und lässt ihm die Wahl, entweder 
sofort den Todesstreich zu empfangen, oder die Schuldlosigkeit des 
Siegers oder seine eigene Schuld einzugestehen^). Oft richtet der 
Sieger dann selbst, indem er dem üeberwun denen das Haupt abschlägt. 
Als Gaydon den Thibaut d'Aspremont so getödtet, legt er dessen 
Schwert und sein eigenes kreuzweise auf die Brust des Todten; Karl 
erklärt dies für sehr cortois (Gaydon p. 55), lässt aber den Leichnam 
trotzdem noch an den Schultern aufhängen (p. 59). 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass auch Mädchen und 
Frauen den gerichtlichen Zweikampf zum Austrage ihrer Rechtshändel 
wählen und dann einen Kämpfer für sich stellen konnten. Es kommt 
jedoch auch vor, dass sie selbst dem Beschuldiger oder Beschuldigten 
entgegentreten. Schon in dem S. 136 mitgetheilten Berichte aus dem 
Romane Reinfried erbietet sich die Prinzessin Yrkäne, da ihr Kämpfer 
auszubleiben scheint, personlich mit ihrem Ankläger zu kämpfen. In 
Bern fand am 4. Jan. 1288 in der That ein solcher Zweikampf statt, 
bei dem die Frau siegreich blieb'). Friedrich Majer, Geschichte der 
Ordalien (Jena 1795) S. 271, giebt eine Beschreibung des Verfahrens 
nach „einem alten Manuscript der Wolfenbüttelischen Bibliothek", von 
dem Chr. Thomasius in seiner Abhandlung „de occasione, conceptione 
et intentione constitutionis criminalis Carolinae" (Hai. 1718) p. 22 
Mittheilungen macht. In des Heinrich von Neustadt ApoUonius wird 



1) Erec 897 ff. — Lohengr. 2165—2190. 

2) Lohengr. 2201—2205. — Als Perceval mit dem Biau Mauvai kämpft, bricht 
dessen Schwert. Perceval wirft sein eignes fort; sie lassen die Schilde fallen, 
kämpfen bras ä bras und mit den Fäusten weiter. Percev. 25474 ff. 

3) Reinfr. 9118. 

4) Lohengr. 2213—2220. 

5) Erec 951: Als erm den heim abe brach, Dd lösterm ouch daz hüetelin, 
Als er solde erslagen sin. 

6) Gaydon p. 45—55. 

7) Ann. Bern. 1288: In Bema fuit duellum inter virum et mulierem in octava 
Innocentum, sed mulier prevaluit. 

10* 
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aber (20423 S.) eine Schilderung entworfen, die für uns einen bedeu- 
tend grösseren Werth beanspruchen kann, da sie noch im dreizehnten 
Jahrhundert niedergeschrieben wurde. „Swanne ein wlp kempfen sol 
Mit einem starken manne, Man teilt ez gliche danne. Ein wlp ist 
ein halber man. Herre, pt dem ambte, daz ich hän, Sage ich dir, 
wie im sol wesen. Ich hän ez an dem puoche gelesen, Ez sol ein 
ieslicher man In einer engen gruoben stän, Daz er halber drinnen 
si. Scharpfer wäfen si er fri: Daz ist reht über daz laut Im sol ouch 
deu rehte haut Hinder sich gepunden sin: Daz ist daz rehte urteil 
min. Man sol im einen stecken geben, Da mit er were sin leben. 
Noch ze gröz, noch ze swanc. Er sol sin einer eilen lanc, Den 
git man im in die tenken hant, Da mit sin wer ist pekant Ein plözer 
rok ist sin kleit, Über ein hemde an geleit. Deu frouwe sol hie 
ouzen gän, Einen stein in der stouchen hän, Mit riemen drin 
gepunden, Swaere pi drien pfunden. Deu stouche sol wesen llnln Und 
zweier eilen lanc sin. Ob si im niht an gewinnen mac Von morgen 
unz an mitten tac, So sol der man sin genesen Und ledic von der 
frouwen wesen." 

Von den anderen Arten des Gottesurtheils ist in den Epen nur 
selten die Rede. In den Chroniques des ducs de Normandie wird ein- 
mal das Urtheil mit kaltem und mit kochendem Wasser, mit glühendem 
Eisen und mit brennendem Feuer erwähnt *). Die Probe des kalten 
Wassers bestand nach Fr. Majer (a. a. 0. p. 41 flP.) darin, dass der 
Beschuldigte in einen vorher geweihten Fluss oder Teich geworfen 
wurde. Schwamm er, so war er schuldig; sank er unter, so galt das 
als Zeichen der Unschuld (Sachsensp. III, 21, § 2). Bei dem Ordal 
mit kochendemWasser galt es „in enen wallenden ketel to gripen 
bit to dem ellenbogen" (Sachsensp. I, 39). Das glühende Eisen wird 
in der Hand getragen. Isolde, fortwährend des ehebrecherischen Um- 
ganges mit Tristan bezichtigt, verspricht, sich mit dem „Gerihte ze 
dem glüenden isen" zu reinigen'^). Vor dem Concile erscheint sie, allein 
bekleidet mit einem Hemd und einem kurzen wollenen Rocke, der 
nur bis eine Handbreit über den Knöcheln reicht; die Aermel sind 
bis an die Ellbogen aufgekrempt. Sie leistet nun den Reinigungs- 
eid ^). Der König lässt ihr das glühende Eisen reichen: „nu nemet 
daz isen üf die haut". „In gotes namen greif siz an Und truog ez, 



1) 13450: Cum jugera ta cort pleni^re Par eve freide u par boillant, U par 
fer chaut, de feii ardant. 

2) Tri8t. p. 390, 10. 

3) Trist, p. 393, 22 ff. 
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daz siz niht verbran" *). Eine andere Art der Probe des glühenden 
Eisens war die, dass die Angeklagte über neun oder gar zwölf glühende 
Pflugscharen mit blossen Füssen ging^). Durch das brennende Feuer 
musste der Beschuldigte unverletzt durchgehen^); auch ein wachs- 
getränktes Hemd wurde zuweilen dem Angeklagten angezogen, darauf 
angezündet, und wenn er dann ohne Brandwunden befunden wurde, 
so galt dies als Zeichen seiner Unschuld*). 

Von der Kreuzesprobe, dem Ordal des geweihten Bissens und 
des Abendmahles habe ich keine Spur in meinen Quellen gefunden. 
Dagegen war damals noch der Glaube lebendig, dass die Wunden eines 
Ermordeten, wenn der Mörder der Leiche naht, wieder zu bluten beginnen"*). 

Sobald auf diese oder jene Weise die Schuld erwiesen war, wurde 
die Strafe verhängt. Grade in dieser Hinsicht ist jenes höfische Zeit- 
alter von erfinderischer Grausamkeit. Man kannte schon recht wohl die 
Tortur. Daumschrauben werden angewendet^); ja die Sarazenen 
haben noch Pressen, welche die Unterschenkel zerquetschen, und die 
Joinville Bernicles nennt'); sie giessen auch ihren Gefangenen heisses 



1) Trist, p. 895, 13 und 17. 

2) Heinr. u. Kuneg. 1477: Ich sol mich ouch des höhsten Gerihtcs gotroHten, 
Daz sint zwelf gluonde schar; 1566: Der edelen kuniginne guot Waren ire fuoze 
entschuot. Si trat in gotes namen dar Und überschreit die eilf schar, Uf daz 
zweifle schar si trat Und stuont dö stille an der stiit. — Ann. Stadens. 1191: 
Interfectores (Christiani comitis de Aldenberg), exaniinati iudicio duodecim vome- 
rum, rotae supplicio sunt afflicti. ^ 

3) Durmars 14371: Et si li rois Artus mes sire Ne nie croit de ce qu'il m'ot 
dire, Si face • j • grant fu alumer Et beneir et conjurer Et je irai par mi le fu. 

4) Kaiserchron. 15509: Dar vur gie die vrouwe Mit üf irhabenen ougen, Mit 
manegeni guoten segene. Sie slouf in ein hemede, Daz dar zuo gegerwit wu^. Man 
sanc unde las; 15517: In allen vier enden Ze den vuozen ioch ze den henden Daz 
hemede sie dö intzunten. In einer lutzelen stunden Daz hemde gar von ir bran, Daz 
wahs an daz phlaster ran, Der vrowen arges niene was. Sie sprächen alle 'deö gmtiiis*. 

5) Nib. Z. p. 158, 4: Daz ist ein niichel wunder, vil dicke ez noch gcschiht, 
Swä man den mortmeilen bi dem toten siht, So bluotent im die wunden. — 
Walew. 8826: Die lichame die was in dien stonden AI vercout na uiijn verstaen, 
Ende hadde sijn bloeden laten staen; Neware also houde als hi doe Int pauwe- 
lioen quam, als ene coe, Die men dodet ende ondoet, Begonste hi bloeden metter 
spoet: Die wonden ondaden alle wide: Tbloet hep ute an elke side. 

6) Berte p. 127: En un trou de tariere lui boutent errament Les deux pols, 
puis la coignent moult angoisensement Pour li faire g^ir. 

7) Joinville 841: Bernicles est li plus griez tourmens que Ton puisse soufrir; 
et sont dui tison ploiant, endentei ou chief; et entrent li uns en l'autre et sont 
liö ä fort corroies de buef ou chief. Et quant il weulent mettro les gens dedans, 
si les couchent sur lour costez et mettent les jambes pamii les chevilles dedens; 
et puis si fönt asseoir un liome sur lee tisons; dont il advient ainsi qu'il ne de- 
moura ja demi pie eniier de os qu^il ne soit touz debrisies. Et pour faire au pis 



150 11^- Verstümmelung. 

Wasser in den Mund, hängen sie dann an den Beinen auf und schlagen 
sie mit Stöcken auf die angeschwollenen Bäuche ^). 

Für eine verhältnissmässig leichte Strafe galt die Verstümmelung. 
Die Gefangenen bitten deshalb regelmässig um Schonung ihres Lebens 
und ihrer Glieder. Die rechte Hand konnte einer schon wegen eines 
Friedensbruches verlieren 2), auch die Füsse werden oft, den Aufruhrern 
z. B. abgehauen ^). Die weiblichen Angehörigen der Empörer werden 
mitAbschneiden derNasen und der Ohren bestraft*), auchdasEin- 
schlagen der Zähne wird von rechtswegen verhängt. Ganz gewöhnlich 
ist die Strafe der Blendung; die Augen wurden den Unglücklichen 
ausgestochen und selbst Kriegsgefangene wurden nicht selten in dieser 
Weise gemisshandelt ^). Mit dem Verlust der Augen wird meist noch 
die Strafe der Entmannung^) ausgesprochen. Man wollte solche Leute 



que il peuent, ou chief de trois jours que les jambes sont cnflees, si remettent les 
jambes enfleea dedanH les bernicles et rebrisent tout dereclüef. — Diese Tortur 
wird dem gefangenen Ludwig IX. angedroht. 

1) Godefr. de Bouillon 23018: Quant \y soudans les ot, s'y fist venir avant. 
Cordes et grans loyens et puis iauwe boullant, C'on leur fist avaler tos et incon- 
tinant Et pendre par les pi^s enssy que kiens puant. Les ventres les va-on de 
gros baston batant. — Hierauf werden die gefangenen Christen in Kessel gesetzt, 
diese bis zu deren Hälsen mit Oel gefüllt und dann verbrannt. 

2) Eaiserchron. 15155: (Ludwig der Fromme) Er gebot einin gotLs vride: Nach 
dem schächroube irt<?ilde man die wide, Nach dem morde daz rat, (Hei welich 
vride dö wart!) Dem roubsere den galgen, Dem diebe an die ougen, Dem 
vridebrechel an die haut, Den hals umbe den brant. 

3) Chron. des ducs de Norm. 26819: En ceus ü plus est^it orguilz Fist 
maintenant crever les oilz, E les autres fist esnaser, E ä plusors les piez couper, Ä 
teus i fist les poinz trencher, E des goules les dens sacher; Des garez en i out de 
quiz: N'i out si josnes ne si veiz Qui senz laid merc e senz hontos En fust de 
la place rescos. S'il aveient folie emprise, Fait en a Tom aspre justise; Hisdos 
furent puis ä veeir. — Es wird ihnen zum Trost gesagt 26835: Qu'il ne V feist 
vif escorchier Puis metre as moches por manger. 

4) Rog. de Hovedenll65: Et justiciam fecit (Henricus ü.) de filüs Ri» et de filiis 
et fiüabus nobilium suorum; oculos puerorum eruit scilicet et nares auresque 
puellarum abscidit. 

5) Z. B. lässt bei der Belagerung von Alessandria Kaiser Friedrich Gefangene 
blenden. Ann. Colon, max. 1175. 

6) Chron. des ducs de Norm. 26916: Furent desfaiz des genitaires E des oilz 
e des nes plusors: Feus merites unt traitors. — Sugerius de vita Ludovici Grossi 
(Duch. IV, 303): Famosior proditor tam horribili factione deprehensus oculorum 
et genitalium amissione, cum laqueum suffocantem meruisset, misericorditer est 
damnatus. — Rog. de Hoveden 1197: (Henricus Imp. VI.) Margaritum admiralem 
. . . evulsis oculis et abscissis testiculis excaecari et ementulari fecit; 1194: Wilhel- 
mum regem, filium Tankredi regia, excaecavit et ementulavit. — Order. Vitalis 
1. VIU, c. 23: Tunc Guilelmus de Auco (G. comte d'Eu) palam de nequitia con- 
victus fuit; quem rex luminibus privavit et amputatis testiculis eviravit. 



Enthauptung. Badem. 15 j 

absolut unschädlich machen, ihnen auch die Möglichkeit nehmen, Nach- 
kommenschaft, die vielleicht doch später auf Rache sinnen konnte, zu 
erzeugen. Falschmünzer verlieren die rechte Hand und werden ent- 
mannt '), unbequeme Thronprätendenten geblendet und auch der Ge- 
schlechtstheile beraubt. So verurtheilte König Johann von England 
den Arthur von der Bretagne zur Blendung und Verstümmelung, damit 
er auf immer zum Herrschen untauglich werde. 

Unter den Todesstrafen ist 
die anständigste die Enthaup- 
tung (Fig. 69). Dodequin de 
Damas bittet den Heiden Cor- 
barant: „De pendre ung tel baron 
vous feries ahonter; Mais facies- 
moy d'un branc ma teste jus 
coper"(Godefr.deBouillon25058). 
Die Hinrichtung wird da ge- 
wöhnlich auch nicht durch einen 
Scharfrichter, sondern durch 
einen Bitter vollzogen ^). Wenig- 
stens waren diese auf solche 
Streiche eingeübt, aber schlimm 
muss es den armen irischen Ge- 
fangenen ergangen sein, die 
1170 Raymond le Gros durch 

ein Bauermädchen köpfen Hess pig. bb. HiiUtu a« HudMhiitt -AiuMidri mjio. 
(Conquest of Ireland p. 71). rft.. Ap«..„.i. «|U«tayK. .. ti»i...Bibi. ., 

Entehrenderistschon die Strafe desRaderns, die hauptsächlich über 
Mörder verhängt wurde. Graf Friedrich von Isenburg hatte 1225 seinen 



1) Cbron. dea duce de Norm. 416T6: Fausae moneie e desleiee, Dunt lea deus 
jism erent d'eetain; 41693; Manda (Henri 1.) eetreit k aea justiae que par Engle- 
terre aveit miHes, Qu'icil trestuit de moneiera Qui aveient faiz cez deniera, Dunt 
mult li peiae e mult li ptatnt, Que eil qui'n sereient ataint Euisent treitch^ tot 
au meina, Ce coniandout, les deetre tnaina E enaemcnt les genitairea. — Bog, de 
Uov. 1126: Monetorii vero fere totiua Angliae iubente rege comprehenai, qui mo- 
netam furtive comiperant, dextris amputatis ementulantur. — Chron. Eberaheim. 
37: (Albreuht Graf von Habeburg hat 1221 den Abt Werner von Eberaheim ge- 
fangen] Quo viao Cornea eum de lapidatione aue domua interpellat et subito 
tactu9 furore itenudatum ementulari imperat. 

2} Alb. Aqu. lib. VI, c. 5: Ein gefangener TOrke 'ab armigero Baldewim 
decollatua est', — Ann. Pegav. 1114: Dein Wirciburc in curia coram principibua 
habitu regi repraesenlatua (Wicpertua) ab omnibua capitali aentcntia adiudicatur. 
TradituK est ergo ad decollandiiin cuidam militi de Pliana Cuonrado nomine. 



152 ^I« Schleifung der Verurtheilten. Pranger. 

Verwandten, den Erzbischof Engelbert von Köln ermordet und wurde, 
mit den Füssen an den Schweif eines Pferdes gebunden, durch die 
Strassen geschleift; dann brach man ihm mit einem Beile alle Glieder, 
flocht ihn aufs Rad und liess ihn dort, bis der Tod ihn von seiner 
Qual erlöste *). Der Mörder König Albrechts Jacob von Warte soll 
noch drei Tage auf dem Rade gelebt haben ^). Die Strafe konnte man, 
wenn die Umstände es erheischten, noch verschärfen^). 

Gesteigert wurde das Schmachvolle der Todesstrafe auch dadurch, 
dass man den armen Sünder zur Richtstätte schleifte, indem man ihn 
entweder mit den Füssen *) oder mit dem Oberkörper an den Schweif 
eines Pferdes befestigte^). An anderen Orten fiihrte man den Ver- 
brecher auf einem Karren, der den später üblichen Pranger vertrat, 
überall zum abschreckenden Beispiele umher ^'). Den Karren selbst zu 



1) Caesarii Vita S. Engelberti XVII: übi pedibus ad equos ligatus cum per 
plateas civitatis horrendum in modum tractus esset, menibris omnibus securi con- 
fractis in rota extra muros positus est. — Ann. Colon, niax. 1226: extra 
muros civitatis in rota positus super modicam piramidem est elevatus. — Gesta 
Trevir. CHI : rotali tormento perplexus est. — Eike v. Repgou's Ztb. : In der silven tit 
wart gerätbräket graeve Vrederic von Altena, der den biscop van Kolne slöch. 

— Holst. Reimchr. 419: Greve Frederik wart to Collen angegrepen, He wart 
gelichtet und lank der stat geslepen. He wart geradebraket und stot up en rat: 
Dat rechte recht dede eme dat. — Lanc. I, 44840 : Ende lachterlike doen sterven, 
Verbemen oft op een ratbreken. — Ferguut 1923: Hi soude mi doen raetbraken. 

— Mai u. Beafl. p. 169, 10: *Dü muost benamen hangen', Sprä,chen die gräven 
an der stat, *Oder du muost üf ein rat; Man sol dich radebrechen'. 

2) Joh. Vitodurani Chron. : Tribus diebus vixit super rota, uxore sua ipso igno- 
rante tarn diu, ne ipsum in anime sue saluteibi agitanda impediret, subter rota 
demorante. 

3) Sugerius, de vita Ludov. Grossi (Duchesne IV, 316): (Ein Verräther Bur- 
chardus) exquisito miserae mortis genere, alta rota superligatus, corvorum et 
alitum rapacitati expositus, desuper oculis defossus et tota facie laceratus, infe- 
riorum sagittis et lanceis et jaculis miUies perforatus, miserrime interfectus in 
cloacam proiectus est. 

4) S. Anm. 1. — Ordericus Vitalis Hb. VIII, c. 15: Der Verräther Conanus 
wird zu Ronen 1090 aus einem Fenster gestürzt. Deinde cadaver illius jumenti 
caudae innexum est et per omnes Rotomagi vicos ad terrendos desertores turpi- 
ter pertractum est. — Ottokar von Steier DCCCII: (die Mörder Albrecht's I.) 
Ze phärten gepunden Und gezogen all umb. 

5) Ann. Erphord. 124S: Hoc eciam anno x. kal. septembris (23. Aug.) Mogun- 
tinus archiepiscopus Herbipoli predicans plures super sancte fidei invasores cruce 
signavit. Pronuncians ibidem, quod Fridericus quondam Imperator in Longo- 
bardia quendam religiosum pontificem tam ignominiose atque crudeliter caude 
caballi alligari preeepit, ut eiusdem iumenti stercora ipsius ori inciderent vel in- 
eidere potuissent, sicque miserabiliter distractum suspendio interire mandavit. 

6) Rom. de la Char. 321: De ce servoit charrete lores Don li pilori servent 
ores, Et en chascune boene vile Oü or en a plus de trois mile, N'en avoit ä cel 
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betreten, galt für entehrend *). Distrahere equis, eine Strafe, die wir 
in den Chroniken so häufig erwähnt finden ^), scheint folgendermassen 
erklären. Der Verbrecher wurde mit 



zu 



Armen und Beinen an vier Rosse gefesselt, 
die dann, auseinandergejagt, ihm die Glieder 
aus dem Leibe rissen. Noch lebend wurde 
der Gequälte an den Galgen gehängt, denn 
gewöhnlich ging die Tortur der Hinrich- 
tung am Galgen voran, zumal wenn ein Ver- 
räther bestraft werden sollte. Bei einfachen 
Vergehen wurde der arme Sünder ohne Weiteres 
aufgeknüpft. So verurtheilte Kaiser Friedrich 
1155, als er die Veroneser Klause gestürmt 
hatte, die gefangenen zwölf Ritter zum Tode 
und begnadigte einen Franzosen nur unter der 
Bedingung, dass er seine Kameraden aufhängte 
(Ott. Frising. Gesta Frid. II, 25). Mit ver- 
bundenen Augen, den aus Bast gedrehten Strick 




Fig. 70. Miniatar der 

HaiiDÖTeriselieii Fierabras- 

Handschrift. 



tans que une Et cele estoit ä ces eomune, Ausi con li pilori sont, Ä ces qui mur- 
tre et larron sont, Et ä ces qui sont champcheu Et as larrons qui ont 6u 
Autnii avoir par larrecin Ou tolu par force au chemin. Qui k forfet estoit re- 
pris S'estoit sor la charette mis Et menez par totes les rues, S'avoit totes enors 
perdues. 

1) Rom. de la Char. 337 ff. — Cröne 2099: Daz er (Lanzelet) über ritteraite 
Saz üf einem karren. 

2) Guil. Parvi de Newburgh. lib. V, c. 20 : (Wilhelm Langbart der Aufrührer 
1196) equis distractus ac deinde patibulo appensus est. — Matth. Paris 1240: (Vier 
Juden, die einen Christenknaben beschnitten haben sollen) prius ad caudas equo- 
rum distracti tandem in patibulo suspensi. 

3) Ord. Vital. 1. VIII, c. 22: Ad caudas quatuor indomitorum equorum in- 
nexus est, quibus in diversa valide trahentibus ad terrorem sceleratonmi discerp- 
tus est. — Matth. Par. 1238: Quasi regiae maiestatis occisorem membratim lania- 
tum equis. Primo enim distractus, postea decollatus, et corpus in tres partes 
divisum est. — Dolopathos p. 31: II fet prendre poulains savaiges, Moult 
envoisiez et moult desraiges *, Toz nuz le battent d' escorgii^es, Les mains par der- 
riere liees, As poulains les ont atachiez; Tant les ont detrez et saichiez Que des- 
pecie sont membre a membre. Et del 'hucheeur me remembre Qui seur -j« haut 
cheval seoit Et par tout apres eus crioit: 'Morir doit a tel dcsbonor, Qui trai'st 
son loial signor Selonc le jugement de Rome.' Tant le demeinent, c'est la some, 
Que fors as plains chans le sacherent, As chiens et as oisiax lessi^rent Seulement 
les 08 et les ners, Et les armes en ot Enfers. — Aiol 16905: Les membres li ont 
fait maintenant esracier A • iüj fors coroies por son cors essillier, Et puis mout 
tost as keues de • iiij • fors destriers Tout le fissent desrompre ensi s'en sont uengie. 



154 ^I- Aufhängen. Strafe der Hochverräther. 

(die wide) ^) am Halse, die Hände gefesselt, so werden sie zum Gralgen 
geführt 2) (s. Fig. 70). Der Galgen selbst bestand nur aus zwei auf- 
rechten Pfosten, die oben durch einen Querbalken verbunden waren. 
Henker und Delinquent stiegen mit Leitern hinauf 3); zuweilen waren 
auch an einem der Pfosten leiterartige Querhölzer eingesetzt, so auf 
der von Strutt, Angleterre ancienne Tab. XV, Fig. 6 mitgetheilten 
Miniatur aus dem Ms. Cotton. Claudius B. IV. Eine Verschärfung 
der Strafe war es, wenn der Verurtheilte an einer Kette aufgehängt 
wurde ^); auch wenn der Gerichtete so niedrig hing, dass seine Leiche 
von Hunden oder Schweinen angefressen werden konnte. Philipp der 
Schöne liess so nach Unterdrückung eines Aufstandes 300 Pariser 
Bürger vor ihren Häusern aufhängen (Ottokar von Steier DCCVHI). 
Qualvoll war dann auch der Tod derjenigen, die an den Beinen gehängt 
wurden^). Ueberhaupt ist jene Zeit erfinderisch, dem Verartheilten 
möglichst viel Schmerz zuzufügen; es muss doch flir die Leute ein 
Genuss gewesen sein, dem Todeskampfe des armen Sünders zuzuschauen^). 
Sehr complicirt war die Strafe eines Hochverräthers. Er wurde 
erst von Pferden zerrissen, dann gehängt, geköpft, geviertheilt, und 
endlich verbrannte man seine Eingeweide'). 



1) Gr. Wolfdietr. 785: Die Riesin Berille will Wolldietrich *mit einer wide 
grüne' erhängen. 

2) Gaydon p. 243 : Les iex lor ont bendez comme larrons El col ont mis chas- 
cun j- hardeillon, As forches vont sans plus arrestison — Floovant p. 71: An- 
dous les poinz liez, les iaux dou chief bandez Illaques fon paiens unes forches 
lever. — Chron. des ducs de Norm. 7376: Eissi lor fist les oilz bender E a 
forches en haut lever. 

8) Ren. de Mont. p. 276, 25: Maintenant li ferma ens el col -j- hardel, Puis 
monta sor Teschiele, u lait li fust u bei. Richars monta Teschiele, n'i fist arestison, 
Et Ripeus monte apr^s, ferme le chaeignon. Assis s'est sor le feste, en haut en- 
contremont; p. 277, 23: Et sist enson le feste, tot droit en cevau^ons. 

4) Matth. Paris 1196: Wilhelmus dictus Barbatus vel Barba . . suspensus est 
per catenam in patibulo. 

5) Ottokar von Steier XCIX : Er (Ottokar von Böhmen) hiez den werden man 
(Seyfrid von Mernberg) an eins pherdes zagel pinden, Sunst wolt er nicht erwin- 
den, Er wart geslaipht also . . . An den galgen man in da fiirt. Da must man 
in mit allen liden Zu dem galigen smiden. Der kunig sich selb wert; Er schuef, 
dasz man im chert Die fuezz auf, daz haupt zetal. — Er lässt des Nachts wachen, 
damit Keiner der Qual ein Ende mache; in der zweiten Nacht aber kürzt der 
wachthabende Supan durch einen Kolbenschlag die Leiden des Unglücklichen ab. 

6) Sugerius, de vita Ludov. Grossi (Duchesne IV, 316): Furcis enim cum 
cane suspensus, quotiens canis percutiebatur, in eum iram retorquens taciem 
masticando devorabat, aliquando etiam, quod horribile dictu est, stercorabat 

7) Chron. Joh. de Oxenedes 1283: (David, der Bruder des Llewelin von 
Wales) regiae maiestatis laesioni et sacrilegio convictus corporis detractioni 



Schinden. Pfählen. 155 

Die qualvollen Todesarten, zu denen Heinrich VI. die Empörer 
in Palermo verurtheilte, werden von verschiedenen Schriftstellern ge- 
schildert. Einen Majestätsverbrecher liess er schinden, einem Kron- 
prätendenten in Gegenwart der Kaiserin eine Krone mit eisernen 
Nägeln an das Haupt annageln *), Andere verbrennen, wieder Andere 
pfählen ^). 

Schinden und dann hängen lässt auch Marchadaeus, der Befehls- 
haber der Freibeuterschaaren, den Gurdun, der Richard Löwenherz 1 199 
geschossen und dessen Verzeihung erlangt hatte (Rog. de Hoveden). 
Den geschundenen Körper zwickte man dann noch mit glühenden 
Zangen^). 

Das Pfählen ist auch eine gar nicht so seltene Strafe^). 

Nach den Chroniques des ducs de Normandie (27527) lässt 



atque suspensioni, capitis detruncationi , combustioni atque niembrorum adiu- 
dicatus est dissectioni. Ciiius caput Londoniae, corpus vero per quatuor par- 
tes dissectum Wyncestriam Northamptoniam, Cestriam et Eboracum est trans- 
missunif viscera vero eiusdem propter frcquentem ecclesiarum combustionem ad 
sacrilegii facinus puniendum combustioni ibidem sunt adiudicata. Cum quo etiam 
senescallus eiusdem Mabadin super proditione convictus equis distractus et 
suspendio demum est interemptus. -- Godefroid de Bouillon 18951 : Premiers je 
voel jugier que ly dus Godefrois Soit par pieces partis: soudans, c'en est ly droia. 
Ä Mieques la cito oü haus est ly bieftrois Fer^s; mettre le eief du traitre renois 
Et ung aultrc quartier meteres, sires roys, Desur la tour David dont haus est ly 
murois; Et le second quartier meteres demanoi» Tout droit ä Sormasane dont haus 
est ly bieffrois; Et ä Damas oussy bon est ä vostrc quois; Et sur la tour Calabre 
qui n'est mie de bois, Meter^ ung quartier. 

1) Chron. Marbac. 1197: Nam regem presente imperatrice et vidente coro- 
nam clavis fcrreis capiti eiusdem afßgi iussit, et alios igne crcmari, quosdam in 
mare mergi iussit. 

2) Otto Frising., Contin. Sanblas. 39: (1194) Nam Margaritam archipiratam, 
potentissimum illius terre baroncm, cum quodam comite Richardo litteris apprime 
erudito oculis privavit, et quendam lese maiestatis convictum pelle exutum deco- 
riavit, quendam vero regno aspirantem coronari coronamque per tempora clavis 
ferreis transfigi precepit, quosdam stipiti alligatos piraque circumdatos exurens 
crudeliter extinxit, quosdam vecte perforatos ventre tenus humo agglutinavit. 

3) Godefr. de Bouillon 18965: II soit vis escorchies, De rouges estenielles 
doit-il estre pinci^. 

4) Lamb. Ardensis CXXXVI: Mox quaositis mortidatoribus et proditoribus 
et consciis et consiliarüs et multis inventis alios inrotavit, alios imperticavit, 
alios caudis iumentorum protnihendos et discerpendos adhibuit, alios in proprüs 
domibus reclusoa igne combussit, alios et alios diuersorum diuerso genere tormen- 
torum afflixit. — Chron. Marbac. 1213: (juidam comes nomine Petrus a rege. 
Ungariae postea comprehensus dicitur, et palo per ventrem transfixo, in ultioncm 
uxoris necatus. 



1 56 ^^- Verbrennen. 

König Eldred von England sogar die gefangenen dänischen Frauen 
nackt bis zur Brust in die Erde eingraben und so wehrlos den Hunden 
und den Raubvögeln preisgeben. 

Der Feuertod ist für Ketzer, Zauberer und Ehebrecher bestimmt 
Auch der Betrüger, der unter Rudolf von Habsburg für Friedrich H. sich 
ausgab, wurde verbrannt. Es scheint verschiedene Verfahren gegeben 
zu haben. Die eine Methode (s. S. 155, Anm. 2) bestand dann, dass 
der Delinquent an einen eingerammten Pfahl gebunden und der Scheiter- 
haufen um ihn aufgethürmt wurde. Eine andere Weise ist das Ver- 
brennen „üf einer hurde"*). Die Hurt ist ein Weidengeflecht; auf 
dasselbe ward der Verurtheilte gesetzt und Feuer darunter angezündet; 
sobald das Geflecht durchgebrannt war, stürzte der Unglückliche in 
die Feuergrube. In Frankreich wurde erst der Scheiterhaufen ange- 
zündet, dann der Verbrecher in die Gluth hineingeworfen^). Die 
ganze Stadtbevölkerung erhält den Befehl, auf den Richtplatz zu kommen 
und brennbare Stoffe mitzubringen '*). Der arme Sünder wird nackt mit 
gefesselten Händen (Dolopath. p. 163 flF.), mit verbundenen Augen und 
verhülltem Gesicht (Dolop. p. 349: Bandez ot les euz et la faice) zur 
Hinrichtung geführt. Verurtheilte Frauen waren mit einem Hemd 
oder mit einem schwarzen Gewände bekleidet ^). 

Dass solche Strafen damals häufig vollzogen wurden, wissen wir; 
bestätigt wird dies aber noch durch eine Stelle der Wormser Annalen 
(Böhmer, fontes H, 213), in der wir die Richtstätten für Worms bestimmt 
finden: „Die Stätten flir die Vollstreckung der gerichtlichen Leibes- 
strafen sind folgende: für die Diebe am Galgen, für die Mörder auf dem 
Rade an der Mainzer Strasse, ausserhalb des äusseren Walles. Die 



1) Iw. 192: Diu hurt was bereit Untz viur dar under geleit. — Flore 6652: 
Man solß üf einer hürte Verbrennen n&ch rehte. — Wolfdietr. A 218: D6 wiste 
er im den galgen, die hurt und euch daz rat. — Cf. Mhd. Wtb. I, 734. 

2) Percev. 42241 : Et virent ■ j • fu alume Desous • j ■ grant arbre rame De busces 
seces et d'espines; Devant le fu ot ij- mescines En lor cemises despoullies, 
Les mains estroitement loi'es Et -z* pautonier les tenoient Ki el fu gieter les vo- 
loient. 

8) Dolop. p. 161: Li rois qui maintenir vouloit Justise si comme il souloit, 
Fait huchier (cf. p. 180) par totes les rues Que les grans genz et les menues, 
Les dames et li bacheler Et tuit eil ki pueent aler, Nes j- tout seul n'en i re- 
maingne, Ghascuns i port espine ou laingne, Ou estouble ou paille ou estrain, 
Fors la cito en • j • piain; Veit lendeinain son fil ardoir; Si velt ke tuit viegnent 
v^oir La justise k' il en fera. 

4) Macaire p. 46: De noir soia vestue et bindea ensemant Si como ferne qi 
vait k tormant. 



Hinrichtungsplatze in Worms. 157 

Enthauptung findet statt vor dem S. Andreasthor, am Aasgraben 
beim Judenkirchhof. Weiber, die ihre Männer ermordet, werden auf 
der Strasse, wo die Wege von PfeflFelnkheim (heute Pfifflichheim) und 
Hochheim zusammentreffen, verbrannt. Die Hände werden abgehauen 
an dem S. Martinsthor. Das Brennen am Kinnbacken, das Abhauen 
der Füsse und das Schinden (pena crurum et cutis, que dicitur scherz 
umb willen) findet statt am S. Andreasthor." 



IV. 



Den Lohn flir alle WaflFentüchtigkeit, die er sich durch Geschick 
und Uebung erworben hatte, konnte der Ritter aber erst im Kriege 
ernten, und an Kriegen fehlte es ja in jener Zeit, wie ein Blick in 
die Chroniken und Annalen zeigt, wahrlich nicht. 

Das Kriegswesen der vorstaufischen Periode ist von Georg Wuitz 
(Deutsche Verfassungsgeschichte VIII, 95 — 215) mit bekannter Gründ- 
lichkeit geschildert worden, und die treffliche Schrift von Martin Baltzer 
„zur Geschichte des deutschen Kriegswesens in der Zeit von den 
letzten Karolingern bis auf Kaiser Friedrich IL" (Leipzig 1877) bringt 
eine Fülle von Material bei, welche die stasitsrechtliche und politische 
Seite der älteren Kriegsverfassung anschaulich erläutern. Ich möchte 
nun nicht wiederholen, was in den beiden eben genannten Werken 
schon gesagt ist, vielmehr alle jene gelehrten, mir fern liegenden 
Erörterungen ganz bei Seite lassen und nur das Leben im Kriege 
hier so schildern, wie ich dasselbe in den von mir besonders benutzten, 
von Jenen vernachlässigten Quellen dargestellt finde. 

War eine Heerfahrt beschlossen, so wurde sie durch Boten im 
ganzen Lande ausgerufen *); durch Briefe erhielten die Lehnsträger 
und die Vorsteher der Städte, welche Truppen zu stellen hatten, 
den Befehl, sich zu rüsten und zu bestimmter Zeit auf dem 
Sammelplatze einzufinden'^); die Ungehorsamen und Säumigen wurden 
mit den strengsten Strafen bedroht^). Nach Waitz (a. a. 0. S. 171) 

1) Cröne 22173: Ahö wart diu hervart Gecroüeret in daz lant. — Titur. 818: 
Alsust wart diö hervart da geschriet In Rehs witen landen. — Herz. Ernst D 3659: Do 
wurden boten gesant Allenthalben in diu lant Und ein herfart beschreit Nach 
i-at uff ein geleite tzeit. — Ottokar von Steier CCCXVIII: Der kunig liez herfart 
schreyen Von Savoy auf den gniven. Sein poten sach man draven liberal zu 
den steten, Die in willecleichen teten Hilf und guten rat. — Chron. des ducs de 
Norm. 29373: Mult furent tost lor osz criees Tost banies, tost asembldes. 

2) Aiol 8664: L'emperere fist faire ses cartres et ses bries, De par toutes ses 
teres man de ses Chevaliers Et toutes ses communges a ceval et a pie. 

3) Alix. p. 254, 4: Par toutes ses contrees envoie ses escris Et mande k tous 
ses hommes bien en soit cescuns fis: Qui ne venra k lui de si üt xv- dis, Quil 
perdera les membres, ne li fera ja, pis. 



Heerfahrt. Aufgebot. Musterung. 159 

ist die Dauer, für welche der Heerespflichtige zum Kriegsdienste ge- 
zwungen wax, nicht festgesetzt gewesen. Das mag för Deutschland 
zutreflfen; in Frankreich dagegen scheint der Lehnsträger nur verpflichtet 
gewesen zu sein , dem Könige vierzig Tage Heeresfolge zu leisten ^). 

Wahrscheinlich ist es nun, dass, sobald die Truppen auf dem 
Sammelplatz eingetroffen waren und ehe man aufbrach, eine Musterung 
vorgenommen wurde, doch finde ich nichts von derselben erwähnt. 
Die Abtheilungen mussten aber doch bestimmt und formirt sein, ehe der 
Marsch angetreten wurde. Wenn Friedrich I. mit der Heerschau 
wartet, bis er auf den Roncalischen Feldern sein Lager aufgeschlagen 
hat, so geschieht dies wohl, um den Säumigen noch einige Frist zu 
gönnen, dass sie dem Heere nacheilen und auf dem Marsche sich ihm 
anschliessen, ehe die strengen Strafen für die Verweigerung der Heeres- 
folge über die Säumigen verhängt werden. Otto von Freisingen (Gesta 
Frid. Lnp. lib. H, 12) schildert uns, wie im November 1153 nach 
alter Gewohnheit daselbst die Präsenz aller Lehnspflichtigeji festgestellt 
wurde. JEs ist aber Sitte der deutschen Könige, dass, so oft sie um 
die Krone zu empfangen ein Heer über die Alpen führen, sie auf 
diesem Felde Rast halten. Da wird an einen hohen Holzpfahl ein 
Schild gehängt und die gesammte Schaar der Ritter, welche Lehen 
haben, durch den Herold des Hofes aufgefordert, in der nächsten Nacht 
die Wache bei dem Fürsten zu halten. Das befolgen die Fürsten, die 
im Heeresgefolge sind, und fordern wieder ihrerseits durch Herolde 
ihre Lehnsträger zur Erfüllung der gleichen Pflicht auf. Wer am 
folgenden Tage überwiesen ist, bei der Nachtwache gefehlt zu haben, 
der wird wiederum vor den König, vor die Fürsten und die Grossen 
citirt, und so werden alle, die ohne Genehmigung ihrer Herren zu 
Hause geblieben sind, zum Verluste ihrer Lehen verurtheilt." 

Genaue Verzeichnisse der zum Kriegsdienste Verpflichteten erleich- 
terten die Controle. Französische Musterrollen sind nach Daniel (Hist. de 
la milice fran?. 1, 53) noch aus den Jahren 1214, 1226, 1242, 1253, 1271, 
1272 und 1296 erhalten. Einen wesentlichen Theil des Heeres bilden die 
Fusstruppen, die, an Zahl den Rittern weit überlegen, mit Bogen und 



1) Matth. Paris ad a. 1226: (Graf Heinrich von der Champagne wohnt der 
Belagerung von Avignon bei) cum jam xl- dies in obsidione peregisset, petens 
de consuetudine Gallicana licentiam ad propria remeandi. Gui cum licen- 
tiam rex vetuisset, respondit comes quodÜEictis xl- dierum excubüs non tenebatur 
nee voluit diutius interesse. Der König droht, ihm sein Land mit Brand zu ver- 
wüsten. — Unter Ludwig IX. wurde die Dauer der Verpflichtung zum Kriegsdienste 
auf 60 Tage und 60 Nächte festgesetzt (G. Daniel, Histoire de la milice fi:an9oi8e. 
Amst. 1724. I, 56). 



160 rV^- Uebung der Soldaten. 

Armbrüsten, Schleudern undLanzen ausgerüstet sind und bei den Schlach- 
ten eine nicht unbedeutende Rolle spielen. Wie sind nun aber diese 
Schaaren geschult worden? Während der Feldzüge konnten sie doch nicht 
erst eingeübt, an die Führung der Waffen, die DiscipHn gewöhnt werden. 
Aegidius Golonna (Romanus) giebt uns im dritten Theil des dritten 
Buches seines Werkes „de regimine principum" (Venetiis 1498) hierüber 
einige bisher meines Wissens nicht beachtete Aufschlüsse. Im Allge- 
meinen wiederholt er nur, was Flavius Vegetius Renatus in seiner 
Epitoma rei militaris (rec. Gar. Lang, Leipzig 1869) ausgesprochen hat^ 
fügt jedoch oft selbständige Bemerkungen hinzu. Er weist zunächst 
(cap. 2) darauf hin, dass nicht alle Stände gleich gute Soldaten liefern, 
da«s Schmiede und Zimmerieute, Fleischer und Jäger besser zu brauchen 
sind als Barbiere, Schuster, Apotheker (wohl Krämer im Allgemeinen), 
Fischer und Vogelsteller*). Ein guter Soldat muss schon vom vier- 
zehnten Jahre an geübt werden (cap. 3). Von ihm verlangt er (cap. 4), 
dass er Lasten tragen könne, damit ihm die Waffen dann nicht zu 
schwer werden, dass er Körperanstrengungen leicht ertrage, mit 
Wenigem sich zufrieden gebe, die Bequemlichkeit des Lagers gering 
achte, das Leben zu wagen wisse, Blut vergiessen könne, die Waffen 
mit Geschicklichkeit handhabe und Abscheu vor schmählicher Flucht 
empfinde. Die Bauern (cap. 5) können zwar ganz gut Strapazen er- 
tragen, die Bürger und zumal die Edelleute sind jedoch vorzuziehen, 
da sie ein regeres Ehrgeflihl und grösseren Verstand haben, nur 
müssen sie von Jugend auf zum Waffenhandwerk erzogen werden. 
Die Uebungen aber sind erforderlich (cap. 6), damit die Soldaten lernen 
im Schritte zu marschiren (ad gradum et passum bellicum), Ordnung 
zu halten, die Reihen so zu schliessen, dass die Bewegung der Ein- 
zelnen unbehindert ist. Es sind dies also einfach Exercirübungen. 
Wer sich an die Ordnung nicht gewöhnen, ihr sich nicht fiigen kann, 
soll lieber vom Magister bellorum ausgeschlossen werden. Reiter wie 
Fussgänger sind im Laufen zu üben. Man braucht gute £iclaireurs, 
die behend sind; und auch um schnell eine günstige Stellung einzu- 
nehmen, sind flinke Leute erforderlich. Springen aber müssen sie 
lernen, damit sie Hindernisse leicht überwinden, den Feinden um so 
mehr schrecklich erscheinen und denselben grössere Wunden bei- 
bringen (cap. 8). Neben den Leibesübungen sind sie an das Tragen 
von Lasten zu gewöhnen. Die rechte Handhabung der Keule (clava) 
wird an einem Pfosten (palus) geübt 2); das Speerwerfen und das 

1) Veget. I. 7. 

2) Veget. I, 11. 



EzercierÜbungen. \Q\ 

Schiessen mitPfeilen nach demZiele ist nicht zu yemachlässigen. Auch die 
Gewandtheit, Steine mit der Schleuder zu werfen, ist von Werth, zumal 
wenn das Gefecht auf steinigem Boden stattfindet (also die verschossene 
Munition leicht wieder ergänzt werden kann) oder wenn eine Anhohe 
vertheidigt wird. „Sechstens sind die Krieger zu üben, mit Bleikugeln zu 
schlagen. Denn ein bleierner oder eiserner Ball, der durch eine Kette 
mit der hölzernen Handhabe verbunden ist, ermöglicht einen gewal- 
tigen Schlag. Wegen der heftigeren Bewegung der Lufb schlägt 
nämlich ein mit der Kette am Schafte befestigter Ball kräftiger, als 
wenn er an d^n Schaft oder die hölzerne Handhabe selbst angemacht 
ist" ^). Das Reiten ist nicht minder wichtig, im Sommer im Freien, 
im Winter in gedeckten Bäumen zu üben. Der Recrut soll lernen, 
rechts und links, bewaShet und unbewaffiiet, selbst mit halb gezogenem 
Schwerte (evaginatis mediis gladiis) und im grössten Kampfgewühl sein 
Ross zu besteigen. Endlich muss er schwimmen lernen. Auf das Exer- 
ciren kommt Aegidius nochmals im zwölften Gapitel zurück: ,J)ie Weise 
aber, wie die Krieger solche Ordnung zu halten lernen, ist, dass Reiter wie 
Fusstruppen häufig ins freie Feld geführt werden, und diejenigen, welche 
im Kriege die Anfiihrung haben, die Gavallerie oder Infanterie comman- 
diren, müssen da erstens die Reiter und Fussgänger in einer Linie 
aufstellen, so dass sie ein Glied tief stehen (ita ut seriatim maneant), 
je nach der Distanz, welche für die Schlachtreihe der Reiter oder der 
Infanterie erforderlich ist. Dann soll man ihnen befehlen, die Reihe 
zu verdoppeln (zwei Glieder zu formiren), so dass die Hälfte der Reihe 
sich sofort von der anderen Hälfte trennt und vor oder hinter der- 
selben sich ordnet. Darauf soll der Befehlshaber sogleich gebieten, 
ein Carr6 zu formiren, dann ein Dreieck zu bilden, was leicht ge- 
schieht. . . . Und so muss der Anführer die Krieger gewöhnen, dass 
sie nach jedweder Form die Schlachtreihe zu bilden wissen." 



1) Sezto ezercitandi sunt bellantes ad percutiendum cum plumbatis. Nam 
pila plumbea vel ferrea cum cathena aliqua coiguncta manubrio ligneo (Druck: 
lineo) vehsementem ictum reddit. Nam propter vehiementiorem motum aSris 
vehaementius percutit pila cum cathena haste (Dr.: hoste) infiza, quam si ipsi 
hasiaB vel ipsi manubrio ligneo (Dr.: lineo) sunt conjuncta. — Es handelt sich 
hier um eine Waffe, die meines Wissens nicht von den deutschen Schxiftstellem 
erwähnt wird (vgl S. 183). Demmin nennt dieselbe Kriegs fle gel (Waffenkunde 
S. 445) und bildet einen ab, welchen er bei einer der Naumburger Gründerstatuen 
(die aber aus dem 13., nicht dem 11. Jhrdt. herrühren) gelinden hat. Aegidius 
Colonna stellt also den Kriegsflegel der später Morgenstern genannten Keule gegen- 
über und hebt seine Vorzüge hervor. Vgl. Vegetius 1, 17. 

Schalts, höf. Leben. II. H 



162 I^' Soldtruppen. 

Wir sehen also, dass eine Vorbildung auch für die Fusstruppen 
för nothwendig angesehen wurde. Wie diese üebungen stattfanden, 
davon sagen unsere Quellen allerdings nichts. Die Stadter hatten 
wohl Gelegenheit, sich im Dienste ihrer Stadt eine gewisse Kenntniss des 
Waffenhandwerks zu erwerben. Ich habe schon (I, S. 133) nach William 
Pitzstephen geschildert, wie die Londoner Bürgersöhne sich an Fest- 
tagen in den Waffen übten. Aber den Bauern war ja das Tragen der 
Waffen (I, S. 239 f.) verboten ; wie sollten sie, zum Kriegsdienste gezwungen, 
nun plötzlich die erforderliche Geschicklichkeit besitzen? Zu Nitharts 
Zeit suchen es die Bauern allerdings auch darin den Rittern gleich- 
zuthun, dass sie Turniere veranstalten, jedoch bleibt es immerhin eine 
offene Frage, wie früher die Leute, aus denen die Fusstruppen sich 
recrutirten, vorgebildet worden sind. Sie mussten doch mindestens 
zu marschiren. Tritt zu halten gelernt haben, mit den Waffen einiger- 
massen Bescheid wissen, ehe man sie im Heere nutzbar verwenden 
konnte. Und dass sie im Kriege selbst sich aneigneten, was ihnen 
fehlte, dazu dauerten wieder die FeldzQge nicht lange genug. 

Das niedere Volk (daz povel) wurde nöthigen Falls zum Dienste 
gezwungen^), aber um es willig zu erhalten auch entschädigt 2), und wenn 
eine Stadt belagert wurde, dann mussten alle Einwohner die Waffen 
ergreifen und die Vertheidigung übernehmen 3). Neben den dienst- 
pflichtigen Landesangehörigen verwendete man aber im Kriege auch 
angeworbene Soldtruppen und diese waren besonders werthvoU^), da 
sie, wie es scheint, aus dem Kriegsdienste ein Handwerk machten. 



1) Parton. 20S30: Ouch wart daz povel an den strit Ze ros getwungen und ze 
fuoz. Für war ich in daz sagen niuoz, Swer da ze kämpfe tobte Unde iht helfen 
mohte, Der muoßte dise reise dö. 

2) Troj. 20846: Ros, silber unde rieh gewant Het er gegeben siner diet: D& 
von si willeclichen schiet Durch sin gebot von hüse. 

3) HTroj. 9859: Kneht, gebur, koufman Musten ysen tragen an (d. h. im 
belagerten Troja). 

4) Parton. 3250: In driu lant si künden hiez Und emestliche enbieten, Swer 
sich mit guote mieten Wolte läzen üf den strit Daz der kseme ze der zit, Man 
gaebe im silber unde golt. Durch den vil keiserlichen solt Gewan si gnuoc von 
gesten; vgl. 3986 ff. Es kommen da Krieger aus Franken und Sachsen, Baiern 
und Schwaben, Lothringer, aus Flandern, Spanien, England, aus Poitou und 
Anjou, aus Friesland, der Gascogne, Parma, Bologna, Pavia und Maüand, und 
alle lassen sich anwerben. — Rom. de Ron 11312: (Wilhelm der Eroberer vor 
dem Zuge nach England) Poiz a requis ses boens veizins Bretuns, Mansels et 
Angevins, Cils de Pontif h de Boloigne K'od li viegnent en sa besoigne. A cils 
ki voldrent pramist terre, Se Engleterre poet cunquerre; A plusurs pramist 
livreisuns, Riches soldees e boens duns. De par tut manda soldeiers Ki el gaaing 
vunt volontiers. 
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Zucht, Erfalirung und Geschicklichkeit in höherem Grade besassen, 
als die nur gelegentlich aufgebotenen Bürger und Hintersassen. 

Dass das Eriegftihren Geld kostete, das wusste man damals schon 
sehr wohl '). Auch den Leuten, die eigentlich zum Kriegsdienste ver- 
pflichtet waren und nichts zu beanspruchen hatten, giebt man gern 
noch hohen Lohn, um sie recht freudig zu stimmen^). Mit wider- 
willigen Kriegern ist schlecht fechten^); wenn die Schlacht be- 
ginnen soll, verspricht daher der Fürst nochmals Gold, um die Seinen 
anzufeuern^). Gislebertus erzählt im Ghronicon Hanoniense, dass im 
November 1181 der Graf von Hennegau dem Grafen von Flandern 
gegen den König von Frankreich Heeresfolge leistete, zuerst 220 Ritter 
und 100 gepanzerte und berittene Kjiechte bei sich hatte, dann 
120 Ritter nach Hause schickte. Der Feldzug währte flinf Wochen 
und kostete dem Grafen 1850 schwere Mark Silber (74000 Reichs- 
mark). Aus dem Jahre 1281 — 82 theilt Hewitt (a. a. 0. I, 214) mit, 
dass unter Eduard L der Ritter (knight) täglich nach jetzigem Gelde 
erhielt 15 Shillings, der Knappe (esquire) ebensoviel. Der Lohn eines 
Armbrust- oder Bogenschützen betrug pro Tag 2 s. 6 d., der Anftihrer 
von zwanzig Schützen bekam 5 s. 6 d., der von hundert 7 s. 6 d. 

Aberteuerlustige Ritter, jüngere Söhne, die nur ein geringes Erbe 
zu erwarten hatten, fanden sich, sobald Truppen geworben wurden, 
gern ein; sie verdienten hohen Sold, konnten bei Plünderungen sich 
bereichern und vielleicht im eroberten Lande ein einträgliches Lehn 
erhalten. Auch bei den Kreuzfahrern waren, wenn wir dem Dichter 
des Reinfiried glauben dürfen, nur Wenige, die aus wirklicher Reli- 
giosität sich zu dem Zuge entschlossen. Der Eine geht, so erzählt er 
(14616 — 14635), aus Abenteuerlust (muotgelust) ins heilige Land, der 



1) Troj. 18548: Er schepfet wazzer mit dem sibe, Swer ftne vrie mute Mit 
aper und mit dem schilte Ervehten wil §r unde lant. Des fürsten und des kü- 
neges hant Muoz offen z'allen ziten stän, Der gröziu dinc wil ane gan und sine 
vinde twingen sol. — Alphart S2: Ich h&n dar umbe enphangen daz liehte golt 
so röt. Ich nam die riche miete, die er mir d6 bot, Daz ich im wolte dienen. 

2) Frau Helche sagt zu Dietrich (Dietr. Flucht 7945): Du weist wol, hohes 
kuneges kint, Swie holt dir die liute sint. Si gewinnent undiensthaften muot, 
Swenn du in niht hast ze geben guot. 

3) Dietr. Flucht 7955: Swer urliugen wil und striten sol, Der bedarf der liute 
gunst wol. Betwungen dienst der ist niht guot. Swer dienst betwingenltchen 
tuot. Da mac wol schade von üf gestän. 

4) Kudr. 496: Hetelen hört man rQefen Vaste an sine man: *Nü wert iuch, 
fluelle degene! der nie golt gewan, Dem heize ich ez mezzen mit vollem äne 
wäge.' 

!!♦ 



164 IV- Soldaten. Taflfurs. 

Andere, um da zu tjostiren, ein Dritter, weil er die Welt sehen will^ 
der Vierte seiner Geliebten zu Ehren, der Fünfte, Gott zu dienen, der 
Sechste, um des Herren willen zu leiden, der Siebente, um seiner Arm- 
seligkeit daheim zu entgehen und Geld und Gut zu erwerben, der 
Achte zum Zeitvertreib, der Neunte endlich aus Ehrgeiz (des niunden tle 
was durch ruon hin über mer). 

Ausser den Rittern kamen dann auch alte erfahrene Eriegsknechte, 
die ftlr Lohn jedem dienten, der sie bezahlen konnte und wollte ^). 
Diese Soldtruppen werden als Soldaten (mhd. soldiere ^), afr. soudoier '), 
mlai solidarii) ^) bezeichnet; die Art des Dienstes ist nicht massgebend, 
wenn auch der Ritter höhere Löhnung erhielt^) ; aber sobald er seine 
Person für Sold einem kriegftihrenden Fürsten zur Verfügung stellte, 
war er so gut wie der geworbene Krieger ein Soldat. 

Solche Soldtruppen werden während des ganzen Mittelalters häufig 
erwähnt. Mehr ireiwilligen Dienst leisteten die im ersten Kreuzzuge 
wiederholt genannten Taffurs. Guibertus de Novigento erzählt in der 
Hisi Hierosolym. VII, 20: Inde rex Tha£^r barbarica coepit lingaa 
Yocari. Thafiir autem apud Gentiles dicuntur, quos nos, ut nimis 
litteraliter loquar, Trudenues vocamus, qui ex eo sie appellantur, quia 
trudunt, id est leviter transigunt, quaquaversum peragrantes annos. 
Es sind also Tollköpfe, Draufgänger, die aber zu verwegenen Streichen 
vorzüglich passen. Geld dürfen sie nicht haben; das leidet ihr König 
nicht, der bei Brückenpassagen oder beim Durchmarschiren durch 
einen Engpass seine Leute visitirt und sie, sobald er 2 Solidi bei 
ihnen findet, aus seiner Truppe ausstösst, sie zwingt sich Waffen zu 
kaufen und in das Heer einzutreten. Je weniger diese irregulären 
Truppen besitzen, desto besser sind sie bei ihrem Könige angeschrieben. 
Sie sind brauchbar zum Fouragiren, zur Bedienung der Maschinen, 
zum Transport von Lasten. So viel theilt uns Guibert von Nogent 



1) Radulphi de Coggeshall Chron. Anglic. 1204: Rex Johannes dedit Moreue 
cuidam Gascono •xxviij- millia marcanim ad conducendum exercitum 'Xxx- millium 
hominum; 1215: In qua obsidione (Roffensi) rex expendit in stipendiarüs plus 
quam 'bc- millia marcarum. 

2) Soldat dagegen bedeutete damals „der Lohn*' (RolandsL 3922 : Wä mähtet 
er nu gewinnen Also guoten soldät). 

3) Aye d'Avignon p. 84: Sire, ja avez moult meryeilleus tresor, Qu' aportas 
d'Aufaleme, quant venis de Ganor; Mandez les soudoiers et tenez les effors. Je 
lor dorra assez de Targent et de Tor. 

4) Ott. Frising. (resp. Ragewini) Gesta Frid.111,20: Milites qui solidarii vocantur. 

5) König Manfred zahlt den Leuten von Piacenza, die 1258 in seinen Dienst 
treten, monatlich und zwar dem Ritter 3 ff, dem Fusssoldaten 20 Solidi (Ann. Piacent. 
GibelL). — Parma bietet 1294 zwei Solidi Tageslöhnung (Ann. Parm. maj.). 
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mit. Mehr erzählt uns der Verfasser des Romans Oodefroid de Bouillon. 
Die Taffurs waren von den Sarazenen sehr gefürchtet, da sie einmal wäh- 
rend einer Hungersnoth die erlegten Heiden verspeist hatten. Sie sind 
mit Streitäxten, Messern, Keulen, Hellebarden bewafihet, haben oft 
genug aber nur hölzerne Spiesse, deren Spitze im Feuer gehärtet ist ^). 
Ihr König führt einen krummen SäbeP). Wes Oeistes die ganze 
Truppe ist, sehen wir daraus, dass sie, nachdem ihr König vor 
Damascus ge&llen ist, einen wählen, der, aus Lille gebürtig, sich in 
den Wirthshäusem besonderen Ruhm erworben hatte 3). Von König 
Balduin erhält er eine Krone und eine silberne Keule, die Abzeichen 
seiner Würde*). 

Während Ludwig VH. auf dem Kreuzzuge abwesend war, bildeten 
sich grosse Räuberbanden, die bewafihet das ganze Land unsicher 
machten. Das sind die Navarreseji, Brabanter, Gotereaux oder 
Routiers, oder welche Namen sie sonst noch führen. H 6eraud 
hat in seiner Abhandlung ,Jies routiers au douzieme si^cle^ (Biblio- 
theque de l'£cole des Ghartes, Ire Serie, IE, 125 fiP.) diese Zustände 
trefiOich geschildert. Kaiser Friedrich L suchte mit Ludwig VH. Mass- 
regeln zu verabreden, wie man diese entsetzliche Bande loswerden 
konnte, der nichts heilig war, die sengend und brennend, raubend, 
plündernd und mordend Frankreich bedrückte und auch die 
deutschen Provinzen heimsuchte. Ohne Erfolg. Da nahmen die 
Fürsten diese undisciplinirten ^ber verwegenen Schaaren in ihren Sold. 
Schon 1167 sind Brabanzonen beim deutschen Heere in Italien 
(AcerbiMorenaeGontin. Landensis); 1173 hat Heinrich IL von England 
20000 derselben in seinem Solde (Rogeri de Hoveden Ghron.). Derselbe 



1) Chans. d'Antioche YIU, 21: Portent haces danoises et couteaus acer^s, 
Ghisarmes et ma^ues et pels en son aiB^s; VUI (Nachtrag V): Li gens le roi 
Tafar ne fu mie e£Pr^ee, ü ne portent o eis n^ lance n6 esp^e Mais gisarme 
esmoulue et machue plom^e; Li rois porte une faus qui moult bien est tempr^e. 

2) Chans. d'Antioche VIII, 21: Li rois porte une faus dont T acier est 
tempr^s. 

3) Godefir. de Bouillon 29597: La ot ung compaignon bien fumit, biel et 
grant Et hardy de son corps et tr^-bien combatant; Car en mainte siervoise 
ayoit tout son vivant Combatu maint ribaut ä son escot buvant. De Lille fu 
eieuz nes dont je vous vois parlant, Et fu fieux d'un bourgois bien rice et bien 
manant ; Mais fols fu et lägiers et de sot convenant, Car ains croire ne vot cousin 
n'apiertenant. Par le pays ala «xx- ans en ung tenant; Mieus amoit les koquins 
ou ung povre mesquant Que trestous les plus rices ä lui aconseillant. En la cier 
Yoise ala tout jour koquinant Avoec les compaignons et puis se buvoit tant Qu^il 
ne pooit payer ne finir tant ne quant, L'oste et Tostesse aloit de horions payant. 
Pou 90U Tappielloit-on adont le Grant- Gourmant. 

4) Godeir. de Bouillon 22280 ff. 
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Schlag von Miethlingen kommt auch unter dem Namen Rotten vor *). 
Es ist eine schlinune Bande, die überall Verwüstung verbreitet, wo sie 
losgelassen wird, und doch trug der Erzbischof Philipp von Köln kein 
Bedenken, im J. 1179 solche Rauberhorden, theilsausBurgund, theils aus 
Südfrankreich (Saint-Gilles bei Arles) zu miethen und mit ihnen die 
Länder Heinrichs des Löwen zu verheeren 2). Li demselben Jahre ttiat 
sie das dritte lateranische Goncil und Papst Alexander III. in den 
Bann (Canon JLX.V11). Nachdem er die Ketzer und ihre Beschützer 
gebannt, föhrt er fort: „Dasselbe bestimmen wir über die Brabanzonen 
und Aragonesen, Navarresen, Basken, Coterelli und Triaverdiner, 
die solche Grausamkeiten gegen Christen verüben, dass sie weder 
die Kirchen achten, noch Wittwen und Waisen, Kinder und Greise, 
kein Alter und kein Geschlecht verschonen, sondern wie die Heiden 
Alles verderben und verwüsten* Wir bestimmen auch, dass die, 
welche sie miethen oder halten und ihnen günstig sind, oder die 
Gegenden^), in welchen sie ihr Wesen treiben, an Sonntagen oder 
sonstigen Festtagen in den Kirchen öflPentlich excommunicirt werden 
und denselben Strafen wie besagte Ketzer verfallen, zur Com- 
munion nicht zugelassen werden, ehe sie alle Gemeinschaft mit jener 
verderblichen Bande und Ketzerei abgeschworen haben. Und die 
durch Vertrag ihnen verpflichtet sind, sollen wissen, dass sie ledig 



1) Gualterus Mapes, De nugis Curialium, Dist. I, cap. 29: Sed factis multorum 
milium tunuis, quas Ruttas yocant, armati penitus a vertice ad plantas corio, 
calibe, fustibus et ferro, monasteria, villas, urbes in favillae redigeruni, adulteria 
violenter et sine delectu perpetrare pleno corde dicentes: Non est Dens. Haec 
autem orta est in Brebannio, unde dicitur Brebeazonum; nam in primo latrun- 
coli egressi legem sibi fecerunt omnino contra legem et associati snnt eis propter 
seditionem fiigitivi, clerici falsi, monachi evasi et quicumque Deum aliquo modo 
derelinquunt, horrendis eorum adhaerent coetibus. 

2) Ann. Pegav. 1179: Coenobium siquidem Hildesleve dictum. . . pedites Colo- 
nienses roten dicti despoliaverunt. — Repgauische Chronik (hgg. y. F. Massmann 
p. 428): Episcopus quoque Coloniensis cum mille et quingentis militibus coram 
Haldesleve yenit, exercitum etiam de Burgundia, que rotte dicitur, secum ha- 
buit nee non et rottam de terra sancti Egidii iUic secum adduxit. — Amoldi 
Chron. Slav. II, 11: Philippus enim Coloniensis contracto exercitu secundam ex- 
peditionem instauravit, habens in comitatu suo ülos, quorum secta rote dicitur . . . 
Facta sunt autem abnominabilia multa et gravia in profectione illa, eo quod 
viri iniqui, filii Belial, qui comitabantur eum, eo sceleratissimi essent et sceleri- 
bus perficiendis inexplebiliter insisterent. Facte sunt autem cimeteriorum depre- 
dationes, ecclesiarum exustiones et multa loca reügionis destructa sunt, ita ut, 
quod dictu gravius est, sponsas Dei quasi captivas abigerent et eos prostituendo 
templa Dei non manu facta libidinose poUuerent. 

3) Bei Rog. de Hoveden steht für regiones religiones. 
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sind der Verbindlichkeit eines jeden Treugelöbnisses, jeder Huldigung, 
jedes Gehorsams. Ihnen aber und allen Gläubigen geben wir zur Ver- 
gebung aller Sünden auf, dass sie mannhaft diesen Verheerungen 
Widerstand leisten und das christliche Volk gegen dieselben mit den 
Waffen schützen. Ihre Güter sollen confiscirt werden und es soll den 
Fürsten freistehen, solche verruchte Menschen zu Sklaven zu machen. 
Die aber so in wahrer Reue sterben, die sollen sicher sein, dass sie 
Vergebung ihrer Sünden und die Frucht der ewigen Vergeltung 
empfangen werden. Wir jedoch, auf die Gnade Gottes und die Macht 
der seligen Apostel Peter und Paul vertrauend, erlassen den gläubigen 
Christen, welche gegen sie die Waffen ergreifen und nach der Bischöfe ^) 
oder anderer Prälaten Plane sie bekämpfen, zwei Jahre von der auf- 
erlegten Busse und überlassen, wenn sie länger dabei sich aufgehalten, 
der Entscheidung der Bischöfe, denen die Sorge für diese An- 
gelegenheiten anvertraut ist, nach ihrem Gutdünken ihnen je nach 
der Grösse der Anstrengung einen grösseren Ablass zu ertheilen. Die 
indessen, welche den Ermahnungen der Bischöfe in dieser Hinsicht zu 
gehorchen verschmähen, soUen, so befehlen wir, von der Theilnahme 
an der Communion ausgeschlossen sein. Inzwischen aber nehmen wir 
die, welche aus Glaubenseifer die Mühe, jene zu bekämpfen, auf sich 
genommen haben, ebenso wie die, welche das Grab des Herrn besuchen, 
in den Schutz der Kirche und bestimmen, dass sie vor allen Beunruhigungen, 
sowohl was ihre Person als ihre Habe anbetrifft, sicher bleiben sollen. 
Wenn jedoch Jemand sie unterdessen zu belästigen sich unterstehen 
sollte, so soll er durch den Bischof des Ortes mit der Strafe der Excommu- 
nication belegt, und dieser ürtheilsspruch von Allen beobachtet werden, 
bis das Genommene zurückgegeben und für den zugefügten Schaden 
Ersatz geleistet ist" (Conc. Later. III, C. XXVH, vgl. Chron. Rogeri de 
Hoveden). Trotz dieser Kundgebung der Kirche wurden diese Räuber 
banden doch immer wieder gemietbet. In der Darstellung von Geraud 
ist die fernere Geschichte dieser Freibeuter eingehend geschildert. Ich be- 
merke nur noch, dass auch Richard Löwenherz sie in seinen Sold nahm und 
einer ihrer Condottiere Marchadas bei ihm in hohem Ansehen stand 2). 
Das Leben dieses Marchadas oder Mercadier hat Geraud in demselben 



1) Bei Roger von Hoveden heisst es *ad eorum . . . consilium*, die richtige 
Lesart bei Labbe Conc. ist aber *ad episcoporuin . . . consilium". 

2) Chron. Rogeri de Hoveden 1196: Marchadas princeps nefandae gentis Bri- 
bancenorum. — Rjgordus de Gestis Phil. Aug. 1198: Rex Angliae . . . cum suis Cote- 
rellifi, quibus praeerat Marchaderius. — Guil. Brito, de Gestis Phil. Aug. 1198: 
Qui imperat Ruptariis et Cotarellis Marchaderius. 
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Bande der Bibliotheque de L'fjcole des Ghartes geschildert (p. 417). 
Wo dies Gesindel hauste, wurde Alles verwüstet; dass sie selbst die 
Nonnen nicht schonten, bestätigt uns Walter Mapes, und so werden 
sie wohl auch an dem Unfug schuld sein, den uns die Annales Colo- 
nienses maximi zum Jahre 1198 erzählen. In dem Kriege zwischen 
Otto lY. und Philipp von Schwaben hatten des Letzteren Soldaten 
Bonn und Remagen verbrannt. „Vieles Abscheuliche^^ föhrt der Annähst 
fort, „und jammervoll zu Erzählende hat jene unreine Barbarenhorde 
(impurissima barbaries) verübt; ich will nur eins hier mittheilen, auf 
das Weitere kann man dann schliessen. Sie zogen eine Nonne ganz 
nackt aus, bestrichen sie mit Honig und wälzten sie in Bettfedem, und 
in dieser abenteuerlichen Verfassung (monstruose hirsutam) setzten sie 
sie auf einen Gaul, so dass das Gesicht nach dem Schwänze des 
Pferdes gerichtet war. Als sie dies lächerliche oder vielmehr be- 
dauerungswürdige Schauspiel einige Tage umhergefiihrt hatten, wurde 
endlich dem Könige Philipp die Sache bekannt, der, vom Eifer des 
Herrn ergriffen, alle Theilnehmer an diesem Verbrechen durch sie- 
dendes Wasser todten liess (aque bullienti tradi iussit)." 

Die Bidauz, die Guiart noch 1304 erwähnt, gehören zu derselben 
Sorte von Leuten^), und dasselbe gilt von den Ribaldi, einer ärmlich 
ausgerüsteten Truppe^), die aber zu kühnen, waghalsigen Unter- 
nehmungen vortreffUch zu brauchen war»). Auch an ihrer Spitze 
stand ein König, der Rex Ribaldorum (Roi des Ribauds) ^). Sie werden 

1) Guiart ü, 10518: De Navarre et de devers Espaigne Reviennent bidauz k 
I granz routes Des qnienx les compaignies toutes En guerre par accoustumance 

Portent deus darz et use lance, Et un coutel ä la ceinture; D'autres arm^nres 
I n'ont eure. 

2) Guil. Parvi de Newburgh. Hißt. Anglic. 1. V, c. 2 : Ipse (Philippus Auguatus) 
cum quibusdam perditis ex illo hominum genere quos ribaldos vocant. — Rolan- 
dini Patav. Chron. IIb. Vin, 12: (1256) Sunt fortfe ribaldi 100 intrinsecus de villis 
silvestribus Pedemontis ad soldum, nudi, famelici et inermes. — Thomae TuBci 
Gesta Imperatorum et Pontificum 1273: elemosinas ... in rubaldorum usus et 
victum qui sequebantur exercitum, conveiü mandabat suosque eos socios appel- 
labat (Karl von Anjou). — S. die Stellen bei Hewitt (I, 207). — Philippid. III 
(DuchesneV, 129): Et Ribaldorum nihilominus agmen inerme, Qui nunquam dubitant 
in quaevis ire pericla. — Matth. Paris ad a. 1214: Ribaldi et viles personae. — 
Guiart I, 6640: Leur robes ne sont mie neuves, Ainz semble tant sont empir^es 
Que chiens les aient deciri^es. 

3) Rigordus 1189: Dum Rex (Philipp August) circumquaque immunita civi- 
tatis (Turonensis) consideraret , Ribaldi ipsius, qui primos Impetus in expugnan- 
dis munitionibus facere consueverunt, eo vidente in ipsam civitatem impetum 
fecerunt. 

4) S. Hewitt I, 208: Nach der Schlacht von Bouvines wird dem Rex Ribaldo- 
rum von den Gefiingenen Rogerus de Wafalia zugesprochen. 
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auch von den deutschen Dichtem öfter genannt, doch hat im Deut- 
schen der Namen Ribalt immer noch den Nebensinn von Landstreicher, 
Taugenichts^). Ich glaube, sie waren eine Art von Landsknechten, 
die für Geld überallhin sich verkauften. Die Servi pauperes, qui dicuntur 
bubii, welche König Albrecht 1301 versprachen, Bingen zu stürmen, 
wenn die eroberte Stadt ihnen, preisgegeben würde (Chron. Colmar.), 
zählen wahrscheinlich zu derselben Art von Truppen. Endlich möchte 
ich hier noch der Gelduni (afr. gelde)^) gedenken, die mit Bogen, Beilen 
oder Piken (lance geldiere) ausgerüstet^), vielfach Verwendung fanden. 
Die Turkopel*) {rovgxonovXa)^) sind Mischlinge von türkischen 
Vätern und christlichen Müttern^). Sie sind leicht bewaffnet^) und 



1) Vgl Mhd. Wtb. ns 678. — Paiz. 341, 26: D& fuor vil ribalde: Ir lou- 
fen machte in müede lide. Etsllcher zeein baz an der wide, Denne er daz her 
da m^rte Unt werdez volc un§rte. 

2) Ann. Hildesh. 1106: Genus hominum, qui vocantur gelduni, quos dux 
Heinricus eis in auxilium miserat, yiri bellatores et strenui et nimis docti ad 
proelia. — Die von Hewitt (I, 151) citirte Bibelübersetzung überträgt die Stelle 
1 Reg. 4, 10 (occiderunt de Israel triginta millia militum): *kar il i chatrent 
trente mille de gelde\ — Rom. de Troie 9596: Et sor nos geldons amenez; 9805: 
Les geldes menez saigement; 17275: M^ la gelde se fu rengiöe D'anbedeus parz 
de la chalci^e, Qui traient engeignes agues Et granz saietes esmolues, Tanz 
et k tanz si granz plentez, Que li ciel en est tot troublez. — Prise de Pampelune 
1384: Av^s ci bien mille civalers e troi tant De geldons e d'anders; 1872: E dis 
mille geldons de mout grand vigorie De ceus as lanzes lonzes laisa por grant 
maistrie Sus la boze dou val. — Alix. p. 403, 32: Et quant orent mengiö, si 
murent li fourrier. Li geudon furent bien jusqu'ä -v* millier; Por la geude garder 
i Yont -m* Chevalier. — Chron. des ducs de Norm. 15886: Jeudes, communes 
e archiers E grant plentez de Chevaliers Out mult od sei li reis de France; 
21874: Le cri fist par la terre aler Por les granz geudes aasembler. De part tot 
issunt a pleues. Od faus, od ars e od ma^ues; 28124: Contes, barons e Chevaliers, 
Serjanz e geudes e archers. 

8) Rom. de Rou 4680: Ki portent arc ^ ki hache ki grant lance geldiere. 

4) Vgl. die Stellen aus dem Parz. und Willeh. im Mhd. Wtb. III, 150. — 
Albertus Aquends, Hist. Hierosolym. lib. I, c. 28, lib. II, 12. 13. — Martina 160: 
Mangen heidenschen turkoppel. Den viel da an den toppel Für ein ses ein esse. 
— Stricker, Karl 9585: So nemt die zweinzecsten (schar) ze hant. Die Turkopel 
sint genant. — Tit. 8280: Ewer ritterschafb und ewer durchkoppel; 2569: 
Durkopel, sariande, ir wer was maniger slahte. — Gilles de Chin 3064: Et li tur- 
cople et li archier; vgl. 3465. 

5) Nach E. Weigel, Neugr. Wörterbuch heisst Tov^MÖnovXov ein kleiner 
Türke, ein Türkenknabe. 

6) Raimundus de Aguilers, Hist. Franc, cap. 6: qui vel nutriti apud Turcos, 
vel de matre christiana patre Turco procreantur. — Alb. Aquensis V, 8: Tur- 
copuli gens impia et dicta christiana nomine, non opere, qui ex Turco patre 
et Qraeca matre procreati. 

7) Wilh. Tyrius XIX, 24: equites levis armaturae, quos Turcopulos vocant; 
XXII, 27: levis armaturae milites, quos Turcopulos appellant. 
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werden zumal als Tirailleure verwendet '). Bei den Templern wie bei 
den Johannitern heisst der Anführer der Reiterei TurcopoUer. 

Alle diese nicht ritterbürtigen Soldaten werden als Servientes 
(mhd. sariande^), afr. serjanz)») bezeichnet; ob sie dienstpflichtig oder 
nur angeworben waren, das ist, glaube ich, gleichgültig gewesen. 
Sariant ist der gemeine Soldat, und zwar, wie es scheint, ist er ge- 
wöhnlich mit der Lanze bewaffnet^). Dass er zu Fuss kämpfte, wird 
uns ausdrücklich gesagt ^) und doch wird er wiederum von den Fuss- 
truppen unterschieden^). Wahrscheinlich verstand man unter Gent 
a pie (pietons, pietaille, mhd. fuozgengel) ^) die ganz leichte Infanterie. 

Die Patelierre^) scheinen auch eine eigene Truppengattung ge- 
wesen zu sein, wenn Wolfram nicht hier wieder aus dem alt&anzösischen 
batailliere ein neues Wort gebildet hat. Auch mit den im Titurel 
erwähnten Parribieren'^) ist nichts Rechtes anzufangen; wer weiss, ob 
diese Lesart überhaupt richtig ist? 

unter den Fusstruppen werden uns besonders häufig die Schützen 
genannt, doch kannte man auch reitende Schützen ^^). 

1) Will eh. 18, 15: An der selben ztte Des hebens anme strite Sine turkopel 
pflägen, Die da gestreut lägen. Swie si beten in gezogen Mit künste mane- 
gen starken bogen, Ir läzen unde ir ziehen, Ir wenken unde ir fliehen Wart in gar 
vergolten, Sit muosen unde solten Die getoufben were bieten. Die beiden sich 
berieten: Ir herzeichen wart benant, Si schrlten alle Terrigant. 

2) Mhd. Wtb. n», 57. 

8) Chron. des ducs de Norm. 11077: Cheyaliers, serjanz e archiers £ de mult 
bons arbalestiers ; 28124: Contes, barons e Chevaliers, Serjanz e geudes e archers. 

4) Parz. 183, 11: Vil küener sarjande. Der besten von dem lande. Mit langen 
starken lanzen, Schärpfen unde ganzen. 

5) Parz. 386, 12: Si beten sarjande ad piet. 

6) Chron. des ducs de Norm. 1955: Serganz, archers et gent h piet. 

7) Rom. de Troie 8172: Sanz genz ä pie et sanz ringailles. — Guiart U, 6520: 
El premier front est la pi^taille; 6934: Pluseurs pietons firan^ois a lä Qui pour 
prisonniers n'ont pas cordes Mes coutiaus et misericordes, Dont on doit servir 
en tiex festes; 1894: Pietons et gens d*armes destachent. — Troj. 34610: Fuaz- 
gengel wart ein michel schar Of si ge drücket alzehant, Dar üz ein sneller sar- 
jant Mit eime scharphen spieze trat. Der tet sin ors Pärlse mat; 34626: Da wart 
der edel junge Mit fuozliuten bestanden Und ^rst von sarjanden Ze grimmer not 
gewiset. 

8) Parz. 183, 7: Slingtere und patelierre, Der was ein langiu vierre, Und 
arger schätzen [atgörschützen] harte vil. — Willeh. 223, 10: Slingsßre und patelierre, 
Sarjande und schützen. — Titur. 2568: Dar quamen slingler vil und patelirre. 

9) Titur. 3630: Der schar vil sariande grozlichen mert wol ninive die riebe. 
Die mit kueln, bogen, hatschen. lantzen, Vil der parribiere, die machent orsse 
decken wite schranzen. 

10) Matth. Paris 1139: Comes autem Glovemiae Robertus cum decem militibus 
et totidem sagittariis equestribus. — Ottokar von Steier DCLXVI: Der chunig von 
Ungeni seyn aydera Sneller schuczen auf mayden Sante im zway hundert. 
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Man unterschied BogeDschützen (bogeziehsere)') und solche, die 
mit Armbrüsten bewaSiiet waren. 

Zur AnsrOstung des Bogenschützeu (Fig. 71) gehörte der Bogen, 
der gewöhnlich aus elastischem Holze geschnitzt war^). Um ihm eine 



noch grössere Federkraft zu geben, belegte man das Holz mit einer 
bald dünneren bald dickeren Schicht von Hom. Das sind die oft 
erwähnten Hombogen '). Die Sehne bestand aus zusammenge- 
drehten Ziegenhäuten *). Als ausgezeichnet galten die türkischen 

1) Willeh. S2, 29: Von riterechaft der mteren Und Ton bogedehEeren. 

2) Ben. de Mont. p. 186, 32: Qui portent ars d'auborc et wyetes d'acier. ~ 
CiariD II, p. 238: Are d"aubour porte et sajetes d"acier. — Chans. d'Antioche VI, 
33: Et tant Sarasin traire ä lor aie de comier. 

S) Rolandsl. 3611: Er vuorte vunfzehen tOsent hombogen; cf. 2625; 466«.— 
Kaiaerchron. 7SS7: Sibenzictüaent hombogen. — Cf. HTroj. 11737; Biter. 10101. 
— Biter. 10180: Die Vlächen kamen In geriten Mit manegem humlnen bogen, 
Die w&ren höhe Qf gezogen Ze schuzze. ^ Ghana. d'Antioche III, 21: Li Tura 
tenir bc cuident aus ars de cor tenser; IV, 37: Li Türe aus ars de cora ont Bon 
cheval ocis. — Joinville ö91: Entre les autres li apportent ars de eor, dont leg 
cochea entroiest k vis dedans les ara; et quant on les sachoit hors si trouvoit 
l'on que il estoieut dehors mont bien tranchant et mout bien fait. — Marchisii 
ecribae Ann. Januens. 1220: Et balistarüs decem cum amus necessariia et balistis 
de comu. 

4) Ottokar von Steier LXIII: Der schad den Valben vre tut. Man sach sew 
sere zannen Und gegen den oren spannen Ir hitmein pogen. Ez ward manig 
senib abgeczogen, Daz sj alle zefur, Man inCcht so manige pogsnur. Als man da 
sach ae chrachen, Hynwider gemachen Aus tausent iigenhewt«n. 
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Bogen ^). Die Pfeile hatten eine Stahlspitze ^), die zuweilen noch mit 
Widerhaken versehen ') oder in Gift getaucht *), und mit einer Tülle an 
den Schaft (zein) befestigt war^); am entgegengesetzten Ende des 
Schaftes wurden sie, um die Flugbahn einigermassen zu reguUeren, 
befiedert®). Die Pfeile wurden in einem Köcher aufbewahrt^). Beim 
Abschiessen des Bogens entsteht ein Geräusch wie das Elappem der 
Störche ^). In einer Schlacht fielen die Pfeile so dicht wie ein Schnee- 
gestöber hernieder®). 

Sicherer als mit dem Bogen schoss man mit der Armbrust ^^) 
(Fig. 72), deren Aufspannen aber längere Zeit erfordertet^). So konnte 
man mit dem Bogen in gleicher Zeit mehr PfeUe abschiessen, daf&r 
trafen aber die Armbrustschützen um so eher ihr ZieL Wann die 
Armbrust in Europa eingeAihrt wurde, das ist sehr schwer zu ent- 
scheiden. Nach einer von San Marte (a. a. 0. 182) mitgetheilten Stelle 



1) Chans. d'Antioche II, 86: As ars turcois les bersent; lY, 43. — Ren. de Mont. 
p. 229: Archier ä ars turcois. — Rom. de Troie 6740: Et javelox pour droit lancier, 
Forz ars turcois; cf. 7939. — Aiol 7880: Gar eil defors les traient as ars de cor tur- 
cois. — Godefr. de Bouillon 19869: Et portent arc turquois et maces, escut boudier. 

2) £neit p. 314, 15: phÜSsen. — Rom. de Troie 13887: Li turcais sont plains 
et gami De saietes d'acier bruni, Reides, trenchanz et acerees. 

8) Chey. au lyon 2816: -J- gar9on qui tenoit «j- arc Et «v- saietes barbel^. 

— Chron. des ducs de Norm. 21664: Traient saettes barbel^es. — Guiart Ü, 4000: 
Dars et sajetes barbelees. — Aiol 6045: Le dars k barbel. 

4) WiUeh. 324, 5: Ja sint der Sarraztne geschöz Geluppet sam diu natem 
biz. — £neitp. 313, 22: Ein schütze im dorch den arm schöz Mit eime geluptem 
phüe. — Troj. 30188: Gelüppes und vergifte vol Sint alle ir scharpfen gere. — 
Gesta Ludovici VIII. Franc. Reg. (Duchesne V, 300): Pilis et iaculis oneratur 
dextra, sagittis Implentur pharetrae tinctis in tabe venenis. 

5} Nib. Z. p. 145, 1 : Im was sin edel kocher vil guoter sträle vol Mit güldinen tüllen. 

6)£neit p. 287, 2: Si erwarb eine sträle, (5) Daz gevidere si abe baut, den 
brief si umb den zein want. (9) Unde bant dö die veder So gefdchllche weder; 
cf. p. 289, 26 ff. — Chans, d'Ant. IV, 43 : Aus ars Turcois le bersent ä quariaus em- 
pen^s. — Ren, de Mont. p. 102, 28: Son ceval li odst d'une guivee empen^e. 

7) Herz. Ernst 3020: Einen kocher hdrlich Von wlzem helfenbeine. Mit edelem 
gesteine, AI umbe an den orten Gevazt mit guoten borten, Mit pfeller under- 
zogen. leclicher truoc ein bogen, Wol geworht hümin. Diu senewe was sldin. 

— Wigam. 413: Ainen pogen nam er in die haut Und ainen kocher mit geschücz. 

— Prise de Pampelune 3284 : A suen senestre flans li fu un arc ataci^s E de saje- 
tes piain un carcois d'autre les. 

8) Willeh. 375, 10: Da begunden snateren die bogn So die storche im neste. 

9) Troj. 25870: Die strälen und die pfile Die fingen dö snSdicke. 

10) Das Wort Armbrust ist durch Volksetymologie entstanden aus mlat. arcu- 
balista (Bogen- Wurfmaschine). 

11) Prise de Pampelune 3156: ün roi de Barberie cun un aspre scemblan9e, 
Timides fu nome e avoit costuman^e De trier plus droit sajete hors dMn arc 
pour certanze Che arbalistier quarel. 
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des Fulcherius Garnotensis war noch 1097 den Franken der Gebrauch 
der Armbrust vÖUig nnbekannt, und 8ie flohen vor den Türken, die 
so bewaffnet waren. Im J. 1139 auf dem zweiten lateranischen ConcU 
wird mit dem Bannflüche bedroht, wer gegen einen Christen diese 
gefahrliche Waffe anwen- 
det '). Aber noch um das 
Jahrl 1 84 wurde die Armbrust 
in Frankreich nicht ge- 
braucht; Niemand wusste mit 
ihrumzngehen^). Und Guiart 
erzählt zum Jahre 1191, dass 
damals der Gebrauch dieser 
Schiesswaffe erst aufgekom- 
men und TouRichardLÖwen- 
berz zuerst in Frankreich 
eingeführt worden sei '). Zu 
Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts ist sie in Deutsch- 
land ganz bekannt und wird 
wiederholt von den Dich- 
tem erwähnt. Je schwerer 
der Bogen zu spannen ist, 
desto weiter trägt, desto 

kräftiger ist der Seh™ der ^,^'i f^^i^fSSS» p^. 

Armbrusi Gewöhnlich zog 

man mit der Hand die Sehne auf. Wie die Abbildungen (vgL Fig. 73) 
zeigen, war am oberen Ende der Armbrust eine Art Steigbügel *) aus 
Eisen angebracht; wollte man den Bogen spannen, so stützte man 
die WafTe auf die Erde, trat mit einem Fusse in den erwähnten 
Bügel und zog die Sehne herauf bis Über den Haft (die nnz''), 



1) Conc. LateTanense II, Con. 29. 

2) Wilh. Brito, Phil. II (Duch. V, IIb): Froncigenis ooBtriB illis ignota diebua 
ßea erat omnino, quid baliatariu« arcuB, Quid baliata foret, nee habebat in »g- 
miue tob) Rei queoquam, Bciret armis qui talibuB uti. 

S) Wilh. Brito, Phil. V (Duch. V, 156): Ut qui Francigenis balistae primitus 
nmm Tradidit, ipse Bui rem primitus experiatur. — Guiart I, 1441: Venuz estoit 
noavellement Des arbaleetee li ueagea. Richart qui de tiex laiz iert sagee Tout 
Boib-U d'antrea aport^, Si con leg chroniques deaqueuTrent. 

4) Joinville 243: Li Sarrazin uous virent mettre pi^ en I'eBtrier des arbaleetea. 

5) Parton. 725: 8am Oz der nOzze vert der bolz; cf. Troj. 3923. — Troj. 3tS32: 
Man seit daz in ein leiste wert Mit einem phlle erschOzze, Den anarren üz der 
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afr. coche) ^). Abgeschossen wurde die Armbrust mittels eines Dr&ckers 
(clavis), der die Nuss zurückzog und die Sehne dadurch losschnellte ^. 
Sehr kräftige Bogen aber konnten nur ausserordentlich starke Männer 
mit der Hand spannen; gewöhnlich bediente man sich dann zu diesem 
Zwecke eines besonderen Apparates (antwerc^), afr. tom)*). Un- 
brauchbar wurde die Armbrust wie der Bogen, sobald Regen oder 
Nebel die Sehne nass und schlaff machten^). Die Geschosse waren 
befiederte Bolzen^) (afr. quarreP), mnl. quareel)®); die Matrelle oder 
Matertelle ^) (afr. maturas) ^^) ebenso wie die afr. Bovion mögen viel- 
leicht in der Construction etwas von den Bolzen verschieden gewesen 
sein, sonst aber deren Stelle vertreten haben. 

An der Spitze der Armbrustschützen stand der Mattre des arba- 
lestiers * ^). 



nüzze Lie von im ein sneller böge; 32768: Er kam als ein gevidert bolz, Der üz 
der nüzze sneilet. 

1) Guiart II, 7758: Les arbalestes jus bessant Jusqu'^s coches les cordes traient. 
— Joinv. 591: (Die Gesandten aus Trapezunt bringen dem Könige) entre les 
autres li apporterent ars de cor, dont les coches entroient a vis dedans les ars; 
et quant on les sachoit hors, si trouvoit Ton que il estoient dehors mout bien 
tranchant et mout bien fait. 

2) Wilh. Brito, Philipp. V (Duch. V, 157): Guido nucem volvit balistae pol- 
lice laevo, Dextra premit clavem, sonat una nervus etc. 

3) Nib. Z. p. 144, 5: ouch fuorter einen bogn, Den man ziehen muose mit 
antwerke dan, Der in spannen solde, em hete ez selbe getSji. 

4) Anelier, Guerre de Navarre 8015: E balestas de torn e d'estrop (Steig- 
bügel) desarrar; 8245: E donc viratz balestas de torn e d^estrop tendre; 8751: 
E una fort balesta de torn lay portero E tendet se el torn, e '1 cayrel pansero 
Sus la notz ben polit, e adonz yeu vi lo E T arquer dessarret e droit enviet lo, 
Si que un cavaler ferit pel cora^o. 

5) Lohengr. 2788: Wan ir geschüz weis worden naz, Daz ez in niht tobt: da 
vuogt der nebel daz. 

6) Parz. 180, 29: Daz wazzer fuor nach polze siten, Die wol gevidert unt ge- 
sniten Sint, so si armbrustes span Mit senewen swanke tribet dan. 

7) Guiart II, 7568: Arbalestiers vont quarriaus prendre Ä pointes agues et 
n^tes Qui lä furent en trois charr^tes Venus par mesire Oudart. — Cl^omades 
2936: Une arbaleste fait de cor Et un cuevre piain de quarriaus. 

8) Maerlant, Troj. Oorlog 4365: Ghyseernen fei ende boghen (bei Blommaert, 
Oudvl. Ged. I, 17 v. 1877 die Variante: Ysern voetboghen ende hantboghen), 
Piken, ghelavien ende quareele. 

9) Eneit p. 189, 22: Vile dikke da flogen Schefte unde phile Eine lange wile 
Unde materelle Gröz unde snelle Unde scharphe g^re. — Lanz. 8725: Armbrüste 
unde bogen, Sträle, kocher wol bezogen, GefoJt mit matertellen. 

10) Alis. p. 131, 80: Si droit ne voloit mie maturas ne bovion. 

11) Joinville 173; 551: Messires Symons de Monceliart qui estoit maistres des 
arbalestiers le roy. 
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Gleichfalls aua grösserer Distanz wirkten die Geschosse, welche 
die Schlenderer gegen die Feinde warfen. Die gewöhnliche Schleuder 
(slinge) ') besteht aus einer offenen Tasche, in welche der Stein gelegt 
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1) Pftw. 510, 8; Para. 1M3, 7: Slingtete (ind patolierre; cf. Willek 223, 10. — 
Titur. 2568: Dar quamen alingler vil und patelirre. — Ludw. Kreuzf. 327S: 



176 rV. St&bBchlinge. 

wird, und zwei an derselbea befestigten Schnüren (Fig. 74). Diese 
Stricke iasste man mit der Rechten, setzte die Schleuder in Schwung 
und liess dann einen Strick pl5telich loa, so dass der Stein hersns- 
Siegen konnte (Fig. Ib). 
Eine Abart der Schleuder 
ist die Stabeslinge'); 
- der Schleuderapparat ist 
y"^ da mit einem Stocke ver- 
•~-^^' bunden und kann dadurch 

kräftiger geschwungen 
werden (Fig. 76). Ge- 
wöhnlich warf man mit 
Kieselsteinen, am liebsten 
mit abgerundeten Koll- 
steinen aas Flüssen und 
Bächen^); doch hatte man 
auch damals zuweilen noch 
rif. 76. 8chi.»d« g,.^co«.».^cu.dL„ IV. B; M Blcigeschosse (glandes), 
nach Art der tömischen 
Schleuderbleie; vor der Schlacht gössen sich die Soldaten ihre Muni- 
tion selbst 3). 

Die mit der blossen Hand geworfenen Geschosse reichten nicht auf 
eine weite Entfemnng. Da haben wir eine Menge von Wurfepiessen. 
Zunächst den Gör, der eine breite scharfe Spitze hatte, welche an 



Der Früe snel wite er spranc, Hanegeu herten stein er ?vanc Ue der Blinken dea 
vinden. — Lanc. III, 19984: Doe dit ^duert hadde lanc Ende hen quorele ge- 
boraten Ende ai nemmer mit aremboraten En conden gescieten, wetet dat, Doe 
najnen si gode sUngen ter stat Ende worpen mit steuen udeward. — Chans. 
d'Antioche VI, 35; Et jeter aus fondufles cea grans caiUauB massis. — Jord. Fan- 
toame 1191: E par aee ealingaia, par Ben arbelaatien. ^~ Godefr. de Bouillon 
9048: Et pajen leur giettoient fondifles et quariaus; 2S591: Et Ij roja dea Taf • 
fura va ae gent amenanl, Qui de fondi^es vont les pafens destraignant. — 
Guiart I, 2360: Et de fondes dont i] fondoient. — Guil. Brito, Philipp. VD (Du- 
chesne V, ISO): Ast alii aparaim loca convenientia quaenmt Quisque aibi, quo 
funda brevi Stridore lapilloe Et batiata queat iaculari arcusque sagittaa. 

1) Parz. 568, 21: Fünf hundert atabealingen Mit lifitecllchen dingen Zem 
ewanke wftm bereite. 

2) Para, 568, 28: Ez wären wazzersteine Sinewel unde hart. 

3) Gesta Ludovici VIII. Franc. Reg. (Duchesne V, 300): Hie peditee fundas 
reparant, hie plumbea massa Vertitur in glandes. — Ott Frising. (Ra^wini) 
Geata Frid. IV, 32: Pars eminua glande aut lapidibuB aen jaculis pngnare. 



Wurfspiesse oad Wurfspeere. t77 

der OSrstange, dem Holzschafte befestigt war^). Der Atig^r^ ist 
wahrscheinlicli eine orientalische Abart des gewöbnlichen Görs, Die 
Vermnthimg San Marte's (a. a. 0. 151), der Ätiger sei gleichbedeutend 
mit acinax, axtvöxi^ Schwert, 
erscheint mir nicht annehm- 
bar. Wenn in der citirten 
Stelle des Wigalois die atigfire 
der Soldaten den Speeren der 
ßitter gegenübergestellt wer- 
den, so bedeutet das meines 
Erachtens nur, dass diese mit 
Stoaslanzen, jene mit Wurf- 
spieesen bewafinet waren. 
Schon die Zusammenstellung 
mit Gabilöt macht dies wahr- 
scheinlich. Ich glaube, wir 

können mitdem Ger daaaltfran- ^"^ Sit^iTpi^i??. gää^S^iKÜ.'^ SSSÄ *•* 
zösische Glaive zusammen- 
stellen'); er wird auch etwa dem römischen Pilum entsprochen haben, 
während Jaculum*) (mhd. gabilöt, afr. javelot)*) eine leichtere 
Art von Wurfspeer bedeutet. Letztere Waffen trug der Soldat in 
Köchern bei sich*). Eine andere Art Wurfspeeres erwähnt Guiart 
(1, 1471: Lances brandir et archegaies), die Archegaie. Ob nicht 

1) Nib. Z. p. 32, 6: DO sach man über helme vtiegen manegen ger Durch die 
liehten schUde von der degene hant; p. 612, 0: Dö schuzzen BJ die gÖre mit 
kreften von der hant Durch die vil verten Schilde. — Lanz. 1504: Manegen gSr 
man Of in scböz. — Nib. Z. p. 12, 4: Ez fuorten scharpfe g^re di ritter üz erkorn. 
Stvrit der fuort ir einen wol zweier spannen breit, Der ze aiaen ecken harte vreis- 
Üchen sneit; p. 70, 5: Er kert des gfires sntde hindern rucke ain. Mit der gSr- 
stangen schAz si der küene man ä1b6 kreftecliche, daz si strQchen b^an. 

■2) Rolandsl. 2643: Vunfzehen tüsent guoter kneht« . . . (2647) Thie fuorten 
alle »tigere Mahmet ze 6ren. — Wigal. p. 272, 10: Gabiiftt und atigSre Truogen 
die sarjande, 

3) Chron. des ducs de Norm. 5653: Dune lur tancent espiez aguz E dois e 
glaives esmoluz. 

4) Gert.Ludov.Vni. Franc. Reg.(DucheBneV,300): Pilisetjaculisoneraturdestra. 

5) Percev. 1210: Kt de gaverlot bien lancier^ 1263: Ses iij. gaverioa en sa 
main. — Aje d'Ayignon p. 104 : Lancent guivres e dari, espiez et javelOB. — 
GuilL d'Orenge V, 6065; Chascuns portoit sa lance ou javelot. — Cleomadfes 550: 
Et maint garelot pour lancier. — Chon. des ducs de Norm. 5665: Fait traire ä 
euB e fundeier E tianchanz gaveloz lancier. — Eine ritterliche Waffe war das 
Oabilat nicht (vgl. Parz. 157, 17—20). 

6} Parz. 139, 9: DS greif der knappe msre Zuo sime kochcere: Vit ecbarphiu 
gabylOt er vant. 

SsbBlti, haf. Labu. n. ]2 



IV. Fansiart Pike. 



auch in dieser Bezeichuang 
ein Gorrumpirtea arabisdieB 
Wort yorliegen m^? Die 
Wurfepeere der Kaffern wer- 
den ja heute noch ÄBsagsi 
genannt. 

Den Faaesart') wirft 
Tiollet - le - Dnc mit dem 
Fauchon zusammen und er- 
klärt ihn (Dict. dn Mobilier 
V, 420) für eine Hiebwaffe, 
ähnlich wie die sogenannte 
Kriegshippe (fr. vouge). 
Aber der Faussart wird 
immer geschleudert ^ und 
muss deshalb unbedingt 
den Wurfepeeren zugezählt 
werden. 

Zum Kampfe Mann an 
Mann sind die Fusstruppen 
mit Piken') bewaflnet (Fig. 
77). Diese Infanterielanze 
war gegen zehn Fuss lang*), 
ihre Spitze zuweilen noch 



1) Oode&.deBoiuUon23491: 
L]i gnuu kans de Tartarie y fu 
ce joQT f^lons; 11 tenoil nng 

Fig. IT. Soldat (Qnleliant auh Hi. ftufii* V. 4» Ii dar faOBSart dont I7 aciera fll bona; 
Hatlonal-BiUlDUitk tu Paria). 26600: Ly TOJi tint ung fau«ut 

afilet et Iniaant — GuiE. d'Orenge 
IV, 211: S'i ot plomeee et maint faussart pesant, — Alii. p. S05, ZT: Eamenidus 
le fielt en reime d'un iausart. 

2) Fiembraa p. 51: Olivier ont laociö maint fausart eamoulu. — Gaydon p. 75: 
Lancent ä lui lea fituMars acerez. — Otinel p. 4Q: I^ncent lea laoDeg et fausiarz 
acerez. — Elle de Saint-OÜle 675: D loi lancent iaucan et boins espiels forbis. 

3) Maeriant, Troye 4366: Piken, ghelarien ende quaieele. — Lod. van Velt- 
hetn IV. c. 2ä : Die Vlaminge lagen tesen tiden Op een plaeiae daer beäden ; Vaste 
in een ende a1 te voet Met pieken Blarc ende wel behoet. — Godefr. de Bouillon 
9029: Et ly aultres boutoit De pickea et de dara. ~ Cl^tnad^ 528: Et mainte 
lance ä fer ague Et maint dart et maint roit eapiel. 

4) Godefr. de Bouillon 2659T: Et de picqnes qui bien ont -i- piie en esUnt 
X ung fier afilä qn'il avoient devaot. 



KriegasenBe. Guisarme. 179 

mit Widerhaken verselien ') {aleo eine Art Partisane). Ein so aua- 
gerOsteter Haufe konnte zumal den Angriffen der Reiterei 'Sehr 
wirksamen Widerstand leisten^. 

Die Kriegssense (afr. fauc^), 
mlat. falx, falao) *) ist wie die Lanze 
zehn FuBs lang^) und hat eine Spitze 
gleich dem Blatte einer Sense. Sie 
ist also zum Stechen und vor allem 
zum Hauen geeignet, eine sehr ge- 
fährliche Waffe, die sich auch in 
den polnischen Aufstanden unseres 
Jahrhunderts noch bewahrt hat 
(Fig. 78). 

DieGui8arme^)isteben&llseine 
Hiebwaffe. Sie mag der Sense oder der 
späteren Hellebarde etwa geglichen 
haben. In einem von Hewitt (a. a. 0. 
I, 50) citirten Statut des Königs 
Wilhelm von Schottland (1165—1214) 
beisst eB„Ojsann, quoddiciturHand- 

axe". Demmin ideutificirt die Qui- ^ — 

sarme mit der von ihm Gläfe ge- f^. n. MiDiit« 
nannten Waffe, die eine sensen- oder 



1) Wilh. Brito, Philipp. XI (Dnchesne V, !3S): Mos haataa hiutata tnanoB con- 
figit in illum, Quamm cuspiB erat longa et sabnlae instar acata Et nonnuUa velut 
verubus dentata recuiri« Cuspidis in medio uncoa emittit acQtoa, 

2) Wüh. Brito, Philipp, XI (Duch. V, 2S8): Haatataa et«nini pedit«» iuTadere 
noatri Horrebant equites, dum pugnant eneibus ipd Atque armis brevibus iUos 
vero haeta cutellis Longior et gladüa etc. 

5) ChauB. d'Antioche VIII, 21: Li roia (Tafnr) porte une fous dont l'acier est 
tempr^e. — Alii. p. 238, 29; El fiereut o le faus. — Chron. des duce de Norm. 
196SU: (die Bauern) Fauz unt e lancee agnia^ee, Ars e giaarmea e coignäea 

4) VgL Hewitt a. a. 0. 1, 211. 229. 

3) Godefr. de Bouillon 9071: Cieua tenoit en. sea pttine one fauc ac^r^e, Dia 
pi^ avoit de lonc et k l'avenaiit I6e. 

6) Walewein 8966: Si namen piken ende ghiHirmeii Ende glavien ende atave. 
— Bom. de Ron 259; 1762. — Born, de Troie 1062: Et de gisarmea acer^ea; 
cf. 219S. — Auberia li Borgognons (Bomv. 208, 10): Cane guiaanne me &it6H toat for- 
gier ABae i ait del poitevin acier. — Flore 1915: En aon pning ttent caacnns uue 
arme U miaericorde u gisanne. ~ Auberi p. 127, 25: Une guisarme monlt gnutt 
11 fist porter, — Guill. de Paleme 7220: Prendeut guiaarmea et fanaaare. — CUo- 
inad£a29Sa. — Chron. dea duca de Norm. 10BS1; 216S2i 28S70. — Anelier, Ouerre 
de Navarre 30B5: E l'autre la guyaaarma; 3162; 4374. 

12* 



XgO I^* Godendac. Helmbarte. Haken. 

sichelartige Schneide mit Widerhaken besetzt an langer Stange zeigt. 
Ich glaube aber doch, dass eine Art langschaftiger Axt die Grandform 
dieser Waffengattung abgegeben hat. Dass sie eine Spitze hatte, wird 
uns ausdrücklich gesagt^). Im Nothfalle konnte sie auch als Wurf- 
speer benutzt werden^). 

Ob der Godendac^), die Waffe der Flamander, mit der Guisarme 
Aehnlichkeit hatte, geht aus der Beschreibung nicht recht hervor. 
Er war mit einer scharfen Eisenspitze versehen, die sowohl zum Stechen 
wie zum Hauen gebraucht wurde*). Viollet-le-Duc halt ihn f&r eine 
Art Hellebarde (Dici du Mob. V, 475 ff); aber das ist doch keines- 
wegs erwiesen. 

Die Guisarme sowie den Godendac scheinen die Deutschen nicht 
gebraucht zu haben. Sie kennen dagegen schon firüh die Helmbarte^), 
die Waffe, welche später Hellebarde genannt wurde. Barte ist ein 
Beil^), Helmbarte also ein Beil mit langem Stiel, bestinunt, wuchtig 
geschwungen, die Helme zu spalten (Fig. 79). Oft waren sie auch 
noch mit Haken versehen, um die Reiter von den Rossen zu reissen '^. 

Solche Haken brauchten die deutschen Soldaten in der Schlacht 



1) Alix. p. 289, 29; Giaarne u pic fier^. 

2) Guiart I, 3627: Gietent ä eus sans recreances De juisarmes, d'espiez, de 
Lances. 

8) Godefr. de Bonülon 3937: Glaves et godendas portoient ly Flamenc. — 
Guiart VII, 6869. 6928. 7199. 8097. 8141. 8201. 10242. 11158. 11798. 

4) Guiart II, 5428: A. granz bastons pesanz ferrez Ä un lonc fer agu devant 
Vont ceuz de France recevant. Tiex bastons qu*il portent en guerre Ont nom 
godendac en la terre. Godendac c'est bon jour ä dire, Qui en fran9ois le 
veust descrire. Cil baston sont lonc et traitiz, Pour f§rir ä deuz mains fiaitiz. 
Et quant Ten en fiäut au descendre, Se eil qui fiert i veust entendre Et il sache 
bien ouvrer, Tantost puet son cop recouvrer Et färir, sans s*aler moquant, Du 
bont elevant en estoquant So ennemi parmi le ventre. Et li fers est aguz qui 
entre Legi^rement de plainne assi^te Par touz les lieuz oü Ton en gi^te, S*ar- 
m^ures ne le d^tiennent. Cil qui ces grans godendaz tiennent Qu'il ont ä deuz 
poinz empoingniez, Sont un poi des rens esloigniez. 

5) Cröne 18146: Die helmbarten er truoc Ober sin absei; cf. 18164. — NSth. 
CXVII, 17 (EMS. m, 277): Spiez', swert, helmbarten. — Troj. 80050: Die truogen 
hallenbarten, Sör unde wol gesliffen. Swaz si da mite ergriffen, daz was ze töde 
gar verlorn. — Lindenschmit (Hdb. d. deutsch. Alterthumskunde I, 198) nimmt 
als die ursprüngliche Form Hiltbarte = Kampfbeil an. 

6) Willeh. 394, 18: Der zimmerman muoz warten Wie er mit der harten 
N&ch der ackes müeze sniden. — Cröne 18108: Slach mir iezunt min houbet abe 
Mit dirre harten. 

7) Ludw. Kreuzf. 5665: Sie truogen engestliche wer, Hellenbarten an stilen 
langen Beslagen, daz selbe ir stangen Vorne sharf dannoch dar in En vir enden 
lange nagele sin Gespitz, alsam crapen, die Heiden tzur erden rizzen. 



Saqueboute. Stöcke. Stangen. Streitäxte. 
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von Bouvines *). Ob die Saqueboutes der Franzosen eine ähnliche 
Waffe waten, oder ob sie einer anderen Gattung angehorten, ist nicht 
ersichtlich^). 

Sehr primitiv ist die Bewaffnung mit Stöcken, wenn diese wohl 
auch gewichtig und stark mit Eisen beschlagen, waren ^). 




Fiff. 79. Hebnbftrt«, Miniatax der 

HdseliT.AlexftadriMJnoritM Apoea- 

iTpaia explicata ^ der K. iL UniT.- 

BibL in Breslau. 




Fig. 80. FaacboBS. Hache danoise. 

tfiniatnren der Fierabnua-Handeclirift sn Hanno rer. 



Die Stangen, die Lieblingswaffen der Riesen (s. Mhd. Wtb. IL^, 
640), sind hier auch noch zu erwähnen, und auch die vom Dichter des 
Titurel angeführten „Burdune" dürften derselben Waffenkategorie 
beizurechnen sein*). 

Häufig bediente man sich der Streitäxte^), a&. coignee^); sind 
dieselben zweischneidig geschmiedet, so heissen sie Bisacutae oder 

1) Herrn. Comeri Chron. 1216: peditesque ipram Regem (Franciae) circum- 
dederunt et lanceis et uncis gracilibus ipsum de equo ad terram projecenint. — 
Guiart I, 6971: Ä crochez et ä. saqueboutes Les trebnchent entre leur routes. 

2) S. Anm. 1. — Guiart 11, 5924: Fichent lances et saqueboutes. 

S) Willeh. 117, 17. — Percev. 85998: Bourgois, vilain et Chevalier Maces 
tienent, bastons hauQoient. — Guiart I, 6948: lA ot tant bastons et plomm^es, 
Yiez esp^es et lances s^ches Et juisarmes plaines de breches. — Chev. au lyon 5506 : 
N*i a nul d'aus -^j* (g^anz) qui n'ait un Baston comu de comelier Qu'il orent fez 
apareiUier De cuivre et puis lier d'arcbal. 

4} Tit. 4521 : Lantzen, hatschen, keulen, Gabilot, burdune. 

5) Braunscbw. Reimchron. 8966: Lanzen, svert, kul und exe. — Lanceloet 1, 
959: Doe Sagrimor dat hadde verstaen, Liep hi tere cameredore säen, Daer een 
seilt hinc, ende namen daer; Ende ene aex nam hi daer naer, Di hi in die camer* 
vant; I, 17225: Die gygant dede sine wapine an Ende gereide sine vart. Hi sat 
op een starc swert part, Ende hinc an sijn archoen ene haecse Ende ene sware 
loedene maetche. 

6) Chron. des ducs de Norm. 19881: Ars e gisarmes e coign^es; 28368: Tant 
palsant, tant dur vilain Son arc ou sa fauz en sa main Ou sa gisarme ou sa 
coign^e Ou sa grant lance roiU^e I est tot effreiz venus. 



132 ^* Streithammer. Beil. Keule. 

Bipennes ^) (afir. besagues^), paffut)'). Neben den Aexten wurden zimud 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts die Streithämmer^) ver- 
wendet, die besonders gut geeignet waren, die Stahlhelme zu zerschlagen. 

Nicht minder furchtbare Waffen mögen die Beile (afir. haches^), 
mhd. btle^), harten^, hätschen)^) gewesen sein. Man brauchte sie 
übrigens auch, um im Kriege schnell Verhaue zu zerstören®). Eine Art 
derselben, die dänischen Beile (haches danoises oder danesches ^®) ; 
Fig. 80 d) wurden von den Franzosen mit Vorliebe gebraucht; die 
deutschen Dichter scheinen diese Waffe nicht zu kennen. 

Die Keule (Iriule**), kolbe^^), afr. mace, mayue^^), mlat. clava, 



1) Matth. Par. 1251: Gladios, bipennes, gesa, 8ica et anelatios; 1066: Pedi- 
tes (Angli) omnes cum bipennibus. 

2) Guiart 11, 11711: De haches trenchanz ä Ions manches Forgiees comme 
besagues. — Vgl. Meraugis p. 10: (der Herold) mais tant estoit laids qa*il sem- 
bloit Qu'il fiist ovrez ä besaguS (d. h. wie mit der Holzaxt zugehauen). 

3) Godefr. de Bouillon 6814: Et 11 tiers ung paffut ou gisarme ac^r^e. 

4) Godefr. de Bouillon 9029: Et ly tiers d'un martiel; 13688: De haces, de 
martiaus, d'esp^e et de quignie, De lances et de dars dont ly aciers flambie. 
De traire dars turquois y fu ly arramie; 5935: Et portoient ^äussars et hasche» 
ensement Et grans martiaus de fier, qui poisent durement. 

5) Rom. de Rou 259: Esmoldre haches et gisarmes; 1758; 4108: Sovent vei»- 
siez fors paleter 11 seijanz fondes e o arcs et o haches trenchanz. — Chans. 
d*Antioche I, 18: Ä coutels et ä haces vont sor les Turs ferant. 

6) Parton. 18212: Wan ein wol gesliffen Bile iClter stSlielln und einen bogen 
hümin; 18348: Der zinke von dem bile min Schuof sin bitter ungemach. — Fer- 
guut 4222: Some met gysarmen, some met bilen. 

7) S. S. 180, Anm. 6. 

8) Parz. 183, 16: (Vor Pelrapeire) Da stuont euch manec koufman Mit haschen 
und mit gabilöt (aber nicht, wie San Marte [a. a. 0. 193] sagt, sie zu verkaufen, 
sondern damit zu kämpfen). — Willeh. 60, 1: Hätschen, kiulen, bogen, swert; 
358, 9: Swert, pogen, lanzen, haschen. — Tit. 2601; 4521. 

9) Guiart I, 3313: k dolou^res et k haches Vont desrompant piex et estaches. 

10) Percev. 23300: Et ä Testel d*une cami^re Une hace danoise avoit; 36176: 
Li Chevaliers en sa main destre Tint une grant hache danoise. — Rom. de Troie 
2198: Haches danesches et gisarmes; 7061. — Aiol 5992: La hace danoise. — 
Clöomadäs 2939: I ut un grant hace danoise. — Ghron. des ducs de Norm. 
5667: E Daneis unt les haches l^es, Flures, longes et acerees. — Godefr. de 
Bouillon 26599: Et de haces danoises les vont fort assalant. — Joinv. 354: II (les 
Sarrasins) en vindrent bien trente ... au col les haches danoises; 355: Qui tenoit 
une hache danoise k charpentier. — Richerius Senoniensis V, 15: Argentinenses 
•igitur sibi ascias fecerunt fEibricari, quos Franci haches Danoises appellant. 

11) Willeh. 60, 1. — Kudr. 356, 2: Kiule und buckelaere. — Tit 2601; 4521. 

12) Parz. 570, 5: Einen kolbn er in der hende truoc, Des kiule grcezer denne 
ein kruoc. 

13) Percev. 35998: Bourgois, vilain et Chevalier Maces tenoient. — Chans. 
d'Antioche VIII, 22: (Portent) Ghisarmes et ma^ues. — Joinv. 175: (Les Turcs) 
li (Gauchier d* Antriebe) donnoient grans cos de lour maces lä oü il gisoit. 



Palczat. Plumbata. 1S3 

clavata) ^) wird von den Soldaten häufig gebraucht. Sonst fßhren sie 
auch die Riesen 2), die Räuber^), die Bauern. Sie ist entweder von 
Eisen *), Kupfer oder Messing ^) oder aus Holz und hat dann einen mit 
Blei ausgegossenen Enopf^) 
oder ist mit Eisen beschla- 
gen '). Eine besondere Form 
dieser Waffe heisst die tür- 
kische Keule ^). 

Ob der Palczat»), den 
ich in keinem Lexicon er- 
wähnt finde, auch den Keulen 
zuzuzählen ist, lässt sich nicht 
bestimmen. 

Jedenfalls verschieden von 

den Keulen sind die Plom- ^^ ^^ Kri.grf*g.i i« Mu.«i« « MiUn. 

meesio). Schon S. 161 ist 

diese Waffe, der Kriegsflegel, ml. plumbata, geschildert worden 
(Fig. 81). 




1) Guill. de Nangiaco, Gesta S. Ludov. (Bouquet XX, 324: Corpus suum per 
homines cupreas clavas assidue deportantes (franz. Uebers.: serians a mace) fecit 
diligentissime custodiri. — Ann. Egmundani 1166: Eodem anno Fresones occiden- 
tales, qui habitant trans vadum qui Occenvorth dicitur, eondem vadum transeun- 
tes in muliitudine gravi, armati ut solent galeis, clavatds, clipeis, mucronibus et 
venabulis in agros oppiduli, quod Alkmar dicitur, conscenderunt. — Matth. Par. 1226. 

2) Vgl. Mhd. Wtb. I, 867. 
8) Aiol 860. 

4) £neit p. 195, 24: Mit isenlnen kolven. 

5) Aye d'Avignon p. 21: Li gloz tint une mace de cuivre et de laton Qua 
il ot aport^e pendant k son ar90n. — Vgl. Anm. 1. 

6) Chans. d'Antioche IV, 48: De grans masses de plonc Tont moult forment 
navre; VT, 38: Masses plomees. — GuilL d'Orenge V, 82: Chascun portoit une 
mace pesant Tote de plon et de fer au tenant. 

7) Erec 5386: Zw&ne kolben swaere, Gröze unde lange. Den wären die stange 
Mit Isen beslagen. — Aiol 3988: Et portoit une mache de fust cainin. -Ccc- claus i 
avoit de fer massis. 

8) Cleomad^s 2934 : Et une grant mache turcoise. — Itin. Reg. Ricardi I, 85 : 
(Turci) ferreis hirsutas dentibus clavas gestautes in manibus, quarum ictibus nee 
cassis resisteret vel lorica. 

9) Ottokar V. Steier DCCXXVIII: Der chunig hinzu rant, Ain palczat fürt er 
in der haut, Damit slucg er. 

10) Guill. d*Orenge IV, 241: S*i ot plomees et maint faussart pesant Et main- 
tes maces et esp^es tranchanz. — Jourdains de Blaivies 8967: Li uns plent hache 
et li autres espee Li tiers sa mace et li quars sa plomm^e. — Guiart I, 1469: La 
veissiez enteser maces Et plomm^es pour faire plaies; I, 6948: La. ot tant bastons 
et plomm^es. 
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IV. Bauernwaffen. SoldateoBchwert. Fauchon. 



Im Nothfalle war selbst der gewöhnliche Dreschflegel keine ge- 
ringzuachtende Waffe. J. Stmtt theilt in seinem Werke ,,Angleterre 
ancienne^ (ich habe nur die französische üebersetzung, Paris 1789, 
zur Hand) Ta£ XXXII, 1 eine Miniatur aus der Cambridger Hand- 
schrift des Matthaeus Paris nüt; dort ist ein mit dem Dreschflegel fech- 
tender Mann dargestellt (Fig. 82). Der Bauer, 
der behufs Yertheidigung seines Eigenthums 
zu den Waffen griff, nahm natürlich was ihm 
zunächst zur Hand war. Manche mochten 
einige Waffen im Hause haben, eine Gui- 
sarme, eine Sense, eine alte verrostete Lanze, 
oder eine Axt (Chron. des ducs de Norm. 
19880 ff.; 28368 ff.), aber im NothfcU 
konnte ein Dreschflegel oder eine Mistgabel, 
eine Hacke, ja selbst ein Spinnrocken und 
anderes Hausgeräth, wenn es nur von kraf- 
tiger Hand geschwungen wurde, auch allen- 
falls gute Dienste thun^). 

Gewöhnlich 2) trugen die Soldaten zu 
ihren sonstigen Waffen noch ein Schwert 3). 
Wie sich dasselbe von dem der Ritter unterschieden hat, oder ob allein 
der Gurt des Ritterschwertes so eigenthümlich sich auszeichnete, das 
ist eine schwer zu lösende Frage. Ein Wehrgehang mussten ja 
auch die gewöhnlichen Krieger haben, und doch war das Cingulum 
militare das charakteristische Abzeichen des Ritters. 

Der Fauchon^) ist ein krunmier Säbel, im Gegensatz zum graden 
Schwerte ist er gebogen (Fig. 80 a. b. c). Vielleicht hatte man die 
türkischen Säbel praktisch gefanden und sie im Abendlande nachgeahmt, 




Fig. 8S. Miniatur der Hudschrift 

des Matth. Paris in Benei-CoUego 

(Cambridge). 



1) Nithart CXVII, 17 (HMS. m, 277): Spiez\ swert, helmbarten; 18: HeUe- 
barten, vlegeP, spiez und ouch mistkröuwel lanc. — Lanc. I, 88380: Wat elc vin- 
den conste vorwaer, Waest riec, pike, vlegel, stocken, Hake, sceppen, swingen, 
rocken, Wat dat si gegripen konden. 

2) Dagegen Chans. d'Antioche VIII (Nachtr. V): Li gens le roi Tofur ne fu 
mie effr^^e; ü ne porient o eis ne lance n^ esp^e Mais gisarme esmoulue et 
machue plom^e. 

3) HTroj. 1590: Mit den blozzen swerten. Mit armbrusten vf gezogen. Mit 
philen und mit bogen. — Percev. 2931: Et tantos -üij- serjant vinrent Qni grant 
haces en lor mains tinrent. Et cascuns ot ^ainte une espee. 

4) JoinviUe 116: Li clers . . . fist aporter ä. un enfant son fauchon. — Cleo- 
madäs 2931: Misericordes et fauchons. — Guiart II, 2241: Fauchons et coutiaus 
h pointes; 2621; 3987; 4675; 7198: Fauchons trenchanz, espees cläres. 



Flatsche. Menser. Dolche. jg5 

also gebogene Kliogeii geBchiniedet. Das würde den Namen, der jeden- 
falls mit Falx, Sichel zuBammenhängt, leicht erklären. Man m^ dann 
später jeden Säbel so genannt haben. Hewitt bildet I, 318 einen 
solchen ab, der etwa dem törkischen Yataghan entspricht (Fig. 83). 

Mit den Fanchone 
verwandt sind die Flat- 
schen, mit denen die 
Krieger des Königs Witz- 
län von Böhmen, wie im 
Biterolf) erzählt wird, 
bewafiiiet sind. Ob in 
Flatsche das polnische 
Palasz, Säbel, steckt, 
aberlasse ich Philologen 
zu entscheiden. 

Ausser den Wurf-, 
Hieb- und Stichwaffen, 
die schon geschildert 
worden sind, haben die 

Soldaten noch immer ^*«- **- windiwUni du Piintmi cudIim la WMtmiM««. 
verschieden geformte 

Messer^) bei sich, die zumal im Handgemenge recht gut sich brauchen 
Hessen. Ton den Dolchen (misericordes) and den Älen, jenen ganz 
dttnnen und feinen Messern, mit denen man in die Panzerfugen stechen 
konnte (alenaz, anelacius), ist schon im ersten Capitel die Rede ge- 
wesen. Diese Wa^en fllhrten auch die Fusstnippen, und zwar ist der 
Dolch (sica) von dem Änelatius ausdrücklich nnterschieden^); nnd 
dass die Messer nicht mit den Misericordien identisch waren, wird 
auch bezengt*). Die Sica und Misericordia sind wahrscheinhch zum 
Stechen bestimmt; der Anelacius gleicht mehr dem Stilet; das Messer 



1) Biter. 6530: 'Ob wir nicht kumen' sprach der degen, 'Mit gleven nnd 
buckeheien. Doch mOgen wir eatele Isren Mit flatscheu wol Buldunden, Die 
tiefen verchwunden Sul wir mit «werten houwen hie'; S44T: 'Ob si niht aper 
enfUeren (aiBo; gleve — aper) Si sulnz mit Satschen rüeien Den beiden üf den 
renden; lOlST: Von Satochen die vil säre raüten. 

2) Chana. d'Antioche I, IS: Ä couteU et ä hacea vont Bor les Turs feront. 

3) MatLh. Paris 1251: [Bibaldi habent) gladioB, bipennea, gesa, dca« et ane- 

4] Guiart 11, 7200: Coutiaua, nuaericordes nnea; 10499: Lee misericordes aguea 
. . . Les coutiaus trenchauz. 



ige IV. Bttcfaete. Artillerie. 

endlich dient zum Schneiden, kann aber, wenn es spitz zugeechliffen 
ist, allenfalls auch zum Stechen verwendet werden^). DieBuchete') 
dürfte vielleicht ein wuchtiges Hiebmesser sein, nach Art der spanischen 
Machete, ursprünglich zum Abhauen von jungem Gehölz (buche) 
bestimmt 

Die Waffen gehörten entweder den Kriegern selbst oder wurden 
ihnen von dem Fürsten geliefert In einem Falle, den ich schon früher 
erwähnte (I,S.278), wird einem Juden von Narbonne die Ausrüstung der 
Truppen übertragen, gewohnlich aber hatten die Fürsten selbst ihre Rüst- 
kammern. Der Name Arsenal (ital. darsena, von dem arab. dar essana) 
kommt erst im vierzehnten Jahrhundert vor, im dreizehnten Jahr- 
hundert heisst diese Rüstkammer Artillerie^), der Vorsteher derselben 
Artilliers^) oder Maltre Artilliers; ja selbst die Waffenwagen ^), die in 
den Schlachten zur Hand waren, damit die verschossene Munition (Pfeile, 
Bolzen, Blei etc.), die zerbrochenen Lanzen, Schwerter und Schilde 
schnell ersetzt werden konnten, hiessen Artillerie. Littre leitet das 
Wort von ars, artillum ab, und wohl mit Recht. Das sonst nicht 
vorkommende Artillum würde also eine Waffe bedeuten, wie Ingenium 
(engin) eine Kriegsmaschine bezeichnet 

Was die Rüstung der gemeinen Soldaten anbelangt, so sind wir 
über dieselbe recht schlecht unterrichtet. So beredt die Dichter den 
Anzug der Ritter, ihre Waffen u. s. w. schildern, so wortkarg sind 
sie, sobald es sich um die Ausrüstung der nicht ritterlichen Krieger 
handelt. War es daher schon schwierig, über die Bewaffnung derselben 
Einiges zu ermitteln, so sind wir, wenn wir ihre Rüstung kennen 
lernen wollen, auf einige wenige Notizen angewiesen. 



1) Guiart II, 2621: Aus fauchons, aus coutiaus k pointes. 

2] Guiart 1, 2100: Tant i a lances et esp^es, Coutiaus, buchetes esmoulues. 

3) (Der Sultan erzieht sich aus fremden Sklavenkindem eine Leibgarde, Haica) 
Joinv. 281 : La chose estoit si orden^e que les enfans jusques k tant que la barbe 
lour venoit, li soudans les nourrissoit en sa maison; en tel maniere que selonc ce 
que il estoient, li soudans lour fiaisoit faire ars ä lour point; et si tost conime il 
enfor9oient, il getoient lour foibles ars en Tartillerie au soudanc, et li maistre 
artilliers lour baiUoit ars si fors comme ils les pooient teser. — Godefr. de 
Bouillon 26545: Bien furent pourv^u et trfes-bien crestele Et de Tartillerie avoient 
k plente. 

4) Joinv. 446 : Jehans li Ermins, qui estoit artilliers le roy, ala lors k Damas 
pour acheter comes et glu pour faire arbalestes. 

5) Guiart II, 11292: Pluseurs vont k Tartillerie Qui fu, sanz ce que trufle 
lise, Pr^ des tentes du roi assise. Artillerie est le charroi Qui par conte 
ou par roi Ou par aucun seigneur de terre Est charchi^ de quarriaus en guerre, 
D'arbalestes, de dars, de lances Et de targea d'unes semblances. 
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Im Roman de Rou werden 11626 ff. die Schützen beschrieben: 
^ie Schützen sind zuerst ansgestiegen und zuerst ans Land gekommen. 
Dann hat jeder seinen ßogen gespannt, Kocher und Pfeile (Varchaiz) 
an der Seite aufgehängt tragend. Alle waren rasirt und alle geschoren, 
and mit kurzen Röcken ') bekleidet" An einer anderen Stelle (12806 ff.) 
giebt uns derselbe Dich- 
ter folgende Beschrei- 
bung: ,J)ie Fusstmppe 
war gut gerüstet, Jeder 
trug einen Bogen und 
ein Schwert; auf den 
Häuptern hatten sie HQte, 
die Füsse waren mit 
grober Leinwand um- 
wickelt (ä lor piez liez 
lor panels). Einige hat- 
ten gute LederrQstungen 
(coiries), die sie an ihren 
Leib banden. Mehrere 
hatten Wämser (gambais) 
angelegt; Köcher und 
Pfeile {? archaiz) hatten sie umgürtet." Die Golmaier Chronik erzahlt 
zum Jahre 129$: ,J)arBuf zog der römische König Adolf mit einer 
grossen Scbaar bewaffneter Leute gegen den Herzog von Oeeterreich, 
der auch mit einer zahlreichen Schaar ihm entgegen trat. Von 
denen wurden i^ gewaffnet angesehen die, welche eiserne Helme 
auf den Köpfen hatten und welche Wämser (wambaeia) trugen, das 
heisst einen dicken Rock aus Leinwand, Werg und altem Tuche zu- 
sammengenäht, und darüber ein Eisenhemd, das heisst ein aus Eisen- 
ringen geflochtenes Kleid, durch welches kein Bogenpfeil den Mann 
verwunden konnte." Besser gerüstet sind die Soldaten von Orleans, 
die Guiart (II, 8575 ff.) uns schildert: „Vierhundert und zehn Soldaten, 
an ihrem Leibe gerüstet mit Röcken und guten Ringhalsbergen; mit 
starken Handschuhen, mit dichten Kappen, mit Halskr^en')." Panzer 
zur Bedeckung des Unterleibes kennt schon Herbort von Fritzlar 3). 

1) Guiart I, 2354: Richart, qui de guerre n'a loia, Befait apre« venir Glalois 
A graDd baute et k fi&res flottes, Äffublez d'une courtea cotes. 

2) Soudoien quatre cena et dix, ArmeK de cotes £i leurs taüles Et de bona 
hauberjona k maillea, De foiz ganz, de coifeB serr^es, De gorgeretes et d'espäes. 

3] HTroj. 1693: Sie beten onch ir earwat Panzir heltn halaberg. 
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Der Bauem-RtlstuDgen habe ich schon ßrflher (Bd. I, S. 244) gedacht. 
Sie suchen es den Rittern gleichzuthun nnd legen Wämser an, in die 
Eisen eingenäht sind, oder ziehen 
sich einen Eettenrock, die Keten- 
troie') an. Auch haben sie schon 
Panzerbleche vor Ernst und Unter- 
leib gebunden *). Die Dichter spotten 
über sie und nennen ihre Schwerter 
scherzend kipfelklingen') oder 
kipfellsen*). 

FUr gewöhnlich wird es beim 
Fusssoldaten immer mehr darauf 
angekommen sein, den Kopf und 
den Oberkörper xa bewahren; flir 
die Beine brauchte schon deshalb 
nicht so ängstlich gesoi^ zu werden 
weil dieselben bei weitem nicht so 
exponirt waren, wie bei den Rittern. 
Doch sehen wir häufig auf den 
Miniaturen auchSoldaten dargestellt, 
die vom Kopf bis auf die Fösse 
gewappnet sind (Fig. 84). Es ist 
aber immer nicht sicher zu unter- 
scheiden, ob diese schwergepan- 
zerten Krieger nicht gar nur 
Ritter sind, welche zu Fusse weiter 
kämpfen. Ich habe schon im ersten 
Capitel (S. 67) darauf hingewiesen, 
dass die Ritter gewappnet zu Fusse 
keine grössere Strecke zurQck- 
legen konnten, und in Wirklichkeit 
kamen sie ja auch nur höchst 
selten, also bei Schlachten, wenn sie 

1) HMS.ni. 199und260. — Chron. Höltiatiae, cap 26: Troyamaue diplojdem. 

2) Nith. CXVU, 12 (EMS. JE, 276): Buosem plech; CXVin, fl (ibid. 279): 
Nabel bleche. 

S) Nith. XVU, 4 (HMS. m, 203). 

4) Nith. CI, 11; CXVII, 5 (HMS. lU, 267. 276). — Vgl. auch Nith. CVIU. 4 
(ibid. 271 ): Sin langez swert alaam ein hanef ewinge Treit er al utnbe, dem ist 
dn gehilze hol, Da sint lOcfaer m gemachet i'einer zinzel wshe. Oben in dem 
knöpfe lit ein Spiegel glas. 
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ihr Ross verloren hatten, in die L^e als Infanteristen zu kämpfen 
und erforderlichen Falls auch mit zu retiriren; die Bogenschützen und 
die anderen FusBsoldaten da- 
gegen mussten weite Märsche 
zurücklegen können und auch 
in der Schlacht schnell vor- 
gehen und Bewegungen aue- 
ftlhren. Für sie wäre also eine 
gar so schwere Rüstung nur 
lästig gewesen. 

Das Haupt schützten sie 
mit dem Hersenier, auf das sie 
die Haube oder den Helm mit 
dem Nasen bau de direct auf- 
setzten (Fig. 85). Den ge- 
schloasenen Helm scheinen sie 
nicht benutzt zu haben, auch 
wäre er ftlr sie kaum praktisch 
gewesen. Die in den Minia- 
turen dargestellten Krieger, die 
den Topf helm aufgesetzt haben, 
möchte ich deshalb immer für 
Ritter halten, die veranlasst 
sind zu Fuas zu streiten. Gegen 
Ende des dreizehnten Jahr- 
hunderts verbesserte man den 
Infanteriehelm dadurch, dass - — 
man ihn mit einem breiten 
Eisenschirm versah. Dadurch 

Fig. SS. SoUit ssa d« Zeit Pbillppa 

wurde das Gesicat eesen von ff- 1«"!«, ■** «i»;r <■'■> l"«* 

oben kommende Hiebe ge- 
schätzt, andrerseits konnte der Soldat &ei athmen und war nicht so 
leicht dem Hitzschlage ausgesetzt. Das sind die von den französischen 
Dichtem erwähnten Bacinets') (Fig. 77). Zuweilen hatten die Soldaten 
noch einen Schild. Derselbe konnte jedoch nur von den Truppen 
geführt werden, welche mit der blanken Waffe den Feind anzugreifen 

1) Godefr. de Bouillon 23!>0G: EfFondreut bacinea. derompent baubregona. — 
Guiart 1, 6881: Hjaumes et bacinez reluire; II, 115S3: Bocinez bruniz i, vin^es. 
— Ottokar v. Steier CCCL; Daz gewappent faeaex volkch. Die beten nch ge- 
fligBzen, Daz ir pekcbel-haubeu geliBszen. 



19 d« Zeit Pbillppa de* Sehtoai 

' -' ■'.) BiliariidKhT. 1. 

LB Pirii). 
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bestimmt waren, also von den Lanzenträgern, den Hellebardieren u. s. w. 
Den ScUeuderem, Bogen- und Armbrustschützen konnte der Schild 
nur hinderlich sein. Im zwölften Jahrhundert haben sie den grossen, 
sehr langen Schild (buckelaere) ^), der im dreizehnten Jahrhundert grade 
wie der Ritterschild inmier kleiner wird, so dass er fast die Form 
eines gleichseitigen Dreiecks annimmt. Gewöhnlich ftihren sie jedoch 
einen kleinen runden Schild, mit dem sie leicht Hiebe und Stiche 
pariren (Fig. 86). Das sind die Tartschen^). 

Nach den Miniaturen zu urtheilen, legen auch die gemeinen 
Soldaten gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts über die Rüstung 
noch den W&penroc an, und vielleicht war dieser von gleicher Farbe 
bei den gesammten Truppen oder bei den einzelnen Corps einer 
Armee. Aber sonst ist von einer Uniform gar nicht die Rede. Dass 
ein Fürst die Ritter seines Haushaltes kleidete, habe ich schon (I, S. 236) 
hervorgehoben, und so mögen dieselben denn auch im Kriege in 
gleichen Wäpenröcken erschienen sein^); jedoch dürfen wir uns deshalb 
nicht vorstellen, dass die gesammten Truppen eine gleichartige Aus- 
rüstung gehabt haben. Vielleicht, dass die Waffen der Soldaten,, 
welche aus den Arsenalen geliefert wurden, wenigstens einigermassen 
gleich gestaltet, dass die Schilde alle mit den Wappenzeichen des Kriegs- 
herren bemalt waren; im Uebrigen aber herrschte eine bunte Mannig- 
faltigkeit. Die Soldaten trugen Helme und Rüstungen der verschie- 
densten Form, die Ritter gar kleideten sich wie es ihnen beliebte, 
und nur eben jene, welche zum militärischen Hofetaat, zur Massente 
(afr. maisnie, ml. mansionada) ^) des Fürsten gehörten, waren mit dem 
Wappen desselben ausgezeichnet^). Wie erkannten sich nun die 
Krieger, die zu einem Heere gehörten? Das ist eine sehr schwer zu 



1) S. Mhd. Wtb. I, 276. — WigaL p. 267, 88: Und fünf tüsent sarjant, Die 
truogen lanzen in der hant, Buckeler, swert unde bogen. — Troj. 5016: Si buten 
vür die buggeler; Dd. binder stuonden si gebogen Und betten üz diu swert ge- 
zogen. 

2) Ludw. Kreuzfahrt 6713: Üf zwein tarschen biez er die tragen bin. — Cl^o- 
mad^s 2932: Et bracbeus et bouclers roons Et une targe navaroise. 

3) Lanzelet lässt seine tausend Ritter kommen: (8860) Algelicb was ir ge- 
want. — Mattbaeus Paris erzählt 1 250, dass Richard Graf von Glocester bei seiner 
Reise nach dem päpstlichen Hofe von vierzig gleichgekleideten Rittern be- 
gleitet war. 

4) Vgl. Mhd. Wtb. n», 86. — Mahinande ibid. U«, 20. 

6) Lanc. I, 46026: *Ende dander was gewont ter stede Ende hadde oec Ar- 
turs teken an; Ende ic kenne wel\ seide di verman, *Die ridders, die getekent 
sijn Met Arturs tekene'. 
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beantwortende Frage. Von den Flamändem wissen wir, dass sie durch 
weisse Feldbinden in der Schlacht sich einander kenntlich machten % 
und es wäre wohl möglich, dass die von den französischen Dichtem 
so häufig erwähnten Cognoissances^), Entreseignes^), mit denen die 
Ritter ihre Lanzen imd Bosse schmückten, solche Abzeichen vorstellten, 
welche die Freunde in den Stand setzten sich zu erkennen, bunte Wimpel 
und Schleifen, deren Farbe vorher verabredet worden war. 

Wie es nun um die Heeresformation bestellt war, das ist wieder 
recht unklar. Es scheint, dass man die Krieger in Schaaren von je 
Tausend theilte und dass eine solche Abtheilung den Namen Legio 
führte. 

Die Heere sind oft von sehr ansehnlicher Stärke. So soll nach 
den Annales Mediolanenses (Gesta Federici Imp.) Kaiser Friedrich I. 
bei seinem Kreuzzuge 90000 Mann gehabt haben. Waren dieselben 
alle Ritter, dann scheint das Heer allerdings sehr bedeutend, da wir 
mindestens die zehnfache Zahl von Fusssoldaten hinzurechnen müssen; 
zählt der Autor aber alle Bewaffiieten gleichmässig, so ist dies Kreuz- 
heer gar nicht so sehr stark. Das Itinerarium Regis Ricardi (lib. I, 
c. XX IT) giebt die Zahl von 3000 Rittern und 80,000 anderen Soldaten 



1) Guiart II, 11709: Li malveuillant s^entreconnoissent Par le saing des escher- 
pes blanches. 

2) Rom. de Troie 6825: De porpre aveient connoissances Et granz enseigner 
en lor Lances; 11912: D'une paiUe venneil aufricant Ot gonfanon et conoi»- 
sance. — Aliz. p. 131, 4: Et fiert le duc Betis sor la reconnissance; p. 156, 
11: Gieres reconnissances et pignonciaus. — DnrmarB 12070: Dedans la sale 
en sunt entre Cil qui portent conissances. — Aiol 10695: Quant Aiols li 
cortois a ueus les pongons, Les gentis connissances des nices poigneors, Et 
conoist Toriflame de la tere Francor. — Chron. des ducs de Norm. 38308: 
Breites lor lances. Por aveir certes conoissances I orent guinples atach^es Qu'al 
vent fiirent despleiees. — Gilles de Chin 204: En sa main destre prist sa lance 
Oü il ot une connissance. D'un vert samis que H dona Se sirez, quant 11 Tadouba. 
— Rom. de Troie 9483: De dras de soie et d'or freis Li buen cheval arago- 
neis Sont tuit couvert de cognoissances; 10989: Covrent chevax de conoissances, 
Lacent enseignes en lor lances; cf. 13861. 

3) Rom. de Troie 18460: En grosses lances de sapin Sont les enseignes ata- 
cbi^es, D'orfreis, de paile entreseigni^es; 20413: Achilles fait le suen conrei: Armer 
les fait dedevant sei, Gent les ordonne et appareiUe. D'une porpre chi^re 
vermeille Les a toz fet entreseignier. — Chron. des ducs de Norm. 
21393: Que il toz e sun milsoudor Esteient covert d'entresaignes. — Ren. de 
Mont. p. 113, 27: Et tint sor ses jenos une ensegne sertäe, Gentiument Tenlu- 
mine, car ele estoit lettr^e. — Flamenca 813: Ens Archimbauz es tost vengutz, 
Non fo meinz lanza ni escutz Neis antreseinz que portar deia Cavallier que por 
Joe tomeia. 



192 ^* ^^ ^^^ Heere. 

an. Vor Mailand hatte ja 1158 Friedrich schon 100,000 Mann (Ottonis 
Frising. [resp. Ragewini] Gesta Frid. III, 32). Konrad ID. f&hrte 
in seinem Ereuzheere, wie Matthaeus Paris zum Jahre 114b erzahlt, 
70,000 Ritter (ungerechnet die Fusstruppen und die leichte Reiterei) 
bei sich. Die Zahl der Fusssoldaten ist aber in der Regel sehr viel 
beträchtlicher als die der Ritter '). Bei dem Kriege, den Heinrich IIL 
1242 gegen Frankreich ftlhrte, hatte er 1600 Ritter, 20,000 Mann In- 
fanterie und 700 Armbrustschützen (Matth. Paris). Oislebertus macht uns 
im Ghronicon Hanoniense mehrere wichtige Mittheilungen über die 
Stärke der Heere im zwölften Jahrhundert. 1171 hat der Graf von Hennegau 
ein Heer von 300 Rittern und ebensoviel Reitern (totidem servientibus 
equitibus), 1172 von 340 Rittern, ebensoviel gepanzerten Reitern und 
1500 erlesenen Fusssoldaten. Bei grossen Aufgeboten stellt er 117S 
700 Ritter und 60,000 BewaiShete, 1181 400 Ritter und 60,000 Mann 
Gavallerie und Infanterie; 1186 werden auf 30,000 (resp. 10,000) Mann 
Gavallerie und Infanterie 300 (resp. 200) Ritter gerechnet. 1184 ftihrt 
der Graf von Flandern gegen den Grafen von Hennegau 500 Ritter, 
1000 gepanzerte Reiter und 40 (wohl zu ergänzen: tausend) Fuss- 
soldaten; der Erzbischof von Köln kommt ihm mit 1300 Rittern und 
vieler Reiterei zu Hülfe und der Herzog von Löwen führt ihm noch 
400 Ritter und 60,000 Bewaffnete zu. Der Graf von Hennegau hat 
300 Ritter und 3000 Mann Gavallerie imd Infanterie geworben (milites 
stipendiarios, stip. equites et pedites). Kaiser Otto IV. commandirte 
in der Schlacht von Bouvines 1214 ein Heer von 1500 Rittern und 
150,000 Mann Infanterie, ungerechnet den Tross. Hätte er noch einige 
Tage gewartet, so stiessen zu ihm ausserdem 500 Ritter und unzählige 
Fusstruppen (Guil. de Nangiaco, Ghron.). 

Gewöhnlich zählte man aber nur die Ritter, wenn dieselben auch, 
wie eben gezeigt, in den gewöhnlichen Heeren stark in der Minder- 
zahl waren. Soweit es anging, blieben die Angehörigen eines Landes, 
die Gefolgschaft des Lehnsträgers u. s. w. auch in den strategischen 
Körpern ungetrennt zusammen. Im Demantin wird (9803 — 9860) ^) die 
Formation eines Kriegsheeres geschildert. Da werden fiinf Fürsten 
zur Heeresfolge aufgeboten, jeder derselben ruft fünfzig seiner Herren 



1) Lanz. 1417: Er erhia sich von dem fuozher. Die ritter »atzten sich ze 
wer. — Gute Frau 1053: Si sante im in einer schar Vünf hundert biderber ritter 
gar Und tüsent seijande. — Meier. 11721: Sehs tüsent ritter werd erkant, 
Schützen unde sariant Vierzehn tüsent volleclich. 

2) 9803: Si soln fünfzig herren bi sich h&n, Di seit ir, vrouwe, suchen l&n. 
So manig herre so dar s!, Om sin zwanzig ritter bi. 
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auf, und jedem der Herren sind zwanzig Ritter heerespflichtig. Es 
commandirte also jeder Fürst eine Sehaar von tausend Rittern ^ unge- 
rechnet die fünfzig Herren, welche wohl als Unterbefehlshaber fungirten. 
DerOberstcomniandirende,derleit8Bre^), houbetraan^), meistert), 
wurde von dem Fürsten ernannt, wenn derselbe nicht selbst den Oberbefehl 
sich vorbehielt Zuweilen wird demselben auch die Schlachtfahne 
(sturmvane*), hervane) anvertraut^). Wie es scheint, wurde nicht in 
allen Ländern die gleiche Sitte in Beziehung auf die Fahnen beobachtet; 
bei den Normannen blieb die Hauptfahne von dem eigentlichen Hand- 
gemenge entfernt. So wird im Roman deRou (12718 — 12778) erzahlt, dass 
Wilhelm von der Normandie vor der Schlacht von Hastings seine Fahne 
dem Raoul de Conches und später dem Gautier Giffard anbot, von beiden 
aber eine abschlägige Antwort erhieU, da sie es vorzogen am Kampfe 
thätig sich zu betheiligen; endlich übernimmt diese hohe Ehre der 
Ritter Toustain. Und auch König Harald stand mit seinen Brüdern 
während jener Schlacht bei der Heeresfahne, die ebenfalls wohl nicht 
sogleich dem Ansturm der Feinde ausgesetzt war^). Bei den Deut- 
schen jedoch wurde die Fahne dem Heere vorangetragen''); der Fahnen- 
träger musste schon deshalb ein tapferer Held sein. Roland selbst 
führt des Kaisers Fahne®), Volker die der Burgunden^); Wolfdietrich 
trägt sie den Seinen voran ^% und in der Schlacht auf dem Lechfeld 



1) Trist, p. 131, 21 : Ir aller leiteere, Der getriuwe der gewsBre Rüal; p. 473, 
6: UndBigolin von Nante Der vinde leitaere. — Biterolf 3424: Des heres leiteere 
Wart RüedegSr der rtche; 5276: Daz er si solde frieren dan Und ouch ir leiteere 
In der herverte waere. 

2) Wüleh 200, 2. — Mhd. Wtb. H», 40, Z. 12 ff. 

3) WiUeh. 214, 2. — Mhd. Wtb. U», 117, Z. 47. 

4) Gr. Wolfdietr. 987; 1003; 2009; 2027: aturmfan. 

5) Biterolf 5304 : Drizic tüsent er gewan, Die muosten swern hervart. Rüed- 
gör ir aller venre wart; 9686: Vil balde Rüedgßr üf gebantDen Etzelen hervanen. 

6) Matth. Paris 1066: Rex Haroldus pedes iuxta vexiUum stabat cum fratri- 
bus suis, ut in communi et aequato periculo nemo de fuga cogitaret. 

7) Kudr. 521:. Er hiez n&ch sinem venre daz volc zuo dem Herten stürme 
wtsen; 830: Die paniere allenthalben in gedrenge man dö truoc; 1111: Yolget 
mlnem venre, der kan iuch daz beste wol gelören. — S. Oswald 2809: Sant Ob- 
walt der wtgant Vuorte den sturmvanen in siner hant; Der manheit was er niht 
ein tör, Den sinen vahter riteerlichen vor; Er vaht reht als ein biderber h§rre. 
Er gap den sinen rät und l§re. Er ruorte den strit wislich den sinen vor. Des 
w&ren al sin harren unde knehte vrö. 

8) Rolandsl. 3187: Ruolant enphie then yanen. 

9) Nib. Z. p. 25, 5: Ouch sol da mit riten Volker der küene man, Der sol 
den yanen fUeren; baz ichs nieman engan; p. 30, 4: Volker der küene den yanen 
züchte dan, Der starke yidelsere: dö reit er yor der schar. 

10) Gr. Wolfdietr. 2190: Wolfdieterich der furste fürte selbe den sturmfan. 

Schnitz, höf. Leben. II. 13 
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ergreift sie der König Otto der Grosse selbst *). Der Ritter Wales de 
Montegni hatte die Ehre, in der Schlacht von Bouvines die franzosische 
Reichsfahne, die Oriflambe, zu tragen^). Richerius Senoniensis (III, 15) 
nennt den Fahnenträger Walo und erzählt, dass vor der Schlacht der 
Konig Philipp August erst eine Ansprache an seine Leute hielt und 
diese ihm zu folgen versprachen. ,4)er König hatte aber von Paris die 
Fahne Karls des Grossen, die gewöhnlich Oriflamme (aurifiamma) ge- 
nannt wird, in diesen Krieg mitgebracht, die seit der Zeit Karls nie 
aus der geheimen Schatzkammer zu irgend einem Zwecke hervor- 
geholt worden war. Er sprach mit heller Stimme zu den Seinen: 
'Wer soll heute bei dieser Schlacht diese Fahne zur Ehre Frankreichs 
(regni Francie) tragen?' Ihm erwiderte der Herzog von Burgund: 
Mir ist ein Ritter wohlbekannt, Namens Walo, der von kräftigem 
Körper, im Kriegshandwerk erfahren, aber arm ist, da er sein ganzes 
Landgut verpfändet hat, um ein Pferd zu kaufen und an dieser Schlacht 
Theil zu nehmen/ Der König liess ihn rufen, reichte ihm die Fahne 
und sprach: 'Nimm sie, Freund Walo! Heute vertraue ich dir die Ehre 
Frankreichs an/ Ihm erwiderte Walo: 'Wer bin ich, o Herr, dass 
ich dies leisten kann?' Der König: 'Fürchte dich nicht! Wenn wir 
mit Gottes Hülfe den Sieg erfochten haben, werden wir deine Mühe 
reichlich vergelten/ Da sprach Walo: 'Weil, o Herr, Euer Befehl 
mich dazu zwingt, so werde ich sorgen Euren Auftrag zu erfüllen. 
Aber wie ich sehe, dürstet diese Oriflanmie nach Menschenblut, und 
ich werde sie, wenn Gott mir Kräfte verleiht, heute vor Vieler Augen 
mit dem Blute der Feinde tränken*." (Das thut er dann auch; ib. HI, 16.) 
In der Schlacht auf dem Marchfelde ist die Sturmfahne König Rudolfs 
dem Burggrafen Heinrich von Nürnberg anvertraut, die Fahne von 
Oesterreich dem alten Haselauer (Ottokar v. Steier CXLVIII), und bei der 
Schlacht von Gellheim trägt Albrechts Sturmfahne der von Ochsen- 
stein, das Banner von Oesterreich Ulrich von Prueschinck (ibid. 
DCLXXXI). Neben der Hauptfahne hatte man wohl für die einzelnen 
Corps des Heeres noch eigne Fahnen^), jedoch hatten diese eine viel 
geringere Bedeutung. Um die Sturmfahne sammelt sich im Kampf- 



1) Eaisercliroii. 15967: Der kunik nam selbe sinen vanen. 

2) Phil. Mousques 21717: L 'oriflambe de St.-Denise A j- cavalier par devise; 
Wales de Montegni ot non. — Cf. S. 201, Anm. 7. 

3) Biterolf 5356: Die küenen wigande Heten an den stunden Diu zeichen ane 
gebunden Und sibenzehen hervanen. — Rom. de Rou 9082: N'i a riche home 
ne baron Ei n'ait lez li son gonfanon, U gonfanon u altre enseigne U sa mesuie 
se restreigue, Congnoi^sance u entre-sainz. 
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gewüU immer wieder das Heer^), ihr folgt es^); war sie auf einer 
belagerten Burg aufgesteckt ^), so wusste Jedermann, dass dieselbe ge- 
fallen war; wurde sie jedoch in der Schlacht von einer Partei freiwillig 
gesenkt, so war dieselbe zur Gapitulation bereit'*). Fiel gar der 
Fahnenträger^), oder bemächtigten sich die Feinde des Heeresbanners 
und stürzten es nieder^), dann flohen die Truppen, die so ihren Halt 
verloren hatten. Die Fahne war der Stolz und gewissermassen das 
Heiligthum des Soldaten, und hart genug mag es 1238 den Mailändern 
erschienen sein, als Kaiser Friedrich H. von ihnen verlangte, sie sollten 
ihre Fahnen ihm zu Füssen legen und verbrennen (Matthaeus Paris), 
um diese Schmach möglichst zu vermeiden, war nicht nur der Fahnen- 
träger, wie gesagt, ein tapferer umsichtiger Krieger, die Fahne selbst 
an dessen Sattel befestigt und ihre Stange mit eisernen scharfen 
Nägeln beschützt'), sondern es wurden auch noch ausgewählt tüchtige 
Ritter ganz besonders zum Schutze der Fahne commandirt^). 

1) Ben. de Mont. p. 65, 16: Au fer et ä Tacier i fa grans la ten90nB La ü 
li-ii^*fr^re tindrent lor confanons, Entor eus asRomblerent trestos lor com- 
paignons. 

2) Prise de Pampelune 23: Ver Tensagne Carlion, lour seignour estandart, 
se retoment tretuit; 1974: Ä Isori^s mena le noir de Portegal, Que tenoit ä dous 
mains Tensagne principal : Pour ce le fist montier avant d'ome zamal. Quand fu 
dre9ee Tensagne dou frans roi general Iluec se treist cescuns, Fran9ois e Provenzal. 

3) Ordericus Vitalis 1. X, c. 7: (die Normannen 1098 bei der Eroberung 
von Le Mans) in principali turre vexillum regis cum ingenti trophaeo levave- 
nint. — Eudr. 789 : Dö giengens mit den Schilden daz si diu zeichen in die burc 
stiezen; 792: Obene durch die zinne Lie man den vanen weihen. — Biterolf 1396: 
Unz daz mit Rüedegere Biterolf der helt truoc Ein zeichen riche genuoc Zem 
aller hoehsten bürgetor; 1540: Dö sande er üf den einen tum Einen hervanen 
breit. — Jourdains de Blaivies 4088 : Et puis s'en va dedens la tor, monter Si fist 
maitre s^enseigne. 

4) Nib. Z. p. 83, 4: Die vanen wurden Id^en in dem stürme nider. Prides 
er dö gerte. 

5) Gr. Wolfdietr. 2209: Der do fürte der beiden vanen, daz hopt er im ab- 
schlug. Do sie iren fener verkuren, ir schar wart zertrant. — Sal. u. Mor. 
3038 : Bitz das er der beiden banerherr Von dem rosz zuo der erden stach. Do der 
sturmfane under wardt geton, Die beiden müsten verlorn han Beide, Ijrpp und gut. 

6) Ortnit 472: Diu banier lac d& nidere, der beiden gap die fluht. 

7) Lohengr. 5635: Also er nü gein dem vanen mit kreften kört Den an dem 
satel mit isen wart gebouwen. Er begreif in mit der haut unt wolt in nider 
brechen. Da wären al dar in gesmit Nagel, die im wunden gäben durch der 
hende lit. Nü liez er in, dö er in sus künde stechen. 

8) Athis A* 136: Sarjande und ouch scutzin Die saztin die wisin, Daz sie 
durch Athlsin Beidenthalb der vanin stritin. — Biterolf 9702 werden fünfhundert 
(Ritter zur Fahne commandirt. — Ottokar von Steier CXLIX: Dem stürm- van (Pez: 
man) schuef man huet Und auch vor dem kunig Budolfen. — Li vi. Chron. 1028 
Mhd.Wb.111,235): Er suochte der besten ritter zwelfe unde schuof si vür den vanen. 

13* 



196 ^^- Fahnenwagen: Carroccio, Standart 

Da Aller Augen auf die Sturmfahne gerichtet sind, so musste sie 
auch för Alle leicht sichtbar sein. Die Fahnenträger sassen zwar 
hoch zu Ross, aber doch konnten sie das Heereszeichen nicht so hoch 
halten, dass es in einer Schlacht von einer zahlreichen Eriegerschaar 
immer leicht bemerkt wurde. Viel praktischer musste es daher er- 
scheinen, die Fahne an einen hohen mächtigen Mastbaum zu befestigen. 
Nun konnte sie aber nicht mehr von einem Ritter vorgetragen werden, 
sondern musste auf einen Wagen gesetzt und in die Schlacht gefahren 
werden *). So entsteht der Fahnen wagen. Die Italiener scheinen diese 
Erfindung gemacht oder wenigstens am frühesten benutzt zu haben. 
Zuerst wird das Carroccio der Mailänder von dem Erzbischofe Amul- 
phus von Mailand in seinen Gestis Mediolanensium zum Jahre 
1038 erwähnt^). Nach den Annales Caesenates haben die Bürger von 
Bologna erst 1170 das Carroccio angewendet Das Carrochium Par- 
mensium erwähnt Albericus Trium Fontium 1229. Aber schon zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts brauchte man den Fahnenwagen 
in Deutschland. Bei einer Schlacht, die der Herzog von Löwen 1129 
dem Bischöfe von Lüttich lieferte, verlor er seinen Fahnenwagen ^). Im 
Deutschen und Englischen wird das Carroccio gewöhnlich Standart ge- 
nannt ^). 1138 schlugen die Engländer die Schotten in einer Schlacht, die 
gewöhnlich die Standartenschlacht genannt wird, bei Cuteen Moor. Aus- 
ftihrlich beschreibt die Standarte der Engländer RicardusHagustaldensis^), 



1) Lanceloet I, 34163: Die standart was So suaer, als icker af las, Datten 
met pinen mochte draghen Met iüj- perden een waghen. 

2) Vgl. San Marte a. a. 0. 324 ff. — Otto Morena 1160: (Medio lanenses) cum 
carozolo, supra quod maximum vexillum album cum cruce rubea in medio defere- 
batur, abire coeperunt. 

3) Lambert! Parvi Ann. 1129: Bellum inter Alexandmm episcopum et 
ducem Lovaniensem pro castro de Durace; in quo vexillum ducis captum est; 
quod fastu Buperbiae et precepto illius quadriga boum ferebat. 

4) Ann. Colon, maximi 1162: Postea tercia feria venit populus cum 
Carrocio (so ist jedenfalls statt barrocio zu lesen) , quod apud nos standare dici< 
tur. — Friderici Imperatoris Epist. (Freher I, 237): Venit populus cum carocio, 
quod apud nos stendart dicitur. — Matth. Paris 1236: Cum standardo suo, quod 
carrucam vel carrochium appellant. 

5) Ricardus Hagustaldensis de gestis Regis Stephani et de hello Standartii 
(Twysden, Hist. Angl. Script. I, 322) : Mox autem aliqui eorum in medio cuiusdam 
machinae quam ibi adduxerant, unius navis malum erexerunt, quod Standard appel- 
laverunt. Unde Hugo Sotevagina Eboracensis archidiaconus : 'Dicitur a stando 
standardum, quod stetit illic, Militiae probitas vincere sive mori/ In summitate 
yero ipsius arboris quandam argenteam pixidem cum corpore Christi et sanctorum 
Petri Apostoli et Johannis Beverlacensis et Wilhebni Ripensis Confessorum ac 
pontificum vexiUa suspenderunt. 
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während Ethelredus nur von dem kdaiglicheu Feldzeichen spicbt, 
welches gewöhnlich Standart genannt wird '}. Twysden, der Heraus- 
geber, giebt dann (Hiet. AngL Script, 1, 339) eine Abbildung dieser 
Standarte, die er Temtuthhch einer Miniatur der von ihm benutzten 
Handschrift entlehnt Ich theile dieselbe hier {Fig. 87. 88) mit. Wir 
sehen also einen hohen Mastbaum, der die Fahnentücher trägt und 




der auf einem vierrädrigen Wagen befestigt ist. In den deutschen 
Gedichten wird das Wort stanthart selten erwähnt^; die Dichter ziehen 
es vor, den Fahnenwagen Karrotsche oder ähnlich zu nennen^). Dass 
man jedoch recht wohl das Land kannte, in dem diese Art von Feld- 
zeichen zuerst aufgekommen war, ergiebt sich aus dem Gedichte 
„Moriz von Craon". Es wird dort das merkwürdige Schiff beschrieben, 
welches der Held sich erbauen läset, und da heisst es t. 738: „Ais ein 
lampartischer van Schein sin Segel in daz lant, Dö man in an den 
mast bant." 



1) Ethelredus abbas Rievalensu, de bello . . . apud Standardam (TwTsdeu 
o. a. 0. 337): Regium dgunm quod Tulgo Standard didtar. 

3) Willeh. 388, a : Dö kom SjnagOn mit echar. Der punjür und der Btaathart. — 
VgL Mhd. Wtb. II=, 592. — Cf. Ann. WormaL 1259: Cum cumi, qui dicitur stanthart. 

3) AÜüa C 93: Die der karroBchin phl&gin. — Titnr. 3099: Die karraUch 
alle viere gelicb dem eber poraten, — Lohengr. 4981 ; Dem stunnvanen was vor 
bereit Ein karintBch. — Wilh. v. Wenden 3820: Karrataclien. — Phü. Mousques 
29560: Leur karougne et lenr eetandart. 



IV. Carroccio. 



Merkwürdig erscheint es. daas das Carroccio immer von Ochsen 
gezogen wird. Vielleicht hielten dieselben sich im Lärme der Schlacht 
ruhiger, als die feurigen Rosse. Die Italiener hatten diese Art der 



Bespannung zuerst eingeführt, und man behielt sie dann auch tiberall 
bei '). Damit der Mast nicht ao leicht gefallt werden konnte, war er 
mit Eisen beschlagen^). Zuweilen hatte man auf dem Wagen noch 
eine Qlocke, die geläutet wurde, sobald das Heer avanciren sollte, und 

1) San Muite a. a. O. 321 «. — Vgl. S. 196, Anm. 3, — Hera. Ernst D 4687: 
Sinen got Machamet Der vogt von Babilone het (.'ff eynen karrats hoch Gesalzt, 
den da niht enfloch Riche kost nynder. Den tzogen raer rinder; Wol gelzirel 
wae der most. Der da trug Machmetes last. 

2) Athia A" 153: Nach der scare gienc der vune. Da sie houbitin ane. So äe 
ritin in den strit; Daa was ein rOter snmit, gczierit nicht zu swache. Ein üf ge- 
richtit trache Ale er iezn vliegin Bolde, Von gcsiiunninnie golde Meisterlich dar 
In gewebin, Der hangitc da beniibin üehtift in eine stangin (Dar er mochte ge- 
langin Und die in mochte virtragin) Mit isimc beslagin: Und rtuont Qf eime kar- 
rin. Den zugen 2w6ne varrin. — Titurol 3098: Von atahel der beworhte ist 
der van al umbe in solher kuate Und stuend er ane wer der ieut vereinet, Zwei 
klaiter lanc von atale, pfel goepitzet atumbe xint daran gezeinet. — Stricker, 
Karl 9831 : DO rihte man üf einen wagen Einen maat mit stahel wol beslagen D& 
was afn vone gebunden an. Den zugen vor dem her dan ZwSne starke 
merohsen grOz. 
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still schwieg, wenn der Feldherr Halt, gebot *) (Fig. 89). ü^j'^e 
Fahne wirksamer vertheidigen zu können, be&nd sich auf dem 
selbst eine erlesene Besatzung, die durch zinnenartige Schutzwehrfen^'- 
gegen die Feinde einigermassen wenigstens gedeckt war^); so konnte 
das Carroccio als eine Festung en miniature verwendet werden. 
Das Umwerfen desselben zu verhindern, waren an den Ecken Pfahle 
befestigt, welche tief in die Erde eingeranmit wurden^). Gelang es 
den Feinden dennoch, sich des Fahnenwagens zu bemächtigen, ihn um- 
zustürzen, dann war die Schlacht gewöhnlich entschieden^). Man 
baute aber nicht bloss auf die Tapferkeit des Heeres, sondern stellte 
die Fahne am liebsten auch unter den Schutz Gottes und seiner 
Heiligen. Wie die Engländer in der Standartenschlacht ein Ciborium 
mit der geweihten Hostie und verschiedene Reliquien auf ihrem Car- 
roccio haben (s. S. 196, Anm. 5), so lassen die Dichter auch die Un- 
gläubigen ihre Götzenbilder mit in den Kampf nehmen ^). 




1) Lohengr. 5001: Ein gröze glocke ein karrutsch zöch, Diu dar üf gemachet 
was mit püwe hoch. Daz was bezeichent in, swenn man sie lüte, Daz sie dan 
vür sich solden zogen. Swenne maus niht hört, so waerens unbetrogen, Daz man 
in danne da mit halden bedüte. "* 

2) Titur. 828: Karratschen ouch da giengen dar inne die starken awre, Dar 
uf sie umbe viengen ir stürm vanen veste sam die moure Für war dar umbe 
giengen hoch mit zinnen. Uf sturmeliches hurten kein dinc den vanen aldo 
moht gewinnen (Druck: erherten). 

3) Lod. van Velthem lib. III, c. 12 (Schlacht von Woeringen 1288): Nu werd 
u hier vord geteld, Hoe syn standert (des Erzbischofs von Cöln) werd gevelt. 
Hi stont vaste op enen wagen, Daer of geset was ende beslagen Yan starken 
planken een casteel, Daer liede binnen waren een deel. Ende dat casteel hadde 
tinnen, Daer men stont ten storme binnen. Met gescutten ende met gewere, 
Alse men pleget iegen here. Grote orsse met gewoulde Togen daer men heb- 
ben woude. Grote bome daer boven hingen An dien tinnen met starken ringen; 
Die dede man werpen dan dar buten Ende neder vaste in d'eerde sluten. Dat 
men niet mochte werpen omme Noch vorwerd minnen noch achter crommen. 

4) Lod. van Velthem lib. II, c. 8 : Doe die standart gevallen was Ende men't 
in 't here vemam oec das, Dat haer here were gevaen, Doe ward dat here al on- 
daen. — Rom. de Ron 13970: (die Engländer bei Hastings) E dune unt bien 
aperceu £] li alkanz recogneu Ee Testandart esteit cheu, tl la novele vint ^ crut 
Ke morz esteit Herant por veir, Ne kuident mais secors aveir. De la bataille se 
partirent, Cü ki porrent fuir fuirent. — Als die Deutschen in der Schlacht von 
Bouvines erfahren, dass die Franzosen ihre Standarte umwerfen, fliehen sie. Guiart 
I, 6899. 

5) Herz. EmstD 4687 ff. (s. S.198, Anm. 1). — Wüleh.352,1: Den selben got (Ter- 
vigant) hiez Terramdr Und ander sine gote hSr Setzen üf manegen höhen mast. 
Daz was iedoch ein swaerer last: Earräschen giengen drunter. Die zugen da be- 
sunder Gew&pendiu merrinder; starke liute (ez wäm niht kinder) Menten si 
mit garten. Cf. 360, 24. 
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Der Wichtigkeit des Fahnenwagens entsprach die prächtige 
Ausstattung desselben. Schon Benolt de Sainte More hatte in seinem 
Roman de Troie 7845 — 7878 den prächtigen Wagen der Trojaner 
geschildert, und nach ihm versucht dies Eonrad von Würzburg (Troj. 
30010 ff.)* ^^ hat der Wagen Bäder und Naben von Ebenholz, 
Speichen von Elfenbein; die Deichsel und die Axen sind von Silber, 
und ein goldig leuchtendes Dach aus gesottenem Leder bedeckt den 
ganzen Bau, welcher von Hellebardieren bewacht wird. Mag nun in 
Wirklichkeit ein so kostbares Material nicht in Anwendung gekommen 
sein, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass man dies Gebäude, 
welches man mit solchem Stolze werth hielt ^), künstlerisch gestaltet, 
bemalt und vergoldet hat 

Das Carroccio der Parmesen hatte auch einen Namen, Blancardum 
(Ann. PsiTjxL. maj. 1250); dieser Fahnenwagen fiel 1250 in die Hände 
der Cremonesen, wurde jedoch 1281 gegen den von den Parmesen 
1248 eroberten Carroccio von Cremona, den Ganyardus oder richtiger 
die Berta (vgl. Salimbene 1247), ausgewechselt Hier nennt der Annalist 
den Wagen der Parmesen Regolium Panne (Ann. Parm. maj.). 

Gewöhnlich weht vom Carroccio die Fahne des Fürsten, der 6e- 
meinde. So sah man auf dem Wagen der Mainzer in der Schlacht 
von Gellheim 1298 das Banner mit dem Bilde des h. Martin ^), Otto IV. 
führte jedoch 1214 bei Bouvines nicht das Reichswappen auf seiner 
Standarte, sondern einen Drachen^), der &ei ausgeschnitten oder 
plastisch gebildet an dem Mäste befestigt war. Es ist dies das alte 
Wappenbild der Sachsen (schon Widukind gedenkt desselben)*); 
aber auch die Briten kennen dasselbe^). Auf den Darstellungen der 

1) Rolandini Patavini Chron. lib. IX: In hoc (carroccio) enim pendet honor, 
vigor et gloria Paduani Communis. 

2) Ottokar von Steier (DCLXXXI) bei Massmann, Kaiserchron. II, p. 661 v. 
614: Ir karrötsche man jach Grözer richeite. Ein stürm van breite Dar üf ge- 
stecket swebte; Dar in geworht, als er lebte, Ir hßrre sente Mertin Und der dürf- 
tige stn, Dem er den mantel halben gap. 

S) Guil. Brito, Philipp. XI (Duchesne V, 228): Erigit in carro palum, palo- 
que draconem Implicat ut possit procul hinc atque inde videri. — Guiart 1, 
6830: Fait lors son estandart drecier; 6832: ün grant dragon ot sus la perche, 
Qui fu sus un biau char posee; Vers France ot la gueule baöe, Pour le reaume 
chalengier, Come s'il deust tout mengier. Cis dragons soustint la boni^re Des 
connaissances Temperiere Qu'il porte au bei et ä. lore. Desus ot un aigle dore 
G'est signe de guerre cuisant. 

4) Gesta Saxonum I, 1 1 : Hie arripiens signum, quod apud eos habebatur sacrum, 
leonis atque draconis et desuper aquilae volantis insignitum efBgie. — Auch schon 
beiAmm. Marcell. 1. XVI, cap. 10, 7 u. cap. 12, 89. — Draconariua ib. lib. XX, c.4, 18. 

5) Pierre de Langtoft I, 182: Dens draguns de fyn or fet le roy forger, L'un 
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Bayeux-Tapete sehen wir den Drachen als das Ueerzeichen Haralds 
dargestellt 1); in der Standartenschlacht ist er das Abzeichen des 
Schottenkönigs ^), und später brauchen dasselbe Wappenthier wieder 
Richard Löwenherz, König Johann und Heinrich HI. ^). Viollet-le-Duc 
theilt (Dict. du Mobilier V, 178) die Abbildung einer Miniatur der 
Histoire du Saint Graal (Bibl. Nat. 6769) mit, auf welcher ein solcher 
Drachen dargestellt ist. 

Deutsch wird das Garroccio Heerwagen^) genannt (Ann. s. Trud- 
perti 1237: Currum cum vexillo dicto herwan cepit). 

Gewöhnlich war das Fahnentuch aus Seide ^). Das Reichsbanner 
von Frankreich, die Oriflamme, besteht nur aus einem rothen Zendal 
ohne weitere Abzeichen % das persönliche Banner des Königs dagegen 
zeigt goldne Lilien im blauen Felde ^). Die Sturmfahne König Albrechts 
ist roth, und auf das rothe Feld ist ein weisses Kreuz aufgelegt^). 

Die Fahnentücher werden erst kurz vor der Schlacht an ihre 
Stangen gebunden^), so lange vnirden sie wahrscheinlich von den 
Fürsten selbst bewahrt ^^). Friedliche Heeresmassen zogen mit zu- 



pend ä Wyncester k r^glise saint Per , L'autre en batayle devaunt ly fei porter 
E Uther Pendragoun Ten comen^a nomer. Cf. I, 184; Ü, 142. 

1) The Bayern Tapestry, elucidated by John Collingwood Bruce (Lond. 1856) 
Taf. XVI. und Rahm, da« Psalterium aureum von S. Gallen, Taf. X. 

2) EthelreduB abbas Rievallensis, de hello apud Standardum (Twysden a. 
a. 0. I, 346): Regale vexillum, quod ad similitudinem draconis figuratum facile 
agnoscebatur. 

3) Richardus Divisiensis, Chron. ad a. 1190. — Rogerus de Hoveden, Annales 
ad a. 1191. — Rad. de Coggeshall ad a. 1226. — Chron. Joh. de Oxenedes 1264: 
Vexüla regia prodeunt sequentia Draconem, qui, quando in exercitu cemitur, 
Signum necis est ad magnam ultionem. 

4) Troj. 45041: Und ir herwagen, üf dem si striten. 

5) Sal. u. Morolff 366 : Morolff das nit en liesz, Eyn banner von werder syden 
Er yme bald wircken hiesz, Do hiesz er von golde Eyn bilde wircken jnne, Daz 
beczeichent von folck ein here, Das die Christen solden syn. 

6) Guiart 1, 1151 : Oriflambe est une banniere Aucun poi plus forte que guimple, 
De cendal roujoiant et simple, Sanz portraiture d*auire a&ire; Li roys Dagobert 
la fist fere. 

7) Guiart I, 6890: Galon de Montegni porta, Ou la Chronique faux m'en 
seigne. De fin azur luisant enseigne Ä fleurs de lys d*or aomee. 

8) Ottokar von Steier DCLXXXIU: Kunig Albrecht het den sein (aturmvan) 
Geprueft pegarb. Das veld in rotter varb, Dar innen was enmitten Ain weissz 
Chrewez gesniten. 

9) Nib. Z. p. 30, 2: Er hiez den Burgonden ir vanen binden an. — Lanz. 
8846: Nu bunden si die banier an. — Biter. 9686: Vil balde Rüedg^r üf gebaut 
Den Etzelen hervanen. 

10) Dem Herzog Albrecht von Oesterreich werden nach seiner Erwählung zum 
KOnig „des reichs vftndl und zaychen" überbracht (Ottokar v. Steier DCLXXVI). 
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sammengeroUten Fahnen einher^); kamen sie mit fliegenden Fahnen, 
so ersah Jedermann, dass sie als Feinde erschienen '). 

Setzte sich endlich das Heer in Bewegung, so ist dasselbe ge- 
wöhnlich in drei Abtheilungen gegliedert Voran marschirt die Vorhut 
(afr. avantgarde 3), mit. antegardia ^), antecustodia) ^). 

Beim Vortrab befanden sich eine Abtheilung von Sappeuren oder 
Pionieren. Waitz, der überhaupt die Bedeutung der Fusssoldaten 
meines Erachtens unterschätzt, auch die Schützencorps nicht recht gelten 
lässt, verwirft (Deutsche Verfassungsgeschichte VIII, S. 123, Anm. 3) 
die Annahme von Barthold, dass es eigne Pionier- Abtheilungen ge- 
geben hat, und in der That sind die expediti equites, die Barthold zu 
Sappeuren machen will, dies schwerlich gewesen. Indessen spricht 
schon die Wahrscheinlichkeit dafür, dass man eine Truppe im Heere 
mitführte, die erforderlichen Falles Strassen auszubessern. Brücken zu 
schlagen verstand, und die man zu den immerhin specielle Vorbildung 
erforderlichen Minenarbeiten verwenden konnte. Im Roman de Ron lässt 
bei der Landung in England Wilhelm der Eroberer zuerst die Schützen 
(11626 ff.), dann die Ritter (11638), endlich die Pioniere ans Land setzen. 
Es heisst da v. 11650 ausdrücklich: „die Zimmerleute, die danach 
kamen, hielten grosse Keulen in ihren Händen; Beile und Doppeläxte 
hatten sie an ihre Seiten gehäugt" ^'). Entscheidend ist aber die Erzäh- 
lung des Ragewin (Ott. Frising. IH, 32): „(1158) Vorausgeschickt 
marschirten die Ritter mit den Wegearbeitem (cum stratoribus viarum), 
die die üblen Stellen der Strassen ausbessern, unwegsame Stellen ebnen, 
Hindemisse beseitigen sollten, damit nicht durch einen zu schwierigen 
Marsch das Heer ermüdet werde. Den Adler und die anderen Feld- 



1) Guill. d'Orenge V, 4375: As hantes roides as gonfanons fermez. 

2) Kudr. 777: Mit vanen üf gerihtet vil zorneclichen dar. — Kaiserchron. 
14151: Dieterich und sine man Mit üf gerihten vanen Riten sie ze Röme in 
daz lant. 

3) Garin I, p. 218: En Tavant garde li Flammans Bauduins Mil Chevaliers 
les blans haubers vestis : L'amere garde fist Isords li gris Ä tout set cent Chevaliers 
de pris; U, p. 148: L'arriere garde fist li dus Auberis En l'avant garde Hues de 
Carabrisis. — Ren. de Mont. p. 30, 28: avangarde. — Godefr. de Bouillon 5886: 
En l'avangarde ont min maint gentil sodoyer: Bauduin de Biauvais y fu pour 
iaux gaitier, Et ses fr^res Jemouls c'on n'y doit oublyer. Et en Tariere-garde, si 
com j'oiß noncier Fu Ricars de Caumont. 

4) Albericufl Trium Fontium ad a. 1187: Non fecit antegardiam. 

5) Albericus Trium Fontium ad a. 1204: A Morcuflo Petro de Navarres tradita 
fuit antecustodia. 

6) Li charpentiers, ki empröe vindrent, Granz coignies en lor mains tindrent; 
Doloäres 6 besagues Orent k lor costez pendues. 
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zeichen geleiteten Trompeter und Hornisten. Die Knechte der einzelnen 
Heeresabtheilungen und die Fusstruppen brachten mit Maulthieren 
und Packpferden das Gepäck der Ritter. Auf diese folgten die Leute, 
welche die Belagerungsmaschinen und Geschütze transportirten. Die 
letzte im ganzen Heereszuge war die Schaar der Söldner*' *). Die stra- 
tores viarum sind doch aller Wahrscheinlichkeit nach Sappeure. In des 
Gislebertus Chronicon Hanoniense finde ich dann eine schon von 
Baltzer erwähnte Stelle, die auch zur Unterstützung meiner Ansicht 
wohl geeignet scheint. Als nämlich im Fiühling 1176 der Graf von 
Hennegau gegen Jacques d'Avesnes zu Felde zieht, „Hess er, damit 
sein Heer durch das Gehölz, welches der Hag von Avesnes genannt 
wurde, leichter durchziehen konnte, durch seine Leute denselben so 
weit aushauen, dass hundert Mann in einer Front ohne Hindemiss 
vorgehen konnten". 

Die Vorhut, auch durch Schützenabtheilungen verstärkt, marschirte 
etwa eine Meile vor dem Gros der Armee her 2). 

In diesem war nun das Hauptcorps des ganzen Heeres vereint. 
Hier ritten die Ritter, die jedoch, wenn der Kampf nicht unmittelbar 
in Aussicht stand, ihre schweren Rüstungen und Helme abgelegt hatten 
und dieselben von ihren Schildknechten und Buben ^) auf Packpferden 
transportiren liessen^). Mit ihnen ritten ihre Knappen. Es folgten 
dann die Fusstruppen und endlich wohl escortirt die Bagage- Wagen 
und die Proviantcolonnen, sowie der Geschütz- und Belagerungstrain. 
Die Kriegsmaschinen wurden unter Aufsicht der Ingenieure auseinander- 
genommen und stückweise auf Wagen, Karren, auf Maulthiere, Esel 



1) Praemissi auteni militeH cum stratoribus viarum ibant, qui aggerum maligna 
corrigerent ac devia complanarent, obstacula praeciderent, ne pcrplexo itinere 
faügaretur exercitus. Circum aquilam et signa alia tubicines et comicines. Servi 
singulorum agminum cum peditibus erant mulis alüsque iumentis advehentes mili- 
tum sarcinas. Hos sequebantur, qui expugnandis civitatibus machinas et caetera 
tormenta portarent. Omnium vero agminum postrema erat mercenaria multi- 
tudo. — Cf. Itinerarium Regis Ricardi lib. I, c. XXII: In partem trinam totus 
secessit exercitus; prima duci Suaviae, postrema imperatori, media summariis et 
sarcinarum custodiae deputata. 

2) Matth. Paris ad a. 1217: Balistarii quoque eorum exercitum semper pre- 
ibant uno fere miliari. Sarcinae bigarum et summariorum cum victualibus et 
rebus necessarüs tantundem sequebatur a tergo, vexillis undique micantibus 
et scutis. 

3) Ottokar v. Steier XCVI: Schilt-chnecht und pueben. 

4) Nib. Z. p. 84, 1: Sie hiezen daz geweefen wider soumen an den Rin; p. 135, 
3: Ir heim unt ouch ir prünne si bunden üf diu marc. 
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oder Packpferde yerladen *). Proviant führte man in der Regel mit 
sich: Brot, Wein, Fleisch, Hafer für die Pferde, und Getreide 2); zu- 
weilen wurde auch Schlachtvieh mitgetrieben ^). So lange man durch 
Freundesland marschirte, ergänzte man den Abgang der Lebensmittel 
durch Ankäufe ^), entschädigte auch dem Landesherm, der den Durch- 
gang verstattete, mit einer runden Summe die unvermeidlichen 
Verwüstungen, welche mit dem Durchmarsch einer grösseren Truppen- 
masse nun einmal verbunden waren ^). Sobald man die Grenze der 
Feinde überschritt, wurde die Verpflegung des Heeres durch gewalt- 



1) Godefr. de Bouillon 20304: Ly maistre carpentier vont les engiens vierser, 
Et crestiens les vont sur karetes poser, Sur kars et (sur) karois qu'il ont fait 
amener, Sur änes, sur mul^s et sur chevauej tourser Et sur leurs cols les vont toute 
la nuit porter. 

2) Godefr. de Bouillon 5892: Et enmy le moyenne estoient ly sommier, Les 
yitalles pour Tost qui bien leur ont mestier. — Alphart 324: Also die soumer 
wären gereit und üf geladen Und die kamerwegene, die da solten tragen Trinken 
und spise durch diu vremden laut. — Ordericus Vitalis lib. XTTT, c. 38: {GeoSroy 
von Anjou belagert 1138 Falaise) tandem terrente Deo noctu fugerunt et ten- 
toria cum vestibus et armis atque rhedas pane et vino alüsque necessarüs rebus 
onustas fiigientes reliquerunt. — Garin I, p. 195: Entor le dux assanblent bien 
deus mil. La olssiez ces buisines bondir, Riches banieres ondoier et bruir. Mil 
serjans mainne por le fait sostenir, Quatre vins chars £edt apr^s lui venir. — 
Fierabras p. 154: Aval par toute Tost ont ci graule sonn^; Isnelement et tost sont 
li soumier trouse De pain, de vin, de char, et d^avaine et de h\6, Mais de Tautre 
hamois n'en ont il point port^, Tente, ne pavillon, ne aucube, ne tr^ (d. h« man 
Hess die Zelte zurück, um eiligst zum Ziele zu gelangen). 

3) Helmoldi Chron. Slav. lib. 1, 60: Porro iumenta oneraria cum bigis et 
quadrigis victualia sarcinasque militum portantibus, armentorum quoque in carnis 
esum ingens numerus in vallis medium coUocata fuerant prope decursum aque et 
pascuorum commoda. 

4) Demantin 10222: 'Sl (d. h. die Händler) soln mit gutem vrede varen' Diz 
wart geboten in di laut. Dd wart dar zu so vel gesant, Alles des men gerte dar; 
10228: Men mochte hlr unde dort Koifen swes men gerte. Di marschalk s! ge- 
werte, Daz ir on wol vergulden wart. Sw&r man vomam di hervart, Dax karte 
iz al gemeine zu, Beide späte unde vrü, SI vorten splse unde win; 10238: Ouch 
wftm dar rtche krSme, Di dar worden von tage zu tagen Rtcher und baz üf ge- 
slagen. So vür st dorch fromde lant, Daz men dar menschen nergen vant, Dem i 
schade were getan. — Chron. des ducs de Norm. 29610: Mais ä dreit furent 
achatees Les viandes e les forages: N'i voudrent faire autres damages. 

5) Ottokar von Steier DCLXVI: (Albrecht von Oesterreich zieht durch Baiem) 
Dy (Gesandten) prachten es daran, Daz der von Oestereich solt han Im und 
seinem her Chost und alle zer. Wie die war genant, ümb phenning durch Payr- 
land. Und ee er durch daz lant cham. Wie man von im schaden nam Pey der 
strasszen in dem gew An fueter und an hew, Des leicht ungekawfFt Das lant wirt 
bestrawfft, Dafür er must an widerstreben Herczog Otten tausent markh geben 
Lotiges Silbers berait, E er durch das lant rait. 
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same Requisitionen bewerkstelligt. Fouriere (vuoteraBre) *) durchstreiften 
unter gehöriger Bedeckung das feindliche Gebiet und nahmen den 
unglücklichen Bewohnern alles Brauchbare fort ^, plünderten sie wohl 
auch aus und steckten die Dörfer und unbewehrten Städte in Brand ^). 
Die Yomehmen Herren im Heere hatten dann noch ihre Köche sanmit 
dem zur Küche sonst noch gehörigen Personale bei sich (Parz. 18, 23. 
WiUeL 285, 23 ff.). Zelte wurden, auf Saumthieren verladen, gleichfalls 
mitgeftihrt; auf grösseren Expeditionen sorgte man auch bald beim Auf- 
bruche für Wagen zum Transporte der Kranken und Verwundeten*). Eine 
Menge Wagen begleitete das Heer der Franzosen auf dem zweiten Kreuz- 
zuge (Odo de Diogilo lib. U); aber das war sehr unpraktisch, denn wenn 
einer hielt, stockte der ganze Tross, und auch wo mehrere Strassen 
zur Disposition standen, verursachte der grosse Fahrpark Verluste an 
Pferden und zwang zu kleinen Tagemärschen. 

Eine eigenthümliche Erscheinung in den Heeren des Mittelalters sind 
die Leute, die in derHo&ung, Geschäfte zu machen und Beute zu ge- 
winnen, sich anschlössen und auch geduldet wurden: Kauf leute, verwegene 
Gesellen und andere Taugenichtse, die aber wohl auch von dem Feld- 
herm irgendwie zu gebrauchen waren ^). Dann folgten dem Heere eine 



1) Ludw. Kreuzfahrt 3869: Mit denfütergren riten; 3850: Der fÜterSre pflegen 
mit hüte. — Ottokar von Steier CCCX: Nu hiez er pald gahen sein für-renner, 
An die fiietrer, Die von dem her riten; CCCXIII: uns ist Unser ligen hie zu swer, 
Wann die fuetrer Mugent nyndert von dem her; DCCXIII: 500 futrer. 

2) Mattk Paris ad a. 1242: Emolumentis victualium intendentes, quod vul- 
gariter forrari dicitur. — Vülehardouin, Conq. 138: Et li forier cerchierent la 
contr^e. — Aye d'Avignon p. 42: Plus d'une grant jomöe sont li forrier coru 
Qu' enmeinent la vitaille qui par terre fu. — Parise p. 74: Antoines a v^u, par 
devant, les forriers Qu'il amoinent vitaille et d*avoir sont chargie; Lai ou il voit 
Hugon si Ten a apel6: 'Fr^re, je voi del duc ci venir les forriers, £t mainent avec 
eus mainz vaillanz Chevaliers; 11 sont tuit de vitaille et chargi^ ettroB6\ — Fiera- 
bras p. 100: Au repairier qu'il firent ont ix- sommiers trovez Qui tuit erent car- 
cie de char et de clar^s, De pain et de vin vi^s y ot ä grant plent^, Venison i 
avoit et boins paons lardes. 

3) Wolfdietr. 332: D6 fuorens unverborgen durch der Kriechen laut, Den 
äbent und den morgen huop sich roup und brant. — Jord. Fantosme 560 : Pement 
et destruient la terre vers la mer Chevaliers e serjant e li autre furier. — Guiart 
I, 3350: Li forrier le pais requeurent Qui chascun jour de Tost se partent Et 
sanz riens espargnier essartent Petites viletes et grandes; 5908: Li fourrier en 
Flandres se fiärent Piätons desquiex il a 1& tant, Yont tout ardant et abatant. 

4) lÜnerarium Regis Ricardi lib. I, c. XIX: (Beim Aufbruche von Regensburg 
1188) Vehicula vero quamplura propter itinerarios aegrotantes constructa fuerant, 
ne vel sano infirmus moras necteret, vel languehtium turba obiter destituta periret. 

5) Guiart I, 3366: Routiers, ribauz et marcheanz Qui volontiers en Tost 
apleuvent Sont tous ileuc ue ue s'en meuvent — Parz. 341, 25: Hie der junge, 
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Menge leichtfertiger Dirnen nach (trippäniersen, soldiersen), die ihre 
Gunst verkauften und anstatt der Bezahlung von den Soldaten auch 
Schmucksachen , z. B. Gürtel als Pfand annahmen ^). Selbst an den 
Kreuzztigen betheiligten sich Schaaren dieser fahrenden Weiber. 
Dürfen wir dem Gedichte „Godefroid de Bouillon" Glauben schenken, 
so waren sie sogar militärisch organisirt, mit Keulen bewaffnet und 
führten eigene Fahnen '^), Zumal bei dem zweiten Kreuzzuge muss es 
arg hergegangen sein. Ludwig VII. von Frankreich hatte sein junges 
üppiges Weib, die Eleonore von Aquitanien, aus guten Gründen nicht 
daheim zurücklassen wollen und sie mit sich genommen. „Dies Bei- 
spiel befolgten viele andere Edelleute und nahmen ihre Gemahlinnen 
mit, und weil da Dienerinnen nicht fehlen konnten, so befand sich in 
dem christlichen Heere, das keusch sein sollte, eine Menge von 
Frauen'*)." Auch im Heere Kaiser Konrads III. fehlte es nicht an fahren- 
den Weibern *). So konnte es nicht ausbleiben, dass die christlichen 
Glaubensstreiter sich nicht grade eines erbaulichen Lebenswandels be- 
fleissigten, und dieser sündhaften AufFUhrung schreiben denn auch die 
Berichterstatter das Misslingen des ganzen Kreuzzuges zu^). Als 
Heinrich II. und sein Sohn Richard Löwenherz 1188 den dritten Kreuz- 
zug antreten wollten, wurde deshalb bestimmt, „dass keiner auf die 
Wallfahrt irgend ein Weib raitflihren solle, ausser einer Waschfrau 
zu Fusse (nisi lotricem peditera), die unverdächtig sei"^). Was das 



dort der aide, Dfi, fuor vil ribalde: Ir loufen machte in müede lide. Eteltcher 
Ziem baz an der wide, Denne er da^ her da merte ünt werdez volc unörte. 

1) Parz. 341, 19: Ouch was der firouwen da genuoc: Etsliu den z weiften gür- 
tel truoc Ze pfände nach ir minne. Ez wäm niht küneginne: Die selben trip- 
päniersen Hiezen soldiersen. 

2) Peter der Eremit zeigt dem Sultan das Heer der aus JerusaJem ausrücken- 
den Christen, 23297 : Vit les blankes bani^res, bien mil ou environ, La vit mainte 
machue, maint pestiel, maint bliuson; 23302: Ains sont tres toutes femmes, pour 
voir le vous dist-on, Ly une a son amy, ly autre son baron; Et s'y en son siervy 
oussy ly compaignon De folles en y a ass^s et ä foison Et qui sont de tr^s - fausse^ 
maise condicion. 

3) Guil. Parvus de Newburgh, Hist. Anglicana I, 31. 

4) Matth. Paris 1146: Duxit secum ad septuaginta miUia mÜitum lorica- 
torum exceptis peditibus et parvulis mulieribus equitibusque levis arma- 
turae. 

5) Guil. Parvus de Newburgh, Hist. Angl. I, 20. — Rogerus de Hoveden, 
Ann. 1146: Ascendit enim in conspectu Dei incontinentia eorum, quam 
exercebant in fomicationibus et in adultenis manifestis, quodDeo multum displi- 
cuit, postremo in rapinis et in omni genere scelerum. 

6) Guil. Parvus de Newburgh, Hist. Angl. HI, 23. 
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heissen soll ,,de qua nuUa suspicio Iiabeatur^% ist nicht recht klar; 
sollte die Waschfrau von unsträflichen Sitten sein, oder so alt, dass 
es keinem einfallen konnte, sie mit Liebesanträgen zu verfolgen? 
Richard selbst trug aber kein Bedenken sich in Cypern am 12. Mai 
1191 die schöne Berengaria von Navarra antrauen zu lassen ^). 
,JEs schien zwar, sagt Öuilelmus Parvus (IV, 19), unschicklich 
und ungewöhnlich, dass er im Kriegsgetiimmel an Wollust dachte 
und die er als Gattin heimgeführt, bald mit sich in die Schlachten 
führte, jedoch bei einem jugendlichen Fürsten wurde dies nicht allein 
durch die Nützlichkeit, sondern auch durch Gründe der Heilsamkeit 
genügend entschuldigt. Denn da er keinen Sohn hatte, der ihm nach- 
folgen konnte, so war es nützlich, so für Nachkommenschaft zu sorgen; 
da er andrerseits seinem Alter entsprechend und durch Verwöhnung sinn- 
Uch angelegt war und um Christi wülen sich den Gefahren des Krieges 
unterziehen wollte, so schützte er sich, mit heilsamem Vorbedachte, 
durch ein entsprechendes Mittel gegen die gar grosse Gefahr der Un- 
zucht" Nach dem Falle von Akka (12. Juli 1191) verfallt denn auch 
das christliche Heer wieder dem Laster der Luxuria. „Das Volk, allzu 
grosser Müssigkeit und üeppigkeit ergeben, ging ungern (tenuiter) 
aus der Stadt heraus, die allzu reich war an Annehmlichkeiten, näm- 
lich an sehr gutem Weine und sehr schönen Mädchen. Die Meisten 
nämlich suchten die Weiber und die Weinschenken auf und betrugen 
sich zügellos, so dass die Stadt besudelt wurde durch die Aus- 
schweifungen der Thörichten und die Schlemmerei ihrer Einwohner, 
deren Schamlosigkeit die Gesichter der Verständigeren erröthen 
machte. Um diesen Schandfleck zu beseitigen, wurde beschlossen, 
dass die Weiber unter keinen Umständen aus der Stadt mit dem Heere 
ausrücken, sondern in der Stadt zurückbleiben sollten, mit einziger 
Ausnahme der unberittenen Waschfrauen, die nicht zur Last fielen 
und keinen Anlass zur Sünde gaben" (Itin. Reg. Ric. IV, IX). 
Ludwig der Heilige nahm auch seine Gemahlin mit ins heilige Land, 
und sie gebar ihm während des Feldzuges sogar ein Kind; in seinem 
Lager war das Leben der Truppen auch nicht sehr musterhaft'^), 



1) Rogerus de Hoveden 1191. — Itinerarium Regis Ricardi II, XXXV. 

2) Joinv. 171: Li communs peuples se prist aus foles femmes (in Damiette), 
dont il avint que li roys donna congiö ä tout plein de ses gens, quant nous reve- 
nimes de prison. Et je li demtuidai pour quoi il avoit ce fait; et il me dist que 
il avoit trouvei de certain que au giet d'une pierre menu entour son paveillon, 
tenoient eil lor bordiaus a cui il avoit donnei congie, et ou temps dou plus grant 
meschief que li os eust onques estei. 



208 ^* Nachhut. Grösse der Märsche. Dohnetscher. 

« 

obgleich er mit den strengsten Strafen gegen die Sünde ein- 
schritt ^). 

Den Schluss des Heereszuges bildete die Nachhut 2) (afr. ariere- 
garde) ^). 

Beim Marsche machte man zuweilen Pausen; dann warfen die Ritter 
und Soldaten ihre Schilde auf die Erde und legten sich auf dieselben 
zum Schlafe nieder*). Schwer ist es zu ermitteln, wie weit man da- 
mals an einem Tage zu marschiren vermochte. Odo de Diogilo sagt 
im zweiten Buche: „So sind also die reichen Städte Metz, Worms, Würz- 
burg, Regensburg, Passau drei Tagemärsche von einander entfernt. 
Von der letztgenannten Stadt bis nach Neustadt sind fünf Tagemärsche, 
von da bis zu den Pforten Ungarns einer." Ich habe leider keine alte 
Postkarte zur Hand; die Distanz von Metz nach Worms beträgt aber 
in der Eisenbahnlinie 184,4 Em., resp. Luftlinie 170 Km. (also 61,5 Eon. 
pro Tag, resp. 56,6). Worms ist von Würzburg via Darmstadt- Aschaffen- 
burg entfernt 156,6 Km. (resp. 115 Luftlinie; pro Tag 52,2 resp. 
38,3 Km.), Würzburg - Regensburg 203,4 (resp. 180; pro Tag 67,8 
resp. 60 Km.), Regensburg -Passau 117,6 (resp. HO; pro Tag 39,2 
resp. 36,6), Passau -Neustadt via Wien 345 Km. (resp. 220; pro 
Tag 69 resp. 44 Km.). Es sind also in 17 Tagen 1007 (resp. 795) Km. 
zurückgelegt worden, also durchschnittlich am Tage 59,2 (resp. 46,7) Km., 
mindestens 53 Km., das sind nahezu 7 (6,975) geographische Meilen, 
eine Marschirfahigkeit, die man zumal bei einem Kreuzheere wohl 
billig in Zweifel stellen kann. 

Kam man in ein fremdes Land, so mussten zuverlässige Dol- 
metscher angeworben werden*). 



1) Joinv. 505: Tout premier vous dirons d*im Chevalier qui fu pris ou bordel 
(in Caesarea) auquel Ton a parti un jeu, selonc les usaiges dou paVs. Li jeu par- 
tis fu teix: ou que la ribaude le menroit par Tost en chemise, une corde liöe 
aus genetaires; ou il perderoit son cheval et s'armeure et le chaceroit on de Tost. 
Li Chevaliers lessa son cheval au roy et s'armeure et s'en ala de Tost. 

2) Nib. Z. p. 27, 7: Lftt in und ouch Ortwinen hie die nächhuote h&n. — Otto- 
kar von Steier CLXI: Daz von Kemden herczog Ulreich und die Steyrer all ge- 
leich Der nach-hut phlegen. 

3) Vgl. S. 202, Anm. 8. — Chevaliers as -ij- espees 9678: Cels qui fönt Tariere- 
garde. 

4) Eudr. 1348: Die wazzermüeden beiden den wart daz erloubet, Si stracten 
nider die schilde, dar üf legten sumeliche ir houbet. 

5) Ottokar von Steier LXIV: Ain tullmaczsch sprach; DCXCIX: Die waren 
da, so man jach Tulmach jr paider sprach. — Godefr. de Bouillon 8906: Corba- 
rans d'Olifieme appiella Baulient, II estoit latiniers parlant hardiement. 
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Sobald das Heer in Feindesland einrückte, musste es mit grösster 
Vorsicht geführt werden. Aegidius Colonna (de regimine principum 
lib. in, p. ni, cap. XI) sagt: „Wir können aber für jetzt acht Punkte 
au&ählen, die der Führer zu beachten und fest eingeprägt zu be- 
halten hat, damit er das Leben der ihm untergebenen Krieger rettet. 
Erstens, dass er die Strassen der Gegend kennt, durch welche das 
Heer marschiren muss; die Entfernungen der Oertlichkeiten, die Be- 
schaffenheit der Strassen, die Rieht- und Nebenwege (compendia et 
diverticula), die Berge und Flüsse, die auf diesem Marsche ihm vor- 
kommen, muss er verzeichnet bei sich haben (debet habere conscripta). 
Ja wenn der Heerführer diese Wege und Stege und die 
Flüsse gemalt vor sich hätte, könnte er sich durch den Augen- 
schein überzeugen, wie sein Heer vorrücken soll, und so 
sicherer dasselbe führen^). So machen es auch die Seeleute, die 
in Anbetracht der Gefahr des Meeres, damit ihre Fahrzeuge nicht 
Schiffbruch leiden, Seekarten entwarfen, auf denen die Seehäfen, die 
Gefahren des Meeres und dergleichen in richtigem Verhältniss ver- 
zeichnet sind, und aus deren Betrachtung die Seeleute sofort ersehen, 
wie sie weiter segeln müssen, an welchem Orte sie sich befinden, 
wovor sie sich zu hüten haben. Denn wegen der Hinterlist der Feinde 
ist das Heer auf dem Marsche ebenso vielen und vielleicht noch mehr 
Gefahren ausgesetzt, als die Schiffer auf dem Meere. Unter keinen 
Umständen darf das Heer auf einer Strasse vorrücken, auf der es von 
Hinterhalten Schaden nehmen könnte, wenn nicht der Befehlshaber 
die Beschaffenheit der Wege, die Berge, Flüsse und was sonst auf 
dem Marsche vorkommt, verzeichnet oder abgemalt bei sich hat. Die 
zweite Vorsicht ist, dass der Befehlshaber, obschon er die Strassen 
und ihre Beschaffenheit verzeichnet und abgemalt bei sich hat, Führer 
miethet, die dieser Wege kundig sind, die sie öfter durchwandert 
haben, sie genau kennen. Denn das, was man verzeichnet oder ab- 
gemalt sieht, ist doch an sich nicht so bekannt, als was wir sinnlich 
wahrnehmen. Denn besser ist die Erkenntniss einer Sache, wenn man 
sie selbst sieht, als wenn man sie durch eine Abbildung oder der- 
gleichen kennen lernt. Damit jedoch die Führer nicht auf Täuschung 
sinnen, muss der Heerführer ihnen eine gute Wache beigeben, so dass 
sie nicht fliehen können. Er muss sie auch mit dem Tode bedrohen. 



1) Immo si viae illae et passus et flumina dux exercitus haberet depicta, 
quasi oculorum aspectu prospiceret, qualiter exercitus deberet pergere, tutius 
posset suum exercitum ducere. — Vgl. Vegetius 111, 6. 

Schalte, böf. Leben. II. 14 
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wenn sie sich irgendwie verrätheriscli erweisen, und ihnen Geschenke 
versprechen, wenn sie sich gut führen sollten. Die dritte Vorsicht 
besteht darin, dass man mehrere kluge, dem Fürsten treu ergebene 
und im Kriege erfahrene Männer bei sich hat, mit deren Beirath der 
Heerführer das betreibt, was ihm auszuftihren erforderlich scheint. 
Denn wo man so grosse Gefahr läuft, soll Keiner auf seinem Kopfe 
bestehen, und sich allein glauben. Viertens müssen die Strassen 
unbekannt bleiben, welche das Heer marschiren soll. Denn je weniger 
der Rathschluss des Heerführers öffentlich bekannt ist, desto weniger 
wird, was im Rathe beschlossen, gehindert und desto eher zum rechten 
Ziele geführt. Nachdem also berathen ist, auf welchen Strassen das 
Heer marschiren soll, und jene Strassen der Heerführer verzeichnet 
oder abgemalt bei sich hat, man einige treue Führer besitzt, je 
weniger das öffentlich bekannt, je mehr es vor den Feinden ver- 
heimlicht wird, desto sicherer wird das Heer seinen Marsch vollführen. 
Fünfbens muss man in jeder Befestigung und in jedem Schlachthaufen 
einige sehr treue und sehr tüchtige Reiter haben, die auf schnellen 
und starken Rossen vom und hinten, rechts und links streifen, recog- 
nosciren, die Hinterhalte entdecken, damit nicht die Feinde an irgend 
einer Stelle versteckt das Heer belästigen können. Denn wenn auch 
der Plan des Führers niemanden bekannt ist, so kann doch schon 
allein daraus, dass auf einigen Strassen das Heer den Vormarsch be- 
ginnt, geschlossen werden, durch welche Landestheile der Marsch 
gerichtet ist. und da es wahrscheinlich ist, dass immer unter solchen 
Verhältnissen einige Kundschafter zugegen sind, so muss der Führer 
das bedenken, dass auch dies zu den Ohren der Feinde gelangen 
kann. Da nun gesehene Gefahren weniger schaden, so müssen die 
Hinterhalte durch geschwinde Reiter entdeckt werden, damit das Heer 
nicht von irgend woher unversehens Belästigungen zu erfahren hat. 
Sechstens müssen die zuverlässigeren Ritter und die am meisten kriegs- 
tüchtigen Fusssoldaten immer in dem Theile des Heeres ihren Platz 
erhalten, wo, wie man glaubt, die grössere Gefahr droht, dass, wenn 
auf allen Seiten Gefahren befürchtet werden, überall die Gegenmass- 
regeln getroffen werden. Siebentens soll das Heer nicht ohne Füh- 
lung einherziehen (disparsim vadat) *). Denn wenn die Schlachtreihe 
unterbrochen ist, wird sie leichter bekämpft. Zu jeder Stunde muss 
sich daher das Heer so verhalten, dass, wenn da gerade die Feinde 



1) Itinerarium Regis Ricardi I, 22: Procedit acies ad delicias intuentium 
prudenter digesta; nam nee simul, nee sparsim, sed per tunnas incedunt. 
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dawären, ihm kein Schaden zugefügt werden könnte. Daher sagt man 
auch im Sprichwort: wer ist bewacht, wird nicht verlacht. Immer 
also muss der Führer, dem so Vieler Leben anvertraut ist, aufmerksam 
und wachsam sein, damit die Feinde ihn nicht angreifen können, 
während er nachlässig, gleichsam im Schlafe ist. Es müssen der Heer- 
fiihrer, die Obersten, die Hauptleute (centuriones et decani) und die 
anderen Vorgesetzten im Kriege die ßitter und die Fussknechte 
immer ermahnen^ dass sie waffenbereit sind, damit, wenn ein schneller 
Angriff erfolgt, sie den Angreifern widerstehen können. So würde, 
gesetzt den Fall, eine plötzliche Attake geschähe, dieselbe gewisser- 
massen vorausgesehen sein und weniger Schaden thun. Achtens ist 
zu überlegen, worin das Heer besonders stark ist, ob es zahlreicher 
an Fussvolk oder an Reiterei ist. Reiter vertheidigen sich nämlich 
besser im freien Felde, die Fusstruppen jedoch in waldigem und 
bergigem Terrain. Je nachdem daher der Heerführer sieht, dass sein 
Heer Ueberfluss an Reitern oder an Fussvolk hat, wird er breite 
Strassen in der Ebene oder bergige, waldige Wege wählen, durch 
Gehölze ziehen und das Andere nach bester Erkenntniss besorgen." 

Zu den trefflichen Rathschlägen des erfahrenen Cardinais habe 
ich nur wenig noch zu bemerken. Es ist wohl zu beachten, dass er 
den Gebrauch der Terrainkarten so angelegentlich empfiehlt. Ob man 
thatsächlich öfter sich derselben bedient hat, das muss dahingestellt 
bleiben, da die Historiker uns über sie gar nichts überliefern. In- 
dessen ein Argumentum a silentio würde hier wenig beweisen. Aegidius 
sagt übrigens auch nicht, dass die Karten vielfach verwendet wurden, 
sondern hebt nur ihren Nutzen hervor. Dass es Seekarten, die so- 
genannten Portulanen schon damals gab, ist ja sicher, auch sind 
Weltkarten erhalten, warum soll man da nicht ebenfalls Terrainkarten 
entworfen und bei Feldzügen gebraucht haben. 

Wenn er dann die Nützhcfakeit einer leichten Reiterei hervorhebt, 
so empfiehlt er nur, was die Heerführer schon von Alters her als 
praktisch erkannt hatten. Die expediti equites, welche so oft genannt 
werden (s. Waitz a. a. 0. 114, Anm. 1) scheinen, wie dies Aegidius 
Colonna verlangt, unter anderen Diensten auch die der ficlaireurs 
geleistet zu haben. Diese Recognoscirungs-Detachements werden von 
den deutschen Dichtern „Vorriter"') genannt, von den Franzosen 



1) Lohengr. 5007 : Posüner noch tampüren schal dorft nieman da erachellen, ünz 
daz man quaeme in die gena?he, Daz der vorriiair sin rehte zlt ersaehe, So taet mans 
kunt dan aJ der schar gesellen Mit liuten unt mit allem döu; 5117: Der von 

14* 
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Coureurs und Decouvreurs *). Die Wartliute^) haben wohl im 
Allgemeinen dieselben Dienste zu leisten, werden aber auch als Ve- 
detten und Vorposten verwendet. Die exploratores und speculatores^) 
werden jenen Recognoscirungsabtheilungen beizuzählen sein. Da 
ein Feldherr aber auch über die Stellung und die Lage der Feinde 
möglichst genau unterrichtet sein musste, schickte er Spione aus, die 
wenn möglich in das feindliche Lager sich Eingang verschafften und 
Nachrichten über die Stärke und Beschaffenheit der Truppen wie der 
Befestigungen ihrem Herrn übermittelten*). 



Diez was vorritser. — Alphart 396: *Dä si wir vorriter' sprach der küene man 
*Und sulen herberge enph&hen dem keiser üf disem plän\ 

1) Guiartn, 10805: Outre Tost une lieue entiere Ä compaignie grant et fiäre 
Sont de France li coreeur Et fourrier et descouvr^eur, Sanz eus de rien aler tar- 
dant Vont toute la contree ardant. — Godefr. de Bouillon 18215: Ly coureur vont 
devant pour savoir et olr. 

2) Lohengr. 2634: Wartliute sant man balde über sie, Daz sie wol beschou- 
weten beide dort unt hie. — Karl Meinet p. 121, 64: Eynen wartzman heysche 
hey rennen Durch versoeken ind erkennen, Oflf eynich volck da queme her zo. 

— Kaiserchron. 14973; Titur. 3852; Wigam. 2876; 2883; Biterolf 952; Ludw. 
Kreuzf. 1427. — Vgl. auch HTroj. 8009: Ein ritter snelliche Hubisch vnd riche, 
Dolon was er genant, Er was uz der stat gesant, Daz er solte hören vnd sehen 
Vnd forshen vnd spehen. In (d. h. Dolon und den griechischen Spähern, ülixes 
und Diomedes) was beidersit ga. Er sprach 'wer ritet da?' 'Wer fraget des?* *daz 
tun ich\ 'Wer bist du?* er nante sich. — Parton. 20954: D6 kam her wider 
Graudin, Der im da engegen reit. Die vinde und ir gelegenheit Het er vil rehte 
dö besehen. — Nib. Z. p. 28, 4 : Dö het sich ouch ein recke von den vinden dar 
Erhaben üf die warte. — Ottokar von Steier XL: Ain wartman chom auf sew 
jaidt, *Wol auf* er sprach *ünz zogt Charlot nach*; CXLII: Und sahensz all be- 
dewt, Daz der Pehaim wartt-lewt Auf dem perig hielten Und der wartt wielten ; 
DCLXXX: Und sant wartlewt dahin, Dy darauf betten syn. Die erfum im schier, 
Daz chunig Albrecht der zier Dhainer flucht phlac. 

3) Ottonis Frising. Gesta Frid. I, 32 : Missis exploratoribus qui statum hostium 
diligenter inquirendo ediscerent.— Gull. Brito, Phil.X(Duche8neV, 225): explorator. 

— Ordericus VitaHs lib. XEII, c. 33: Speculatores autem paganorum (Turcorum) 
grandem exercitum a mari venientem perspexerunt et principi suo protinus an- 
nunciaverunt. 

4) Ottokar von Steier (in Massmann*8 Kaiserchron. II, 665] 932 : Ich habe alsd 
vemomen, Daz ietweders spehser In des andern her wser, der im ervüere unde 
seit des andern gelegenheit, Daz sie sich bMe rihten nach. — Herz. Ernst D 839: 
Ernst listiclichen für; Heinriches leit er swur; In des her der forste state Sinen 
speher hate. — Joinville 262: Les espies le roy qui estoient en Tost des Sarra- 
sins vindrent dire au roy ces nouvelles. — Rom, de Rou 4512: Treiz espies tra- 
mist as treiz tot dulcement Saveir ü li Reis ert, k*il ne dot noient. Espier fist 
son estre 6 son contenement fe kel gent il aveit ö donc vient fe coment; 12220: 
Heraut enveia dous espies Por espier li cumpaignies E kels barunz ^ kels armez 
Aveit li Dus od sei menez. — Ren. de Mont. p. 220, 34: Iluec ot une espie ki 
Piniax avoit nom Et eil estoit de Frise. — Chron. des ducs de Norm. 21238: 
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Sobald man Halt machte, um die Nacht über zu ruhen, wurde ein 
Lager aufgeschlagen und dasselbe, zumal wenn man sich in Feindes 
Lande befand, oder überhaupt ein Angriff zu beflirchten war, mit 
Wall und Gräben befestigt. Ragewinus (Gesta Frid. IV, 2) sagt: 
„Die alte Gewohnheit der römischen Soldaten pflegt auch heute 
noch der Krieger des römischen Reiches zu beachten, dass er nämlich, 
so oft er in feindliches Gebiet eindringt, zunächst sich mit der Be- 
festigung der Lager beschäftigt. Dieselben werden weder auf un- 
ebenem Terrain aufgeschlagen, noch ohne Ordnung angelegt, sondern 
auf freiem ebenen Felde, und wenn der Boden uneben sein sollte, 
so wird er thunlichst geebnet Die Form des Lagers wird meistens 
rund oder viereckig abgesteckt. Denn der Schmiede und der Hand- 
werker Menge und die Schaar der Kauf leute, die, soweit dies erforder- 
lich ist, dem Heere folgt, bildet mit ihren Zelten und Werkstätten, 
wenn das Lager viereckig ist, eine Art Vorstadt, oder wenn dasselbe 
rund ist, so stehen dieselben ausserhalb der Mauer ^). Linen ist das 
Lager in einzelne Quartiere passend getheilt; Strassen und Thore 
legen sie an, die flir Zugthiere leicht zugänglich sind, breit genug für 
sie selbst, wenn sie gedrängt hineinlaufen; so entsteht eine gewisser- 
massen improvisirte Stadt. In der Mitte ist das Zelt (tabernaculum) 
des Heerführers oder des Fürsten, einem Tempel ganz ähnlich, ringsum 
stehen die Zelte der Befehlshaber und der Vornehmen in der Reihen- 
folge, wie es jedem zukommt 2); die Ritter mit ihren Waffen leben in 
Zeltgenossenschaften angenehm und heiter in ihren Zelten (tentoriis) 
und üben sich, gleichsam bereit zur Schlacht, während der Ruhe des 
Friedens in den Waffen." Stand ein längerer Aufenthalt bevor, lagerte 
man vor einer Stadt, die voraussichtlich erst nach längerer Bestürmung 
einzunehmen war, dann wurde das Lager ausser mit Wall und Gra- 
ben auch durch Palissaden und andere Befestigungen gesichert^). 



Ses meBsages et ses espies A enseignees et gamies Qu'il alassent en Tost le rei 
Veeir son estre e Bon segrei. — Hewitt a. a. 0. I, 209 : citirt aus dem Auegaben- 
verzeichnifls von Eduard I. 1281 (im Feldzuge gegen die Walliser): *cuidam spia- 
trici, de dono, -xij- denarii' und 'Cuidam spiatrici ad unam domum sibi emen- 
dam -xx- s«\ 

1) aut suburbiorum, si in quadro, aut si in gyro ambitus eorum extrinsecus 
muri faciem praefert. 

2) Wigam. 4896; Und sult spannen die gezelt Allum zu ainem ring daran. 
Die schnür süIlen zusamen gan. Ir sullent daz gezelt mein Schlahen mitten darein. 
Das ist hoch und weyt Und ist guot, wirt ein streyt. 

3) Ottonis Frising. Gesta Frid. III, 34 (1158 vor Mailand): parare vallo, sudi- 
bus, palis alüsque propugnaculis castra munire propter improvisos hostium ex- 
cursus decertabant. 
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Die Zelte der Fürsten undHerren waren überaus gross dnd prachtig. 
Schon Karl der Grosse hatte ein so herrliches Geschenk im J. 807 
erhalten*); vom Zelte des Corbahan, das von den Kreuzfahrern er- 
beutet wurde, sagt Albertus Aquensis (Hist. Hierosolym. lib. IV, c. 56): 
„es war wie eine Stadt mit Mauern und Thürmen aus verschieden- 
farbigen Seidenstoffen erbaut, in den zugehörigen Gassen fanden 2000 
Personen bequem Platz". Im J. 1189 wurde dem Kaiser Friedrich I. 
vom Konig von Ungarn ein Zelt verehrt, welches kaum auf 
drei Wagen transportirt werden konnte^). Das Zelt, das Friedrich I. 
von Heinrich U. von England erhielt, bedeckte mehr als fünf Joche 
Landes^). Noch kostbarer war das grosse Zelt, welches der Sultan 
von Babylon 1232 dem Kaiser Friedrich U. überschickte; es enthielt 
noch eine künstliche Uhr und wurde auf über 20000 Mark (800,000 RM.) 
geschätzt *). Ludwig der Heilige sandte dem König der Tataren „ein 
Zelt in Form einer Kapelle, welches viel kostete, denn es war ganz 
aus gutem feinen Scharlach gefertigt. Und der König liess, um zu 
sehen, ob er ihn zu unserem Glauben heranziehen konnte, in der be- 
sagten Kapelle Bilder anbringen (entaillier), die Verkündigung Unserer 
lieben Frau und alle die anderen Punkte des Glaubens'* (Joinville 134). 
Der Erzbischof von Köln endlich hatte 1293 ein Zelt, das vierzig Fuss 
breit, hundert Fuss lang war^). Dass es also sehr grosse, schwere. 



1) Einhardi Ann. ad a. 807: Munera defercntes qiiae praedictus rex impera- 
tori miserat, id est papilionom et tcntoria atrii niirae nuipinitudinis et pulchritu- 
dinis; erant enini onmia bissina, tarn tcntoria quam vi funes eorum, diversis 
tincta coloribus. 

2) Ann. Colon, max. 1189: Kt in octava pentecostos occiimt ein rex Ungiiriae 
cum rcgina obtulitque imporatori tontorium operosum, quod portare vix poterant 
tria plaufltni, et alia inBignia. 

3) Ligurinus VI, p. 365, 29: Nee minus Henrici, sub quo tunc dives agebat 
Anglia, contigerat legatos regis adesse. Hi quoque compoBitis mandata loquacia 
verbis Et preciosa suae portabant munera ti»rrae. Quorum praecipuum miro spec- 
tanda decore Scena fuit, cui nee similem spectiinda priores Nee reor ulterius 
series Ventura videbit. Materiam quacris? peregrino sUimine texta Creditur, artis 
opu8, miras habuisHC figunis. Pondus homo tolli uuuiibuH, nisuquc nequibat; 
Arte levabatur, HpacioHaquc iugera campi, Multorumque capax hominum, plus 
quinque tenebat. 

4) Ann. Colon, max. 1232: Soldanus Habilonie imperatori mittit tentorium 
mirifica arte constructum, in quo ymagintvs solis et lune mote cursum suum et 
debitis spaciis peragrant, et horas diei et noctis infallibiliter indicant. Cuius ten- 
torii valor viginti millium marcarum precium dicitur transcendisse. Hoc inter 
thesauros regios apud Venusium est repositum. 

5) Chron. Colmar. 1293: Coloniensis tentorium 40 in latitudinem, 100 pedes in 
longitudinem habuit. 
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mit gestickten Figuren verzierte Gezelte gab, das steht fest. Wenn 
daher die Dichter in ihren Beschreibungen auch noch etwas über- 
treiben, im Grunde haben sie auch hier nur wirklich Vorhandenes 
geschildert. 

Das Zelt des Aeneas können zwanzig Saumthiere nicht tragen *); 
in der Virginal (124 flF. bis 127) wird eins beschrieben, welches einen 
Bogenschuss weit ist, vier Thürme hat, eine Kemenate, einen Marstall 
und eine Kapelle mit Glockenthürmen enthält. Auch in dem vom 
Dichter des Ortnit beschriebenen Zelte, das aus Messina herstammt, 
haben hundert Ritter Platz '^), und im Godefroid de Bouillon (22030 flF.) 
wird gar das des Sultans geschildert, in welchem hundert Kammern 
sind, jede so gross, dass dreissig Mann in ihr Platz finden. Heinrich 
von Neustadt giebt sogar genau die Dimensionen vom Zelte seines 
Helden an (Apoll. 3837 flF.); es ist zwanzig Ellen hoch, zwölf breit 
und sechszig lang. Diese grossen Staatszelte heissen Pavillons^) (ml. 
papiliones), das des Heerführers scheint Wolfram von Eschenbach und 
zwar allein im Willehalm (197, 11; 316, 6; 461, 1; 464, 9) mit 
dem Namen preimerün zu benennen, den San Marte meines Erachtens 
richtig aus dem französischen Premerain erklärt. Das Pavillon war 
im Grundriss viereckig. Zeltstangen*) hielten den First des Zeltes, 
welcher mit goldnen Knöpfen "*), auf denen die Wappenthiere des Be- 
sitzers aus Gold getrieben angebracht^) waren, noch reicher verziert 
1 

1) Eneit p. 247, 10: Ez stunt da man ez verre sach, Als ez ein tum wäre. 
Zweinzich soumäre Ne mohtenz dar niht getragen. Ez wart üf einen berch gesla- 
gen An eine vile schöne stat, Als da Eneas bat, Of einen vile höhen mast. Die 
snüre wären vile vast, Als sie von relite solden sin. Der knoph der was guldin, 
Dar üfFe saz ein guldin are. Daz gezelt was zweier vare, Zweier hande samtt. 
Einen hof vil wit Slüch man umbe daz gezelt Und bevienk ein michel velt. 

2) Ortnit 363: manic hdrlich gezelt, (364) Als imz der riche beiden ze Messin 
het gegeben, Der wären zwei von golde gestricket und geweben. Swenn man die 
zerbreite, ir dach den schaten truoc, Daz hundert ritter h^ten dar under rums 
genuoc (365): Von helfenbeine stangen lüter als ein Spiegelglas. 

3) Erec 3931: Tentes et pauoillons et trez. — Fierabras p. 155: Tente ne 
pavillon, ne aucube, ne tre. — Parz. 59, 25: Manc poulün üf die plane; 80, 15; 
285, 15. — Cf. Ogerii Panis Ann. Januenses 1213: Boves, carros, carocios, 'tendas, 
papiliones, malas et arnesium totum retinuerunt. 

4) Willeh. 234, 6: Mit manegem tiweren samit Daz velt was e bevangen Üf 
der beiden Zeltstangen. — Wolfr. Tit. 155: Der was an die Zeltstange vaste ge- 
bunden. — Vgl. Anm. 2. — Rom. d'Alix. p. 53, 29: L'estace en fu d'ivore k 
rice entalleure; Quant ele estoit drccie, il n'i paroit jointure. Li cies en estoit 
d'or, tous k noeleure. 

5) Crane 1278: Einen gröten guldin clöt Men üf dem päwelüne vant. 

6) Parz. 278, 12: Über eins prunnen ursprinc Stuont ir poulün üf dem plan, 
Als oben ein trache in sinen klän Hets ganzen apfels halben teil. Den trachen 
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wurde. An den First, durch die Zeltschnüre gehalten 0, schloss sich 
das Dach des Zeltes an, der huot^), in Form eines abgewalmten 
Satteldaches bei einem oblongen, eines Zeltdaches bei quadratischem 
Grundrisse. Vom Dache bis zum Fussboden reichten die Seitenwände 
des Zeltes, steiler abfallend. Die Seitenwand heisst diu winde (afr. 
geron oder giron)^); die Seile, mit denen sie befestigt wird, werden 
Wintseile genannt*) und zwar werden dieselben am Boden durch 
eingeschlagene Pflöcke^) angespannt gehalten. Schneidet man das 
Hauptseil durch, so stdrzt das ganze Zelt zusammen^). 

um das Zelt war mit Seilen ein Hof (rinc)'') eingehegt; zuweilen 
wurde derselbe auch noch besser gegen die Neugier abgeschlossen, 
indem man Tücher ringsum an Pfosten aufspannte und dieselben 



zagen vier wintseil, Reht aiser lebendec da flüge Untz poulün gein den lüften 
Züge. Dd. bi erkandez Orilus : Wan siniu wäpen wären aus. — Apollonius 3846 : 
Ouf dem gezelte stuont ein knouf, Da was ein albentin ouf, Die fuorte an dem 
Schilde Eikaa der wilde. — UvdT. Wilh. d. H. p. 129: üf dem hüte sach man 
sten Eynen grozen knof van golde gar, Dar uf eyn spiegel, dar ober eyn ar. — 
Gaydon p. 312: Le tref tendirent sans nulle arrestison Qui tant est riebe plus bei 
ne vit nus hom. De soie furent tuit 11 maistre giron Et mainte estoire trou* 
ver i poist on. Sor le pomel ot assis j- dragon. — Chron. des ducs de Norm. 
15950: L'aigle en ert clers reluisanz Qui plus valeit de cent besanz. 

1) Willeh. 16, 4: Under manegcm samites dach, Under manegem phelle lieht 
gemäl, Innerhalp von zind&l W&m ir hütte und ir gezelt Ze Alitschanz üf daz 
velt Geslagen mit seilen sidin; 436, 12: Manc sidin zeltsnuor Wart üf der slä 
enzwei getrett. — Apoll. 3835: Die snüere dfi, man ez mit zöch Die wären sidin 
von Palmät. — Alix. p. 329, 22: Les cordes sunt de soie, li paison de coral. 

2) UvdT. Wilh. d. H. p. 129: Eyn hut uf deme gecelde swebete Van riehen 
phellele; daruf eyn ar Van roden golde. — Lanz. 4805: Ditz was der pavelüne 
huot. 

3) Lanz. 4808. — UvdT. Wilh. d. H. p. 129: Vil richer lest ciret die winden. 
Daran so mochte man vinden Vil tier an den samit geweben Van golde als iz 
solde leben. Der ougen waren perlen wiz. — Chans. d'Antioche V, 24 : Et li geron 
entour d'un paile de quartier. Vgl S. 215, Anm. 6. 

4) UvdT. Wilh. d. H. p. 129: An den wintselen lach ouch fliz; Di waren von 
bortsiden. — Cf. Parz. 278, 16. — Lanz. 4874. 

5) Stecken (Lanz. 4872), afr. paisson (Chans. d'Antioche V, 24: Tout li pais- 
sons estoient et d'argent et d'or mier). Vgl. Anm. 1. 

6) Ren. de Mont. p. 293: Et vit la maistre corde qui descendoit del tre Qui 
tint la maistre tante ü Tescharboucles ert. S'a la corde colp6e, en Tair le fait 
voler; L*aigle d'or en avale qui valoit iij- cites. Et la tante chaY Earlon de sor 
le n^. 

7) Parz. 756, 11: Wol beherberget was daz velt. Si körten für daz höch- 
gezelt An Gäwänes ringe; 760, 27: Der rinc begreif so wit ein velt, Da wsBrn 
gestanden sehs gezelt Ane gedrenge der snüere; 763, 8; 775, 21; 777, 9. 
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durch aufgelegte Borten verband *). Thore führten in den Rinc^). In 
dem Hofraume pflanzte der Ritter sein Banner auf, liess er seine 
Reservespeere in die Erde stossen^). 

Die Pavillons der Fürsten waren, wie schon die oben aus den 
Geschichtsschreibern beigebrachten Beispiele beweisen, öfters mit 
kostbaren Stickereien und sonstigem figürlichen Schmucke ausgestattet. 
Das Wenigste war» dass sie aus verschiedenfarbigem Stoffe zusammen- 
gesetzt wurden. Hartmann von Ouwe beschreibt (Erec 8901 flF.) ein 
Poulün, das aus weissem und schwarzem Samlt gefertigt ist; Weiber 
und Männer sowie Thiere sind aus Gold darauf gestickt; anstatt des 
Knopfes ist oben ein Adler angebracht Aehnlich ist das Zelt, 
welches die Meerfee in einem Schreine dem Lanzelet (Lanz. 4760 — 4911) 
zusendet. Oben ist der Hut von Spiegelglas; als Bekrönung dient 
ein goldner Aar. Ein Theil der Winde ist grüner Samit, der andere 
brauner Triblat, in den rothe Vögel und andere Thiere eingewebt 
sind; golden ist die Naht (etere), welche die Theile verbindet. Die 
dritte Seite ist aus rothem Barragäne; die vierte webten „wilder wibe 
hende** aus weissen Fischhaaren. Die Thür ist durch ein goldnes 
Gitter verschlossen, auf welchem Inschriften angebracht sind: „Quid 
non audet ämor: War getar diu minne niht bestän?" ,JMinne ist ein 
wernder unsin." ,JVIinne hat mäze vertriben. Sine mugent samen 
niht bestan." Die Zeltstange ist zwei Spannen dick, zwei Speerschäfte 
hoch; die Pflöcke (stecken) sind von Golde, die Windseile von feiner 
Bortseide; über die Nähte sind Listen, Borten, gelegt (vgl. auch Meier. 
10383) ^). Ein Zelt aus blauer und rother Seide geschacht zusammen- 



1) Virginal 126, 1: Dar umbe ein höhiu zarge gie, Daz man von siden bezzer 
nie GeBach, von vShen bilden: Swaz get, swimmet oder swebet, Daz stuont von 
golde alsam ez lebet, Von zamen und ouch von wilden. Daz was geworht in 
Thamiät (Damiette), Gebildet nach gemiure. Üf zipressinen siulen stät Diu riebe 
koste tiure Von rfchem lignum mannä. — D^mantin 1161: Man slüg üf al zuhant 
Der koningin von Engelant Ein so riche paulün. Dar was von Baldach ein zun 
Gesniten unune, daz ist w&r. Dar wären von bortsiden clar Die snüre die daz 
trügen. Man vant an al den fügen Manchen türen borten. 

2) Frauend. p. 481, 9: Zwei tor da giengen in den rinc. 

S) Frauend. p. 480, 25: Die (4) banir wäm gestözen so, Daz ich sin was ze 
sehen vrö. Dar umbe gezogen was aldä Ein snuor vil schöne, gel mit blä. Ge- 
vlochten d§8wär meisterlich. Von stden was si koste rieh; Den witen rinc si 
gar umbvie. Dar n&ch gestözen dort unt hie (p. 481, 1) Wären schön nach miner 
ger Gestözen reht zwei hundert sper, An isllch sper ein vänelin, Gevar reht nach 
dem Schilde min. 

4) Apoll. 3839: Rieh was sin gereite Geworht von purpur und samlt Cambi- 
color und captt, Zallen sinen orten Von golde geslagen porten Mit edelem gc- 
steine Peide gröz unde kleine. 
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gestackt beschreibt Chrestien de Troiea (Percev. 33036). Gewöhnlich 
waren auf den ZeltwSnden die Wappen der Besitzer dann noch ein- 
gewirkt oder gestickt ') (s. Fig. 90). Sehr belieht sind Darstellungen 
aus dem Trojanischen Sagenkreise''). Besonders herrlich ist das im 
Roman d'AIixandre (p. 53 ff.) geschilderte 
Zelt Alezanders des Grossen. Die Zelt- 
stangen sind aus Elfenbein. Auf dem First 
sind ausser einem goldnen Adler noch zwei 
Knöpfe (pumiaus): ein Topas und ein Kar- 
funkeL Die Pflöcke (paiscon) bestehen aus 
Gold, die Seile aus Seide. Die vier Felder 
(pans saus jointure) sind weiss, schwarz, roth 
und grün. Die Thür wird durch eine glas- 
helle Schlangenhiiut gebildet Zusammen- 
gelegt kann das Zelt in einem Koffer ver- 
packt werden. Auf dem ersten Felde sind 
dargestellt die Monate, Stunden, Tage und 
Jahre, der Himmel, die Planeten und die 

Flg. »0. Zelte, UlilatuT dar , 

HuBoieriechsj nenbiM- Himmelszeichen, alle durch Inscbriflen erklärt. 

Auf dem zweiten Felde war eine Weltkarte 
zu sehen: die drei Welttheile mit Flüssen und Städten, umgeben vom 
Meere, wieder mit Inschriften. Das dritte Feld zeigte Hercules, wie 
er die Schlangen als Kind erdrückt und wie er den Himmel auf seinen 
Schultern trägt. Die vierte Seite war mit der Geschichte der Helena 
ausgetollt. Auch das Zelt des Sultans (Godefr. de Bouillon 22li:(5 ff.) 
war mit vier verschiedenen Darstellungen geziert: man sah da das 
Gesetz des Muhamed, die Geschichte Alexanders de» Grossen, die 
Zerstörung Trojas, den Uebermuth und die Demüthigung desPriamus 
und des Hector. 

Diese so kostbaren Zelte niussteii imtUrlich gegen Nässe möglichst 



1) Moriz von Craon 774: An den winden, üf den huot WAm Blniu w&pen 
geeniten, 

2) Wigamur 240ä: Ain gezelt WFui gemiiehet wot, Davon ich euch nu sagen 
Bol: Ym wm olien der huot (ietiQllet wol luil Hej'den gnot. Daran wae wol ausz- 
ftenonien, Als jr oft't halit vemomen. Wie Troy ward zerfiirt; E« was auch wol 
gsBchyert Mit saylen guot Beydin, Ain port von Pritan.vn Fieng allumb die 
wyndon; Fom und auch hinden Was es gemacht sp&ch; Manig reb wech Lag 
allumb darann. Es mochten wol zwayhundevt man Sycwn darunder. Es war 
michel wunder Aussen und jnnen daran. Zwölff camer wolgefcm Warenl auch 
darinne. 
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geschützt werden; sobald es also regnete, wurden sie mit einer ledernen 
Decke überhängt *). 

Bei allen ausführlicheren Beschreibungen der Pavillons wird 
ausdrücklich erwähnt, dass sie aus zwei oder vier verschiedengefarbten 
Stoffen zusammengesetzt, dass vier bildliche Darstellungen auf ihren 
Wänden zu sehen waren; ich glaube daher zu dem Schlüsse berech- 
tigt zu sein, das Pavillon für ein viereckiges Zelt zu halten; ob der 
Grundriss quadratisch oder oblong war, das ist von untergeordneter 
Bedeutung. 

Ausser den Pavillons finden wir nun noch einige andere Zelte 
erwähnt. Gezelt (afr. tente, tante) ist der allgemeine Gattungsbegriff. 
Im Willehalm werden aber noch Ekub, Treif, Tulant und Prey- 
merün genannt 2) und diese Namen müssen bestimmte Arten von Zelten 
bedeuten. Des Preymerüns ist schon gedacht worden (S. 215); mit 
dem Tulant ^), das einzig und allein Wolfram erwähnt und das ich an 
keiner anderen Stelle gefunden habe, weiss ich nichts anzufangen. 
Der Ekub Wolfram's jedoch entspricht dem altfranzösischen Aucube, 
der Treif dem französischen Tref *). 

Aucube ist das arabische Al-Qubbah ''^), das Wort, von dem das 
spanische Alcoba, unser Alkoven, abgeleitet ist. Vielleicht bedeutet 
also Ekub, aucube, ein rundes Zelt, wie die der Araber ja heute noch 



1) Parz. 129, 18: Dfi, was anderhalp der plan Mit eime gezelt geheret, Gröz 
richeit dran gekerot. Von drier varwe samit Ez was, hoch unde wit. Üf den 
na)ten lägen borten guot. Da hienc ein liderin huot, Den man drüber ziehen 
solte, Immer swenne ez regenen wolte. — Wigal. p. 276, 24: Von Icder ein huot 
hienc da bi, Der daz gezelt machte fri Des regens, so er nider göz. Gegen der 
sunnen stuont ez blöz. 

2) Willeh. 197, 8: Man sah da rilich üf geslagen Anz velt, dai der berc er- 
want, Treif unde tuhint, Ekub unde preymerün. Ouch sah des Heimriches sun 
Manie höh gezelt gesniten wit; 316, 6: Preymerün und manc gezelt, Ekube, treif 
und tulant. 

3) San Marte*8 (a. a. 0. 303) Ableitung des Wortes vom altfr. toulon =« petit 
tonneau; toulisse = toit, couverture de maison, erscheint mir durchaus nicht zu- 
treffend. Im Altfranzösischen kommt ein ähnlicher Name für Zelt gar nicht vor. 
Wolfram hat wahrscheinlich wieder einmal das französische Original gründlich 
missverstanden und in seiner Verlegenheit ein Wort erfunden. 

4) Erec 3931: Tentes et pauoiUons et trez; 4102: Tendre les aucubes de lin. 
— Chans. d'Antioche III, 12: Et tre's et pavillons et aucubes drechies. — Fiera- 
bras p. 155: Tente, ne pavillon, ne aucube, ne tre. — Ren. de Montauban 
p. 58, 10: Paveillons et aucubes et maint tref desploier. — Blancandin 4018: Si 
ont lor aucubes drecies. — Richars li biau 1597: Laissent aucubez, laissent tres; 
2644: Viersent tre, viersent paveillon. Des aucubez les cordes trenchent. 

5) Tentorium pellibus vel corio factum (^Castellius). 
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rund sind; im Gegensatz dazu ist Treif oder Tref nur das einfache 
Soldatenzelt, das in Form eines Daches gestaltet, an einer Schmalseite 
geschlossen ist, an der anderen den Eingang hat. 

Das Treif möchte ich mit dem deutschen Worte H litte für gleich- 
bedeutend halten ^). Auch die Hütten sind zuweilen aus kostbarem 
Seidenstoffe*^); gemeine Soldaten mochten sie sich im Nothfall auch 
aus Stroh und Rohr oder aus Laubwerk bauen 3), die beim Weiter- 
marsch angezündet und verbrannt wurden *). Solche Baracken werden 
von den Italienern travachae genannt '^). 

Die Sicherheit des Lagers wurde noch gesteigert, wenn man den 
Fahrpark des Heeres auf den Wällen aufstellte und auf diese Weise eine 
Art Wagenburg schuft). 

Im offnen Felde half man sich im Nothfall durch Herstellung 
eines Verhaues, der doch immerhin, zumal gegen den Angriff der 
Reiterei einigen Schutz gewährte'). 

Schwer war es in einer aus so verschiedenen Elementen zusammen- 
gewürfelten Truppe Frieden und vor allem Disciplin aufrecht zu 
erhalten. Zumal die Kreuzfahrer hatten Grund, wirksame Mittel 
zu ergreifen, da unter ihre Schaaren sich oft recht zweifelhafte Ele- 
mente eingeschlichen haben mochten. Deshalb werden sehr strenge 
Gesetze vereinbart, und jeder hat sich eidlich zur Befolgung derselben 
zu verpflichten. Als Ludwig VII. zum Kreuzzuge aufbricht, erlässt er 



1) Nib. Z. p. 254, 1: Spannet üf ir knehte die hutten an daz velt Und ziehet 
abe die zöume, diu ros diu läzet gän. — - Trist, p. 135, 32: Den wären pavelüne 
Und hütten üf daz gras geslagen. — Mai u. Beafl. p. 2U6; 35: Und sluogen üf 
ein sehoene velt Beide ir hütte und ir zeit. 

2) Willeh. 16, 4: Under manegem samiteH dach, Under manegem phelle lieht 
gemäl: Innerhalp von zindäl Wäm ir hütte und ir gezelt. — Nib. Z. p. 90, 3: 
D& wären sidin hütten unt manec rieh gezelt. — Kudr. ySO : D6 hiez man üf den 
griezen manege hütten spannen mit sidinen snüeren. 

3) Willeh. 318, 21: Da die hütten von loube Mit röre und von schoube Warn 
verbrunn und begunden brinnen. — UTrist. \). 510, 34: Manege hütten man da 
sach Von grüenem loube geslagen. — Lanceloet IV, 5687: In tenten ende in pa- 
vilione Ende in fulgien di waren grone. 

4) Willeh. 316, 25: Die herberge wurden an gezunt, Do si verre gefuoren. 

5) Ann. Piacentini Guelfi ad a. 1199: Et castrametati fuerunt cum papilio- 
nibus et travachis. — Ann. Parra. maj. ad a. 1279: Et travache et pavioni erant 
in platea comunis. 

6) Ann. Plac. Guelfi ad a. 1199: Et quoddam fossatum munierunt carioUs, 
quas posuerunt super ripam iUius, et gladiis et beltreschis et predariis et trabuchis. 

7) Auberi p. 152, 4: Faites trenchier ceste selve foülie, Si faissons haies vers 
la ient paienie. 
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in Metz das Kriegsgesetz (lex pacis), das alle Fürsten beschworen. 
,^ber da sie selbst es nicht recht hielten, habe auch ich es nicht behalten" 
(Odo de Diogilo, lib. II). Im J. 1147 hatten die deutschen und englischen 
Kreuzfahrer, die zuerst an die Erstürmung von Lissabon gingen, 
solche Gesetze aufgestellt: Tod um Tod; Zahn um Zahn. Verboten war 
der Kleiderluxus, die Mitnahme von Weibern ; geboten die Beobachtung 
des Friedens. Jedes SchifiF erhielt seine eignen Priester und jeder 
Kreuzfahrer sollte wöchentlich einmal beichten. Keiner sollte dem 
Anderen die Schitfsleute abspänstig machen. Zur Schlichtung der 
Misshelligkeiten rmd zur Verwaltung der Kassen wurden fiir je tausend 
Mann zwei Richter oder Geschworene gewählt *). Mehr die moralische 
Seite betont das Statut Heinrichs 11. von England, welches 1188 er- 
lassen wurde. Nachdem in demselben den Theilnehmem am Kreuz- 
zuge allerlei Vortheile gewährt worden sind, „wurde ferner festgesetzt, 
dass niemand grässlich fluchen, Würfel spielen (ad aleas vel ad decios 
ludat), ßuntwerk, Grauwerk oder Zobelpelz oder Scharlach tragen sollte, 
und dass Alle, Geistliche wie Laien, mit zwei Gerichten aus dem er- 
kauften Proviant (ex empto) sich zufrieden geben müssten, dass Keiner 
ein Weib mit sich auf den Kreuzzug nähme, mit Ausnahme einer zu 
Fuss marschirenden Wäscherin, die unverdächtig wäre, und dass Keiner 
ausgeschnittene und ausgefranste Kleider trüge (et quod nuUus habeat 
pannos decisos vel laceatos)" 2). 

Schärfer sind die Kriegsartikel Kaiser Friedrichs L; 1154 „gab er 
das Gesetz, dass Niemand innerhalb des Lagers gegen einen Kameraden 
sein Schwert ziehen sollte, und wer dieses Friedensgebot (treugam) 
verletzte, einen der Gefährten verwundete, der sollte die Hand verlieren 
oder mit dem Kopfe büssen" 3). Auch Heinrich VI. untersagte 1194 
den deutschen Kriegern jede üebertretung und drohte mit Abhauen der 
Hände "*). Das Ausführlichste über die drakonischen Disciplinar-Gesetze 
jener Zeit erfahren wir aus dem Edicte Friedrichs L vom Jahr 1154*): 

„Wir bestimmen und wollen streng beobachtet wissen, dass weder 
ein Ritter noch ein Soldat es wage. Streit anzufangen. Wenn einer 
mit dem andern Händel bekommen hat, soll keiner von Beiden den 
Lagerruf (signa castrorum) schreien, damit dadurch seine Leute nicht 



1) Osbemus, de Expugnatione Lyxbonensi. 

2) Guüelmi Parvi Hist. Anglicana lib. IXT, c. XXIII. 

3) Ottonis Frising. Gesta Frid. II, 15. 

4) Ottonifl Frising. Chron., Contin. Sanblas. 40. 

5) Ottonis Frising. Gesta Frid. 111, 26. — Leges II, 107. 
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zum Kampfe erregt werden. Wenn Streit entstanden ist, soll Niemand 
mit WaflFen, das heisst mit dem Schwerte, der Lanze oder mit Pfeilen 
hinzueilen; sondern den Streit schlichten, gerüstet mit dem Harnisch, 
dem Schilde, dem Helme, nur mit einem Prügel bewaffnet sein. 
Niemand soll den Lagerruf erschallen lassen, ausser wenn er seine 
Herberge sucht. Welcher Ritter aber durch Schreien des Lagerrufes 
Händel veranlasst hat, der soll all seine Rüstung verlieren und au.s 
dem Heere gestossen werden. Wenn es aber ein Knecht gethan hat, 
so soll er geschoren, geprügelt und auf den Kinnbacken gebrand- 
markt werden, oder sein Herr kauft ihn mit seiner ganzen Rüs- 
tung los. 

„Wer einen verwundet hat und läugnet dies, so soll ihm, wenn der 
Verwundete ihn durch zwei wahrhaftige, ihm nicht verwandte Zeugen 
überführen kann, die Hand abgehauen werden. Wenn die Zeugen 
fehlen und Jener sich durch den Eid reinigen will, so kann der 
Kläger den Eid zurückweisen und mit ihm im Zweikampf die Sache 
ausfechten. 

„Wenn Jemand einen Mord begangen hat und von einem Ver- 
wandten, Freunde oder Gefährten durch zwei wahrhaftige, dem Er- 
mordeten nicht verwandte Zeugen überführt wird, so verfalt er der 
Todesstrafe. Wenn jedoch die Zeugen fehlen und der Mörder sich 
durch den Eid reinigen will , so kann der Freund, der Verwandte des 
Ermordeten mit ihm im Zweikampfe die Sache ausfechten. 

„Wenn ein fremder Ritter friedlich an das Lager herankommt, auf 
einem Gaule sitzend ohne Schild und ohne Waffen, wer ihn da ver- 
letzt, der wird als ein Friedebrecher verurtheilt. Wenn der aber 
ans Lager kommt, sitzend auf einem Streitrosse, den Schild am Halse 
und die Lanze in der Hand, wer ihn da verletzt, der hat den Frieden 
nicht verletzt. 

„Der Ritter, der einen Kaufmann beraubt hat, soll das Genommene 
doppelt wiedergeben und schwören, dass er nicht wusste, jener sei 
ein Kaufmann. Wenn dies ein Knecht gethan hat, so wird er ge- 
schoren, am Kinnbacken gebrandmarkt oder sein Herr erstattet für 
ihn den Raub zurück. 

„Wer einen Anderen eine Kirche oder einen Markt plündern sieht, 
soll es verhindern, jedoch ohne Streit; kann er es nicht hindern, so 
soll er die Sache bei Hofe klagen. 

„Niemand soll ein Weib in seiner Herberge haben; wer sich das 
jedoch untersteht, dem soll man seinen ganzen Harnisch fortnehmen und 
ihn für ausgestossen halten ; dem Weibe aber wird die Nase abgeschnitten. 
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,,Niemand soll ein Schloss angreifen, das vom Hofe Besatzung hat 
(? quod a curia defensionem habet). 

„Wenn ein Knecht einen Diebstahl begeht und dabei ertappt wird, 
so soll er, wenn er früher noch kein Dieb war, deshalb nicht gehängt, 
sondern geschoren, geprllgelt und am Kinnbacken gebrandmarkt werden, 
falls ihn sein Herr nicht mit seinem ganzen Harnisch loskauft. War 
er früher ein Dieb, wird er gehängt. 

„Wenn ein Knecht des Diebstahls bezichtigt, aber nicht auf frischer 
That ertappt wird, so soll er sich den folgenden Tag durch die Probe 
mit dem glühenden Eisen reinigen, oder sein Herr für ihn den 
Reinigungseid schwören. Der Kläger aber soll schwören, dass er ihn, 
einzig und allein weil er ihn für schuldig hält, des Diebstahls anklagt. 

„Wenn einer ein Pferd findet, so soll er es nicht scheeren und 
unkenntlich machen, sondern es dem Marschalk sagen, es nicht ver- 
heimlichen, sondern ihm sein Gepäck aufladen. Wenn der, welcher 
das Pferd verloren hat, auf dem Marsche dasselbe bepackt wiederfindet, 
so soll er das Gepäck nicht hinunterwerfen, sondern bis ins Quartier 
folgen und da sein Pferd wiedererhalten. 

„Wenn jemand ein Dorf' oder ein Haus anzündet, so wird er ge- 
schoren, am Kinnbacken gebrandmarkt und geprügelt. 

„Der Schmied soll nicht im Dorfe Kohlen brennen, sondern das 
Holz in sein Quartier tragen und da brennen; thut er es im Dorfe, 
so vrird er geschoren, geprügelt und am Kinnbacken gebrandmarkt. 

„Wenn Einer den Anderen verletzt und angiebt, dass er den 
Frieden nicht beschworen, so ist er des Priedensbruches nicht schuldig, 
ausser wenn man ihm durch geeignete Zeugen beweisen kann, dass er 
den Frieden beschworen. 

„Niemand soll einen herrenlosen Knecht in sein Quartier aufnehmen; 
thut er es, so soll er doppelt bezahlen, was der etwa genommen hat. 

„Wer eine Vorrathsgrube (foveam) findet, soll frei sich ihrer erfreuen. 
Wenn sie fortgenonmien wird, soll er nicht Böses mit Bösem vergelten, 
nicht seine Beleidigung rächen, sondern es dem Marschalk klagen, um 
Recht zu erhalten. 

„Wenn ein deutscher Kaufmann in eine Stadt geht, Waaren kauft 
und sie zum Heere bringt und sie da im Heere zu theuer verkauft, soll 
ihm der Kämmerer seinen ganzen Kram fortnehmen, ihn prügeln, 
scheeren und am Kinnbacken brandmarken lassen. 

„Kein Deutscher soll einen Lateiner zum Compagnon haben, wenn 
dieser nicht deutsch versteht; hat er ihn, so soll ihm seine ganze Habe 
genommen werden. 
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„Wenn ein Ritter einem anderen Ritter Schimpfworte gesagt hat, 
kann er dies mit einem Eide in Abrede stellen; läugnet er es nicht, 
so zahlt er ihm zehn Pfiind der Münze, die grade im Heere Gel- 
tung hat. 

„Wenn einer volle Weinfasser findet, so soll er den Wein so vor- 
sichtig abziehen, dass er die Fässer nicht zerbricht oder das Holzwerk 
der Fässer einschlägt, damit nicht zum Schaden des Heeres der ganze 
Wein verschüttet wird. 

„Wenn ein Schloss erobert worden ist, sollen die darin befindlichen 
Güter fortgenommen werden; es selbst aber wird nicht angezündet, 
wenn dies nicht der Marschalk thut. 

„Wenn einer mit Jagdhunden auf die Jagd geht, so soll er das 
Wild, das er erlegt oder mit den Hunden erjagt hat, unbehindert haben. 

„Wenn einer mit Hasenhunden ein Wild gehetzt hat, so ist das- 
selbe nicht unbedingt sein, sondern dessen, der es ergreift. 

„Wenn einer mit der Lanze oder dem Schwerte ein Wild getroflFen 
hat und, ehe er es mit der Hand aufhebt, ein Anderer es ergreift, so 
gehört es nicht dem Ergreifenden, sondern ohne Widerrede erhält es 
der, welcher es getödtet hat. 

„Wenn einer beim Pirschen ein Wild mit der Armbrust oder dem 
Bogen erlegt, so gehört es ihm." 

Hauptsächlich kam es darauf an, «der Streitlust der Ritter und 
Knechte einen Zügel anzulegen, und ftlr die rauflustige Gesellschaft 
der damaligen Zeit konnte eine Strafe, sollte sie überhaupt ab- 
schreckend wirken, gar nicht streng genug sein. Richard Löwenheiz 
erliess im Juni 1190 ein noch viel schärferes Gesetz; ihm lag es be- 
sonders daran, auf den Schiffen die dort noch um so nothwendigere 
Disciplin aufrecht zu erhalten. Die Urkunde lautet: „Richard von 
Gottes Gnaden König von England, Herzog von der Normandie und 
Aquitanien, Graf von Anjou, grüsst alle seine Leute, die im Begriff 
sind, übers Meer nach Jerusalem zu gehen. Wisset, dass wir unter 
gemeinem Beirath wackerer Männer nachstehende Gesetze aufgestellt 
haben. Wer auf dem Schiffe einen Menschen tödtet, wird, mit der 
Leiche zusammengebunden, ins Meer geworfen. Wenn er ihn aber 
am Lande getödtet hat, so wird er, mit dem Todten zusammengebunden, 
in die Erde begraben. Wenn Einer aber durch gesetzmässige Zeugen 
überflihrt wird, dass er das Messer gezogen, um nach einem Anderen 
zu stechen, oder dass er einen Anderen blutig gestochen hat, so soll 
er die Faust verlieren. Wenn Einer aber mit der blossen Hand den 
Andern geschlagen hat, ohne Blut zu vergiessen, so soll er dreimal 
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ins Meer getaucht werden. Wenn einer gegen einen Geföhrten 
Schmähungen, Spottreden, Verwünschungen ausstösst, soll er so viele 
Unzen Silber zahlen, so oft er ihn geschmäht hat. Ein des Diebstahls 
tiberflihrter Dieb wird geschoren nach Art eines Zweikämpfers, sie- 
dendes Pech ihm aufs Haupt gegossen, Bettfedorn auf das Haupt ihm 
geschüttet, um ihn zu kennzeichnen, und er an der ersten Landungsstelle, 
wo das Heer anlegt, ausgesetzt Bei Chinon. Zeuge: ich selbst." ^) 
Der Hauptgrund zu Zänkereien lag in der Spielleidenschaft, der Ritter 
wie Knechte ergeben waren. Am 8. October 1190 verordnen deshalb 
Philipp August und Richard Löwenherz in Messina unter anderem: 
„Niemand soll im ganzen Heere irgend ein Spiel des Gewinnes halber 
spielen, ausser den Rittern und Klerikern, welche die ganze Nacht und 
den ganzen Tag hindurch nur 20 Solidi verlieren sollen. Wenn aber 
Ritter und Kleriker mehr als 20 Solidi den ganzen natürlichen Tag 
hindurch (also von Sonnenuntergang bis zum nächsten Abend) ver- 
spielen, so oft sie die 20 Solidi überschritten haben, sollen sie dem 
besagten Erzl)ischofe und Bischöfe, den Grafen und Baronen, die be- 
sagtes Geld (die gemeinsame Kasse) verwalten, 100 Solidi geben, welche 
in die erwähnte Kasse fallen. Die Könige jedoch sollen nach ihrem Belieben 
spielen. Und in der Herberge der beiden Könige können Knechte 
nach Befehl der Könige bis 20 Solidi verspielen. Und in Gegenwart 
der Erzbischöfe und Bischöfe können nach deren Befehl Knechte bis 
20 Solidi verspielen. Wenn jedoch bei den Knechten oder Schiffsleuten 
oder anderen Dienern gefunden wird, dass sie für sich spielen, so werden 
die Knechte, wenn sie sich nach dem Ermessen der Vorerwähnten nicht 
loskaufen wollen, drei Tage nackt vor dem ganzen Heere Schläge be- 
kommen und die anderen Diener desgleichen; die Schiffsleute jedoch 
werden, falls sie gespielt haben, an drei Tagen des Morgens früh ins 
Meer getaucht nach Brauch der Seeleute, täglich einmal, wenn sie 
sich nicht nach dem Ermessen der Vorerwähnten loskaufen wollen."'^) 
Es kam also nicht darauf an, dass überhaupt nicht gespielt wurde, 
sondern das Edict wollte einmal die Kreuzfahrer nur hindern, sich 
pecuniär zu ruiniren, dann dem Zank und Streite und Gewjütthätig- 
keiten vorbeugen. In der Könige Herberge durften sie ja bei strengster 
Ahndung keine Händel anfangen, und ebenso werden sie sich gehütet 
haben im Beisein ihrer Herren und Vorgesetzten zu leidenschaftlich 
einander zu begegnen. 



1) Chronica Rogen de Hoveden 1190; cf. Matth. Paris 1190. 

2) Chi-on. Rogen de Hoveden. 
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Besonders aber musste eins vermieden werden, dass der Streit 
zwischen ein paar Leuten nicht zu einer ^(rossen Schlägerei ausartete, 
und deshalb wird ganz ausdrtlcklich verboten, die Signa Castrorum zu 
rufen. Baltzer (a. a, (). 95) erklärt dies Wort als die Parole einer 
Zeltgenossenschaft (contubernium). Es wäre der Sinn des Gesetzes 
also der gewesen, dass dem Streitenden verboten wurde, durch Rufen 
der Parole seine Zeltgenossen zu alarmiren, sie zur Hülfe aufzufordern. 
Da im Edicte Friedrichs I. der Lagerruf erlaubt wird, sobald einer sein 
Quartier aufsuchen will, so hat Baltzer s Interpretation allerdings Manches 
für sich. Ich denke mir die Sache aber doch anders. Signum entspricht 
dem altfranzösischen Enseigne ^), dem deutschen Zeichen 2), und be- 
deutet das Kriegsgeschrei. Ich werde später über diese Frage noch 
ausführlicher handeln und bemerke hier nur, dass das Zeichen zugleich 
ein SammelsignaP), dann ein Hülferuf*) ist. Nun waren ja im Lager 
die Gefolgschaften der verschiedensten Fürsten untergebracht, deren 
jede ihr eigenes Kriegsgeschrei hatte (sundercrie) •'•)• Wahrscheinlich 
waren auch die Landsleute gemeinsam gelagert; wenn also einer sein 
Quartier aufsuchte, brauchte er nur das Zeichen zu rufen, dann ant- 
worteten ihm die Freunde und so fand er sich zurecht. Sie waren 
jedoch auch jederzeit bereit, dem bedrängten Landsmanne auf seinen 
llülferuf thätlich beizustehen, und so konnte es leicht zu blutigen 
Schlägereien zwischen den Landsmannschaften kommen. Denen sollte 
eben das Gesetz vorbeugen. 

Zu vielen Unordnungen gaben auch die Weiber im Heere Anlass. 
Bei den Kreuzfahrern musste ein so sittenloses Treiben natürlich 
noch mehr Anstoss erregen und schon während des ersten Kreuzzuges 
sah man sich zu den strengsten Massregeln gegen die Unzüchtigen 
veranlasst. ,J)ie Zahlreichen, die dies Gebot übertraten, wurden von 
den gesetzten Richtern streng gescholten, einige gefesselt, andere mit 



1) Rom. de Troie 8547: S'enseigne a criee treis feiz; 8773. — Rom. de Ron 
7843: Normant escrient: Dex aYe! L^ensuigne el duc de Nonnendie. — .Tourdains 
de Blaivies 8020. — Chron. des ducs de Norm. 21604. 

2) HTroj. 5247 : Polidamas sin zeichen schrei. — Parton. 20628 : D6 rief der 
l'ürste sä. zeatunt *Waldün' sin zeichen unde reit. 

3) Alix. p. 89, 31: Lore escrie s'enseigne et fait sa gent gamir; p. 310, 10: 
Et Pomis crie s'enseigne pour ralier sa gent; cf. p. 810, 25. 

4) Troj. 35861 : Do rief er *Troie' da zehant Und schrei «in zeichen Iftte. 
Priandes sun der trüte Lie sinen friunden werden kunt, Daz er mit noeten an 
der stunt Was umbgrifFen und behaft. Nu ainer hellen stimme kraft Die bruo- 
der sin vernamen, Ze helfe ai dö kamen. 

5) Tiohengr. 4351 : Von manegor sunderkrie wuost. 
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Ruthen gepeitscht, wieder Andere geschoren und gebrandmarkt, zur 
Zurechtweisung und Besserung des ganzen Heeres. Wenn sie sich 
bei der Unzucht betreflFen Hessen, so wurden sie Mann und Weib vor 
dem ganzen Heere nackt ausgezogen, ihnen die Hände auf den Rücken 
gebunden, dann peitschten sie die Stockknechte (percussores) mit 
Ruthen tüchtig und flihrten sie zwangsweise im ganzen Heere umher, 
damit die Uebrigen durch den Anblick dieser furchtbaren Strafe von 
solchem, so schmählichem Verbrechen abgeschreckt würden." *) Weiber 
mussten allerdings in Menge im Kreuzheere sein, denn Albertus 
Aquensis erzählt schon vorher (H, 39), dass die Sarazenen unter 
Soljrman das Lager des Boemund erstürmen „und mit Pfeilen 
und hörnernen Bogen Fusssoldaten, Pilger, Mädchen, Frauen, Kinder 
und Oreise, keines Alters schonend, todtschiessen. Bestürzt durch 
diese Grausamkeit und durch den bevorstehenden schrecklichen Tod, 
eilten zarte und sehr vornehme Mädchen sich schönstens zu kleiden 
und sich den Türken selbst anzubieten, damit diese, zur Liebe ent- 
flammt durch die schönen Gestalten und besänftigt, sich der Gefangenen 
zu erbarmen lernen möchten." Wie schon bemerkt wurde, begegnen 
uns die Klagen über die Zügellosigkeit der Kreuzfahrer sehr häufig. 
Jedoch gab es unter denselben auch viele tüchtige, sittenstrenge 
Leute. Der Verfasser des Itinerarium Regis Ricardi, welcher 
das Treiben der Franzosen in Tyrus (V, 20) mit sittlicher Ent- 
rüstung schildert, erwidert (VI, 35) denen, welche die Erfolge 
des dritten Kreuzzuges verkleinem: „Wir meinen, dass uns Glauben 
beizumessen ist, die wir gesehen und erfahren haben, welche An- 
fechtungen und Beschwerden sie ertragen haben, und behaupten 
kühn selbst vor den Ohren derer, die dabei waren, dass bei diesem 
Kreuzzuge hunderttausend Christen gestorben sind, weil sie in Hoff- 
nung auf die göttliche Belohnung sich der Weiber enthielten, da sie 
es für unbillig erachteten mit dem Verlust der Keuschheit die Ge- 
sundheit des Fleisches zu erkaufen." Auch Friedrich von Schwaben, 
des Kaisers Sohn, starb 1190 in Akka. „Wie gross in dieses Mannes 
Herzen die Gottesfurcht gewesen, kann jedermann daraus ersehen, dass 
er den Aerzten, welche ihm Heilung in Aussicht stellten, wenn er 
'rebus venereis uti vellet', antwortete, er wolle lieber sterben als auf 
der göttlichen Pilgerfahrt seinen Leib durch Wollust beflecken" 
(Ann. Colon, max.). 

Al)er im Allgemeinen waren die Heere, zumal die aus sehr zweifel- 

1) Albertus Aqupnais, Chron. Hierosolym. IIT, 57. Vgl. S. 208, Anm. 1. 

15* 
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haften Elementen bestehenden Soldtruppen, nur zu sehr zu Excessen 
geneigt Richerius Senoniensis (III, 13) erzählt: „(Otto IV.) kam end- 
lich (im September 1212) nach der Stadt Breisach, die am Rheine 
liegt. Er hatte bei sich Ritter und Knechte, leichtsinnig und von 
schamlosen Sitten, die in jeder Stadt und an jedem Orte, wo sie die 
Nacht zubrachten, bei den Frauen, Töchtern oder Mägden ihrer Wirthe, 
ob sie wollten oder nicht, schliefen und sie schamlos behandelten. 
Das fingen sie auch in dieser Stadt an. Die Männer aber der Stadt 
meinten, dass sie eine solche Unbill nicht leiden dürften, und beschlossen 
gemeinsam, lieber sofort zu sterben, als eine solche Schmach ihrer 
Frauen und Angehörigen zu dulden. Auf ein gegebenes Zeichen, 
sobald sie die grosse Glocke der Ortskirche hörten, sollte Jeder von 
ihnen, was sie heimlich verabredet, in seinem Hause mit seiner Ein- 
quartierung zu beginnen eilen. Wer zögerte, der sollte mit seiner 
Familie aus der Stadt vertrieben werden und nie zurückzukehren hoflfen 
dürfen. Ein Jeder ging also in sein Haus zurück und versah sich in 
seiner Kammer mit Waffen, und kaum^ hatten sie sich so gerüstet, da 
ertönte plötzlich die Sturmglocke; Jeder kam bewaffnet aus seinem 
Versteck hervor und fand nun die Einen mit den Frauen, die Anderen 
mit den Töchtern, den Anverwandten oder endlich den Mägden 
schamlos ringend; sie packten dieselben, tödteten sie mit den Schwer- 
tern und warfen die Leichen über die Mauern in den Rhein. Andere 
aber Hessen sich, um dem Tode durchs Schwert zu entgehen, über die 
Mauern .der Stadt hinab, fielen auf die Felsen und fanden so zer- 
schmettert den Tod, dem sie zu entfliehen gesucht hatten." — Etwas 
anders erzählen die Sache die Annales Marbacenses 1212. 

Friedrichs so strenges Edict von 1 154 nutzte daher, wie übrigens 
vorauszusehen, wenig genug. In demselben Jahre noch war er genöthigt, 
eine Menge leichtfertiger Dirnen aus seinem Lager fortzujagen ^). 

Die Bestimmungen über die Jagd aber sind schon deshalb noth- 
wendig, weil in den Stunden der Müsse, selbst während des Krieges 
die Ritter gern diesem Vergnügen huldigten. So wäre beinahe im 
September 1191 Richard Löwenherz vor Joppe gefangen worden, als 
er, unbekümmert um die Feinde, mit seinen Gefährten zur Falkenbeize 



1) Ottonis Frising. (resp. Ragewini) Gesta Frid. III, 45: Cum Eridani 
fluenta ad disponenda regalia praedia domus Mahtildis transmearet , turbam 
colonoruni, raeretricum et lixarum, quae se exercitui plurima iinmiscuerat 
militumque animos eifoeminare poterat, antiquorum imperatorum exemplo propel- 
lendara et deterrendam decemit. 
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ritt; nur die Besonnenheit Wilhelm's des Preanx, der sich fiir den 
Konig ausgab, rettete ihn aus dieser Gefahr *). 

Das Treiben in einem Feldlager lernen wir am besten aus Guiarts 
Beschreibung kennen, der (II, 10652 flf.) das Lager, welches 1304 die 
Franzosen vor Arras aufgeschlagen haben, schildert. Die Zelte sind 
in Reihen und Strassen geordnet aufgeschlagen (10655: par arees et 
par seillons); wer kein Zelt hat, baut sich eine Hütte aus Zweigen. 
„(10681) Im Heere hier und da in den Gassen treiben sich die guten 
geringen Leute herum, die von der Arbeit ihres Leibes leben und die 
des Gewinnes halber dem Heere folgen. Die bauen Oefen und Back- 
ofen an den Gräben nahe den Strassenecken und beeilen sich dabei 
sehr. Da backen sie Torten und Pasteten. Schenkwirthe, deren viele 
in Schulden stecken, haben wieder auf Karren Tonnen mit Wein, 
den sie den verlangenden Soldaten aufgerührt sanmit dem Bodensatz 
verkaufen. Die Anderen rufen ihr Godale aus, das, wie sie sagen, 
aus Arras ist. Da hört ihr alte Weiber in verschiedenen Tonarten 
schreien, die einen um Käse, die anderen um hartes und weiches Weiss- 
brod zu verkaufen." Die Ribauz spielen; es entstehen Schlägereien; 
aber alles endet gütlich, ohne dass die Obrigkeit einzuschreiten hat. 

Die Zeit des Lagerlebens wurde übrigens auch benutzt, die Soldaten 
auszubilden. SchiessObungen werden ausdrücklich erwähnt 2). 

Des Abends, ehe das ganze Heer im Lager zur Ruhe ging, hielt 
man, wie es scheint, noch ein allgemeines Gebet ab. Wenigstens 
fand während des Kreuzzuges im englischen Lager eine Art Gottes- 
dienst statt. „Es war Sitte im Heere, dass in jeder Nacht, ehe sie 
sich zum Schlafen niederlegten, ein dazu bestimmter Mann mit lauter 
Stimme inmitten des Heeres den gewöhnlichen Spruch rief: „Hilf, 
heiliges Grab." In diesen Ruf stimmten Alle ein, wiederholten ihn, 
streckten mit reichlichen Thränen die Hände zum Himmel empor und 
erflehten Gottes Barmherzigkeit und Hilfe. Dann hub der Herold 
selbst wieder an, indem er wie vorher ausrief: „Hilf, heiliges Grab" 
und Alle wiederholten es; und als er gleichfalls zum dritten Male rief, 
so thaten es ihm Alle nach mit grosser Herzenszerknirschung und 
unter Thränen. Wer würde dies in solcher Lage nicht thun? da doch 
schon diese Thatsache zu berichten Thränen den Hörern entlocken kann. 
Durch diese Anrufung schien das Heer sich gar sehr gestärkt zu fühlen."^) 

1) Itinerarium Reg. Ric. IV, 28. 

2) Itin. Reg. Ric. I, 52: Dum se quidam ex nostris epbcbi in planitie extra 
castra ex condicto exercerent, sagittas ad signa mittentes. 

3) Itin. Reg. Ric. IV, 12. 
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Einen nächtlichen üeberfall zu machen, galt zwar den ritterliclien 
Heerführern für unpassend'), doch konnte man nicht wissen, ob der 
Feind solche gentile Gesinnungen hegte, und es war deshalb immerhin 
besser, Vorsichtsmassregeln zu treflfen, Wachen und Vorposten auf- 
zustellen. Das ist die Schild wache 2), welche wohlgerüstet und 
wohlbewaflnet das Eigenthum des schlafenden Heeres zu bewachen hat. 
Wenn eine bedeutende Truppenzahl, tausend Mann ^) oder gar tausend 
Ritter und zweihundert Schützen die Wache übernahmen, so haben 
sie wohl eine Art Feldwachen aufgestellt und Patrouillen (wartliute) 
zur Recognoscirung von diesen aus abgesendet, welche die Stellung 
des Feindes zu erkunden hatten ^). Am liebsten nahm man Leute, die 
das TeiTain genau kannten. In dem Gedichte von Mai und Beäflor 
lagern die feindlichen Heere einander gegenüber: „Umb schiltwache 
schuof man do" (p. 112, 23). Graf Mai bittet den Kaiser (p. 112,29): 
„Enpfilch die schiltwarte mir*'; der Kaiser lehnt dies jedoch ab 
(p. 112, 33): „Wände dir ist umbekant Beide gemerke unde lant, Du 
solt ez niht vür übel hän. Wir suln die lantliute län Hint der schilt- 
wache pflegen." Obschon die Nachtwache besonders vergütigt wurde •'^), 
bestimmte der Feldherr nicht selbst die Wachtmannschafl, sondern 
überliess es den Helden, sich selbst zu dieser verantwortlichen und 
wohl auch geföhrlichen Dienstleistung anzubieten*^). Der erfahrene 
Krieger wählte sich dann seine Begleitmannschaft selbst aus ''). Oder 

1} (lui de Nanteuil p. 73: Si fet plet, dist Ganor, ne m'iert ja reprou. Qui je 
par nuit m'en iese comnxe lerre prouves. Lc matinel ä prime, quant soleil iort 
eves . . . Si vestes les haubers etc. 

2) Nib. Z. p. 280, 1. — Gr. Wolfdietr. 506. — Ottokar von Steier CCCLXI: 
Die da schilt -wachten, Auf sein gevert niht achten. — Lod. van Velthem lib. III, 
c. 36 : Maer die gene hebben't vemomen, Die de seilt wacht« daden. — Chron. des 
du CS de Norm. 19160: R-eis Loewis point ne se halte; La nuit fist fiiire Teschel- 
gaite. 

3) Parton. 19786: Er phlac der schiltwachte Mit tüsent mannen wol bereit 

4) Mai u. Beafl. p. 113, 26: Hin riten die helde gemeit: Tüsent riter höch- 
genmot Und zwei hundert schützen guot. Ir wartliute si vür sanden. Die wol 
diu lant erkanden. — Sie treiFen endlich mit den Vorposten des Feindes zu- 
sammen. (Vgl. S. 212, Anm. 2.) 

5) Alphart 201. — Tancred erhält vor Antiochia für die Bewachung der Brücke 
monatlich 40 Mark (1600 RM.; Alb. Aqu. III, 45). 

6) Alphart 87 : 'Da sult ir gein im senden ein recken üf die wart.' (88) *Wen 
sol ich gein im senden?* sprach hör Dietrich. *Daz sult ir mich' sprach Alphart 
'ich wer ez endelich. Ich tar wol bevinden des keisers gelegenheit'. 

7) Alphart 53: Also sprach von Lamparten der edel keiaer rieh: *Wen send 
wir üf die warte, ir recken lobelich?' Die küenen wigande Sprüngen an einen 
rinc. 'Ich wil die warte suochen' sprach ein herzöge, hiez Wülfinc. (54) Do weite er 
von dem ringe zuo im ahzic man. Die sich mit Wülfinge huoben hin dan Under 



Streifpatrouillen. Losung. Heerruter. 231 

die Kriegsgenossen übertrugen selbst einem ausgezeichneten Ritter 
dies Ehrenamt. „Do sprach Hildebrant der aide wise degen: 'Wer 
wil der schiltwahte noch hinte plilegen?*" Die Helden wählen Hilde- 
brand selbst, der gewappnet, das Ross an der Hand führend, noch 
einige Geföhrten sich freiwillig melden lässt und dann die Wache 
übernimmt. Es wird ausgemacht, dass auf ein Hornsignal ihnen Hülfe 
gesendet wird. So reiten die fünf Ritter im Mondenscheine auf Kund- 
schaft aus und stossen um Mitternacht auf den Feind ^). Besonders 
angenehm war die Nachtwache keineswegs und wenn sich die Posten 
auch mit Musik die Zeit vertrieben, so waren sie doch froh, wenn 
endlich ein Posaunensignal und das Morgenlied der Wächter den 
Anbruch des Tages verkündete 2). 

Um einem Ueberfall vorzubeugen, gab man eine Losung aus, 
die Jeder wissen musste, der bei den Wachen vorbeipassiren wollte^). 

Mit dem Beginn des Tages wurden, wie gesagt, durch Signale 
die Schläfer im Heere geweckt*); ein Herruofer, der Herold des 
Führers, rief dann aus, ob man den Tag noch rasten oder weiter 
marschiren sollte '*). Zuweilen war der Befehl auch schon am Abend 
zuvor ausgegeben worden, und dann bedurfte es erst keiner Weisung; 
auf das Hornsignal des Fahnenträgers stieg Jedermann zu Rosse und 
war zum Abmärsche bereit^). Diese Ausrufer spielen im Kriegswesen 



einem banier riche, von golde unniäzen breit. Alizic beide küene mit dem lier- 
zogen Wülfinc reit. (55) Also sich üz bereiten des keisers wartman, Den vanen si 
dö leiten über den witen plan. 

1) Alph. 327—886 

2) Titurel 2339: Die mit der Hchiltwache die naht bekumbert waren, Swie 
vil busoune krache und reise noch tambure niht verbaren, Die kurtze naht nie 
douhte ein lange stunde, Untz man in suzzem sänge und mit busoun den liebten 
tac in künde. 

3) Prise de Pampelune 1485: Ä Tiflir de la ville ne i fu graille sonies Ne tube 
ne tambor mes le nom fu doni^s Entre lour de saint Jaques, ond ä tuit vint a 
gres. — Vaublanc (la France au temps des Groisades II, 50) citirt aus dem Roman 
de Florimont folgende Verse: 'Quelle enseigne crierons-nous, Quant volrons ralier 
ä vous Que nostre gent soit conneue?' 11 respont 'l'enseigne perdue?' 'Non, fait-il, 
l'easeigne nouvelle'. 

4) Biterolf 5529: Dö in aber kam der tac, Der daz her da wisen phlac, Der 
hiez si sich üf machen. Man hört da lüte erkrachen Pusünen die hellen. 

5) Lohengr. 4051: Des morgens dö die sunne erschein Der keiser wart dö 
mit den herren des enein, Daz über tac wart ligen da gerüefet. An allen siten 
hie unt dort Der herruofer ez beschrei, doch niendert ort Manz liez, es würd hin- 
wider an gewuefet. — Guiberti Abbatis Hist. Hierosolym VII, 8: Per exercitum 
iubetur praeconum voce cantari, quatenus etc. 

6) Biterolf 7581: 'Als ez beginnet tagen, Niht nier erwartet iemans sagen, 
JSö sult ir alle sin bereit In iuwer wSclichiu kleit. So schaffe ich' sprach Hilde- 
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damaliger Zeit eine nicht unbedeutende Rolle*); durch ihre Ver- 
niittelung verkehrt der Befehlshaber mit seinem Heere. Als beispiels- 
weise Richard Löwenherz im Juni 1 192 beschliesst, noch bis zum nächsten 
Osterfeste im heiligen Lande zu bleiben, lässt er das durch seinen 
Herold (praeco) Philipp im Heere ausrufen 2). 

Eigenthümlich ist der Brauch Tag und Ort der Schlacht mit dem 
Feinde zu verabreden. Allgemein ist derselbe gewiss nicht gewesen, 
denn man wusste sehr wohl, dass nur ein rascher und unerwarteter 
Angriff dem Feinde ernstlichen Schaden zufügen konnte^); hin und 
vrieder hat man jedoch trotzdem die Schlacht wie einen grossen Zwei- 
kampf angesehen, in dem ein Gottesurtheil zwischen den Gegnern 
entscheiden sollte *). Sicherheiten wurden ausgetauscht, dass bis zum 
bestimmten Termine der Frieden nicht gebrochen werde ^); jeder Feld- 



brant, *Daz unser venre Wienant Ein homblaeen. schelle, Daz der döz erhelle. So 
sult ir niht langer biten ünde sult g§n Wormze riten.' 

1] Robert le Diable: Lors ont mande le crior Et le maistre deviseor; Choa 
quil doit crier 11 aprendent. Puis sen vont que plus ni atendent Et h crior crier 
vait Le ban que lenperere fait. 

2) Itinerarium Regis Ricard! Y, 46. 

3) Gui de Nanteuil p. 93: Qui veult prince de terre destruire ne mater, De- 
sconfire en bataüle ne sa terre gaster, Ne doit pas contre lui nul estour afBcr, 
Mez ses os assembler et seur lui chevauchier. 

4) Vgl. die von G. Waitz a. a. 0. 187, Anm. 4 citirten Beweisstellen: Ann. 
Altah. 1044: Statuerunt armis decertare et diera condixerunt tercium, in quo divi- 
num apparuit iudicium. — Thietmar VII, 45: lUi namque diu invicem discordes 
certum condixerunt diem, qua cum suis fautoribus haec certo duelli iudicio discer- 
ncret; V, 8: cum iudicio pugnae. — Lamb. 1075: Aequissimo judici Deo rem 
committerent. — Vgl. dazu: Monachi Fürstenfeldensis Chron. de gestis principum 
1298 (von der Schlacht bei Gellheim ist die Rede): quam vis ibi contra iustitiam 
est dimicatum, quia fas non est servum contra dominum htigarc, tamen hec vic- 
toria Dei iudicio committenda est, qui solus discernit causam jet rationem rerum 
omnium antequam fiant. — Nach Guiart I, 6800 benachrichtigt Kaiser Otto IV. 
vor der Schlacht von Bouvines den König Philipp August, dass er ihn angreifen 
werde; PhiHpp bestimmt den folgenden Tag zur Schlacht. — Auch zwischen 
Friedrich II. und den Mailändern wird der Schlachttag festgesetzt. Phil. Mous- 
ques 29572: Et fu la bataille pl^viö Droit al mi-mai et aramie. — Ottokar von 
Steier CCCXLI: Nu was an der zeit Zwischen in (den Franzosen und den Spa- 
niern) ain streit Gemacht und gelobt; DXCIll (Flandrer und Franzosen 1295): 
Von ritter und von knechten Ward der streit besprochen Über ain wochen. 
Auch belaib unozeprochen Auf dieselbe zeit ain frid. Der ward gepoten pey der 
wid. — Salomo u. Moroltt" 319: Elyam, du salt dynem herren sagen, Wir sint 
czu striten bereit Ober firczehen dage. 

5) Cleomades 411 : Marcadigas leur remanda K'ä celui jour se combatra Ä aus, 
cc Hiichent par verte. Donnee en fu la seürte Si que ambes ij- les parties S'en 
tinrent tres bien apacies. 
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herr bedrohte seine Soldaten, falls sie Feindseligkeiten verübten, mit 
dem Galgen *). 

Nahte nun der Schlachttag, so herrschte in beiden Heeren die 
grösste Emsigkeit. Der Befehl wird ausgerufen, die Pferde zu putzen 
und zu striegeln, die Harnische nachzusehen und die Helme blank zu 
putzen 2). Die Rüstungen werden gescheuert, der Rost wird von den 
Helmen gewischt; man schleift die Schwerter und die Dolche, die 
Schildriemen werden im Nothfall neu befestigt. Die Schleuderer 
bessern ihre Schleudern aus und giessen bleierne Geschosse; die Bogen- 
schützen füllen ihre Köcher mit Pfeilen 3). 

Der Feldherr hatte unterdessen mit seinen Rathgebern den 
Schlachtplan zu entwerfen und da war mancherlei zu erwägen. Hören 
wir, was Aegidius Colonna (lib. HI, p. HI, cap. IX) sagt: 

„Was ^) und wie viel im Kriege zu beachten ist, wenn eine Schlacht 
geschlagen werden soll. Wie aus dem Gesagten sich ergiebt, ist in den 
Kriegsangelegenheiten die grösste Vorsicht zu brauchen. Denn da die 
Zufalle des Krieges nicht mehr gut zu machen sind, so muss man fleissig 
zusehen, ehe man die Schlacht wagt, was im Kriege zu erwägen 
ist. Besser ist es, eine Schlacht nicht zu riskiren, als sich dem blinden 
Zufalle aussetzen, ohne dass man den glücklichen Ausgang gebührend 
voraussieht. Wir sehen aber, dass es im Kriege auf zwei Factoren 
besonders ankommt: auf die kriegführenden Truppen und auf die 
anderen Chancen, die fiir eine Schlacht erforderlich sind. Was die 



1) Ottokar von Steier DXCIII (s. S. 282, Anm. 4). 

2) Gui de Nanteuil p. 83: L'emperere de France a fet par Tost crier Qu' 
Guion sunt venu serjant et Chevalier: 'Or penses de cbevax conreer et torchier, 
Et des haubers lorer et les hiaumes froier; Ä de main iert le jour du tournoi 
commanchier.' 

3) Itin. Reg. Ric. IV, 35: Rotantur loricae, ne rubigine squalescant; 
tractantur galeae mappulis, ne forte pallescant, humore lambente fulgorem; gla- 
diorum birris exterguntur mucrones, ne qua humectatione claritudini inimica 
corrumpantur. — Gesta Ludovici VIIL Franc. Reg. (Duchesne V, 300): Hie ga- 
leam miles scabra rubigine tinctam Elimat, clypeus reparatur et ensis acumen, 
Cuius niucro vorax penetret vitalia, terrae Sanguine purpureo virides et purpuret 
herbas. Nexilibus niaclis vestis distincta novatur Et ailigo ferri, cruris muniniina 
tuta. Hie lascivit equus, quem gramen paseit jberi, Et vacuas resonis hinnitibus 
incutit auras. Hie pedites fundas reparant, hie plumbea massa Vertitur inglan- 
des. . . . Pilis et iaculis oneratur dextra, sagittis Implentur pharetrae tinctis in 
tabe venenis. — Chans. d'Antioche VII, 30: Et si ont leur haubert et freies et 
roll^s, Lor elmes escraircies, lor escus enarmes, Lor espees forbies et lor heua 
adobös. 

4] Ich übersetze das schlimme Latein des Autors möglichst wortgetreu. 
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Truppen anbelangt, so sind för unseren augenblicklichen Zweck sechs 
Punkte zu bedenken, wie auch für die unterstützenden und fördernden 
Momente sechs andere aufgezählt werden können, die gleichfalls Beachtung 
verdienen. Ln Allgemeinen also muss der König, der Fürst oder der 
Heerführer, welcher wachsam^ nüchtern, verständig und betriebsam sein 
soll, zwölf Punkte in Erwägung ziehen, bevor er beschliesst eine 
Schlacht zu schlagen: sechs betreffen die Truppen selbst, sechs die 
Hülfismomente. Sechs Punkte nämlich betreffs der Truppen sind 
massgebend für die Erkämpfung des Sieges. Erstens: die Zahl der 
Truppen. Denn wo die Truppen in grösserer Zahl vorhanden sind, 
da müssen sie, wenn alle anderen Umstände sonst bei beiden Heeren 
gleich sind, den Sieg erfechten. Denn wie man sagt: die Menge ist im 
Kampfe nützlich, wie ein grösseres Oewicht mehr anzieht. Zweitens ist 
bei den Truppen die üebung in Anschlag zu bringen. Leute, deren 
Arme zum Schlagen nicht gewöhnt, deren Glieder zum Kriege nicht 
geübt sind, die werden schwach, sobald sie eine Schlacht aushalten 
sollen. Die Gewöhnung ist nämlich gewissermassen eine zweite Natur, 
so dass ein Jeder gewöhnte Arbeiten mannhafter, schneller, mit geringerer 
Anstrengung und Mühe verrichtet. Drittens ist die Ausdauer in der 
Ertragung der körperlichen Anstrengungen und Entbehrungen in 
Betracht zu ziehen. Wer im Heere auszieht, der muss viele Un- 
bequemlichkeiten ertragen; wenn hier also weichliche und weibische 
Leute sind, die sich scheuen einige Unbequemlichkeiten zu erdulden, 
so weigern sie sich, besiegt wegen der Unbequemlichkeiten, welche 
sie ertragen, zu kämpfen und fliehen aus dem Heere. Viertens ist 
die Tapferkeit und die körperliche Abhärtung zu bedenken. Denn 
es ist ein grosser Unterschied zwischen der Härte des Eisens und der 
Weiche der seidnen Stoffe, zwischen der Annehmlichkeit des Spieles 
und der rauhen Wirklichkeit der Schlacht (asperitas pugnae). Wenn 
man nämlich den Krieg so im Allgemeinen betrachtet, da wollen AUe 
Krieger sein; wenn sie aber dazu kommen, ihn im Einzelnen kennen 
zu lernen, und schmecken, wie hart das Eisen, wie schwer die Rüstung, 
wie gross die Anstrengung in der Schlacht ist, wie weh die von den 
Feinden geschlagenen Wunden thun, dann muss einer schon hartes 
Fleisch und einen kräftigen Körper haben, wenn er sich deshalb nicht 
lieber vom KriegfUhren fem halten soll. Denn das ist selten, dass 
Leute mit weichUchem Fleische, nachdem sie den Krieg gekostet, sich 
noch nach Schlachten sehnen. Wie schon früher bemerkt, sind Leute 
mit weichem Fleische besser geeignet zu begreifen, aber in der Regel 
weniger brauchbar zum Kämpfen, denn sie ertragen schwerer die Last 
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der Waffen und sind gegen Wunden empfindlicher. Fünftens fallt 
ins Gewicht bei den Soldaten die Erfahrung und die Lust am Kriege. 
Denn je vorsichtiger die Krieger sind, um so eher erfechten sie den 
Sieg. Sechstens ist die Mannhaftigkeit und die Kühnheit der Ge- 
sinnung zu bedenken: kühnere und starkherzigere Männer erkämpfen 
meist in der Schlacht den Sieg. Der König, die Fürsten, der Heer- 
flihrer müssen also, ehe sie eine offene Schlacht wagen, was die 
Personen der Kämpfenden anbelangt, sechs Punkte erwägen: Erstens 
auf welcher Seite mehr Soldaten sind; zweitens, welche mehr geübt; 
drittens, welche stärker in der Ertragung von Schwierigkeiten und 
Unbequemlichkeiten; viertens, welche kräftiger und körperlich härter; 
fünftens, welche betriebsamer und findiger; sechstens, welche kühner 
und von Herzen mannhafter sind; und dann wird der nüchterne 
und vorsichtige Anführer, je nachdem er sieht, dass sein Heer an 
jenen Eigenschaften Ueberfluss oder Mangel hat, die Schlacht be- 
schleunigen oder verschieben, offen oder durch Kriegslisten und heim- 
lich den Krieg führen. Nachdem die sechs Punkte aufgezählt sind, 
welche betreffs der Truppen vor Beginn des offenen Krieges zu be- 
denken sind, erübrigt es noch, die sechs anderen anzuführen, welche 
die im Kriege unterstützenden und helfenden Momente angehen. Im 
Kriege nämlich sind von Wichtigkeit die Pferde, die Waffen, die 
Lebensmittel, der Ort des Kampfes; auch die Zeit kann vortheilhaft 
sein. Der Heerführer muss also überlegen: erstens, auf welcher Seite 
sind mehr und bessere Pferde; zweitens, auf welcher Seite hat man 
bessere Bogenschützen, mehr und besser Bewaffiiete; drittens, wo sind 
mehr Lebensmittel vorhanden. Denn manchmal kommt es gar nicht 
zu Gefechten, zum wirklichen Kriege : wegen Mangel an Lebensmitteln 
ziehen sich die Gegner zurück und dürfen sogar wegen dieser Noth 
gar keine Zeit verlieren. Viertens ist der Ort der Schlacht zu be- 
denken: wer auf höherem und zur Schlacht vortheilhafterem Terrain 
steht. Fünftens ist in Anbetracht der Schlacht auch die Zeit zu 
beachten: ob zur Zeit des Kampfes die Sonne den eigenen Leuten 
oder den Feinden gegenübersteht, ob ein Wind bläst und der eignen 
Truppe oder den Gegnern den Staub entgegenweht. Wer Sonne, 
Wind oder Staub gegen sich hat, dem werden die Augen so getrübt, 
dass er nicht kämpfen kann. Sechstens ist darauf zu merken, auf 
welcher Seite mehr Hülfstruppen erwartet werden. Denn wenn die 
Feinde mehr Verstärkung erwarten, dann ist der Kampf nicht rathsam, 
oder die Schlacht muss schleunigst geliefert werden; wenn aber auf 
der eignen Seite Verstärkungen in Aussicht sind, dann ist der Kampf 
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zu verschieben. Wenn der einsichtige Heerflihrer das alles sorgsam 
erwogen hat, wird er ausreichend erkennen können, ob er eine oflFene 
Schlacht liefern soll. Je nachdem er sieht, dass er in Bezug auf 
mehrere der erwähnten Bedingungen üeberfluss oder Mangel hat, so 
wird er sein Verhalten im Kriege einrichten können. Es wird nun 
vielleicht niemals vorkommen, dass alle die besagten Bedingungen 
auf einer Seite zutreffen, wo jedoch die meisten und wichtigeren Be- 
dingungen zusammentreffen, der Theil ist der stärkere im Kriege." 
Im vierzehnten Capitel führt Aegidius dies noch weiter aus: „Wie 
viele und welche Momente die Feinde stärker machen und auf wie 
viele Arten und in welcher Weise wir die Feinde angreifen müssen. 
Wie oben bemerkt, ist fiir den Feind nützlich, was uns schädlich 
ist, und umgekehrt. Was also die Feinde widerstandstüchtiger macht, 
das ist ihnen nützlich, das Gegentheil schädlich, schwächt sie und 
verringert ihre Widerstandskraft. Für jetzt können wir sieben Momente 
anführen, durch welche die Feinde den Angreifem überlegen sind. 
Erstens, wenn ihre Schlachtreihe geordnet ist. Denn da vereinte 
Tapferkeit, wie fiiiher angedeutet wurde, stärker ist als zersplitterte, 
so werden gut vereinte und recht in Schlachtreihe aufgestellte Feinde 
beim Angriffe schwieriger besiegt. Zweitens vermehrt die Oertlichkeit 
die Widerstandskraft der Feinde. Denn an einem Orte können sie 
sich besser schützen als an einem anderen. Wie nämlich beim üeber- 
schreiten der Flüsse, zwischen abschüssigen Bergen, während der 
Schwierigkeiten der Strassen die Feinde sich im Falle eines Angriffs 
schwerer vertheidigen können, da sie wegen des zur Vertheidigung 
ungünstigen Terrains nur zerstreut einherziehen müssen, und wenn 
sie da überrascht werden, sie schwächer sind zu kämpfen, so macht 
ein angemessenes Terrain sie tüchtiger zur Vertheidigung. Drittens 
die Zeit. Wenn der Wind den Feinden entgegen ist, der Staub ihnen 
ins Gesicht geweht wird, ihre Augen durch die Sonnenstrahlen ge- 
blendet werden, können sie weniger Widerstand leisten. Zu einer 
Zeit, wo ihre Gegner unter diesen Fatalitäten zu leiden haben , sind 
sie besser zum Kampfe geeignet. Viertens macht die Voraussicht des 
Kampfes die Feinde muthiger und tüchtiger zum Widerstände, denn 
wenn sie sich vorsehen können und den Anmarsch der Gegner vorher- 
wissen, so sichern sie sich um so mehr und werden durch den Angriff 
nicht so sehr erschreckt. Das Fünfbe ist die erforderliche und an- 
gemessene Erholung (quietatio). Denn je mehr die Feinde durch 
Anstrengungen, Nachtwachen und andere Strapazen ermüdet sind, 
desto leichter werden sie im Falle des Angriffs eher besiegt, als wenn 
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sie die erforderliche Ruhe genossen haben. Das Sechste ist die Liebe 
und Eintracht derselben. Denn wie körperlich getrennte Feinde leichter 
besiegt werden, um so schneller werden im Geiste und im Wollen 
entzweite Heere unterliegen; denn grösser als die Entfernung der 
Leiber wirkt da der Zwiespalt der Geister. Und, hinwiederum: wenn 
die Feinde nicht zersplittert, sondern in einen Heereskörper geeint 
sind, so sind sie kriegstüchtig um vieles mehr, wenn sie sich unter 
einander lieben, eintrachtig im Geiste und Wollen sind ; weil sie mehr 
Vertrauen zu sich haben, werden sie auch mannhafter und tüchtiger 
zur Schlacht sein. Jede Liebe nämlich ist eine vereinigende Kraft, 
und die Liebe eint mehr der Liebenden;:^ Herzen, als die Lebens- 
gemeinschaft die Körper. Wenn daher Vereinigung an einem Orte 
und Zusammenwirken die Krieger stärker macht, so macht Liebe und 
Herzenseintracht sie mannhafter. Siebentens befordert die Macht- 
entfaltung eines Heeres der Umstand, dass Alles, was es selbst angeht, 
geheim gehalten wird. Denn je besser man die Lage der Feinde kennt, 
um so eher wird ein Weg gefunden, wie sie zu bekämpfen sind; je 
unbekannter aber ihre Lage ist, desto weniger weiss man sie zu 
bekämpfen. Nachdem nun aufgezählt wurde, was die Feinde zum 
Widerstände besonders fähig macht, kann man leicht begreifen, wie 
und in welcher Weise man seine Feinde angreifen muss; denn da in 
den sieben angeführten Fällen die Feinde stärker sind, so muss man 
sie angreifen und bekämpfen, sobald sie sich in der entgegengesetzten 
Lage befinden. Zuerst muss also der Feldherr durch Hinterhalte oder 
auf irgend eine andere Weise sorgfaltig erkunden, wann die Feinde 
zerstreut sind; dann muss er sie angreifen, weil sie keine Kraft zum 
Widerstand haben. Zweitens muss er fleissig ihre Märsche erforschen, 
den üebergang über Flüsse, die Passirung steiler Berge, von Wald- 
engen, schwieriger Sümpfe oder Strassen, und da sich ihnen gegen- 
überstellen, weil sie so leichter besiegt werden. Drittens muss er auf 
die Zeit Acht haben; wann die Sonne den Feinden in die Augen 
scheint, der Staub und der Wind ihnen ins Gesicht weht, dann soll 
er sie angreifen, denn sobald ihre Augen durch die Sonne geblendet, 
durch Wind und Staub belästigt sind, können sie nicht gut sehen, 
wie ^ie kämpfen sollen, und so werden die Feinde die Flucht ergreifen 
müssen. Viertens muss der Feldherr sich so mit der Zeit einrichten, dass 
er seine Leute speisen und ruhen, auch ihre Pferde sich erholen lässt, 
damit sie unvermuthet die Feinde überraschen können, dass sie dieselben 
angreifen, wann sie Speise zu sich nehmen oder wann sie schlafen, 
wann sie sich sicher glauben und unbewaffnet, müssig, ohne Schuhe sind, 
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die Pferde nicht zur Hand haben, ihren Ueberfall nicht gewärtigen. 
Fünftens muss er fleissig erforschen, wann die Feinde einen langen 
Tagemarsch gemacht haben; dann sind sie ermüdet und die Pferde 
abgespannt. Wenn sie da angegriffen werden sollten, so werden sie 
schnell den Rucken ^kehren. Sechstens soll nach Vegetius der Heer- 
flihrer selbst oder durch Andere unter seinen Feinden und Gegnern 
Uneinigkeit und Misshelligkeiten zu veranlassen suchen, sie zu Streit und 
Feindschaft erregen, dass sie sich unter einander nicht mehr trauen. 
Wenn er dies nämlich gethan hat und sie dann angreift, so werden 
sie, weil sie zu einander kein Zutrauen haben, leicht in die Flucht 
geschlagen werden. Aber diese Massregel ist, obgleich sie Yege* 
tius vorbringt, nicht hoch anzuschlagen, denn sie scheint dem 
Anstände (den guten Sitten) zu widersprechen. Siebentens 
muss er sorgfaltig erkunden die Lage der Feinde, wie es ihnen geht, 
wie sie sich behaben, wer ihr Anführer ist, auf wen der Anführer am 
meisten traut , wie ihre Sitten sind. Denn wenn man die einzelnen 
Verhältnisse erforscht hat, dann findet sich leichter ein Weg, die Feinde 
zu bekämpfen und zu bekriegen." 

Aegidius giebt dann im fun&ehnten Capitel sehr verständige Rath- 
schläge für den Fall, dass es der Feldherr für angemessen erachtet, einer 
Schlacht auszuweichen. „Die erste Yorsichtsmassregel muss er dem 
eignen Heere gegenüber anwenden. Denn wenn der Feldherr einen 
Kriegsrath abhält (und es wird beschlossen), dass nicht gekämpft 
werden soll, dann darf er das nur Wenigen offenbaren, es nicht dem ganzen 
Heere mittheilen, damit die Soldaten nicht aus Furcht fliehen und von 
den nachsetzenden Feinden niedergemacht werden. Der Feldherr muss 
also so verfahren, dass das Heer nicht glaubt, er wolle fliehen, sondern 
an einer anderen Stelle einen Hinterhalt bereiten und um so heftiger 
die Feinde bekriegen. Die zweite Vorsicht ist dem feindlichen Heere 
gegenüber zu beachten. Denn er muss den Krieg hinziehen, ohne 
dass die Feinde das merken. Darum betreiben das Viele lieber zur 
Nachtzeit als bei Tage, und Mehrere wenden die Vorsicht an, dass 
sie die Ritter in Schlachtreihe den Feinden gegenüberstellen und sie 
so hindern, die Fusstruppen zu sehen, die nun heimlich abziehen. 
Ist dies geschehen, so können dann leichter die Ritter die Vorstosse 
der Feinde vermeiden. Zu beachten ist auch, dass, wenn man so der 
Schlacht ausweicht, die Reihen niemals sich theilen und zersplitteni 
dürfen, denn wenn die Feinde etwa die vor dem Kampfe Fliehenden 
verfolgen sollten, so wQrden sie mehr niedermachen und den Fliehen- 
den grösseren Schaden zuftlgen, als wenn diese Kehrt machten und 
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und kämpften. Der Heerf&hrer muss auch erforschen, ob ein Ort in 
der Nähe ist, in den das Heer flüchten kann, wenn es vom Feinde 
geschlagen ist/^ 

War nun die Schlacht beschlossen, so wurden zunächst die 
Truppen in Schlachthaufen eingetheilt, in denen sie dann geordnet 
zu fechten hatten. In einem solchen Schlachthaufen waren gewohn- 
lich sowohl Ritter als Fusssoldaten vereinigt, zuweilen jedoch bestanden 
dieselben nur aus Gavallerie oder Infanterie. Eine solche Abtheilung 
hiess Rotte (Troj. 29784) oder Schar (Mhd. Wtb. IP, 152), afr. 
Bataille (davon wohl unser Bataillon) oder Eschele^); jede derselben 
hatte einen Anfährer; an der Spitze des ganzen Heeres stand der 
Houbetmeister, Oberman (mnl. Overleidsman) ^). Die Ordre de bataille 
im Trojanerkrieg beschreibt uns Konrad von Würzburg (29728 flF.). 
Die Trojaner haben zehn Schaaren: 1) 3000 Ritter, Anführer Tröilus; 
2) 4000 Ritter, Anführer Margariton; 3) 5000 Ritter, Anführer Polli- 
damas; 4) 2000 Schützen, Anführer DMfebus; 5) 6000 Mann mit 
Hellebarden bewafi&iet, und 500 Ritter beim Carroccio, Anführer 
Pyctagoras; 6) 7000 Mann, Anführer flnöas; 7) 3000 Ritter und 3000 
Schützen, Anführer Paris; 8) 5000 Ritter, 2000 Fuozgengel, Anführer 
Anthenor; 9) die Fusstruppen aus der Stadt, zur Deckung derselben 
bestimmt, Anführer Priamus; 10) die Reiterei der Stadt, Anführer 
Hector. Hector ist zugleich der oberste Commandeur; er redet vor der 
Schlacht jeden Führer an und ermahnt ihn ; jeder Schaar sind tapfere 
Helden zuertheilt Die Griechen haben 15 Rotten. Die erste von 9000 
Rittern wird von AchiU und Patroclus commandirt. Die zweite besteht 
aus 6000 Rittern und 12000 Mann zu Fuss, befehligt von Meriön und 
Menesteus. Die dritte, 13000 gepanzerte Krieger, leiten Ascalapfus und 
Alln; die vierte, 5000 Ritter und 800 Armbrustschützen, Prothönor und 
Archelaus. Menelaus commandirt die fünfte Schaar, 10000 Ritter, unter 
des Epistros und des Schelopf is Befehl stand die sechste Schaar, 4000 
Ritter und 9000 Schützen. Die siebente, 14000 Mann, fiihrte Telamön; 
seiner Abtheilung waren ausserdem 4 ausgezeichnete Befehlshaber 



1) Pierre de Langtoft I, 202: Son host en vij- escheles lovrer fust establye. 

2) Troj. 250S4: Hector den rotten bi der zit Was z' einem oberman gegeben. 
— Alphart 424: D6 wart houbetmeister Reinolt von Meilän. Dar nmb wart im 
ze miete diu selbe stat getan. In bat der rtche keiser baJde vür sich gfin: Er 
bevalch im an den stunden stnen sturmvan. — Lanz. I, 33039: Daer reet 
voren sonder vorste Een, biet Jabyas, die leidsman was Van der erste bataelgen 
Claudas; I, 35001: Hi ordeneerde -x- scaren, Daer goede leidsmanne in waren; 
Endo mijn her Lancoloet wa« nochtan Van alden scaren overleidsman. 
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(Amiralde), Pollixenon, Dorion, Ampfeleus und Thesens zugetheilt Die 
achte Schaar, 12000 Kitter, befehligten Doas und Ajax; die neunte, 12000 
Ritter, Ipomenes und Filithöas; die zehnte, 3000 Ritter und 7000 Bogen- 
schützen, Nestor; die elfte, 18000 Mann, Ulixes und Diomedes; die 
zwölfte, 6000 Ritter und 8000 Fusssoldaten, Palomldes; die dreizehnte, 
500() Ritter und 20000 Mann Fussvolk, ürielus und Delonis. 19000 
Mann Infanterie unter Cappadon bildeten die vierzehnte Schaar; 
30000 Ritter unter Agamemnon endlich die fünfzehnte. Dass diese 
Eintheilung thatsächlich vorgenommen wurde, dafür bringt Baitzer 
(a. a. 0. 102 S.) Belege bei; auch Villehardouin erzählt (179), dass 
die Kreuzfahrer sechs, die Griechen dagegen vierzig Batailles hatten. 

So war alles vorbereitet. Die Krieger beichten noch und machen 
ihren Frieden mit dem Himmel, Verfügen über ihr Besitzthum, ftir 
den Fall, dass sie in der Schlacht bleiben sollten; dann werden die 
Harnische noch einmal sorgföltig geprüft, die Pferde und ihr Beschlag 
untersucht, die Waffen und der Kriegsschmuck zurecht gelegt '). 

So brach der Tag der Schlacht^ an. Gern hatte man es, dass 
das Wetter hell, der Himmel blau war (Partonopier 4044). Das 
Schlachtfeld sollte möglichst eben gestaltet sein, ohne Buschwerk, 
ohne Hügel und Thäler^). Früh wird eine Messe gelesen, und wer 
dazu das Bedürfniss fühlte, der empfing noch das AbendmahP). Ein 
dreifaches Hornsignal rief die Soldaten zur ernsten Arbeit. Auf den 
ersten Hornschall sollten sie am Morgen aufstehen, auf das zweite 
Zeichen satteln, beim dritten Signal gewaffiiet auf ihren Rossen bereit 
sein ^). Oft war es auch dem Heere schon am Abend verkündet worden 
dass mit Morgengrauen sich jeder zum Kampfe rüste ^). 



1) Ottokar von Steier CCCXXIX; DCLXXXI. 

2) Gui de Nanteuil p. 45: La terre fu inoult les et le pais egaus N'i ot 
point de boscage, ne uiont n'i ot ne vaus. 

3) Otto kar von Steier CXLVll (vor der Schlacht aufdem Marchfelde): Weiher 
da so selig was, Daz er zu got geding het, Der enphienc an der stet Gegen der 
kuntftigen not Daz Temptig prot; cf. DXXX. 

4) Kudrun 1850: 'Swer so hcere diezen mines hornes schal, Daz der sich sa 
ze stunde rihte gen dem strite, Künde ich iu den luoi'gen, daz iwer deheiner da 
iht lenger btte. (1351) So ich ander stunt geblftse, des sult ir niht län, Iu ensi 
gesatelet. zen rossen sult ir gan Und stet da l)ereite, unz ich den tac erkiese, 
Ze rehter stumies zite daz nieman da sin arbeit Verliese. (1353) So ich dri stunt 
gebläse, ir lieben vriunde min, S6 sult ir wol gew&fent üf den rossen sin. — Ren. 
de Mont. p. 165, 32: 11 fist soner ses grailes et sa gent fist monter. 

5) Prise de Parapelune 58Ü2: Le coniand suen seignour fist crier autemant 
Rolland, pour le comand dou gi*and roy de Fmnzois Fist comandier par Tost che 
trejbous cele fois Fusent apareil^s k Taube sens repois. 
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Der Fürst oder Feldherr feuerte mit einer Ansprache sein Heer 
an *), versprach den Siegern reiche Belohnung ^) oder erinnerte sie an 
ihre Geliebten und forderte sie auf, denselben Ehre zu machen ^). Auch 
in der Schlacht von Bouvines stürmt Jehan Buridant dem französischen 
Heere voran mit dem Rufe: ,,Ghascun souviengne lui de sa mie" 
(Ouiart I, 6800). Und nun rücken die Schaaren in die Schlachtordnung 
ein, dicht geschlossen, dass ein auf sie geworfener Handschuh nicht 
zur Erde gefallen wäre*), ein Ball von einer zur anderen Truppe 
hinübergeworfen werden konnte^). 

Voran marschirt das Fussvolk, welches die Schlacht eröffiiet, 
dann die Schlachthaufen der Ritter, mit eingelegter Lanze reitend^), 
an ihrer Spitze die Avantbataille '). Noch einmal ruft ein Geistlicher 
ihnen ein kurzes Gebet zu, in welches das ganze Kriegsvolk singend ein- 
stimmt, und entfernt sich dann vom Schlachtfelde. Vor der Schlacht 
auf dem Marchfelde sprach der Bischof von Basel mit lauter Stimme 
das Gebet: 

„Sant Marey, muter und maid, 
Alle unsrew not sey dir gechlait*'^). 

und denselben Vers singen 1190 die Christen bei einem Ausfalle 
aus Akka, und 1298 wird er in der Schlacht von Gellheim ange- 



1) Waitz a. a. 0. 187, Anm. 5. — Clöomadäs 551 ff. 

2) Kudr. 496: Hetelen hört man rüefen vaste an sine man *Nü wert iuch, 
snelle degene! der nie golt gewan Dem heize ich ez mezzen mit vollen äne 
w&ge' etc. 

3) Ottokar von Steier DLXX: 'Nu tra zim lewte Gedenkcht an die stimt, Ob 
ir von rotem mund Ye lipleich seit gegruest. und wiast, daz ir puest Trawrens 
ewer frawen, Ob ir ewch hewt lat schawen, Daz man ew gicht: ir seit gut. Den 
frawen nichts so sanffte tut, Dann so man geit preis Im lieben ameis.* 

4) Ren. de Mont. p. 233, 22: Kl donc velst lor gens rengier et ordener Et 
joster les batailles, les eschieles serrer. Se prelssies • j • gant qui fust ä. or par^s, 
S'el getissies en haut sor les helmes gemes, £n9oiB poissies estro demi liue al^s, 
Que il cheYst ä. terre, tant estoient serr^. — Guiart II, 11496: Si bien que s'un 
gant pr^issiez Et entr'eus haut le getissiez, II paroit qu*ä son asseoir Ne d^ust 
mie tost ch^oir. 

5) Guiart U, 11563: S'est le renc de leur route mis Si pr^s c'on peut une 
pelote Geter de Tune ä Tautre flöte. 

6) Gl^omad^s 616: lance sur fautre. 

7) Gl^omad^s 619. 

8) Ottokar von Steier CLIII: Mit ainer stym grozzen Der pischof von Pasel 
pegan Disen rueff heben an: 'Sand Marey, muter und maid, Alle imsrew not sei 
dir gechlait\ Die Pehaim auch rieffen do: *Gospodina pomiloido!' Damit die 
pfaffen fuder riten. Rueffs wart da nicht vermiten: 'Hellm auf, hellm auf!' Damit 
chomen sew ze häuf. 

Bell Ulis, höf. UImii. II. 16 
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stimmt (Ottokar von Steier CCCCXL; DCLXXXH). Vor der Schlacht von 
Bouvines 1214 (Guiart I, 6750 ff.) herrscht erst Stille, nur die Herolde 
rufen „Harou" und beklagen die unvermeidliche Metzelei, dann ziehen 
auch sie sich zurück (6760 Mes si tost con de la se fiiient, Si comme 
il leur estoit mestier). 14 och ist es Zeit zur Vorbereitung, und wie 
vor dem Einzelkampfe steigen wohl die Ritter noch einmal ab und 
gurten ihre Sättel fester*). Dann wird das Zeichen zum Angriff 
gegeben, die Fahnenträger senken die Lanzen und nun beginnt die 
Schlacht 2). 

Ueber die Taktik der damaligen Heerfiihrer sind wir sehr mangel- 
haft unterrichtet. Die genaueste Beschreibung der Schlachtordnung 
finde ich im Itinerarium Regis Ricardi, welches lib. IV, cap. XVIII 
die Aufstellung des Kreuzfahrerheeres bei der Schlacht von Arsüf 
(7. Sept 1191) schildert. ,vAn diesem Tage", erzählt unser Gewährs- 
mann, „führten die erste Schaar des Heeres die Templer; nach ihnen 
marschirten reihenweise geordnet die Briten und die von Anjou; 
hinter ihnen kam in dritter Schaar der König Guido mit den Leuten 
aus Poitou; die vierte Abtheilung bilden die Normannen und Eng- 
länder, welche das königliche Banner tragen; den Schluss macht die 
Schaar der Hospitaliter. Die letzte Schaar war aus erlesener Ritter- 
schaft gebildet, in Schwadronen (turmae) geordnet gegliedert, in so 
dichten Reihen festgeschlossen, dass ein Apfel nicht zur Erde gefallen 
wäre, nur Menschen und Pferde getroffen hätte. Und vom Heere 
der Sarazenen reichte unser Heer bis ans Meer. Da konnte man die 
geschicktesten Gliederungen (distinctiones) sehen, verschieden gestaltete 
Fahnen und mannigfach geformte Heerzeichen, auch ein Volk voll 
Kraft, lebendig, muthig, zum Kriege gar tauglich. Da war der Graf 
von Leicester, Hugo von Gumay, Wilhelm von Borriz, Wakelin von 
Ferrers, Roger von Tony, Jacob von Avesnes, der Graf von Dreux 



1) Dietr. Flucht 3733: Dö erbeizten s! nider (Daz gevrumte si wol sider) Si 
gurten ir orsen baz. Mich er des niht vergaz, Er stricte oueh die riemen. — Alix. 
p. Uü, 9 ff. 

2) Biterolf 11939: Sus w&rens bSdenthalben gar Geliche geschart als ein har, 
Her Gunthar und die sine, Die recken yon dem Rine: In der mftze kam oueh dar 
Dietleib mit siner schar, Die leite dö her Rüedeger. Dö heiz der marcgräye h§r 
Den küenen Helphrichen Üf Ortwin den riehen Mit dem vanen wenden. Der 
fuorte an sinen henden Des künic Gunthdres vanen. Man mohte in lihte gema- 
nen, Er was doch gprimme gemuot. Helpherich der degen guot Neigte daz zeichen 
h^rlich. Dö daz gesach her Dietrich, Dö neigtens al gemeine. D& was ir deheine, 
Der vergaeze an der hant, Dem wart ritterschaft erkant, Siner baniere. Ül 
einander schiere Warn die vanenmeister komen. 
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und sein Bruder der Bischof von Beauvais, Wilhelm des Barres, Wilhelm 
von Garlanda, Drogo von Merlo, und mehrere seiner Anverwandten. 
Der Graf Heinrich von der Champagne hielt auch mit Fusstruppen 
auf der Bergseite Wache, immer nach der Seite hin beobachtend. Als 
die allerletzten waren die Bogen- und Armbrustschützen geordnet; 
sie bildeten den Schluss des ganzen Heeres. Die Packthiere und die 
Wagen, die ausser der Bagage die Lebensmittel und anderes trans- 
portirten, zogen auf dem Wege zwischen dem Meere und dem Heere 
einher, damit sie nicht von den Feinden angegriffen würden. So 
zog allmälig und nach und nach das Heer vorwärts, immer darauf 
achtend, dass es im Zusammenhange blieb, denn minder dicht ge- 
schlossene Schlachtreihen taugen weniger zum Widerstände. Der 
König Richard und der Herzog von Burgund sprengten mit einem 
Gefolge erlesener Ritter hierhin und dahin, beobachteten auf allen 
Seiten zur Rechten und zur Linken, erwogen sorgsam die Gewohn- 
heiten der Türken und ihre. Lage, um je nachdem es forderlich erschien, 
den Vormarsch des Heeres zu beschleunigen. Denn ihre Aufmerk- 
samkeit war gar sehr von Nöthen." Wie aber im nun folgenden Ge- 
fecht die Stellung der Christen war, das sagt uns unser Autor nicht. 

Auch Aegidius lässt uns da im Stiche. Er verwirft (lib. HI, p. HI, 
cap. XH) die quadratische Schlachtordnung und räth dieselbe nur, 
wenn das Terrain sie erforderlich macht, anzuwenden. Zur Yerthei- 
digung ist die runde Aufstellung die beste; die tüchtigsten Krieger 
kommen in die erste Reihe. Sind der Feinde wenige, so empfiehlt 
sich die Zangen- oder hufeisenförmige Anordnung, mit der man sie 
leicht umfassen kann. Für den Angriff endlich ist die pyramidale 
Ordnung die beste. Die Zahl der Schlachthaufen richtet sich nach 
der Anzahl der Krieger; tüchtige und erprobte Leute werden an die 
Ecken der Schaaren und wo sonst die Gefahr am bedeutendsten ist 
eingereiht, für jede Schaar einige ausgezeichnete Ritter in Reserve 
gehalten, die im Falle der Noth eingreifen und die Schaar unter- 
stützen. 

Den Mittelpunkt der ganzen Aufstellung bildet die Reichsfahne, 
die Standarte. Schon oben (S. 196 ff.) habe ich dieselbe geschildert und 
ihre Wichtigkeit erwähnt. Ich füge hier noch die ausgezeichnete Be- 
schreibung hinzu, welche im Itinerarium Regis Ricardi uns gegeben 
wird. Es heisst da im zehnten Capitel des vierten Buches: „Die Nor- 
mannen umgaben die Standarte, welche wir näher zu beschreiben hier 
nicht fiir ungeeignet erachten. Es ist also ein sehr langer Balken, 

wie ein Schiffsmast, auf vier festgezimmerte Räder gesetzt, mit Eisen 

16» 
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beschlagen, dass er mit Schwertern oder Beilen oder durch Feuer 
nicht beschädigt werden kann. Auf dessen Spitze befestigt, wehte 
die königliche Fahne, die man gewöhnlich das Banner nennt. Zum 
Schutze dieser Fahne pflegt zumal bei einer Feldschlacht eine Abthei- 
lung erlesener Ritter commandirt zu werden, damit sie nicht beim 
Angriff der Feinde beschädigt oder gar umgeworfen wird; denn sollte 
sie durch einen Unfall umgeworfen werden, so wird das Heer zerstreut 
und kommt in Unordnung, da nicht mehr sichtbar ist, wohin es sich 
zu flüchten hat, und sie meinen in ihrer Verzagtheit, dass auch der 
Heerflihrer, dessen Feldzeichen sie nicht mehr aufgerichtet erblicken, 
überwunden sei. Und das Heer taugt zum Widerstände gegen den 
Feind kaum noch femer, welches da aus dem Falle der Fahne mit Angst 
schliesst, seinem Führer sei ein Unglück widerfahren. Wahrhaftig, so 
lange das Feldzeichen aufgerichtet bleibt, weiss das Volk gewiss, wo 
es eine Zufluchtstelle hat Hierher werden die Kranken, die Ver- 
wundeten, die etwa in der Schlacht gefallenen, ausgezeichneten und 
erlauchten Krieger gebracht. Und weü es so fest gefügt als ein 
Wahrzeichen ftir das Kriegsvolk steht, darum heisst es Standarte^). 
Auf Räder wird sie nicht unpassend gestellt, damit sie je nach dem 
Stande des Gefechtes bald wenn die Feinde weichen vorrückt, oder 
zurückgeht sobald sie Yordrängen.^^ 

Am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, um 1304, nahm man auch 
schon Geschütze in die Schlacht mit, sowohl die schweren stein- 
werfenden Petrarien, als auch die leichten fahrbaren Epringales, mit 
denen Pfeile abgeschossen werden ^). Die Construction dieser Kriegs- 
maschinen werde ich im sechsten Capitel erläutern. 

Wenn nun die Gegner zum Gefechte bereit sind, so stimmen die 
Krieger ihren Schlachtgesang an, das Wicliet^). Die Normannen 



1) Beiläufig bemerkt, ist .estandart von extendere abgeleitet. 

2) Guiart II, 11573: Pres du roi devant la bani^re Metent Fran9oi8 trois 
perdriaus, Getans pierres aus enniaus Entre Flamens grosses et males Joignant 
d*eu8 rot deux espringales Que gar^ons au tirer avancent. Endroit eus ä, lancier 
commencent Selonc ce que voudrent li mestre; II, 8651 : Et fönt Tespringale geter 
Li garroz qui lors de lä. ist, Les plus viguereus esbahist; II, 9623: Espringales 
fönt leur sendse Dont li garrot en maint lieu saillent; II, 9561: Li garrot em- 
pen6 d'arain. 

3) Rolandslied 841: Üz there burh sie thrungen, Ire wichet sie sungen; 3820. 
— Eaiserchronik 2054: Ir wichet sie sungen, Sam d& ein burc ist gewunnen; 5323: 
Die burc sie gewunnen, Ir wicliet sie sungen; 7135: Ingegen dem kunige sie 
drungen, Ir wicliet sie sungen. — Troj. 49038 : Nu si gedrungen üf den sß Mit in 
daz si beten dö, Si stiezen an und sungen bö Ir wicleicb gar froelfcbe. — Anonymi 
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sangen bei der Schlacht yon Hastings das Bolandslied ^), das der 
Ritter Taillefer vorsangt). Erhalten ist uns nur das aus firtiherer 
Zeit stammende Ludwigslied. War der Gesang mehr erbaulich, wieder- 
holte sich zumal der Ruf Kyrie eleison ^) in demselben öfter, so heisst 
das ganze Lied ,Jieis^^^). Ein sehr beliebter Leis begann: ,,In Qottes 
Namen fahren wir^^; ihn singen die Soldaten in der Schlacht von 
Gellheim 1298*') und auch die lustigen Wiener, die so lange gezecht 
haben, bis sie vermeinen auf dem Kreuzzuge begriffen zu sein, stimmen 
dies Lied an^). Ein Bruchstück aus einem Kreuzfahrerliede ist im 
Herzog Ernst (D 2287) erhalten: 

'Nu helff uns das heilige grab 
Und der sich durch uns darin gab 
Mit synen herren wunden. 
Das wir tzu Jherusalem fiinden 
Werden froliche 
Und in dem hjmmelriche; 
Got gebe uns der werden Ion 
Und singen: Kyrieleyson/ 

Mit lautem Kriegsgeschrei drangen dann die Schaaren auf 
einander ein. Die Franzosen rufen „Monjoie Saint Denis"'), die 

Laudensis Contin. Acerbi Morenae 1167: Maximis vocibus cantum Teutonicum, 
quem in hello Teutonici dicunt, videlicet Christus qui natus et cetera, omnes 
letantes acriter super Romanos irruerunt. — Heinr. Chron. Livon. lib. III, c. XV, 
3: Et statim percusso tympano leticie cum instrumentis musicis et cantu suo vi- 
rorum animos ezhilarantes .... ad paganos accelerant. 

1) Matth. Paris 1066: Tunc Rolandi cantu inchoato ut animos bellatorum 
accenderet, deique auxilio inclamato prelium commiserunt. 

2) Rom. de Rou 13149: Taillefer ki mult bien cantout, Sor un cheval ki tost 
alout Devant li Dus alout cantant De Karlemaine b de Rollant 1^ d'Oliver h des 
vassals Ei morurent en Renchevals. 

3) Vgl. G. Waitiz a. a. 0. 183, Anm. 3. 

4) Herz. Ernst D 4759: Der kristen schar yr leisen sungen, Die heyden gegen 
yn drungen. — Vgl. Mhd. Wtb. I, 961. 

5) Niederrh. Bruchst. über d. Schlacht von Gellheim (Massmann, Eaiserchron. 
11, 679) 184: Den leisen man zuo yelde sanc 'In gotis namen yaren wir'. 

6) Der Wiener Meerfahrt 77 : Und sungen vil schöne In einem lüten done Üf 
der louben offenbar Ir leisen, daz ist war: 'In Gotes namen vare wir\ 

7) Ordericus Vitalis lib. XII, c. 12: Sed ingressi *Meum gaudium', quod Fran- 
corum Signum est, versa vice clamaverunt. — Matth. Paris 1242: Et facto con- 
gressu exclamatum est terribiliter: ad arma, ad arma! Hinc regales, regales! 
inde 'Montis gaudium, Montis gaudium\ scüicet utriusque regis insigne. — 
Phü. Mousques 21869: Montjoie Dieux et St. Denis. — Guiart II, 11232: Puis fait 
dire parmi les tentes Que chascun des siens crier doie En ferant: Saint Denis! 
Monjoie. — Rolandslied 881: Sie riefen alle Monscoi; 4066: Thie Franken riefen 
alle samt Mit gelicher stimme huoben sie Monsoy, Monsoy : Thaz was thes keisers 
zeichen. — Willeh. 41, 26 (vgl. Mhd. Wtb. 11', 234}. — Braunschw. Reimchron. 7052. 
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Normannen „Dex afe" (Gott helfe) *). Der deutsche Kaiser hat das 
Kriegsgeschrei ,Jloin**^), alle anderen Schaaren sammeln sich, indem sie 
den Namen ihres Heimathlandes oder ihrer Hauptstadt schreien'). Dass 
bei Weinsberg nie .,hie Weif, hie Weibling" gerufen wurde, brauche 
ich hier wohl nicht erst auseinanderzusetzen. Das Kriegsgeschrei der 
Kreuzfahrer ist „Hilf uns, heiliges Grab" „Saint sepulcre aie"*). 

Auch den Sarazenen, die ja, wie wir wissen, gleichfalls mit lautem 
Geschrei ihren Angriff begleiteten % haben unsre Dichter solche Rufe 

1) Fulch. Gamot, Eist. Hierosolym. IIb. III: Anteriores nostri cursores . . . Adiuva 
Deus clamantea irrueruni (1125; Duchesne IV, 882). — Rom. de Rou 13193: Nor- 
manz escrient: Dex aSe! La gent englesche: üt! s'escrie! Gf. 2222. 3942. 3976. 
4809. 4817. 6767, 6784. 

2) Ottokar von Steier CLII : *Hie Rome' was der deuczschen chrey, So rieffen 
die Pehaim da: *Budewezz broha\ — Parton. 15170: Hie *R6me' dort *Monsoie' 
Wart yil lüte d& geschrft — Phil. Mousques 21851: Et li rois Othe ä par la 
soume Vint apro^ant et cria Roume; 22054: Li rois Othe pour son reclain Oria 
Roume iij- fois, s'ens^gne. 

3) Artus' Leute rufen 'Nantes' Parz. 382, 12 u. 27. — Willeh. 437, 14: *Iper' 
unde *Arraz' Schriten Flseminge. — ReinMed 11362: 'Hi Mizenlant' man lüte 
schrei; 11366: Ouch ritterlichen schrigen 'Brüneswic' und 'Sachsenlant'; 17523: 
Sin krie er ritterlichen schrei *Got, Sahsen und Yrkftne\ — Braunschw. Reimchr. 
3055: Dhe luft irscal von krie groz 'Hurta, heya Bey erlauf, 'Halberstat' vil dicke 
wart genant, Swa sich dhe scar durchbrachen; cf. 3355; 8066: *Bruneswich' dicke 
wart genant An grozes kiyes dhone; 8992 'MisnelanV nicht wart vorsveyghen, 
Sva sich dhe scar rorte, Yil lute men irkligen horte An dher anderen scar 
algelich *Helph uns sente Georgius von Bruneswich'. — Vgl. HvFTrist 1810; 6202. 

— Lod. van Velthem 1. IV, c. 27: , Viaendren ende leu!' es onse gecri; vgl. c. 37. 

— Alix. p. 117, 17: Mais s'ensegne Alixandre n'i fu pas oubli4: Ancois a 'Maci- 
doine' par • y • fois escride. — Rom. de Rou 4665 : Franceis crient *Moigoie' k 
Normanz 'Dex aie', Flamenz crient *Asraz' h Angevins *Valie' fe li Quens Thibaut 
'Chartres et passe-avant' crie ; 7843: Normant escrient: *Dex aYe!' Tensuigne el duc 
de Normandie. E Bretun 'Masion, maslon!' crient; 9092: Si come poignent criant 
vunt I tels enseignes com il unt. Cil de France crient *Montjoie\ Ceo lor est bei 
ke Ten les oie ; Willame crie 'Dex aie\ C'est Tenseigne de Normandie. Ä Renouf 
crie grant pooir 'Saint-Sever, Sire Saint-Sevoir*, ft Dam As Denz va reclamant 
'Saint- Amant, Sire Saint- Amant'. — Enfance Ogier 888: Li bons rois. Charles va 
'Montjoie' huchant, Namles 'Baiviere' el poing le branc trenchant, Dont le jour 
fist maint Sarrazin sanglant. Hue de Troies va 'Bourgoigne' escriant, 'Saint-Omer' 
Guis emni le tas plus grant; 1226: La fu 'Monjoie' hautement escri^e. Et Dane- 
marche' et 'Baivi^re' la lee. Et 'saine Malos' et 'Angiers' et 'Valee' Et maint en- 
saigne que je n'ai pas nommee. — Chron. des ducs de Norm. 21692: 'Mun- 
joie!' escrient li Franceis E 'passavant' Thiebaut de Bleis, 'Valie' crient tuit enfin 
Quens Geofrei e si Angevin. Baudoin e Flamenc *Arraz'. 

4) Ludw. Kreuzfahrt 4411: Frolich er sin kreye rief: 'Helf uns daz heilige 
grap', — Chans. d'Antioche I, 21 : Chacun de no barons se vont haut escriant: 
•Saint Sepulcre aie! Chevalier ore avant'; II, 16. 18. 19. 21; VI, 34. — Gilles de 
Chin 3191: *Ha! saints s^pulcres! Dix aie!' 

5) Itin. Reg. Ricardi IV, 18. 
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in den Mund gelegt. Der P£äffe Eonrad lässt die Heiden des Königs 
Paligän den Namen des königlichen Schwertes Preciösä als Kriegs- 
geschrei brauchen (Rolandsl. 7990 S,); andere Dichter erzählen, dass 
sie „Machemet" ^) oder gar , Jupiter" 2) gerufen haben. Dies Kriegs- 
. geschrei hatte den Zweck, die Angreifer zu ermuthigen, die Feinde 
zu schrecken, als Signal zum Sammeln zu dienen, in der Noth die 
Freunde herbeizurufen. Wenn die Fahnen verloren und zerstört waren, 
eins blieb, durch das sich das Heer immer wieder sammeln konnte: 
das gemeinsame Kriegsgeschrei ^). 

Dazu schmettern die ehernen Homer und die Posaunen; Pauken und 
Trommeln werden gerührt*); die Trompeten rufen zum AngriflF^), 
kurz es wird alles aufgeboten, einen tüchtigen Lärm zu vollführen 
und die Schmerzensschreie der Verwundeten möglichst zu übertönen^). 

Den Angriff eröffneten die Fusssoldaten '^). Dann entspann sich 
ein leichtes Scharmützel zwischen den Heeren^). Einzelkämpfe 
wurden ausgefochten. In dieser Zwischenpause ist es auch denkbar, 
dass Taillefer in der Schlacht von Hastings vor beiden Heeren die 
Jongleur-Kunststücke machte, welche Gaimar uns beschreibt^). 



1) Farton. 6156: Hie 'Machemet' dort 'here krist* Wart geniofen und geschrit. 

2) Ludw. Ereuzf. 4402: Je nach einem slage er Rief sin creye 'Jupiter*. 

3) Lohengr. 4615: Swie manec panier wart zenzzen einem lande, So kund ir 
kri mit niof sie niht Verliesen. 

4) Alix. p. 119, 9: Cors d^airain, buisines, Tous en tentist li cans; p. 489, 24: 
Or fait ä. Testandart «ij- buisines sonner Et si a fait ses hommes raliier et sierer. 
— Guiart I, 6740 : Tambours, trompes et anacaires En tant de lieus 9a. et lä son- 
nent, Que toute la contree estonnent; II, 2940: Lors oissiez trompes sonner, Cors, 
tabourz, fiageus et chevr^tes. 

5) Rom. de Troie 9767: Un gresle sone por apel. Meint Tentendirent qu*en 
fut bei; Vers lui se traient tex v^j- M. — Rom. de Brut 9406: Artus fist ses homes 
armer Sans cor et sans graille soner. — Chron. des ducs de Norm. 19048: AI 
avenir sonent boisines E coms et gniisles et tro'ines; 21458: Un graisle sonent 
por apel. 

6) Stricker, Karl 5460: Daz mans über ein raste Wol hörte schrien ouw6. 

7) Joinville 266: U vindrent ä li en la maniere que Ton jeu aus eschies, car 
il firent courre sus ä lour gent h pi6, en tel maniere que eil ä pi^ getoient le 
feu grejois, — Fierabras p. 172: Dont] sonnerent ensanble -c- graile menuier. Ä 
bataille cevacent et fönt lor gent rengier. Ou premier cief devant estoient li 
arcier Pour les nos desconfire as ars tureois mainier. — Guiart II, 6520: £1 pre- 
mier front est la pietaille. 

8) Mai u. Beafl. p. 118, 39: Rennaere si vür sanden, Die solden in enblanden. 
Daz man zecken heizet, Da man die yfnt mit reizet. 

9) GeofProi Gaimar p. 7: Un des Fran^ois done se hasta, Devant les autres 
chevauche. Talifer est eil appellez, luglere hardi estoit assez, Armes avoit et bon 
cheval, Si ert hardiz et noble vassal. Devant les autres eil se mist, Devant Eng- 
lois merveilles fist. Sa lance prist par le tuet Si com ceo fust un bastonet. En- 
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IV. Spanische Reiter. Fussangeln. 



Nach diesen Einleitungen begann das entscheidende Ringen. Die 
erste Schaar rückt vor und greift die ihr gegenübergestellte Abtheilung 
der Feinde an. Wollte man selbst sich in der Defensive halten, so 
konnte man die feindliche Cavallerie-Attake dadurch erschweren, dass 

man Lanzen in die Erde eingrub, deren 
aufgerichtete Spitzen wie die spanisdien 
Reiter die Rosse zurückschreckten % Gegen 
Fussvolk wendete man auch scharfspitzige 
Fussangeln (Fig. 91) mit Glück an 2). Der 
Führer reitet der Schaar voraus (einen 
Bogenschuss weit, Cleomades 743). Gelingt 
es, die erste Schaar der Feinde zu werfen, 
so greift man bald die zweite an, endlich 
bilden die geschlagenen Abtheilungen nur 
noch einen Schlachthaufen, der nach hartem Kampfe in die Flucht 
gejagt wird (Cleomades 741 — 1187). 

Das Kriegsgeschrei ausstossend, sich zurufend, ermunternd, tapfer 
loszuschlagen ^), reiten mit eingelegten Lanzen ^) im Carriere die Reiter- 




Pig. 91. FuBsangel. 



contremont halt Tengetta Et par le fer receae Ta «I^- foiz issi gettasa lance, La 
qaarte foiz puis s'avance. Entre les Engleis la laun9a, Par zni le cors un en na- 
vera. Puis trest Tesp^e, arere vint Et getta Tesp^e qa'il tint, Encontremont haut 
le receit. L'un dit al autre qui ceo veit Qe ceo estoit enchantement Cil se fiert 
devant la gent. Quant -iij • foiz out gett^ Tesp^e, Le cheval ad la goule baee 
Vers les Englois vint eslesse. 

1) Godefr. de Bouillon 34694: Et ^ent devant iaux (die erste Bataille) leur 
lances estecquier^ Les fiers contre payens facent bien abaissier, De -zxx- mille 
lances c'on y fera ficquier, Les fiers au 1^ delä. entrer et abaissier. Et quantt ly 
Sarrasin nous venront aprocier, Les lances et les fiers trouveront ly destrier, Et 
quant se sentiront de ces fiers p^tillier II ne volront avant venir ne cevaucier 
Pour cose c'on les puist des esporons brocier; An^ois requleront et menront tel 
gibier Que eil par derri^re iaux requleront arrier, Et enssy Tun sur Pautre les 
verr^s tresbucier, L'un sur Tautre qu^ir et leur tiestes brisier Rompre le hateriel 
ou la quisse froissier Et nous cevaucerons ä force de coursier Et \k les ochirons 
ä. esp^e d*acier; 34720: Dont fist faire une haie de cent arpens ass^s, Toutes drues 
de lances ficqui^s ens 6s pres. Contre le Sarrasin de boins fiers acher^s Et les 
debous des lances ont moult bien entier(§s, Sicque des Sarrasin ne fu point avi- 
ses. Par deriere les lances et les fiers aval^s Se tint roys Bauduins fiärement ordenes. 

2) Heinrici Chron. Livon. lib. III, c. XIV, 5: Quidam eciam ex nostris habebant 
aput se claviculos ferreos tridentes, proiecerunt eos in via, qua exercitus veniebat 

3) Ottokar von Steier CLXV: 'Slacha slach, vacha vach' Wart da vil von in 
geschreit. — Gaufrey p. 229: Girart s'est escriö: *Fere8 avant, mi dru\ — Guill. 
de Paleme 1889: Li dus fu mult fiers et gaignarsLes siens somont de totes pars: 
*0r du bien faire, mi baron!* 

4) Wie man die Lanze fasste, habe ich schon geschildert (II, S. 109), dabei jedoch 
zu bemerken vergessen, dass man sie auf den Sattelknopf stützte, der, um ein 
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geschwader auf einander los. Eine Reihe von Einzelkämpfen entspann 
sich daraus, bis es einem der in der vordersten Reihe fechtenden 
Helden gelang, in den feindlichen Schlachthaufen einzudringen; ihm 
nach drängte die Schaar seiner Freunde und so konnte die Schlacht- 
ordnung der Gegner gesprengt und dadurch zum Rückzüge genöthigt 
werden ^). Ritter wie Fürsten griffen thätig in den Kampf mit ein; 
Richard Löwenherz hat Wunder persönlicher Tapferkeit verrichtet, ja 
selbst Kirchenfürsten verschmähen es nicht, tapfer mitzufechten ^). 



festeres Lager zu gewähren, mit Filz beschlagen war. In deatschen Dichtungen 
wird dies nur bei Wolfram erwähnt: Parz. 537, 5: Dö sazter die glaevin Vom 
üf des satels vilzelin. Sehr häufig finden wir jedoch diesen Brauch bei den 
französischen Dichtem geschildert: Prise de Pampelune 3605: Covert souz suen 
escu e sa lance enfieuira. — Doon p. 196: L'escu devant le pis et la lanche 
afeutr^. — Alix. p. 112, 33: L'escu porte en cantiel, la lance ^ V feutre mis; 
p. 113, 17. — Percev. 2634: Puls met la lance el fautre et point Le ceval ki -c- 
mars valoit. — Blancandin 5449: Quant la lance ot el feutre mise. — Parton. 
8057: Et il r'ont autres lances prises Se's r'ont moult tost en feutre mises. — Erec 
4421: Erec loruint lance sor fautre. — Percev. 4152: Lance sor fautre. Cf. Alix. 
p. 40, 32; GuilL d'Orenge IV, 521; Auberip. 101, 23; Cläomad^ 616. 11337; Blancan- 
din 4179; Chev. as • ij • espees 7940; Phil. Mousques 7225. 9525; Godefr. de Bouillon 
27344. — Erec 2912: Chascuns sa lance sor le fautre, Les escuz as cols embraciez, 
Et les heaumes bruniz laciez. — Percev. 3389: Si met sa lance sor le fautre; 3838: 
Cascuns ot sa lance apole Devant son ar9on sor le fautre. — GuilL de Pa- 
leme 5541; 6544. — Blancandin 4214: Bien fiert li rois et maille et fautre. 

1) Ann. Colon, max. ad a. 1217: At Martinus commendator Palmele, parvus 
corpore, corde leo, vexiUum dextra vibrans, cljppeumque sinistro lateri adaptans, 
galeato vertice parumper demisso, comipedem acuto calcare pungens, ruiture gentis 
medium prorumpit in agmen; cui non minor ipso jungitur in pugna Petrus, ma- 
gister milicie Templi, quos audacter sequitur non segnis turba suorum. Hie equus 
opponitur equis, hie ensibus ensis, hie cljppeus clyppeis, hie obruta casside cassis. 
— Herz. Ernst 5542 : Die vil smalen stlge Wurden wit durchhouwen. — Wolfdietr. 
A 339: Die schar durchbrach der Krieche und Berhtunc dd. dristunt. — Rom. de 
Troie 9671: La bataille ot parmi perci^. 

2) Ann. Stadenses ad a. 1172: Christianus, Moguntinus archiepiscopus, impe- 
rialis aulae canceUarius et sedis apostolicae legatus, cum Brabantinis per Longo- 
bardiam et Tusciam omnia depopulans, Bononienses invasit et in equo residens, 
indutus thorace et desuper timica iacinthina, habens in capite galeam deaura- 
tam et in manibus clavam trinodem, ipse in eodem proelio dicitur stravisse novem 
homines propria manu. Vidit Heinricus, scolasticus Bremensis, qui tunc 35 anno- 
rum notarius fuerat eiusdem Christiani, eundem archiepiscopum 28 melioribus Ter- 
rae dentes cum petra manu propria excussisse. — Der Erzbischof von Mainz, 
Konrad von Witteisbach, nimmt an der Belagerung von Braunschweig 1189 Theil 
(Ann. Stederburg. ad a. 1189): In cuius executione iam dictus Moguntinus ita se 
efficacem exhibuit, ut non iam episcopus sed magister militum esse videretur 
Nam non pacem sed facem, non infulam sed galeam ostendebat; cimeteriorum 
et ecclesiarum depraedationem non consecrationem exemplo suo fieri monstravit; 
clavam vel fustem quo feriret, non virgam qua regeret vel sustentaret manu gere- 
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Eigenthiimlich ist die Auffassung, dass ein König zwar am Kampfe 
theilnehmen kann, dass es jedoch als frevelhaft gilt, die Hand gegen 
den Gesalbten des Herrn zu erheben ^). Später spricht man zwar die 
Meinung aus, ein Ritter könne auch einem Kaiser als berechtigter 
Kämpfer entgegentreten (s. Bd. I, S. 149, Anm. 3), aber im Nibelungen- 
liede wird das alte Herkommen noch erwähnt^). Im Biterolf sind 
dem Dienstmann drei Schläge gegen den König zu führen erlaubt, 
aber bei Verlust des Lebens und der Ehre kein einziger mehr^). 

Fröhlich that Jeder seine Schuldigkeit; es ist der Ausdruck der 
Gesinnung, wie sie ein braver Mann jener Zeit hegte, wenn Wolfdietrich 
dem Heidenkönig Belian erwidert: 

Künig, eins maiuies müssen sol er gerne tun. 

Ich nim ez uf min truwe, ez ist ein wistum: 

Waz der man mus liden, daz grif er frölich an 

So kan im dester kumer an den Werken missegan^). 

Dies gilt vor Allem von der Schlacht. Wer sattellos gemacht ist, 
der verhilft sich zu einem neuen Pferde; wer müde und abgespannt 
nicht weiter kämpfen kann, der sucht aus dem Getttmmel zu ent- 



bat, caligis ferreis, quibus concalcaret, non purpureis, in quibus torcular solus cal- 
caret, tibias circumdedit; tunica ferrea, non cilicina, induebatur; non mandatis 
karitatis, sed minis dirae hostilitatis dilatabatur, insidens equo rapido, freno spu* 
mantia stringens ora, evagatus ipse effrenis per latos campos pemiciosissimae disso- 
lutionis. HÜB armatus non regem sequebatur, sed praeibat, non compescebat sed 
compellebat ad iram. — Der Chanzier III, 1 (HMS. II, 390): Die pfaffen vürsten 
sint ir wirden teil beroubet: Vür infel heim, vür krumbe stehe siebte spieze unt 
sper, Vür stolen swert, vür alben plat sint in erloubet, Halsperc, gupfen, collier. 
barbel sint ir umbler; Missachel hin, her wapenrok, hinbuoch, har schilte breit; 
Um manches blat ein krülle, ein krön umb nunnen houbet, da umbe sweifet 
wariu hoch vart, valschiu heilikeit. 

1) In der Schlacht von Bremule am 20. Aug. 1119 führt Guilelmus Crispinus 
einen Streich nach dem Haupte des fliehenden Franzosenkönigs Ludwig VI.; er 
wird gefangen und mit Noth vor dem Tode bewahrt. — Order. Vital, üb. XIL 
c. 18: Nefariam enim temeritatem inchoaverat, qui dextram cum iramea ferientem 
super Caput levaverat, quod per poutificale ministerium sacro chrismate delinitum 
fuerat et regale diadema, populis gaudentibus Dominoque deo gratias et laudes 
concinentibus, bajulaverat. 

2) Siegfried sagt zu Ortwin (Nib. Z. p. 18, 7): Ich bin ein künec rlche, so 
bistu kuneges man: Ja enzimt dir niht mit strite deheinen minen genöz best&n. 

3) Siegfried spricht zu Heime (Biterolf 10883): 'Der von arde ein künec si, 
Dem sult ir wan siege drf Biten und deheinen m^r; Wan ir sit' sprach der fürste 
h§r, 'Eines küneges eigen man. Ir sult von mir wTchen dan. Slaht ir üf mich iht 
mere, Ir verlieset lip und 6re.' Heime kehrt sich aber nicht daran. — Vgl. 
Ztflchr. f. deutsch. Altth. XIII, 155. 

4) Gr. Wolfdietr. 1131. 
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VomTDen, ruht sich ans, aber kehrt, sobald er erholt ist, sicher wieder 
ins Gefecht zurück ')■ Von Beispielen feiger Gesinnung erinnere ich 
mich nie etwas gelesen zn haben, denn auch der in den engliechen 
Chroniken oft erwähnte, Heinrich von 
Easex, der 1159 im Walliserkriege 
das königliche Banner bei der Schlacht 
von Coleahelle gesenkt oder gar fort- 
geworfen hatte, entschuldigt sich damit, 
er habe fest geglaubt, Heinrich IL sei 
gefslten (Chron. Joceliiii de Brakelonda 
p. 51). 

Hin und wieder brauchte man, die 
Stellung in der Schlacht zu verstärken, 
die Wagen des Trains, die dann zu 
einer Art Wagenburg zusammen- 
ge&hren wurden^). Die Mailänder 
hatten sogar ihre Wagen mit Sicheln 

beschlagen lassen, um die ErstUr- SÄi«hrm"Al™l;dn'"M!"ri.i"Ap" 
mung der Wagenburg möglichst zu Bwin). 

erschweren ^). 

1) Troj. S1Ö5Z: Hector gewan eO wtten rOm, Daz er einen gr&ven hOch Ab 
Birne rosse nider söcb Und er dar Of tax unde spranc. Die achai durchbrach er 
unde dranc Durch ruowe b! der ztt«, Wan er waa von dem Btrfte und von ge- 
dränge mQede gax. Of der plänle wunnevar Enthielt er verre dort hin dan, Biz 
das er sine croft gewan und allez efn gemüete wider. Dar n&ch begunde er aber 
Bider Sich flechten in der vinde schar. 

2) Hatth. Paris ad a. 1214 (die Franzosen vor der Schlacht von Bouvines): 
DispositiB a«iebus infta ambitum bigamm et quadrigaruni suarum. ~ Ouiart 11, 
11106 (die F^minge 1304 bei Monz-en-Pelve) ; Gn plnseurs lieus leur cbarrois ha- 
lent, Au rengier metent leur estuides; De chars et de charretes vuides Qu' k grant 
diligence ont atraites, Ont entre'uB trois rengiöes fftitea En t«i sena par ordre 
commane Que le derri^re de chascune Est mis, si con nouB estimona A Tautre 
les deus limona. Cil renc, ceo voia-ge teamoignant Ne sont paa joignant ä joig- 
nant, Quant parfaite est la route d'eus. Ains puet on nler entre deus, Tant con 
aes trois rengi^s durent, qui de lonc, & mon avis, urent Mil paa entiers et plus 
de trente. Li autre charroia, ä m'entente, Ordenö si comme il devoit Au derrier 
bien cent pas tenoit, Tant iert leur route espesse et bele; H6b parmi ot mainte 
ruele Que de hardiz serjanz emplirent Cil qui la bataille atendirent, 

9) Ann. Mediol. Lib. Tristicie 19 ad a. llßO: Secundo ergo die menras lunü 
Mediolanenses militea et pedit«s accepta poenitentia egresn sunt cum ducentis 
militibns PlacenÜDorutn . qui venerant in occuraum Mcdiolanensium, ad Sanctnm 
Romanum ad Quintum valde baldaciter cum carocero et alüs plaustrellis centum, 
quae GuitelmuB feceiat, quae quoai ad modum Hcuti facta fueiant et in froDte et 
in giro erant circumdata incidentibua ferria factis de falcibus predarüa, eo animo 
et ea intentjone, ut cum imperatore et eius ezercitu dimicarent. In prima atie 



I 



252 IV. Der Sieg. Verfolgung. 

Heftig wogte der Kampf. Feuer sprtihte von den getroffenen 
Helmen und Rüstungen; laut hallte der Schlachtruf, schmetterten 
die Homer (Fig. 92) und Trompeten, welche die zerstreuten Schaaren 
zum Sammeln, zum Schliessen der Reihen riefen *); bis drei Meilen weit 
konnte man den Lärm der Schlacht hören ^). 

Endlich gewann die eine Partei die Oberhand; der Führer der 
Gegner Hess das Signal zum Rückzug geben ^), oder es floh auch das 
Heer ordnungslos, namentlich wenn die Hauptstandarte gefallen war oder 
der Feldherr selbst sie aufforderte, ihr Leben in Sicherheit zu bringen ^). 

Der Sieger dankte Gott für den glücklichen Ausgang des Kampfes 
(Waitz, a. a. 0. S. 188, Anm. 3), und „Wer verlüret, der mus alwegen 
spot zu dem schaden hau" (Gr. Wolfdietr. 1509). 

Eine besonders wirksame Verfolgung des fliehenden Feindes scheint 
der Kriegführung jener Zeit fremd gewesen zu sein, vielmehr legte man 
das grösste Gewicht darauf, das erkämpfte Schlachtfeld zu behaupten. 
Wilhelm der Eroberer lässt sein Zelt auf der Wahlstatt von Hastings 
an der Stelle aufschlagen, wo die feindliche Fahne gestanden hatte 
(Rom. de Rou 14008 ff.); deutsche*) wie französische Dichter^) schil- 



po8uerant plaustrella, in secunda carocerum cum peditibus et sagittarüs, in tercia 
cohorte milites cum vexillis et aliis signis, quarto loco Placentinos. 

1) Gaufrey p. 114: Le vespre aprecha, soleil prist a cliner; Gaufrey a pris 
•j- cor, sa gent fet apeler; p. 228: Et pris a • j • comet pour sa gent ralier. — 
Otinel p. 43: Sone ses grelles por ralier sa gent. 

2) Eneitp. 326, 8: über ein breit gevilde. Ein halbe welsche mile Horde man 
die wÜe Manegen freislichen slach. — Alix. p. 210, 27: De «iij • liues en puet la 
noise estre estendue. — Gui de Nanteuil p. 90: La. commenche g* estour et -j- 
abat^is Et d'autre part et d'autre et la noise et li cris; De trois lieues loins les 
a Ten bien ois. ~ Chron. des ducs de Norm. 1236: Lk oi'st Tom braire e crier; 
Tute la terre est esmue : Chascun i come e crie e hue ; 5503 : Huent, crient de tutes 
parz. Volent saettes, volent darz. 

3) Blancandin 5123: Desi que il dut ayesprer K' Alimodes a fait soner Le 
retrait. — Hugues Capet p. 120: Dont sonnerent retraite pour leur gent enme- 
ner. — Phil. Mousques 22195: Ensi fu la bataille faite, Li rois fist comer la retraite. 
AI pont de Bouvines loga. Cascuns son prisson li mena. 

4) Dietr. Flucht 9554: Her Pitrunc ruofen began *Swaz der minen hie mac 
wesen, Die vliehen, ob sie wein genesen!*; 9768: Vaste ruofen dö began Der höhe 
künic G§rnöt 'Swer hie niht welle ligen tot, Der hebt sich von hinnen. Ob er 
muge entrinnen.' Dö wart gebiten niht m@r. 

5) Stricker, Daniel v. blüh. Thal (bei K. Bartsch, Einleitung zu Stricker's Karl 
p. XXIV): Daz teter durch die gewonheit: Swer ein volc dö bestreit, Kam ez so 
daz er den sige ervaht, Der muose dri tac und dri naht Dar nach an der stat 
ligen, Solter lobelich gesigen. Swer sich so versümte, Daz er ez 6 da rümte. Der 
hete daz dar an gewunnen, Daz man sprach, er weere entrunnen. 

6) Gleomades 1215: Et estoit coustume ä ce jour Que eil qui erent vain- 
queour Tout droit en ce lieu demoroient Oü la victoire eü avoient. 
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dem, wie die Helden nach der gewonnenen Schlacht auf dem blutigen 
Felde lagern, ja der Stricker behauptet sogar, man müsse drei Tage 
lang auf dem Schlachtfelde bleiben, sonst dürfe man sich des Sieges 
nicht rühmen; Adenes li Rois aber lässt schon am Tage nach der 
Schlacht die Sieger zur weiteren Verfolgung aufbrechen *). Albrecht 
von Oesterreich blieb nach der Schlacht von Gellheim (2. Juli 1298) 
sieben Tage auf der Wahlstatt 2). 

Ehe man sich aber der Siegesfreude hingab, liess man die eigenen 
Krieger wieder sammeln ; dasHeerhom rief sie zusanmien, und jetzt konnte 
man erst die Opfer übersehen, welche der Sieg gekostet hatte ^). Die 
Helme und Schilde der Anwesenden wurden gezählt^) und nun suchte 
man auf dem Felde nach den vermissten Freunden^), brachte die Ver- 
wundeten, welche in ihren Schmerzen sich wanden und stöhnten 6), 
herbei und übergab sie der Pflege der Aerzte'^); bei den Todten hielt 
man die Todtenwacht®). Manche derselben waren nicht durch die 
WaflFen getödtet, sondern im Kampfgewühl erstickt worden^). 

Die Verluste der Armeen erfahren wir in den seltensten Fällen. 
In der Schlacht bei Lincoln, am 2. Febr. 1141, fallen nur 100 Mann 
(Ordericus Vitalis lib. XHI, c. 43). 1170 besiegt der Graf Balduin 



1) Cleomad^s 1319 ff. 

2) Monfichi Fürstenfeld. Chron. de Gestis Principum 1298: Porro Albertus dux 
Austrie post cruentam victoriam eodem in loco ubi pagnatum fuit ad spatium 
Septem dierum permanens etc. 

3) Alphart 459: Dö hiez der münich Ilsam blasen sin herhom: Dö hete er 
der sinen dö keinen yerlorn. — Clöomad^s 1205: Lors fist Marcadigas sonner Ses 
cors, poar sa gent rassambler. Ä celui tans coustume estoit Que, si tost com les 
cors ooit Devers leur chief se retraioient Cil qui les cors oys avoient. Et eil 
aussi ainsi firent. 

4) Farton. 3852: Ir helme und al ir schilte Zaltens und nämen war, Wie vil 
si liute von ir schar Verloren haeten bi der stimt. 

5) Gl^omad^ 1212: Leur gens parmi le chans requirent Dont assez morz en 
y avoit. Chascuns son ami requeroit. 

6) Troj. 34214: Man sach die wunden üf dem plan Sich runphen und gris- 
grammen. 

7) Troj. 37588: Dö wurden ab dem velde hine Die kranken und die wunden 
Gefüert b! den stunden Und an ir gemach getragen; 45091: Dö sich der strtt 
alsus geschiet, Sich bereiten bedenhalp die diet, Troieer und die Kriechen, Daz 
si ir töten unde ir siechen, Herren, ritter, knehte Behielten nach ir rehte. Den 
wunden ungesimden Heilten si ir wunden. 

8) Lod. van Velth. lib. IV, c. 38: Dus blevense daer nacht ende dach AI 
gewapent ende hebben gewacht Die dode liede met geweit, Die daer verslaegen 
lagen op *t velt. 

9) Troj, 33856: Sich huop von der storlen So hürteclich gedrenge, Daz ge- 
nuogen wart als enge, Daz si vor tampfe erstickten. 
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von Hennegau mit 3000 Mann den Herzog Gottfried von Lowen^ 
der 30,000 Mann befehligt, aber 2000 Todte und 6000 Gefangene 
verliert; Balduin's Verluste sind unbedeutend (Gisleberti Chron. 
Hanon.). Die Römer greifen 1167 den Erzbischof Reinold von Köln 
in Tusculum (Frascati) an, der nur 140 Ritter bei sich hat. Erzbischof 
Christian von Mainz kommt mit 500 Soldaten zu Hilfe (am 29. MaiX 
die Truppen sind aber müde vom weiten Marsche und werden von 
den Römern geschlagen. Da ergreift Reinold die Offensive. „Es wur- 
den bei dieser Schlacht auf den Feldern niedergehauen 9000 Römer, 
15,000 gefangen, und man sagt, dass auf der Flucht noch mehr zu 
Grunde gingen, als durch das Schwert fielen. Die Römer berechneten 
später, dass von 42,000 Mann kaum 2000 in die Stadt zurückgekehrt 
seien" (Ann. Colon, max.). Etwas verdächtig klingt auch die Erzählung 
des Chronicon Montis Sereni, dass am 7. Mai 1190 von den 100,000 Türken, 
die das kaiserliche Lager angriffen, mehr als 12,000 getödtet wurden, 
während die Kreuzfahrer nur einen Verlust von drei Knechten z\x be- 
klagen hatten. Doch berichtet auch Albertus Aquensis (lib. VI, c. 50) von 
einer Schlacht bei Ascalon, in der 20,000 Christen gegen 100,000 Sara- 
zenen fochten, 30,000 Ungläubige fielen, 2000 an dem Stadtthore erdrückt 
und getödtet wurden, und nur das Fussvolk der Kreuzfahrer einen un- 
bedeutenden Verlust erlitt. In der Schlacht von Arsüf am 7. Sept. 
1191 sind nach den Angaben des Itinerarium Regis Ricardi (IV, 20) von 
den Türken geblieben 7000 Mann und 32 Anflihrer (admiralii), von 
den Kreuzfahrern 700. Am 28. Sept. 1198 schlägt Richard Löwenherz 
die Franzosen zwischen Courcelles und Gisors und macht ausser 42 nam- 
haft angeftlhrten Rittern noch 100 Ritter zu Gefangenen, dazu 140 
mit Eisen bedeckte Pferde, berittene Knechte und viele Fusssoldaten 
(Rog. de Hoveden). In der Schlacht bei Braunschweig, im Juli 1200, 
fangt König Otto 200 Ritter vom Hofstaate Philipps (ibid.). Auch 
der Bischof von Lüttich hatte nur 10 Todte zu beklagen, während 
sein Gegner, der Herzog von Löwen, den er am 13. Oct. 1213 besiegte, 
2200 Todte und 5000 Gefangene verlor (Chron. Alberici Mon. Trium 
Fontium). Bei Bouvines 1214 büsst Kaiser Otto IV. 30,000 Todte und 
Gefangene ein, Philipp August im ganzen Feldzuge einen Ritter und 
einen Knecht (Richerius Senoniensis IH, 16). Bei Cortenuova verloren 
am 27. Nov. 1237 an Gefangenen die Mailänder 300 Ritter und 
3000 Fusssoldaten, die von Piacenza 120 Ritter, die von Vercelli 30 Ritter 
und die von Novara ebensoviel, die von Lodi 50 Ritter, die von Ales- 
sandria 10 Ritter, die von Crema 30 Ritter (Ann. Piacent. GibeU.). Am 
13. Juni 1275 wurden die Bologneser bei Faenza von Guido von Monte- 
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feltro gescUagen, büssten 8000 Gefangene ein, dazu 4000 Todte, ihre 
ganze Bagage und Fuhrpark, Zelte, Fahnen, Wagen und Schlachtvieh; 
von 300 Rittern aus Parma entkamen nur 14 (ibid.). In der Schlacht 
von Woeringen, 1288, fielen Graf Heinrich von Luxemburg, sein Bru- 
der Walram und 1400 Ritter und Knechte (Gesta Trevirorum). Wie 
sehr die Annalisten lügen, das mag ein Beispiel beweisen. 1191 fand 
ein Gefecht zwischen Cremonesem, Bergamasken und Brescianem statt. 
Nach den Ann. Brixienses verloren die Brescianer keinen Mann, die 
Gegner 161 Todte; nach den Ann. Brix. C dagegen beträgt der Ver- 
lust der Feinde 12,000 Todte! 

Der Sieg wurde mit aller Fröhlichkeit gefeiert. Bis tief in die 
Nacht hinein wurde bei Kerzenlicht getafelt, dazu spielten die Musi- 
kanten lustige Weisen auf *). Doch wurde auch der Verwundeten nicht 
vergessen. Herzog Richard von der Normandie ist zwar selbst von 
den Strapazen der Schlacht sehr angegriffen, besucht aber trotzdem 
noch am Abend seine verwundeten Ritter 2). 

Die Verwundeten waren unter der Pflege der Aerzte (afr. mires), die 
entweder dem Heere folgten oder gegen hohe Belohnung herbeigeholt 
wurden^). Die Pfeil- und Lanzenspitzen wurden mit Zangen entfernt^) 



1) Troj. 26252: Die werden künge enwiderstrlt Gastunge phl&gen in der naht. 
Rtllche kerzen maniger slaht Die wurden üf gezündet; 26258: Man hörte manic 
seitenspil Da clingen unde erhellen, Pusünen vil erschellen etc. 

2) Chron. des ducs de Norm. 19200: La, ü set Chevalier bleci^, Nafr^, mau- 
mis e empoirie, Vait par les osteis bonement. 

3) Nib. Z. p. 38, 7: Die erzenie kunden, den bot man grözen solt, Silber äne 
wäge, dar zuo daz lichte golt, Daz si die helde nerten n&ch des strttes not. — 
Erec 4616: Herre, es ist m!n rät, Daz ir uns einen arzet lät Gewinnen ze unsem 
wunden. — Iwein 7773: Arzte gewan her G&wein Im selben unde in zwein Ze 
heihnne ir wunden. Ouch phlac ir zallen stunden Diu künegin untter künec Artus : 
Des hinten s! daz siechhüs Vil unlange stunt, £ daz s! wären gesunt. — Fier^- 
bras p. 57: Karies a ä soi • jj • mires apeles. — Godefr. de Bouillon 21243: Ly 
navret sont couchiet en grande maladie; Ly mirre furent prest: cascuns met 
s'estudie De malades garir, pour garandir leur vie; 28181: La nuit ly (Godefr.) 
prist ly maus qui forment Tencombra. Son mire Luscion ly roys enappiella. 
(Magister Dudo physicus et clericus domini regis (Lud. IX.). — Guil. Camotensis, 
de vita et miraculis S. Ludovici; Bouquet XX, S. 59). — Garin II, p. 89: Les mires 
mandent par trestot le pa'is Qui sunt moult sage et de sens bien gamis Car en 
Salerne furent n4 et norri. 

4) Sneit p. 314, 5: Einen arzät, in siner wis Was her geheizen Lapis. Der 
konde vil der hüche. Sine malhen her resüchte. Schiere her dar üz nam Triakel 
unde dictam Und ein wdnege zange Gefüge unde lange. Sichte unde kleine, Da 
mit er üz dem beine Daz philSsen gewan. — Ottokar v. Steier CCCXI: Und phla- 
gen solher churzweil, Davon man die pheil Mit zangen must ziehen Aus den 
haubten und diehen. 
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oder herausgeschnitten ^) und dann wusch man die Wunden mit Oel 
und Wein^), bestrich sie mit guter Salbe, legte Pflaster darauf und 
verband sie mit Charpie (weizel, wimplln)^) und mit Bandagen^). Die 
geschwollenen Glieder bähte man*), schmerzstillende Tranke®) befor- 
derten die Heilung der, wenn es die Umstände zuliessen, weich ge- 
betteten Verwundeten'). Wie dieselben in den Bulben von den Damen 
gepflegt wurden, habe ich schon firüher geschildert (Bd. I, S. 157). 

lieber den Zustand der Arzneiwissenschaft jener Zeit ein Urtheil 
zu fallen, kann ich mir natürlich nicht erlauben, glaube aber, dass die 



1) Percev. 42502: (Li mires) D'une touaille bele et blance Le fist bander, saus 
atendue. Quant la hance li ot fendue Et il ot defors le fier trait, Des estoupea 
et de Tentrait De desour la plaie li met £t de lui servir s'entremet. Quant la 
plaie ot bien atom^e Et de la touaiUe bend^e etc. 

2) Lanz. 2194: Idoch durch bezzerunge wän Nam die hübsche wirtin Beidiu 
oley unde wtn Und wuosch im zuo den stunden Sine trörige wunden Und ver- 
band in wlsliche. Diu maget tugentriche Begund in allenthalben Meisterliche 
salben Mit einer salben also guot. — Anelier, Guerre de Navarre 4421: E viraiz 
demandar meges e marescal, Estopa e blanc d*ueu, oli buyllid e sal, Enpastres 
et unguens e bendas savenals. — Chevalier as *ij- esp^es; 8348: Et li mire n*atar- 
gent plus, Mais lues sa robe li osterent Et puis sa plaie li laverent D'iauue 
tieue et Tont regardee. 

3) Engelh. 1923: So tief ein minnen wunde, Daz si verheilen Inmde Kein 
salbe noch kein weizel. — Athis F 165: Ein arzit was der wÜe kumin, Der h^te 
salbin vil genumin, Binden den spalt gecloben Und dar in wimplin gescobin. — 
Percev. 37346: Mist en toutes les plaies tente (ist dies Charpie?) Et puis les 
banda d'une guimple; 37372: Des plaies sace fors la tente, Car bien en sot 
venir k cief, Puis i mist tentes de recief Et puis bon ongement i mist, De lui 
servir moult s'entremist Emplastre i mist d'un ongement; 37396: Noviaus empla- 
stres met et oste Le vies et par desus les bende De bele guimple en liu de bende. 

4) Aliz p. 188, 20: Si Ta oint d'ongement et bend^ et restraint D'une fasce 
porprine par mi les fians Tataint. — Garin II, p. 91: Les plaies cuevrent main- 
tenant sans respit, L'emplastre mirent, lor bandiaus ont assis; p. 92: Le bras re- 
lient, S*ont les emplastres mis Et les estelies i ont moult bien assis. — Percev. 
2463: Le bras diestre li brisea; Ains demi an le portera A col pendu. 

5) HTroj. 12775: Sinen halsberc zu howen Zogen im vz die frouwen. Und 
salbeten sine wunden. So si best künden, Daz sie im baz teten, sine svulst sie im 
beten; Ecuba sin wol phlac. 

6) Karl Meinet p. 97, 8: Nu hadde Galaffers der konjnck gude Ejnen artz- 
der von wysen mode. De baut do an der stunden Dem schencken syne wunden. Ouch 
gaff hey eme sulchen dranck, Dat hey kurtzliche sunder wanck Als syns schmer- 
tzens genas. — Rom. de Troie 10183: Li buens mires, Goz li senez, Qui deveis 
Orient fu nez, Ne meins ne le preiseit Ten pas Que Gralien ou Ypocras, Cü a ses 
plaies regardees Et afaiti^es et lavees. Boivre li fist une poison Qu'il traist molt 
tost a garison. 

7) Alis. p. 188, 24: Sour une kurte pointe four^e d*auqueton A fait li rois 
coucier le preu Eumenidon Menuement ouvree de soie et de coton. 
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Aerzte, die aus der Urinschau den Tod verkünden ^), die dem dicken 
Markgrafen Dedo, welcher seines Fettes wegen sie zu Rathe zieht, 1190 
den Leib aufschneiden und ihn zu Tode bringen (Ghron. Mont. Ser.), nicht 
gerade besonderes Zutrauen yerdienen. Da ist die Kur, die imBoman des 
sept sages (1479 ff.) einem sehr wohlbeleibten Könige sein Seneschal Ter* 
ordnet, doch verständiger. Er lässt ihn nämlich, allerdings nur eine 
Woche, Diät leben , sich allein von Wasser und Gerstenbrot nähren 
und dann tüchtig zusammenschnüren. Und viel können wir von den 
Aerzten nicht erwarten, die 1194 den Herzog Leopold von Oesterreich so 
elend umkommen liessen. Am 26. December war er bei einem Ritterspiele 
vom Pferde abgeworfen worden und hatte den Unterschenkel gebrochen, 
dass die Knochensplitter eine Spanne lang aus der Haut hervorragten. 
Die herbeigerufenen Aerzte ordneten das Nöthige an, amputirten aber 
den Fuss nicht. Den nächsten Tag war der Fuss schwarz geworden, 
und nun galt die Amputation für unerlässlich, aber keiner wagte sie 
auszuführen. Da setzte der Herzog selbst das Beil auf sein Schien- 
bein, sein Kämmerer schlug dreimal mit einem Hammer darauf, und 
so wurde das kranke Glied endlich abgenommen. Die Aerzte verbanden 
die Wunde, fanden aber am nächsten Tage schon den Zustand des 
Kranken hofi&iungslos; er starb am 30. December 1 194 (Guilelmi Parvi 
de Newburgh Hist. Anglicana; Chron. Rogeri de Hoveden). 

Wenn also die Verwundeten, selbst des höchsten Ranges, die 
solchen Aerzten in die Hand fielen, so wenig vor Gefahren geschützt 
waren, so mag die Masse der blessirten Soldaten, denen doch gewiss 
nicht eine so aufmerksame Pflege zu Theil wurde, recht übel daran 
gewesen sein. Und eben so wenig beneidenswerth war das Loos der 
Gefangen en, die nach altem Brauche dem Kriegsherrn angehören, wah-* 
rend ihre Rüstung denen zufallt, die sie bezwungen haben ^). Friedrich 
Barbarossa liess 1161 sechs gefangenen Mailändern je ein Auge aus-» 
reissen, sechs andern die Nasen bis zur Stirn abschneiden und ein 
Auge ausstechen, sechs andere auf beiden Augen blenden (Ann. Mediol. 
Libellus Tristicie 21). 

So war denn die Grausamkeit, mit der Richard Löwenherz 1198 
gegen die gefangenen französischen Ritter verfuhr, durchaus nicht un- 



1) Gesta AdalberoniB (f 1152) Auct. Balderico 28: a medico 8uo peritissimo 
Philippo Lombardo, qui et urinae suae inspectione mortem eins tribus diebus ante 
predixerat. — Matth. Paris 1087: Consulti autem medici ex urinae inspectione 
mortem citissimam (Guilebni regia) praedixerunt. 

2) Garin U, p. 194: 11 est costame (sagt Pipin) en cest nostre paTs: L'emois 
est vostre et miens en est li pris. 

Solmlts, h6£ L«b«B. II. 17 
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gewöhnlich. Bei einem Gefechte waren fünfzehn EUtter in englische 
Gefangenschaft gerathen; vierzehn derselben liess der König beide 
Augen, dem ftlnfzehnten nur ein Auge ausstechen; der Einäugige 
musste dann seine Unglücksgefahrten ins französische Lager geleiten. 
Philipp August aber rächte sich, indem er fünfzehn gefangene eng- 
lische Ritter blenden liess *). Nach Roger de Hoveden hätte Philipp 
August diese ünthat zuerst begangen und den englischen König nur 
zur Rache gereizt ^). Ein anderes Beispiel brutaler Grausamkeit erzahlt 
Ordericus Vitalis (lib. VIII, c. 24). Da hat Ascelin Goel seinen Lehns- 
herrn Guillaume de Breteuil im Februar 1092 in einer Schlacht besiegt 
und gefangen. ,J)urch diesen Sieg stolz gemacht, wurde er gar zu 
übermüthig und quälte seinen Herrn, den Roger de Glotis und die 
andern Gefangenen grausam. Denn drei Monate hielt er sie im Kerker 
des Schlosses Breval, und oft während der grimmigsten Winterkälte 
liess er sie einzig und allein in reichlich mit Wasser durchnässten 
Hemden an den Fenstern der hohen Halle stehen, dem Nord- oder 
dem Nordwestwinde (Boreae vel Circio) ausgesetzt, bis das ganze Kleid 
am Leibe der Gefesselten zu Eis erstarrte." 1170 liess nach einem 
Gefechte mit den Iren der englische Ritter Raymund le Gros siebzig 
Gefangene durch ein Mädchen enthaupten^). 

Solche Nichtswürdigkeiten sind gewiss nicht häufig vorgekommen, 
wenn auch Grausamkeit zu den hervorstechenden Eigenschaften dieser 
Zeit gehört und, zumal die heidnischen Gefangenen einem schimpf- 
lichen Tode zu tiberliefern, für erlaubt, ja geboten erschien*); jedoch 
auch die christlichen Gefangenen wurden nicht gerade glimpflich 
behandelt. Man zog ihnen die Rüstung aus und nahm ihnen ihre 
besten Unterkleider, so dass sie fast nackt waren; die Hände wurden 
ihnen auf den Rücken gefesselt, die Beine unter dem Bauche des 
Pferdes zusammengebunden^). Oft verband man ihnen gar noch die 



1) Guil. Brito, Philipp. V (Duchesne V, 152): Protinus exoculat ter in ipso 
carcere quinos Monoculumque ducem dat eis, ut sie regat illos Francorum ad 
regem, qui iusta concitus ira Anglos supplicio simili cruciavit eodem Sab numero. 

2) Chron. Rog. de Hov. ad a. 119S: Rex auiem Franciae novum genus gras- 
sandi in populo reperiens, fecit quamplures de hominibus regis Angliae, quos cap- 
tivos tenebat, excaecare; et sie provocabat regem Angliae, licet invitom, ad con- 
simile impietatis opus. 

3) Conquest of Ireland p. 71 : A un baesse firent baÜler üne hache tempre 
de ascer, Que tuz les ad decol^s E pus les cors aphaleises. 

4) S. G. Waitz a. a. 0. 188. 

5) Erec 5400: Er reit &ne gewant Unde blöz sam ein hant. Geleit w&m im 
die hende Ze rücke mit gebende Und die füeze unden Zesamene gebunden. — 
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Augen <)i steckte ihnen einen Knebel in den Mund^ und transportirte 
sie wie gefangene Räuber') (Fig. 93). Wie entaetzlicli die Kerker 
meist eingerichtet waren, in welche die Unglücklichen eingesperrt 



■ FiMttnI-HHdKhrilt. 



wurden, habe ich schon (ßd. I, S. 37).gescliildert *). Die wichtigeren Ge- 
fangenen legte man in Ketten (boien) *), fesselte sie mit Handschellen 



Iwein 4^20: In wEtren aller hande cleit Ze den ztten Tremde, Niuwati die bceaten 
hemdc. Diu ie kflchenkneht getr^i^c. Si treip ein twerc, der ei aluoc Mit einer 
geisel ruoten, Dax si über aJ bluoten. Die herren riten ungescbuocb: Ir hemde 
waa ein sactuoch, Uezerret, swarz unde gröz; Die edelen ritor wären blöi An 
beinen und an armen . . . (4937) Die rOeze wäm in unden Zesamene gebunden 
Und die bende vaste Ze rücke mit baste. — Richeriug Senoniens. m, 16 
(Schlacht von Bouvinea): alioa captiTOB de funibua, quos adduxerant ad Francos 
ligandoe, vincientea. — Job. VictorienBis II, 4: Et fiine in cnlinm Ottakari miaso 
a snie aeorsum obnubilatus sub galea ducitur et relinquitur, 

1) Guill. de Palerue 2279; Comme larron l'en amenoient Lea maina loiies li 
avoient Et ambeedei bendee les iei. — Fierabros p. 101; Li quena caT ä t«re; 
aina qu'il fuat relevee. L'ont Sarrazin sai, de toua las fu combr^e; De son cief li 
osterent son vert heaume gemme, D'une eusaigne de paile li ont lea ex bend^, 
Par deriere le doa lea puine estrota no^e. 

1) Ottokar t. Steier CCCCXLIl: Dem chunig zehant Ain ainbel holcz pant 
Mit riemen in den munt, Daz er niemen chunt Mit seiner rede tet, Wie man in 
gewannen bet. 

3) Ann. Mediol. 1154: Captiroa . . . Mediolanenaium vero ligatoa ad equonim 
caudas trahens secum per lutum duiit (Frid. Imp.). 

4) Blancandin 3523: Dedena la cartre ü il entölt, Ü luor ne clart^ n'avoit-, 
Toudis i avoit obacurt^. 

5) Lftnz. 7824. — Frauendienat 544, 27: Er hiei vil eSre beamiden mich In 
einen boyen. — Kudr. 159S: Die vil grOzca boien lAgen an im (Hartmuot) 'unde 
an den einen. — Lanc. I, 26808; Ende in midden onder hen was geset Mijne 
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und Halseisen und liess die Ketten der Sicherheit wegen wohl gar 
an der Wand des Kerkers festschmieden ^). Geringere Leute wurden 
paarweise zusammengeschlossen und wunderbarer Weise zum Sicher- 
heitsdienste in den Schlössern verwendet^). Sie sind in schlechte graue 
Kleider gehüllt und tragen rindsledeme Schuhe ^). Im Meleranz (6764 ff.) 
wird uns die Lage der Kriegsgefangenen geschildert Je zwölf sind 
an eine Kette angeschlossen und stehen unter einem Aufseher; ihr 
Essen müssen sie sich erbetteln und werden zu strenger Arbeit, zum 
Brechen von Bausteinen u. s. w., verwendet*). Am schändlichsten be- 
handeln die Italiener ihre gefangenen Landsleute. So waren 1250 Par- 
mesen in die Hände der Cremonesen gefallen. Die Annales Parmenses 
majores berichten 1253: „Die Gefangenen, die von Gremona und Boi^o 
(San Donino) zurückkehrten, waren 318 an der Zahl. Alle andern 
waren gestorben in besagten Kerkern an den schweren und unerträg- 
lichen Qualen, die man ihnen anthat — denn täglich wurden sie auf 
Folterrosse (cavaleti, Bd.I, S.446) gesetzt und auf Destrae(?) in Kreuzes- 
form gehängt — , an dem Mangel der ihnen oft versagten Lebens- 
mittel und an dem Gestanke der Leichen. Denn die Todten wurden 
nicht eher fortgenommen, ehe nicht die Ueberlebenden deren Lösegeld 
bezahlt hatten, und Brot erhielten sie nicht; oft versteckten die Leben- 
den ihr Brot und andre Lebensmittel in den Leichen der Verstorbenen, 
damit die grausamen Wachen bei der Revision der Kerker es nicht 
fanden. Und die Kerker, in denen die von der Kirchenpartei waren, 
hiessen die Hölle, und waren es auch in Wahrheit Die Todten warf 
man, statt sie zu begraben, in den Po.^^ Selten wurde ein vor- 
nehmer Gefangener besser behandelt, ihm gegen das eidliche Ver- 

heren Waleweins broder Mordret, In starken boyen ende swaren Ende in vin- 
gherline die dobbel waren. — Rom. de Bou 15108: £n la tour le rova garder Et 
en bones buies fermer. 

1) Gaes. Heisterbac. VII, 28: Habebat enim circa pedes annulos ferreos et 
circa brachium eiusdem generis manicam, quae annexa cathena parieti caute 
satis erat infiza. — Ren. de Mont. p. 305, 20: En trois paires de bi:gee le fist 
Karies entrer Et furent d'ambes pars bien batu et rivä. En • j • piler de chaisne 
les fait ig* fois passer; En «j* grandisme tronc ^ent li coing fermä, Et li cbar- 
can del col sunt grant enchaien^, Et li moufles de fer li fait ^ mains fermer. — 
Blancandin 3267: Moffles de fer et grant karkan Soffrir li fönt mult grant ahan. 

2) Gr. Wolfdietr. 1315: Do band sie dir gefangen dine dienstman, Ir zwen 
zusamen geschmidet, die muszen nahtes gan Uf der mure umbe scbiltwfthter 
wesen. 

3) Gr. Wolfdietr. 1953: Die fairsten riten hohe ros und trugen riebe Ideider 
an, Do tragen wir grawe rocke und buntschühe rinderin. 

4) Chans. d'Antioche I, 29: Ohascuns est en aniaus et en buies la mis, Chascun 
jor portent piere aus murs d'araine bis Et traient aus carues tote jor com roncis. 
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sprechen, niclit zu entfliehen, die Bande gelöst und volle Freiheit 
gestattet ^). 

Die feindlichen Heere erlösten einen Theil ihrer in Gefangenschaft 
gerathenen Genossen, indem sie über die Auswechselung (wessel,HTroj. 
7859 ff.) derselben sich einigten 2). Ein Fürst, ein grosser Herr wurde 
nur gegen eine entsprechende Zahl minder bedeutender Krieger aus- 
getauscht^). So kehrten 1241 aus dem heiligen Lande die Gefangenen 
zurück, welche von Richard von Poitou, dem Bruder Heinrichs EI. von 
England, befreit worden waren, „und den Umarmungen ihrer Gattinnen, 
ihrer Kinder, ihrer anderen Theuren wiedergegeben, wurden sie durch 
mannigfache Erquickungen und durch die erwünschte Ruhe herge- 
stellt. Und Jeder erzählte, wie viel er in der Knechtschaft, in der 
süssen Erinnerung an den Heiland ertragen habe und wie sie, während 
diejenigen, die sie wirksam zu unterstützen verpflichtet waren, ver- 
rätherisch sich zurückzogen, einzig und allein durch die Klugheit des 
Grafen Richard befreit, durch seine Milde der Freiheit erhalten wurden. 
Eifrig höret die Frau zu dem erzählenden Mann *)." 

Andere Gefangene boten Lösegeld (afr. raen9on). Der Sieger setzte 
eine Summe fest, schätzte seinen Gefangenen^), der, sobald man sich 

1) Eudr. 1599: Dö sprach diu küniginne 'ir sult daz weinen l&n. Ich wil si 
ungebunden ze hove läzen gän. Si müezen ersteeten, daz si uns iht entrinnen, 
und müezen sweren eide, daz si äne mtn gebot iht rlten hinnen\ 

2) Ludw. Kreuzfahrt 6322: Der soldan tzu dem einen kos: Tzwei hundert 
der heiden im wurden los, Tzwei tusent er der Christen lie, Als er vor Jheru- 
salem die vie, Und vierdehalb hundert. 

3) Lanceloet I, 34753: Des anderen dages dede Claudas den heren van bute 
vraghen das, Wouden si hem deliveren doe Sine -li- rudders, hi soude alsoe Hen 
weder geven bi dire dinc Bandemaguse den coninc. 

4) Matth. Paris 1241: *NarrantiB coniux pendet ab ore viri*. 

5) Herz. Ernst D 4942: Sich wolde der konig ge&ngen Losen mit gedinge Und 
sine Jungelinge, Was man der gefangen hei — Virgin. 327, 7: Schetzent ir mich, 
swie tiure ir gert: Ich hän wol lösunge. — Dietr. Flucht 7036: Vünf hundert 
sullen wesen diu, Die beschatze umb 11p oder guot Oder swie dir r&te dln muot; 
7052: Boten wurden vür gesant Da hin zuo Ermrlchen Mit brieven endellchen. 
Ob Ermrich mit golde Oder mit swiu er wolde Lcesen sine gevangen, Oder ez 
wser umb sl ergangen. — Lanc. I, 47077: Dus moeste die coninc, di was ge- 
vaen, Arture te sinen dienste staen Van sulken rentsone alsi bespraken. — Rom. 
de Rou 7303: Lungement le tint en prisun Ee ü nel' volt metre k raan^un Ne 
il ner volt quitement rendre Ne raan9un reduable prendre. — Alix. p. 35, 51: 
Grans ert li raencons, s^il le vint demander; Cescuns s'en fera d'or ij- fois con- 
trepeser. — Parton. 9775: Lk ü li Magaris gisoit Et grant raengon prometoit. — 
Richars li biaus 3686: *Sire, s'il ne uous doit peser', Fait Loys, *nostre raenchon 
Dittes queUe iert. Gar sans tenchon Vous ert eile mout bien paye". — Guiart I, 
7162: Li autres prisonnier estrange, Selonc Testat de quoi il iärent, Par r4an9on 
se desgagi^rent 



262 IV. Lösegeld. Beute. 

über den Preis geeinigt hatte, Geiseln stellte, welche die richtige 
Auszahlung verbürgten^); andrerseits stellte man wieder Geiseln, dass 
die Gefangenen, wenn das Geld gezahlt war, auch wirklich losgelassen 
wurden^). Die Summen sind oft ganz beträchtlich. So wurden 1270 
die Westfalen des Bischofs von Paderborn bei Fritzlar von den Hessen 
geschlagen, verloren 105 Todte und 130 Gefangene; Einer der letz- 
teren Kuno aus der Stadt Barberg (Wartberg an der Diemel) kaufte 
sich mit 1500 Mark (also etwa 60,000 RM.) los (Chronica minor auctore 
minorita Erphordensi, Contin. I). 

Gemeine Soldaten gefangen zu halten, war oft zu umständlich; 
man liess sie, womöglich nackt, laufen 3). 

Hatten die Herren so durch die Losegelder der Gefangenen und die 
Kriegsbeute einen wirklichen Vortheil von der gewonnenen Schlacht, 
so fanden die Soldaten und Knechte auf dem Schlachtfelde vielfach 
Gelegenheit, sich zu bereichem. Nach der Schlacht von Arsüf, am 
7. Sept. 1191, „konnte man^S so berichtet das Itinerarium Regis Ricardi 
(IV, 19), „daselbst Banner und verschiedengestaltete Fahnen, Wimpel 
und unzählige Feldzeichen auf der Erde hingestreut sehen, so viele 
erprobte Schwerter hier und da hingeworfen, Rohrlanzen mit eiserner 
Spitze, türkische Bogen, Keulen starrend von spitzen Zähnen; vom 
P'elde konnten zwanzig oder mehr Wagenlasten von Bolzen, Speeren, 
Pfeilen und Wurfspiessen gesanmielt werden"*). Die Waffen und 
Rüstungen der Gefallenen nahm, wie es scheint, der Kriegsherr fiir 
sich in Anspruch; er liess sie sammeln und beim Weitermarsch auf 
Wagen dem Heere nachführen^). Sie verstärkten so die Vorräthe 



1) Rom. de Rou 16365: Donerent li prisons ostages, Fils h nevoz de lor lig- 
nages Por lor raSncons aquiter, Ke il lor avoit fet jurer. 

2) Dietr. Flucht 7121: Daz golt daz wart üfge wegen, Da mit man loesen seit 
die degen. £ man daz guot sande dar, Dö muost her Dietrich vür war Ermrichen 
gtsel senden vür, Daz er sin guot iht sus verlür. 

3) In der Schlacht bei Westcapel 1253 besiegte König Wilhelm von Holland 
die Gräfin von Flandern und deren Verbündete: Qui et vulgarem populum om- 
nino denudatum remisit ad Flandriam; ita quod unusquisque Flamingus e pisis 
yirentibuB perizomata circumplectens et exinde bracas lumbis suis adaptans ad 
Flandriam reversus est (Joh. de Beka). 

4) Chron. des ducs de Norm. 18826: D'espees e de tros de lances D'enaeignes 
e de conoisances Est tote la terre jonch^e ; 1S948: Quant veit le chans si revestuz 
De tros de lances et d'escuz, De chevaus morz. 

5) Biterolf 8772: D6 sprach der Etzelen man, Rüedger der tugentnche *S6 
tuot als wisllche. Schüttet's üz der sarwät, Swaz der töten hie bestät. Die suln 
wir alle begraben, Daz si die wolve und raben Iht ziehen an daz gevilde. Ir 
wäfen und ir Schilde Suln wir allez füeren wider; 3787: Üf die wagen hiez dö legen 
Homboge und Ramunc der degen Ir schilde unde ir sarwät. 
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des Arsenals, der schon oben geschilderten, auf jeden Peldzug mit- 
genommenen Artillerie. Alles Uebrige war den Soldaten überlassen ^), 
die auch oft genug die Todten ausplünderten ^) und sich ihre Rüstung 
aneigneten, was ftir einen Ritter nicht anständig war ^). Fiel nun gar 
das Lager*) oder der Train ^) der Feinde in die Hände der Sieger, 
dann konnte mancher arme Teufel zum wohlhabenden Manne werden. 
So erbeutete nach der Schlacht Ton Westcapel am 24. Juli 1253 König 
Wilhelm von Holland das Silberservice der Gräfin von Flandern. Allein 
die Becher und Schüsseln wurden auf 30,000 Mark (1,200,000 RM.) ge- 
schätzt. Was die Soldaten übrig lassen, das eignen sich die Landes- 



1) Troj. 26202: Swaz armer sarjande Was in der Kriechen ritterschaft, Die 
wurden B§re statehafb An guote bi den stunden, Wan si da ligende funden Ge- 
steine, Silber unde golt. Vil höhen unde starken solt Enpfiengen si geliche Und 
wurden alle riche ; 87834 ff. — Guiart I, 7041 : Franceis vont cerchant les charroiz 
£t saisissent sans y metre offres, Armes, deniers, males et coffres, Quc li fuianz 
et les liez Avoient lä achariez. Ribaus si granz fessiaus y charchent Qua tuit 
croUent quant terre marchent; Aucuns les hommes morz desvestent. 

2) Als König Rudolf die Gefangennahme Ottokars von Böhmen gemeldet wird, 
befiehlt er ihn zur Fahne zu bringen. Er ist aber schon todt (Ottokar v. Steier 
CLXllI): Die (pueben) machten in ploz und par Harnaschs und klaider . . . (der von 
Perichtolstorffj Über in do warf Ain schapprawn. — Lod, v. Velthem lib. IV, c. 39: 
Des ander dages, doe waes't tyt, Dat elc besach om profyt. Den doden dadense 
alsi hem onden Ende namen dat si onder hem von den. Si störten hem die wapen 
wt AI moeder naect tot'er haut. — Rieh. Senoniensis 111, 16: Invenerunt Francos 
mortuorum corpora spoliantes. 

3) Troj. 31010: Man seit, daz im (Patroclus) Hector der helt Den hamasch abe 
dem libe züge: Daz wil ich h&n für eine lüge, Daz er sin hete iht (Druck: 
niht) gegert, Swie doch vil manger marke wert Sin glänz gesmide weere. 

4) Herz. Ernst D 4897: Die Cristen siges warn gemeit. Si namen grosse 
richeit In der beiden getzelden Des tages uff dem felde. Das Cristen volg tzu- 
sampne trug. Die getzelt und richeit genug. Der beiden gote rieh gewrot Wurden 
da vil gesmaet, Ser tzuqueschet und tzucloben In der Cristen sack geschoben. — 
Ottokar von Strier CCCL (das Lager der vor Triest geschlagenen Venetianer): 
Wunder mocht man da schawen Daz die plundrer Die grozzen pulgen swer Be- 
griffen mit den sekchen. — CUomades 1337: Sachiez que maint coffre effondre 
Y ot et maint sac descirä Et mainte bouge decoupee, Ain9oi8 qu'ele fust deffer- 
m^e Entre argent et joiaus et or Trouverent moult grant tresor, Or en paillole 
et en farin, Maint anel d'or et maint bacin Trouverent, et maint grant jouel Qui 
estoient et riche et bei. Mainte riche vaisselemente Touverent, bele et noble et 
gente,, Pos, hanas et platiaus d'argent Car moult estoient riche gent Li rois qui 
s'en erent fui*. 

5) Guil. Parvi de Newburgh Hist. Anglic. lib. V, c. 2: (1194) Mane facto rex 
Anglorum abeuntem exercitum (Francorum) persecutus regis fugientis plaustra et 
clitellas cum quibusdam arcanis et gaza multiplici variaque suppellectili com- 
prehendit. 
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kinder an, die in der Nahe des ScUachifeldes wohnen^). Nach der 
Schlacht auf dem Marchfelde 1278 kamen von drei Meilen im Um- 
kreise Männer und Weiber, fischten mit Haken und Rechen die Todten 
aus dem Flusse und plünderten sie aus. Sie wurden so wohlhabend, 
dass man die Nachwirkungen jener Schlachtbeute, wie uns Ottokar 
von Steier, dem wir diese Nachricht verdanken (CLXV), versichert, 
noch lange nachher bemerkte ^). Schon das Abledern der Pferdecadaver 
konnte einen zum reichen Manne machen (HTroj. 14860)'). 

Die Ausplünderung der Leichen schildert uns Richerius Senoniensis 
y, 15. Die Strassburger, bewaffnet mit Asciis, quos Franci haches 
Danoises appellant, haben am 8. März 1263 ihren Bischof Walther in 
einer Schlacht besiegt. „Am nächsten Tage gingen die Strassburger 
aus ihrer Stadt auf das Schlachtfeld, um die Leichen der Grefallenen 
auszuplündern, und was jeder nehmen konnte, das trug er hinweg. 
Als aber die Strassburger über das Leichenfeld schwärmten, Beute zu 
suchen, da fand einer von ihnen einen am Boden liegenden Ritter, 
der kostbar gewappnet war. Und als er näher kam, bemerkte er, dass 
noch Leben in ihm war, und fragte ihn: 'Wer bist du?* Der Ritter 
erwiderte: ^Ich bin der Bruder des Bischofs von Speier, genannt der 
Landvogt des Elsasses', und fügte hinzu: '0 wenn du mich an einen 
sichern Ort führen und mir das Leben retten wolltest, ich würde dich 
mit allen Gütern bereichem'. Der aber sprach: 'Lieber mochte ich 
hier sterben, als dich am Leben lassen'. Und er todtete ihn. Als 
er ihn der Waffen beraubte und die Rüstung, mit der er bekleidet 
war, ihm bis zu den Händen auszog, fand er, dass sie mit Kettchen, 
wie das bei den Rittern Sitte ist, festgebunden war. Er fürchtete sich 
zu seinem Schaden länger zu verweilen, hieb dem Ritter beide 
Hände mit der Rüstung ab, Hess den so verstümmelten Ritter todt 
auf dem Felde liegen und nahm des Ritters Hände sammt den Waffen 
mit sich in die Stadt Und so Hessen die Strassburger die ganz aus- 
geplünderten Leichen Hegen." 

AbsichtHche Leichenschändungen kommen aber doch immerhin 
selten vor. Dass die Leiche des Simon von Montfort, Grafen von 



1) Auberi p. 35, 2: De Gant issirent plus de vij G et die, Menue gent qui 
ont mestier d'anues. Par le champ vont ou fu li ferreis, Asses i ot et gaaignie 
et pris, Escus et hiaumes et bons haubers treslis. £n Gant en mainnent et destriers 
et ronchis. 

2) Des mert sich so ir hab, Daz sein noch finim hat daz lant. 

8) Chron. Coknar. 1298: (bei der Schlacht von GeUheim) AHi dizerunt» qnod 
equorum interfectorum ^erint tria millia computata . . . Excoriati fuerunt ipso 
die onmes equi^ ut plurimi retulerunt. 
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Leicester, der in der Schlacht Ton Evesham am 4. August 1265 ge- 
fallen war, so schmählich verstümmelt wurde, ist wohl auf Rechnung 
des Parteihasses zu setzen ^). 

Noch blieb den Siegern, ehe sie weiter marschirten, eine Ver- 
pflichtung zu erf&llen, die Todten zu sammeln und zu bestatten. 
Mancher der Gefallenen hatte lange gerungen, ehe der Tod ihn erlöste, 
und was ihm die Todesstunde besonders schwer machte, war der 
Gedanke, ohne Beichte, ohne Gommunion abscheiden zu müssen. Da 
haben sich die Ritter in ganz eigenthümlicher Weise mit ihren reli- 
giösen Scrupeln abgefunden. Stand ein Freund dem Sterbenden bei, 
so hörte der wohl sein Glaubensbekenntniss und seine Beichte und 
schiebt ihm ein Blatt an Stelle der fehlenden Hostie in den Mund^). 
Oder der Sterbende verzehrt drei Stückchen Gras, das er sich noch 
ausrauft, und glaubt so wenigstens eine Art von Gommunion verrichtet 
zu haben ^. 

Auf Schilden wurden die Todten zusammengetragen ^). Die frem- 
den, unbekannten Leichen verbrannte, die der Freunde bestattete 
man auf dem nächsten Kirchhofe ^). Aber nicht inmier ist, zumal im 
Heidenlande ein Gottesacker vorhanden; da werden die Todten in ein 
grosses Massengrab (kamäre) unter Hömerschall gebettet An die 



1) De antiquis Legibus Liber. Cronica Maiorum et Yicecomitum Londoniarnm 
(edi Thom. Stapleton. Lond. 1846) p. 75: Caput vero dicti Comitifi Leicestrie, ut 
dicitur, abscisum fuit a coi'pore, et testiculi sui abscisi fuerunt et appensi ex utra- 
que parte nad sui, et ita missum fuit caput suum uxori Domini Bogen de Mortuo 
Mari apud Gastrum de Wiggemola. Pedes vero et manus sui abscisi fuerunt et 
missi per diversa loca inimicis suis ad magnum dedecus ipsius defuncti; truncus 
autem corporis tantummodo datus est sepulture in ecclesia de Evesham. 

2) G^ofifroi Graimar p. 55: (Als Wilhelm der Rothe auf der Jagd von Walter 
Tyrrel tOdtlich verwundet ist) un ven^ur Frist des herbes od tut la flour, ün 
poi en fist au roi manger; Issi le quida acomunier. — Elie de St-Güle 248: II est 
passes avant, entre ses bras le prist« Frist une feulle d*erbe, a le bouce H mist. 
Dieu li fait a conoistre et les pecies iehir. 

3) Chans. d^Antioche YUI, 29: De Terbe devant lui a il trois peus rompus 
£n Toneur Dieu les use, si s'est confös rendus, L*arme s*en est al^e. — Garin 
p. 240: Trois foilles d'erbe a prins entre ses pi6s, Si les coi\jure de la vertu del 
ciel, Por corpus domini les re^ut volontiers. — Graufrey p. 18: Fuis a pris -i^j- 
peus d*herbe pour aquemuneison En son cors les avale, en son cor de frans hon. 
Et puis est trespass^. 

4) Athis A 107: Den tötin llchamin In einin seilt sie nämin. — Erec 3642 
Le seneschal en ont port^ Mort en Tenvers de son escu. 

5) Lanc. I, 34296: Si toghen von beiden siden dan Int foreest, daer si hout 
namen Ende bemden die Hcghamen, Diemen ne kende, sonder sparen. Ende dire 
bekent waren , Si namen die lichgamen daer of Ende groe&e in eenen kerchof. 
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Todten-Capellen, die später unter dem Namen Kam er*), Garnaria, 
bekannt sind, dürfen wir wohl nicht denken, denn diese waren mehr 
Beinhäuser, bestimmt, die aus dem Kirchhofe ausgegrabenen Gebeine 
au&unehmen, als zur Bestattung frischer Leichen geeignet 2). Die im 
Heere anwesenden Geistlichen sprachen ihren Segen über den Gräbern 
der gefallenen Krieger. 

Vornehme Leute begrub man nicht gern im fremden Lande; mau 
zog es vor, ihnen ihre letzte Ruhestätte an geweihter Stelle, bei den Grä- 
bern ihrer Vorfahren, ihrer Angehörigen bereiten. Die Leichen ein- 
zubalsamiren, dazu fehlte es bei einem Feldzuge an Zeit und Mitteln, 
und so entschloss man sich dazu, den Leichnam zu zerstücken und 
die Stücke so lange mit Wasser und Wein zu kochen, bis sich die 
Knochen vom Fleische lösten. Diese Gebeine wurden dann parfdmirt 
nach der Heimath gebracht; das Fleisch jedoch begrub man an einer 
schicklichen Stelle. Ludwig lU. Landgraf von Thüringen starb bei 
der Rückkehr vom Kreuzzuge am 15. October 1189 in Cypem. Sein 
Bruder Hess den Körper sieden und das Herz pulverisiren. Die Knochen 
und das Herz nahm man nach Deutschland mit und bestattete sie in 
Reinhardsbrunn; das Fleisch wurde in Gypern beerdigt (Ludwig's 
Kreuzfahrt 8120 flf.). 1190 wurde der Leichnam Friedrich Barbarossas 
nach Antiochia gebracht und dort gesotten; das Fleisch setzte man 
in der Kathedrale bei; die Gebeine brachte man einstweilen nach 
Tyrus, später wollte man sie, wenn Jerusalem gefallen, in dieser Stadt 
beisetzen (Itin. Reg. Ric. I, 24). Als der Landgraf Ludwig IV. von 
Thüringen, der Gemahl der h. Elisabeth, 1227 in Otranto starb, wird 
er erst (h. Elis. 4746 ff.) in weisse Tücher gehüllt, dann aber behan- 
delt man den Leichnam in gleicher Weise (h. Elis. 3580 ff.) : Jr herren 
si enthelten: Mit ein si sich berieden, Daz si in liezen sieden. Si namen 
daz gebeine, Clar unde reine, Wiz alse ein gevallen sne. Nach gar 
dugentlicher e Die reinen pilgerine Vermahten iz in schrine, Beslozzen 



1) Rolandalied 7579: Thie töten hiez er zesamene tragen: Ein kam&re wart 
thä gegraben. Sie bliesen ire hom. Thie biscofe wolten zesamene komen ünt 
andere gelerten. Wie wole sie got geörte, Thie thä mite wfijren, Thaz sie thie 
heiligen btvilde sähen! Sie bestateten sie alsus Cum mirra et aromatibus. 

2) Alix. p. 444, 5: Ses hommes fait li rois ricement entierer; Puis fait faire j- 
camier, si com Toi conter. — Hier werden die Todten also erst bestattet, dann 
der Kamer gebaut, in dem später die Gebeine gesammelt werden sollen. — La 
Gonqueste de la Bretagne 1064: Le roy fist fere ung chamier bien oupvr^ De 
bonne pierre, en bon mortier scellä. lUec fut mys le peuple Damme De Qui en 
bataille ot est^ decoll^. üne chapelle fistsur les martyrsD^; Sur le chamier fut 
le montier fonde De saint Estiene en fut le mestre aultä. 
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wol bewunden. Zu disen selben stunden Ein soumer schone was 
bereu" Und so wird das Gebein heim bis nach Reinhardsbrunn ge- 
leitet; wenn die Begleiter ausruhen, so setzen sie den Schrein in einer 
Kirche nieder, bedecken ihn mit Baldektn, zünden Kerzen an und räuchern 
mit Weihrauch. Auch der Leichnam des heiligen Ludwig wurde in 
Karthago in dieser Weise präparirt. Die Gebeine kamen nach Saint- 
Denis; das Fleisch und die Eingeweide wurden auf Bitten des Königs 
Karl von Anjou in Monreale beigesetzt ^). 

In Hirschhäuten wurde, wie uns das Rolandslied (7589 ff) und 
die von demselben abhängigen Gedichte (Stricker, Karl 10489 ff.; 
10756 ff.; Karl Meinet p. 477, 39 ff., 60 ff.) erzählen, der Leichnam 
gesotten, die Eingeweide und das Fleisch begraben, das Gebein end- 
lich mit Specereien parflimirt und in Seidenstoffe verpackt in den 
Schrein gelegt 2). 

Zum Andenken an die Gefallenen gründete man zuweilen auf der 
Walstatt ein Kloster. So thaten es, nach der Schlacht auf dem Wül- 
pensande, die Hegelinge (Kudr. 909 ff.); jeder der Herren steuerte 
zur Ausstattung desselben bei, auch der Todten Rosse und Kleider 
wurden für die Stiftung verkauft Die Angehörigen der Gebliebenen 
sandten dann ebenfalls Beiträge, und so wurde ein grosses Kloster 
gestiftet, dessen Insassen für die armen Seelen der Gefallenen zu beten 
verpflichtet waren. In dieser Weise errichtete man auf dem Schlacht- 
felde ein Siegesdenkmal. 

Dann brach man zur Verfolgung auf. Die Kranken und Ver- 
wundeten wurden, wenn es anging, in Sicherheit gebracht. War ein 
befreundetes Schloss in der Nähe, so liess man sie auf Schilden dahin 
tragen^); für weitere Transporte dienten von Rossen getragene 

1) Guilelmi de Nangiaco Gesta Phüippi RegiB (Bouquet, Rec. XX, 466): Clientes 
vero aulici et ministri, quibus hoc incubebat ofßciunii coqpus regia membratim 
dividentes aquae vinique admixtione tamdiu decoxerunt, quousque ossa pura et 
Candida a carne quasi sponte evelli potuissent. Camem tarnen corporis eins ex- 
coctam et ab ossibus separatam nee non et intestina ipsius petiit et impetravit 
Karolus rex Siciliae a nepote suo rege Philippo. 

2) Lohengr. 6061: Dem mer al unrein ist verpoten: Yür daz wart daz äs abe 
dem gebeine gesoten. So vüert manz wol, swenn ez den smac verliuset. Mit bisem 
und mit balsams tr6r Wart ez vor gebeizet. — Prise de Pampelune 3855: Alour 
fu despoil6 Le cors e fu boili e cuit, e desevr^ Les osses de la carn, com Zarlle 
oit comandi^. La zarn fu enterbe au grand temple sacrö E les osses fiirent par 
mout gran dignitie Laves e embaum^s e eri un paile ros^ Furent envolupiös; 
3863 : Fu acompagni^ le cors de Guion le alousä £n Bertagne e lä fu jouste suen 
per couchi^. 

3) Lanc. IV, 6505: Dat si Bohorde drogen al gewont luden casteel op sinen 
seilt ter stont. 
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Todten-Capellen, die später unter dem Namen Karner *), Carnaria, 
bekannt sind, dürfen wir wohl nicht denken, denn diese waren mehr 
Beinhäuser, bestimmt, die aus dem Kirchhofe ausgegrabenen Gebeine 
au&unehmen, als zur Bestattung frischer Leichen geeignet 2). Die im 
Heere anwesenden Geistlichen sprachen ihren Segen über den Gräbern 
der gefallenen Krieger. 

Vornehme Leute begrub man nicht gern im fremden Lande; man 
zog es vor, ihnen ihre letzte Ruhestätte an geweihter Stelle, bei den Grä- 
bern ihrer Voriahren, ihrer Angehörigen bereiten. Die Leichen ein- 
zubalsamiren, dazu fehlte es bei einem Feldzuge an Zeit und Mitteln, 
und so entschloss man sich dazu, den Leichnam zu zerstücken und 
die Stücke so lange mit Wasser und Wein zu kochen, bis sich die 
Knochen vom Fleische losten. Diese Gebeine wurden dann parfdmirt 
nach der Heimath gebracht; das Fleisch jedoch begrub man an einer 
schicklichen Stelle. Ludwig lU. Landgraf von Thüringen starb bei 
der Rückkehr vom Kreuzzuge am 15. October 1189 in Cypem. Sein 
Bruder Hess den Körper sieden und das Herz pulverisiren. Die Knochen 
und das Herz nahm man nach Deutschland mit und bestattete sie in 
Reinhardsbrunn; das Fleisch wurde in Cypem beerdigt (Ludwig's 
Kreuzfahrt 8120 flf.). 1190 wurde der Leichnam Friedrich Barbarossas 
nach Antiochia gebracht und dort gesotten; das Fleisch setzte man 
in der Kathedrale bei; die Gebeine brachte man einstweilen nach 
Tyrus, später wollte man sie, wenn Jerusalem gefallen, in dieser Stadt 
beisetzen (Itin. Reg. Ric. I, 24). Als der Landgraf Ludwig IV. von 
Thüringen, der Gemahl der h. Elisabeth, 1227 in Otranto starb, wird 
er erst (h. £lis. 4746 ff.) in weisse Tücher gehüllt, dann aber behan- 
delt man den Leichnam in gleicher Weise (h. Elis. 3580 ff.) : ,Jr herren 
si enthelten: Mit ein si sich berieden, Daz si in liezen sieden. Si namen 
daz gebeine, Clar unde reine, Wiz alse ein gevallen sne. Nach gar 
dugentlicher e Die reinen pilgerine Vermahten iz in schrine, Beslozzen 



1) Rolandslied 7579: Thie töten hiez er zesamene tragen: Ein kam&re wart 
thd. gegraben. Sie bliesen ire hom. Thie biscofe wolten zesamene komen Unt 
andere geirrten. Wie wole sie got geerte, Thie th& mite wfljren, Thaz sie thie 
heiligen blvilde sdlien! Sie bestateten sie alsus Cum mirra et aromatibus. 

2) Alix. p. 444, 5: Ses honmies fait li rois ricement entierer; Puis fait faire y 
camier, si com Toi conter. — Hier werden die Todten also erst bestattet, dann 
der Kamer gebaut, in dem später die Gebeine gesammelt werden sollen. — La 
Conqueste de la Bretagne 1064: Le roy fist fere ung chamier bien oupvr^ De 
bonne pierre, en bon mortier scellä. Illec fut mys le peuple Damme De Qui en 
bataüle ot est^ decoll^. Une chapelle fist sur les martyrs D^ ; Sur le chamier fut 
le montier fond^ De saint Estiene en fut le mestre ault^. 
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wol bewunden. Zu disen selben stunden Ein soumer schone was 
bereit^' Und so wird das Gebein heim bis nach Reinhardsbrunn ge- 
leitet; wenn die Begleiter ausruhen, so setzen sie den Schrein in einer 
Kirche nieder, bedecken ihn mit Baldektn, zünden Kerzen an und räuchern 
mit Weihrauch. Auch der Leichnam des heiligen Ludwig wurde in 
Karthago in dieser Weise präparirt. Die Gebeine kamen nach Saint- 
Denis; das Fleisch und die Eingeweide wurden auf Bitten des Königs 
Karl von Anjou in Monreale beigesetzt^). 

In Hirschhäuten wurde, wie uns das Rolandslied (7589 ff) und 
die Ton demselben abhängigen Gedichte (Stricker, Karl 10489 ff.; 
10756 ff; Karl Meinet p. 477, 39 ff., 60 ff.) erzählen, der Leichnam 
gesotten, die Eingeweide und das Fleisch begraben, das Gebein end- 
Uch mit Specereien parfÜmirt und in Seidenstoffe verpackt in den 
Schrein gelegt 2). 

Zum Andenken an die Gefallenen gründete man zuweilen auf der 
Walstatt ein Kloster. So thaten es, nach der Schlacht auf dem Wül- 
pensande, die Hegelinge (Kudr. 909 ff.); jeder der Herren steuerte 
zur Ausstattung desselben bei, auch der Todten Rosse und Kleider 
wurden för die Stiftung verkauft Die Angehörigen der Gebliebenen 
sandten dann ebenfalls Beiträge, und so wurde ein grosses Kloster 
gestiftet, dessen Insassen für die armen Seelen der Gefallenen zu beten 
verpflichtet waren. In dieser Weise errichtete man auf dem Schlacht- 
felde ein Siegesdenkmal. 

Dann brach man zur Verfolgung auf Die Kranken und Ver- 
wundeten wurden, wenn es anging, in Sicherheit gebracht. War ein 
befreundetes Schloss in der Nähe, so liess man sie auf Schilden dahin 
tragen^); fiir weitere Transporte dienten von Rossen getragene 

1) Guilelmi de Nangiaco Gesta Philippi Regia (Bouquet, Rec. XX, 466): Glientes 
vero aulici et ministri, quibus hoc incubebat officium, corpus regia membratim 
dividentes aquae vinique admixtione tamdiu decoxerunt, quousque ossa pura et 
Candida a carne quasi sponte evelli potuissent. Camem tarnen corporis eius ex- 
coctam et ab ossibus separatam nee non et intestina ipsius petiit et impetravit 
Karolus rex Siciliae a nepote suo rege Philippe. 

2) Lohengr. 6061: Dem mer al unrein ist verpoten: Vür daz wart daz äs abe 
dem gebeine gesoten. So vüert manz wol, swenn ez den smac verliuset. Mit bisem 
und mit balsams tr6r Wart ez vor gebeizet. — Prise de Pampelune 3855: Alour 
fu despoile Le cors e fu boili e cuit, e desevr^ Les osses de la cam, com Zarlle 
oit comandie. La zam fu enterbe au grand temple sacrö E les osses furent par 
mout gran dignitie Laves e embaum^s e eii un paile ros^ Furent envolupi^s; 
3863 : Fu acompagni^ le cors de Guion le alousä £n Bertagne e lä, fu jouste suen 
per couchiä. 

3) Lanc. lY, 6505: Dat si Bohorde drogen al gewont luden casteel op sinen 
seilt ter stont. 



266 IV. Sieden der Leichen. 

Todten-Capellen, die später unter dem Namen Kamer*), Carnaria, 
bekannt sind, dürfen wir wohl nicht denken, denn diese waren mehr 
Beinhäuser, bestimmt, die aus dem Kirchhofe ausgegrabenen Gebeine 
au&unehmen, als zur Bestattung frischer Leichen geeignet^). Die im 
Heere anwesenden Geistlichen sprachen ihren Segen über den Gräbern 
der gefallenen Krieger. 

Vornehme Leute begrub man nicht gern im fremden Lande; man 
zog es vor, ihnen ihre letzte Ruhestätte an geweihter Stelle, bei den Grä- 
bern ihrer Vorfahren, ihrer Angehörigen bereiten. Die Leichen ein- 
zubalsamiren, dazu fehlte es bei einem Feldzuge an Zeit und Mitteln, 
und so entschloss man sich dazu, den Leichnam zu zerstücken und 
die Stücke so lange mit Wasser und Wein zu kochen, bis sich die 
Knochen vom Fleische losten. Diese Gebeine wurden dann parfdmirt 
nach der Heimath gebracht; das Fleisch jedoch begrub man an einer 
schicklichen Stelle. Ludwig lU. Landgraf von Thüringen starb bei 
der Rückkehr vom Kreuzzuge am 15. October 1189 in Cypem. Sein 
Bruder liess den Körper sieden und das Herz pulverisiren. Die Knochen 
und das Herz nahm man nach Deutschland mit und bestattete sie in 
Reinhardsbrunn; das Fleisch wurde in Cypem beerdigt (Ludwig's 
Kreuzfahrt 8120 ff.). 1190 wurde der Leichnam Friedrich Barbarossas 
nach Antiochia gebracht und dort gesotten; das Fleisch setzte man 
in der Kathedrale bei; die Gebeine brachte man einstweilen nach 
Tyrus, später wollte man sie, wenn Jerusalem gefallen, in dieser Stadt 
beisetzen (Itin. Reg. Ric. I, 24). Als der Landgraf Ludwig IV. von 
Thüringen, der Gemahl der h. Elisabeth, 1227 in Otranto starb, wird 
er erst (h. Elis. 4746 ff.) in weisse Tücher gehüllt, dann aber behan- 
delt man den Leichnam in gleicher Weise (h. Elis. 3580 ff.) : „Ir herren 
si enthelten : Mit ein si sich berieden, Daz si in liezen sieden. Si namen 
daz gebeine, Clar unde reine, Wiz alse ein gevallen sne. Nach gar 
dugentlicher e Die reinen pilgerine Vermahten iz in schrine, Beslozzen 



1) Rolandslied 7579: Thie töten hiez er zesamene tragen: Ein kam&re wart 
thä gegraben. Sie bliesen ire hom. Thie biscofe wolten zesamene komen ünt 
andere geirrten. Wie wole sie got ge§rte, Thie thä mite waren, Thaz sie thie 
heiligen bivilde sähen! Sie bestateten sie alsus Cum mirra et aromatibus. 

2) Alix. p. 444, 5: Ses honmies fait li rois ricement entderer; Puis fait faire j- 
camier, si com Toi conter. — Hier werden die Todten also erst bestattet, dann 
der Kamer gebaut, in dem später die Gebeine gesammelt werden sollen. — La 
Conqueste de la Bretagne 1064: Le roy fist fere ung chamier bien oupvr^ De 
bonne pierre, en bon mortier scell^. Illec fut mys le peuple Damme De Qui en 
bataüle ot est^ decoll^. Une chapelle fistsur les martyrsDe; Sur le chamier fut 
le moutier fonde De saint Estiene en fut le mestre aultä. 
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wol bewunden. Zu disen selben stunden Ein soumer schone was 
bereu" Und so wird das Gebein heim bis nach Reinhardsbrunn ge- 
leitet; wenn die Begleiter ausruhen, so setzen sie den Schrein in einer 
Kirche nieder, bedecken ihn mit Baldekln, zünden Kerzen an und räuchern 
mit Weihrauch. Auch der Leichnam des heiligen Ludwig wurde in 
Karthago in dieser Weise präparirt. Die Gebeine kamen nach Saint- 
Denis; das Fleisch und die Eingeweide wurden auf Bitten des Königs 
Karl von Anjou in Monreale beigesetzt *). 

In Hirschhäuten wurde, wie uns das Rolandslied (7589 ff.) und 
die von demselben abhängigen Gedichte (Stricker, Karl 10489 ff.; 
10756 ff.; Karl Meinet p. 477, 39 ff., 60 ff.) erzählen, der Leichnam 
gesotten, die Eingeweide und das Fleisch begraben, das Gebein end- 
lich mit Specereien parfömirt und in Seidenstoffe verpackt in den 
Schrein gelegt 2). 

Zum Andenken an die Gefallenen gründete man zuweilen auf der 
Walstatt ein Kloster. So thaten es, nach der Schlacht auf dem Wül- 
pensande, die Hegelinge (Kudr. 909 ff.); jeder der Herren steuerte 
zur Ausstattung desselben bei, auch der Todten Rosse und Kleider 
wurden für die Stiftung verkauft. Die Angehörigen der Gebliebenen 
sandten dann ebenfalls Beiträge, und so wurde ein grosses Kloster 
gestiftet, dessen Insassen für die armen Seelen der Gefallenen zu beten 
verpflichtet waren. In dieser Weise errichtete man auf dem Schlacht- 
felde ein Siegesdenkmal. 

Dann brach man zur Verfolgung auf. Die Kranken und Ver- 
wundeten wurden, wenn es anging, in Sicherheit gebracht. War ein 
befreundetes Schloss in der Nähe, so Hess man sie auf Schilden dahin 
tragen^); für weitere Transporte dienten von Rossen getragene 

1) Guilelmi de Nangiaco Gesta Philippi Regie (Bouquet, Rec. XX, 466): Glientes 
vero aulici et ministri, quibus hoc incubebat officium, corpus regia membratim 
dividentes aquae vinique admixtione tamdiu decoxerunt, quousque ossa pura et 
Candida a came quasi sponte evelli potuissent. Gamem tarnen corporis eius ex- 
coctam et ab osaibus separatam nee non et intestina ipsius petiit et impetravit 
Karolus rex Siciliae a nepot« suo rege Philippe. 

2) Lohengr. 6061: Dem mer al unrein ist verpoten: Yür daz wart daz äs abe 
dem gebeine gesoten. So vüert manz wol, swenn ez den smac verliuset. Mit bisem 
und mit balsams trör Wart ez vor gebeizet. — Prise de Pampelune 3855: Alour 
fu despoil^ Le cors e fu boili e cuit, e desevrö Les osses de la cam, com Zarlle 
oit comandi^. La zam fu enterbe au grand temple sacrö E les osses farent par 
mout gran dignitie Lav^ e embaum^s e eii un paile ros^ Furent envolupi^; 
3868 : Fu acompagni^ le cors de Guion le alousä £n Bertagne e \k fu jouste suen 
per couchi^. 

3) Lanc. IV, 6505: Dat si Behörde drogen al gewont luden caateel op sinen 
seilt ter stont 



266 IV. Sieden der Leichen. 

Todten-Capellen, die später unter dem Namen Kam er*), Carnaria, 
bekannt sind, dürfen wir wohl nicht denken, denn diese waren mehr 
Beinhäuser, bestimmt, die aus dem Kirchhofe ausgegrabenen Gebeine 
au&unehmen, als zur Bestattung frischer Leichen geeignet^). Die im 
Heere anwesenden Geistlichen sprachen ihren Segen über den (Arabern 
der gefallenen Krieger. 

Vornehme Leute begrub man nicht gern im fremden Lande; mau 
zog es vor, ihnen ihre letzte Ruhestätte an geweihter Stelle, bei den Grä- 
bern ihrer Vorfahren, ihrer Angehörigen bereiten. Die Leichen ein- 
zubalsamiren, dazu fehlte es bei einem Feldzuge an Zeit und Mitteln, 
und so entschloss man sich dazu, den Leichnam zu zerstücken und 
die Stücke so lange mit Wasser und Wein zu kochen, bis sich die 
Knochen vom Fleische lösten. Diese Gebeine wurden dann parfdmirt 
nach der Heimath gebracht; das Fleisch jedoch begrub man an einer 
schicklichen Stelle. Ludwig lU. Landgraf von Thüringen starb bei 
der Rückkehr vom Kreuzzuge am 15. October 1189 in Cypem. Sein 
Bruder liess den Körper sieden und das Herz pulverisiren. Die Knochen 
und das Herz nahm man nach Deutschland mit und bestattete sie in 
Reinhardsbrunn; das Fleisch wurde in Cypem beerdigt (Ludwig's 
Kreuzfahrt 8120 flF.)- 1190 wurde der Leichnam Friedrich Barbarossas 
nach Antiochia gebracht und dort gesotten; das Fleisch setzte man 
in der Kathedrale bei; die Gebeine brachte man einstweilen nach 
Tyrus, später wollte man sie, wenn Jerusalem gefallen, in dieser Stadt 
beisetzen (Itin. Reg. Ric. I, 24). Als der Landgraf Ludwig IV. von 
Thüringen, der Gemahl der h. Elisabeth, 1227 in Otranto starb, wird 
er erst (h. Elis. 4746 S.) in weisse Tücher gehüllt, dann aber behan- 
delt man den Leichnam in gleicher Weise (h. Elis. 3580 flF.) : „Ir herren 
si enthelten: Mit ein si sich berieden, Daz si in liezen sieden. Si namen 
daz gebeine, Ciar unde reine, Wiz alse ein gevallen sne. Nach gar 
dugentlicher e Die reinen pilgerine Vermahten iz in schrine, Beslozzen 



1) Rolandslied 7579: Thie toten hiez er zesamene tragen: Ein kam&re wart 
th& gegraben. Sie bliesen ire hom. Thie biscofe wolten zesamene komen ünt 
andere gelerten. Wie wole sie got geerte, Thie thä mite w&ren, Thaz sie thie 
heiligen b!vilde sähen! Sie bestateten sie alsus Cum mirra et aromatibus. 

2) Alix. p. 444, 5: Seshonmies fait li rois ricement entierer; Puis fait faire y 
camier, si com Toi conter. — Hier werden die Todten also erst bestattet, dann 
der Kamer gebaut, in dem später die Gebeine gesammelt werden sollen. — La 
Conqueste de la Bretagne 1064: Le roy fist fere ung chamier bien oupvr6 De 
bonne pierre, en bon mortier scellä. Illec fut mys le peuple Damme De Qui en 
bataüle ot est^ decollä. Une chapelle fistsur les martyrsD^; Sur le chamier fut 
le moutier fond^ De saint Estiene en fut le mestre ault^. 
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wol bewunden. Zu disen selben stunden Ein soumer schone was 
bereit" Und so wird das Gebein heim bis nach Reinhardsbrunn ge- 
leitet; wenn die Begleiter ausruhen, so setzen sie den Schrein in einer 
Kirche nieder, bedecken ihn mit Baldektn, zünden Kerzen an und räuchern 
mit Weihrauch. Auch der Leichnam des heiligen Ludwig wurde in 
Karthago in dieser Weise präparirt. Die Gebeine kamen nach Saint- 
Denis; das Fleisch und die Eingeweide wurden auf Bitten des Königs 
Karl von Anjou in Monreale beigesetzt ^). 

In Hirschhäuten ynirde, wie uns das Rolandslied (7589 ff.) und 
die von demselben abhängigen Gedichte (Stricker, Karl 10489 ff.; 
10756 ff.; Karl Meinet p. 477, 39 ff., 60 ff.) erzählen, der Leichnam 
gesotten, die Eingeweide und das Fleisch begraben^ das Gebein end- 
lich mit Specereien parfiimirt und in Seidenstoffe verpackt in den 
Schrein gelegt 2). 

Zum Andenken an die Gefallenen gründete man zuweilen auf der 
Walstatt ein Kloster. So thaten es, nach der Schlacht auf dem Wül- 
pensande, die Hegelinge (Kudr, 909 ff.); jeder der Herren steuerte 
zur Ausstattung desselben bei, auch der Todten Rosse und Kleider 
wurden für die Stiftung verkauft. Die Angehörigen der Gebliebenen 
sandten dann ebenfalls Beiträge, und so wurde ein grosses Kloster 
gestiftet, dessen Insassen für die armen Seelen der Gefallenen zu beten 
verpflichtet waren. In dieser Weise errichtete man auf dem Schlacht- 
felde ein Siegesdenkmal. 

Dann brach man zur Verfolgung auf. Die Kranken und Ver- 
wundeten wurden, wenn es anging, in Sicherheit gebracht. War ein 
befreundetes Schloss in der Nähe, so liess man sie auf Schilden dahin 
tragen 3); fiir weitere Transporte dienten von Rossen getragene 

1) Guilelmi de Nangiaco Gesta Philippi Begis (Bouquet, Rec. XX, 466): Clientes 
vero aulici et ministri, quibus hoc incubebat officium, corpus regis membratim 
dividentes aquae vinique admixtione tamdiu decoxerunt, quousque ossa pura et 
Candida a came quasi sponte evelli potuissent. Camem tarnen corporis eins ex- 
coctam et ab ossibus separatam nee non et intestina ipsius petiit et impetravit 
Karolus rex Siciliae a nepote suo rege Philippo. 

2) Lohengr. 606 t: Dem mer al unrein ist verpoten: Vür daz wart daz äs abe 
dem gebeine gesoten. So vüert manz wol, swenn ez den smac verliuset. Mit bisem 
und mit balsams trör Wart ez vor gebeizet. — Prise de Pampelune 3855: Alour 
fu despoile Le cors e fu boili e cuit, e desevr^ Les osses de la cam, com Zarlle 
oit comandie. La zam fu enterbe au grand temple sacr^ £ les osses furent par 
mout gran digniti^ Laves e embaum^s e eii an paile ros^ Furent envolupi^; 
3863 : Fu aeompagni^ le cors de Guion le alous^ £n Bertagne e lä fu jouste suen 
per couchiä. 

3) Lanc. lY, 6505: Bat si Behörde drogen al gewont Inden casteel op sinen 
seilt ter stont 



268 ^' ^e Verwundeten. Kriegsgericht 

Bahren'), in denen auch verwundete Gefangene nach ihrem Bestim- 
mungsorte geleitet wurden 2). Konnten die Blessirten nicht heim- 
geschickt werden, so mussten sie dem Heere folgen, waren da sehr 
zur Last und konnten leicht bei einem Angriffe zu Grunde gehen. Wie 
die Kreuzfahrer im December 1191 beschliessen auf Jerusalem zu mar- 
schiren: ,J)a wurden selbst die, welche in Joppe krank damiedergelegen 
hatten, in Betten und Sänften herbeigetragen, in der Hofinung, dass 
man auf Jerusalem vorginge. . . Die Türken aber stCLrzten, als die 
Kranken da getragen wurden, auf sie los und todteten die Trager wie 
die Kranken in der Meinung, dass man keinen, den man als seinen 
Feind erkannt hatte, schonen müsse'' (Itin. Reg. Ric. IV, 34). 

Das geschlagene Heer zog sich möglichst schnell aus dem Bereiche 
der Feinde zurück. Wer die Verwundeten in Sicherheit brachte, 
konnte auf guten Lohn rechnen 3). Man forschte nach den Ursachen 
der Niederlage und bestrafte streng alle die, welche ihre Pflicht ver- 
säumt hatten. Wir sind über die Kriegsgerichte jener Zeit nicht gut 
unterrichtet, zwei Notizen beweisen uns jedoch, dass Feigheit und 
Ungehorsam geahndet wurden. In den von den Kreuzfahrern 1218 
vor Damiette vereinbarten Statuten heisst es: „Wer von den Leuten, 
welche die Leitern, die Kocken und die Schiffe zu besteigen bestinmit sind, 
umkehrt, der soll seine Hand und all sein Hab und Gut verlieren^ 
(Memoriale Potestatum Regiensium). Dann erzählt uns Odo von Deuil 
(de Diogilo)^) im sechsten Buche, wie beim dritten Kreuzzuge Konig 
Ludwigs Vn. von Frankreich dem Gau&idus de Rancone und seinem 
eigenen Oheim, dem Grafen von Maurienne (Morianensi Comiti), be- 
fohlen habe, mit der Vorhut einen Berg zu übersteigen, aber unter 



1) Nib. Z. p. 36, 5: Man bringet . . . der verchwunden , . . Wol ahzec 
rossebffire in Bürgenden lant. — Erec 6309: Die knehte hiez er houwen dö, 
Alle die da wären, Eine rosbären. — Lanc. I, 331: In ene wel bereide orsbare; 339: 
Ende die orsbare was bedect Mit dieren sandte ende berect Ende daer boven ge- 
leit cruedt ende gras, Dattoe versch ende groene was; 25887: Daer hi enen ridder 
comen vemam Die in ene leitiere lach. — Rom. de Brut 9119: Porter 8*a fait, si 
com am biäre k chevax, en une Htiöre. — Chev. as -ij- espees 1902: üne litiere 
menoient, Couuerte d*un vermeil samit, S*erent doi palefroi petit Atele devant et 
deriers. Dedans gisoit uns Chevaliers Ei navres ert d*un tronc de lance. 

2) Guil. Brito. Philipp. XII (Duchesne V, 243): At Ferrandus equis evectns 
forte duobus Lectica dupHci themone vehentibus ipsum. 

3) Troj. 24968: In wart tu edel hantgifb Und gren manger hande Geboten 
von Prlande, Der hiez ir aller schöne pflegen. 

4) Abgedruckt in S. Bemardi Clarevallensis Abbatis Genus Illustre Assertum, 
cura Petri Francisci Ghiffletii, Divione MDCLX, p. 63, 66. 
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keinen Umständen ein Lager aufisuschlagen. Uneingedenk des Be- 
fehles lagern sie aber doch, sobald sie über den Bergkamm hinüber 
sind, und nun staut sich das vormarschirende Heer, der Tross kommt 
ins Stocken und da die Türken jetzt auch von allen Seiten angreifen, 
so entsteht eine arge Verwirrung; die Kreuzfahrer erleiden die em- 
pfindlichsten Verluste, ja der König selbst kommt in die grösste 
Lebensgefahr. Als er sich (lib. VII) glücklich mit den Trümmern des 
Heeres bis ins Lager gerettet hat, da war die Nacht schon angebrochen. 
,J)iese Nacht verging schlaflos, denn ein Jeder erwartete einen seiner 
Freunde, der niemals konmien sollte, oder vergass den erlittenen Verlust, 
um froh den nackt Anlangenden zu empfangen. Lizwischen hielt das 
gesammte Kriegsvolk dem Gottfried für des Oalgens werth, weil er dem 
königlichen Befehle über den Tagesmarsch nicht gehorsam gewesen, 
und vielleicht bewahrte ihn vor der Strafe nur der Oheim des Königs, 
der ja auch seine Schuld mit ihm getheilt hatte. Denn da Beide 
schuldig waren, und man des Königs Oheim schonen musste, so konnte 
der Eine nicht ohne den Anderen verurtheilt werden.^^ Ich habe schon 
des Heinrich von Essex gedacht, der 1157 im Walliser Kriege das 
königliche Banner fortgeworfen, den Tod des Königs Heinrich H. ver- 
kündet und so nahezu die Niederlage der Engländer verschuldet hatte. 
1 163 warf ihm Robert von Montfort diese Feigheit vor, der Angeschul- 
digte läugnete und die Sache wurde im Zweikampfe ausgetragen. 
Heinrich blieb für todt auf dem Platze und auf Bitten der Grossen 
wurde ihm ein ehrliches Begräbniss in dem nahen Kloster Reading 
zugestanden. Da kam er wieder zu sich, genas, wurde aber Mönch ^). 
Nach RadulfuB de Diceto (Lnag. Hisi ad a. 1163) wurde er für ehrlos 
und seines Erbes für verlustig erklärt 

Ln Unglücke aber konnte sich auch die Treue des Lehnsmannes 
herrlich bewähren. Ich kann mir nicht versagen, hier eine Stelle aus 
dem Gedicht vom Wolfdietrich mitzutheilen, welche jene Vasallentreue 
rührend schildert Li der Schlacht mit den Griechen hat Wolfdietrich 
sein ganzes Heer eingebüsst, sein Erzieher Berhtunc von M^r&n von 
sechzehn Söhnen sechs verloren. Als nun Wolfdietrich klagt: ^) 

Mit zome sprach der alte *nu läz die klage sin: 
Mtn und mines wibes warn diu kindeltn. 
Nu hilf mir selbe raten und l&zen wir den zom: 
Swaz wir dar umbe teeten, doch waren si verlorn. 



1) Gronica Jooelini de Brakelonda p. 51 fiP.; Guilelmi Parvi de Newburgh 
Hist. Anglic. lib. EL, c. V. 

2) Wolfdietr. A 367. 



270 I^- Vasallentreue. 

Ja ist uns beider helfe an in niht verdorben gar. 
Uns wahsent ander Hute und koment ouch andriu jär. 
Ez kan uns niht gehelfen, emvaz wir weinen diu kint. 
Si werdent ouch niht lebendic, die erstorben sint/ 

Und als sie heimkommen, da fragt Berhtuncs Frau nach ihren 

Söhnen: 

Si sprach vil klagelfche 'Wä sint nu mlniu kint?' 
Mit zome sprach der alte 'Ich weiz wol wd. si sint. 
Si habent wol vergolten ir tödes herzenser. 
Ich wirf dich Über die müre, gedenkst ir immer m§r. 

Swaz wir zwei klagen solten, daz wirt er eine klagen: 
Nu trceste mlnen hörren, dem müeze wirz vertragen, 
Daz er der kinde töde vergezze durch uns zwei. 
Mich müet der jämer immer, daz er so lüte ob im schrei/ 

Sus volgete im diu frouwe, der kinde si vergaz. 
Verborgenlichen tougen wurden ir ougen naz. 

Wer solche Männer zu seinen Getreuen zählte, der brauchte nicht 
zu verzweifeln, wenn auch das Schlachtenglück ihm einmal nicht 
günstig war. 



1) Wolfdietrich A 389. 



V. 



Jjjine gewonnene oder verlorene Schlacht entschied in der Regel 
den Krieg nicht. Das geschlagene Heer zog sich in eine Burg oder 
in eine grössere Festung zurück und so lange diese nicht genommen und 
die Heerführer zur Capitulation gezwungen waren^ wurde der Frieden 
auch nicht geschlossen. Die Belagerungskunst spielt daher in den 
Kriegen jener Zeit eine üheraus grosse Rolle und wir werden uns 
eingehend mit ihr zu heschäftigen haben. Da jedoch im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert nicht allein zu Lande, sondern auch auf dem 
Meere Schlachten geschlagen wurden, die Schiffahrt zudem, schon der 
Kreuzzüge halber, damals eine grosse Rolle spielt und von den Histo- 
rikern wie von den Dichtem häufig erwähnt wird, so scheint es 
angemessen, zunächst zu versuchen, was sich über das Schiffswesen 
ermitteln und feststellen lässt. 

üeber den Bau der Schiffe hat A. Jal in seinem trefflichen Werke 
„Archeologie navale" (Par. 1840) ausfiihrlich gehandelt. Da ich als 
Laie mich in die Details der Nautik nicht einlassen kann, verweise 
ich auf diese Arbeit alle Diejenigen, die genauere Auskunft über diese 
interessanten Fragen bedürfen. Ich begnüge mich hier beizubringen, 
was zur Erklärung unsrer mittelalterlichen Dichter und Geschichts- 
schreiber mir erforderlich erscheint. 

Wollte ein Fürst den Zug nach dem heiligen Lande antreten, 
so liess er das ausrufen, forderte die Ritter auf, sich ihm anzuschliessen, 
und stellte ihnen erforderlichen Falles auch freie Fahrt und Tragung 
aller Unkosten in Aussicht ^). 



1) Reinfr. 14594: Der werde fürste rtche Hiez in diu lant üz schrtgen, Swä 
ritter, gräven, frSgen Durch got als durch ritters were Wolten varen Über mere 
Durch muotgelust der §ren, Die solten zuo im kören, Die wolte er enthalten Und 
fiieren in der koste sin. 



272 ^' SchiflFe. ErenzÜEilirer. 

Wer sich zum Eüreuzzuge bereit erklärte, liess ein Ereuz auf seine 
Schulter heften (cruce signatus est) ^) (vgl. Fig. 16). Dass nicht allein 
die Frömmigkeit Viele dazu bewog, sich dem Kreuzheere anzuschliessen, 
hat der Dichter des Reinfried (14616 — 14635) sehr unverhohlen aus- 
gesprochen (vgl. S. 163). Manche Ritter hatten auch gar nicht Lust, 
an diesem geföhrlichen Unternehmen sich zu betheiligen; sie zu ge- 
winnen, mussten ihre Fürsten mit List zu Werke gehen. So erzahlt 
Matthaeus Paris, dass 1245 König Ludwig IX. seinen Rittern Kleider 
schenkt, auf denen er heimlich das Kreuz hatte anbringen lassen (de 
subtili aurifngio factas in locis caparum humeralibus cruces insui opere 
furtivo), ihnen befiehlt so bei der Frühmesse erscheinen und sie dann 
zwingt seinen Kreuzzug mitzumachen. Von dem Augenblick an, wo 
man sich zu dieser Wallfahrt bereit erklarte, verzichtete man auf jeden 
Kleiderprunk und legte schlichte dunkle Oewänder an^). 

Die Kreuzheere Gottfrieds von Bouillon, Konrads m. und Friedrichs 
Barbarossa zogen durch Deutschland, Ungarn und Griechenland, setzten 
dann bei Constantinopel über den Bosporus (brachium sancti Gteorgü) 
und marschirten durch Kleinasien nach Palastina. Richard Lowenheiz 
und Philipp August, später Ludwig IX. fuhren dagegen zu Schiffe 
nach dem heiligen Lande. Von Marseille bis Sicilien rechnete man 
1600 Meilen, die mittlere Station war Sardinien; von Sicilien bis Akka 
sind wieder 1600 Meilen, und in der Mitte des Curses ist Kreta gelegen. 
Rhodus liegt % Wegs zwischen Akka und Brindisi; die ganze Tour 
schlug man auf 1800 Meilen an. Wer von Marseille nach Akka fahrt, 
lasst Sardinien, Sicilien, Kreta links liegen und erblickt erst in Syrien 
wieder Land. Das ist der kürzeste Weg. Die Kriegsschiffe (GUeen) 
aber bleiben immer in der Nähe des Landes, da sie den Stürmen im 
offenen Meere nicht gewachsen sind (Roger de Hoveden 1191). Von 
Akka (Ackers) bis Bari zu fahren, brauchte man bei gutem Winde 
sechs Wochen (Herz. Ernst D 5231 ff), dagegen schlägt der Dichter 
des Gfilles de Ghin (4228 ff) die Dauer der Fahrt vom heiligen Lande 



1) 6r. Wolfdietr. 889: Daz kratz nam er für sich an sin wat: Jch wil iam 
zu dem heiligen grahe, daz unser beider sele werde rat\ — Lohengr. 5161: Dae 
kriuze bekenülch was genuoe Op dem wäpen ez ein iegeÜch knsten traoc — Doon 
p. 221: £n sa capele vint; la crois prist maintenant Pour aler ä efiPors sus la 
gent souduiant. Tnit se croisent ileuc, li jenne et li ferrant Pius de •¥"• barons 
trestous en ■ j • tenant Et par tout le paXs se croisa la gent tant Qae petit en 
remest, se ne furent enfant. 

2) Gniart II, 698: Ne vesti-il vert ne bronete Ne drap ce nous conte Tystoire 
Qni ne traisist h coulenr noire. 



Passagia. Miethe für Tranapoitscluffe. 273 

bis Brindisi auf nur zwölf Tage an. Richard Löwenherz segelte am 
16. August 1190 von Marseille ab und kam am 23. Sept. in Messina 
an (Itin. Reg. Ric. II, 10. 13), er schiö'te sich am 9. October 1192 in 
Äkka ein und ist am 11. November in Corfu (ibid. VI, 37). 

Zweimal im Jahre gingen von den Hafenstädten der abend- 
ländischen Christen Flotten nach dem heiligen Lande. Die eine Fahrt 
fand im März statt und heisst das Passagium vernale oder Martii 
(s. Ducange, Gloss. s. v. passagium; cf. Matth. Par. 1244), die andere 
das Passagium aestivale, messis oder Augusti (Ducange a. a. 0.; Matth. 
Par. 1228) im Juni, Juli oder spätestens im August. 

Die Kreuzfahrer mietheten gewöhnlich von einer seefahrenden 
Stadt die erforderlichen Schiffe. Erhalten ist uns der Entwurf des 
Vertrages, den Ludwig der Heilige 1268 mit dem Dogen von Venedig 
abzuschliessen Willens war, der aber nicht ausgef&hrt wurde, weil der 
König schliesslich mit den Genuesen sich einigte. In diesem Con- 
tractus Navigii (üuchesne, Script. V, 435) verspricht Marcus Guirinus 
Namens des Dogen von Venedig dem Könige, falls er das Passagium 
von Johannis bis zum nächsten Jahre antritt, ftinfeehn Schiffe, für 
viertausend Pferde und zehntausend Mann. Zwölf Schiffe sollen 
50 Matrosen zur Bemannung haben, die Roccafortis und die S. Maria 
aber 110 und der S. Nicolaus 86. Für die Roccafortis und die S. Maria 
zahlt der König als Miethe je 1400 Mark (also etwa 56,000 RM.), 
ftir den Nicolaus 1100 M. (44,000 RM.), für die zwölf anderen je 700 M. 
(28,000 RM.). So kostete die Schiffsmiethe nach unserem Gelde allein 
beinahe eine halbe Million RM. Der Ritter, mit zwei Dienern, einem 
Pferde und einem Pferdejungen hat 8V2 Mark (340 RM.) Fahrgeld 
(navigium) zu bezahlen, die Beköstigung mit inbegriffen. Ein Ritter 
allein für einen gedeckten Platz (placa cooperta), zwischen dem Mittel- 
mast und dem Hintertheil, 2V4 M. (90 RM.); ein Knappe (scutifer) 
für einen ungedeckten Platz (placa discooperta) 7 Unzen (35 RM.); der 
Knecht und das Pferd Vj2 M. (180 RM.); der Pilger flir einen Platz 
vom Mittelmast bis zum Buge incl. Kost ^,4 M. (30 RM.). Das erforder- 
liche Holz zum Kochen wird geliefert. Läuft die Flotte vor Mitte 
Juni aus, so darf sie in Cypem einen Monat vor Anker gehen; wird 
die Fahrt dagegen später angetreten, so soll die Flotte in Cypem nur 
zwanzig Tage warten dürfen. Für die Ueberwinterung zahlt der König 
ein Drittel mehr. Die stipulirte Summe ist in folgenden Raten zu 
erlegen: ein Drittel zwei Monate nach Abschluss des Vertrages, ein 
Drittel zwischen dem ersten September und Michaelis, das letzte 
Drittel bei der Rückkehr. 

Schultz, höf. Leben. II. \^ 



274 V- Sold der Ritter auf den Kreuzzflgen. Proviant. 

Die Kosten eines Kreuzzuges waren also immer sehr bedeutende; 
ausserdem musste ein Fürst seinen Rittern noch einen beträchtlichen Sold 
zahlen. Philipp August gab jedem seiner Ritter monatlich drei Gold- 
stücke; Richard Löwenherz liess darauf vor Äkka bekannt machen, 
dass er jedem, der in seinen Dienst treten wollte, monatlich vier 
Goldstücke geben werde (Itin. Reg. Ricardi III, 4). Unter den 
Goldstücken sind wahrscheinlich Byzantiner verstanden. Zur Zeit des 
h. Ludwig galt 1 Byzantiner 10 Livres tournois, und Natalis de Wailly, 
(Joinville, ficlairciss. p. 460) schätzt den Werth des Livre tournois auf 
20 fr. 26 c. Ein Byzantiner hätte also den Werth von 202 fr. 60 c. 
Demnach zahlte Philipp August monatlich 607 fr. 80 c, Richard sogar 
810 fr. 40 c. Joinville verlangt, da er bei seiner Gefangennahme sein 
Hab und Gut eingebüsst hat, vom Könige Ludwig IX. für die Zeit 
von Jacobi (25. Juli) bis Ostern 1200 Livres, ftir jeden der drei Ritter, 
die er angeworben, gleichfalls 400 Livres (Joinv, 440, 441). Nimmt 
man Livres tournois an, so erhält Joinville 24312 fr., die Ritter je 
8104 fr.; sind gar Livres parisis gemeint, so steigt die Summe auf 
circa 30396, resp. 10132 fr. Der Sold wäre somit in den 50 — 60 Jahren 
ganz bedeutend gestiegen, denn Philipp August zahlt nur 7293,60 fr. 
pro Jahr, der freigebige Richard 9724,80 fr. und Ludwig IX. muss 10805, 
resp. 13509 fr. jährliche Löhnung seinen Rittern zugestehen. Joinville 
bekommt sogar aufs Jahr 32416, resp. 40528 fr. Ich ftlhre diese Ziffern 
nur an, um zu zeigen, wie grossen Aufwand ein Kreuzzug erforderte. 

Die Schiffe verproviantirte man mit Zwieback (bescuit*), mhd. 
piscot)^), Wein, Salzfleisch und Brot*^); Wasser wurde eingenommen 
und gelegentlich erneuert^). 

Was die Arten der Schiffe anbelangt, so sind zunächst die Kriegs- 
fahrzeuge, die mit Rudern und Segeln versehen waren, zu nennen. 



1) Godefr. de Bouillon 4783: Kt quierre le boscuit et. les nes gouvrener. 

2) Tanhuser XIII, 4 (HMS. II, 95): Min wazzer ist mir truebe, min piacot der 
ist herte. Min vleisch ist mir versalzen, mir schimelget min win; Der smak, der 
von der sutten gat, der ist niht guot geverte. — Reinfr. 14694: Galinen, kocken, 
kiele Luodens vil mit sptae, Win, bröt in der wise, Fleisch und alle lipnar, Daz 
st wol ein ganzez j&r Da von sich solten spisen. 

3) Quill. d*Orenge III, 1307: En petit d'eure furent les nes garnies De vin, de 
char, de besciut, de ferine. — Huon de Bord, p, 84: Adorit ont fait une nef 
aprester; Dedans ont mis bescuit k grant plent^. Et pain et car et vin vi^s et 
clarö, Do l'iaue douce i fia.it as^s porter. 

4) Troj. 6920: Mit kalten küelen brunnen Sach man die getriuwen Erfrischen 
und erniuwen Ir wazzer seiger unde mat. 



Kriegsschiffe. Dromon. 275 

Die grösste Gattung von KriegsschiflFen ist der Dromon. Matthaens 
Paris erzählt, wie am 7. Juni 1191 von Richards Flotte eine „navis 
(Saracenorum) permaxima quam Dromundam apellant" erobert worden 
sei, und fligt hinzu, dass dies SchiflF 1500 Mann Besatzung hatte. Er- 
wägt man, dass ein Linienschiff von 74 Kanonen eine Bemannung von 
nur 650 Seeleuten und Seesoldaten hat ^), so ergiebt sich schon die 
kolossale Grösse des Fahrzeuges. Der Verfasser des Itinerarium Regis 
Ricardi (lib. II, c. 42) nennt dies Schiff zwar nicht ausdrücklich einen 
Dromon, beschreibt es aber als einen Dreimaster, der rothgelb und 
grün bemalt war und eine Ladung von hundert Kameellasten hatte. 
Sieben Emire und achthundert auserwählte Türken befanden sich an 
Bord. Diese Schiffe haben die Abendländer denßyzantinem nachgebaut^); 
über ihre Einrichtung vgl. Jal I, 217 ff. jQO^tov bedeutet Rennschiff; 
das lateinische Wort cursoria^), die mhd. Bezeichnung „renn- 
holz"*) scheinen nur Uebersetzungen des griechischen Wortes zu sein. 
In den Chroniken wird der Dromonen wiederholt gedacht; sie scheinen 
besonders zum Transport von Truppen und Rossen gebraucht 
worden zu sein^), waren aber auch mit CasteUen versehen, so 
dass sie im Falle der Noth die feindlichen Angriffe abwehren 
konnten^). Die französischen Epen erwähnen sie häufig"); in den 



1) Bobrick, Nautisches Wörterbuch (Lpz. 1847) 594 ff. 

2) Alpertus, De Episcopis Mettensibus 982 (MG. VI, 698): Et exiens altitudinem 
na vis conspexerat, erat enim miro opere secundum Graecorum morem constructa. 

3) Guil. Brito, Philipp. VII: Septuaginta rates quibus est cursoria nomen. 

4) Ottokar von Steier XL: Ain ritter unverczagt In aineni snellen rennholcz 
Für als pald, als ain polcz Vert von ainem Rtarckchen pogen; Der kunigin wolt 
er unbetrogen Sagen die guten mer. Nu waz die seldenper Gevam an der stet 
Auf ainem terret Auf des meresz fluet, Auch waz sy behuet Wol mit funff galein. 
Nu pegund vaste schrein Der oben in der keiben (Dr.: Scheiben) sacz: ,Secht 
auf, waz bedewt daz? Ich sieht dort palde fiiesszen her Ein rennholcz/ 

5) Ann. Pisani 115b: Guilelmus rex Cicilie . . . fecit stolum 140 galearum 
et 24 demionum, qui dermones portaverunt 400 milites; 1165: Et quattuor der- 
mones pro equis portandis; 1175: Rex Guilelmus Sicilie misit exercitum magnum 
in Egyptum super Alexandriam in principio Julii, qui exercitus fuit 150 galeanim 
et 50 dermones pro equis portandis; ubi fuerunt milites 1000 et multi sagittarii 
et multi balistarii et multa edificia. 

6) Blancandin 3062: En mer trovames j- dromont; Ä bretesques et ä, castiaus 
Estoit frem^s et boms et biaus; 2895: Par la main Temmaine el dromont; Sus en 
l'estage contremont Va o lui por oYr son estre; lui s'apoie ä, la fenestre. 

7) Gaufrey p. 3: Seront prestes lez nes, li dromont esleu, De char et de bes- 
cuit et de formont moulu, Du fain et de Tavaine pour les destriers quemu. — 
Phil. Mousques 20946: Esneques et dromons fierös, — Blancandin 2757: Quatre 
censpieotli dromont Li mast furent droit contremont; 2771: Sadoine i fait 

lö- 



276 V. Pamphilus. Galea. Gralio. 

deutschen Gedichten kommen sie unter dem Namen treimunt oder 
tragamunt vor*). 

Mit dem Dromon verwandt ist der Pamphilus (vgl. Jal a. a. 

0. I, 248 ff.) 2). 

Am besten sind wir über die Qalea unterrichtet. Im vierund- 
dreissigsten Capitel des ersten Buches vom Itinerarium Regis Ricardi 
sagt der Verfasser: „Und da gerade des Schiffswesens gedacht wird, 
halten wir es flir erspriesslich^ kurz eine Kriegsflotte zu beschreiben, 
wie solche die Gegenwart verwendet und wie dies die Alten thaten. 
Bei den Alten nämlich war auf solchen Schiffen eine grossere Zahl von 
Ruderbänken erforderlich, die reihenweise, durch Decke getrennt, auf- 
stiegen, und von denen die einen mit längeren, die anderen mit kürzeren 
Rudern die Wogen treffen. Drei und vier Ruderreihen hatten sie häufig, 
zuweilen auch fünf; aber selbst sechs hatte man, wie überliefert wird, 
in der Schlacht von Actium, als Augustus gegen Antonius kämpfte. 
Die Kriegsschiffe nannte man Liburnae. Libumia ist nämlich ein Theil 
Dalmatiens, wo hauptsächlich die Flotte zur Schlacht von Actium ge- 
baut worden war: daher kam der Gebrauch, dass bei den Alten Kriegs- 
schiffe Liburnae genannt wurden (vgl Vegetius IV, 33). üebrigens ver- 
ringerte sich alle jene Herrlichkeit des Alterthums; denn eine Kriegs- 
flotte, die ehedem mit sechs Ruderreihen fiihr, hat jetzt selten mehr 
als zwei. Was aber die Alten Libuma nannten, das heisst jetzt Gal ea (mit 
langer Mittelsilbe: media producta) ; dieselbe ist lang, schmal und etwas 
niedrig gebaut, hat vom an ihrem Buge ein Holz befestigt, das ge- 
wöhnlich Sporn genannt wird und mit dem die Schiffe der Feinde 
im Anprall durchbohrt werden. Die Galionen aber mit nur einer 
Ruderreihe sind kurz und beweglich, werden leichter gewendet, laufen 
gewandter und sind brauchbarer, Feuer zu schleudern." Die Haupt- 
sache ist der mit Eisen beschlagene Sporn, mit dem man die feind- 
lichen Schiffe an ihrer Breitseite anrannte und ihnen einen Leck bei- 
brachte^) (Fig. 94). Es kommen übrigens auch Galeen mit drei 



porter Mahon Et Apolin et Baratron Sor le dromont, droit au coron; Fait k cas- 
cun metre j- dragon. 

1) Willeh. 9, 1: Üf dem mer zeinen stunden In kieln und in treimunden; 
cf. 197, 29. — Willeh. 438, 6: ürssier, kecken, tragamunt; cf. 482, 28. — Titur. 
2525: Kiele starke newe, kecken, tragemunde und mamer getrewe. 

2) Jacobi Auriae Ann. 1284: Et in die illa 58 galeas et et 8 pamfilos ar- 
maverunt. 

3) Troj. 25116: Eines iegelichen schiffes grans Was mit tsen wol beslagen. 
Von stahele het er einen kragen. Der beide lanc was unde breit Und sam ein 

• scharpfez wäfen sneit Zen orten und zen siten. 



Galio. 277 

Ruderreihen vor '); die Zalil der Mäste war unbestüumt, wir lesen von 
zwei*) und von drei Masten'). Auf dem Vordertheil und dem Hinter- 
theil des Schiffes befanden sich castellartige Aufbauten *). Sie wurden 
bemalt; firOher hatte man sie in Genua blau angestrichen, seit 1242 




Fli- U. ClilM. Fig. U. Oilioi«. 

UlDimtsrin der OsnotHi Anultn-Hulwluin in dar MiL-Bibl. in Parii. 

aber färbte man sie weiss mit rothen Kreuzen*). Andere Hessen sie 
mit ihren Wappen bemalen*). Bei feierlichen Gelegenheiten wurden 
sie noch mit kostbaren seidnen Decken decorirt^. In den deutschen 
Gedichten begegnet uns der Namen gälle selten S), öfter in den fran- 
zösischen"). Gallne '") ist wohl die deutsche Form für Galion {Fig. 95); 



1) Matth. Par, 1191: Habnit praeterea centum naves onerarias et -L- gateias 
triremes 

2) Hu^es Capet p. 237: Quant il out perchöa tant bärge et taot dromon, 
Tant noble gallie ä double maa en BOn. 

3) Jac. Auriae Ann. 1265; Qaleam, que DtvitiaTOcabatur . . . habens arbores 
3 et rernos 140. 

4) Saba Mataspina IX. 19: Cum galeis habeutibus altas puppea et proras ali- 
quant ulum elevatas. 

5) Bartiolomaei Scribae Ann Jan. 1242: Statim varate ftionint dicte galee de 
novo facte et cum ipsis parate fuerunt in portu Januac galee 83 et taride 13 et 
naves 4 magne et depincte colore albo cum crucibus vermilÜH per totum, dimisso 
tuac glauco colore, quo depingi solebant; 1243: Galeas omnee et taridas de- 
pingi fecit. 

6) Joinville 158: Sa galie (des Grafen von Jaffa) ariva tonte peinte dedans 
mer et dehore ä eacussianB de ses armes, teaquen annea sont d'oi ä nne croü de 
gnenles pat^e. 

7) Bartholom. Scrib. Ann Jan. 1249: Galea, in qua venerat (Papa), et alie, in 
quibua erant Cardinalee, paliis, cendatie et pannis deauratis coboperte saot per 

totum. 

81 Kudt. 276, 1 : Zwo galie niuwe. — Ottokar v. Steier DCCXXXIIl: Nu sahen 
aj her gan Wider wazzcr auf dem Rein Teret, choken, galein Mer dann drejeszig. 

9) Aüi. p. 211, 20. — Phil. Mousque» 21)945. 

lü) Reinfr. 14694: Galinen, kockeu, kiele. — Gr. Wolfdietr. 1914: Koken und 
galine. — Sal. u. Mor. 1813: Da was er mit Ger und czwentzig galenen. ' 



278 ^' Sagittda. SaJandria. 

Galio oder Galionus*), di'e schon besprochene Gattung von Ruder- 
schiffen, dürfte vielleicht mit der Scurzata^) zusammenzustellen sein. 
Galeida^) erklärt Jal(a. a. 0. I, 454) flir gleichbedeutend mit Galionus 
und glaubt auch, dass Galeota^) nur eine andere Bezeichnung für 
dieselbe Art von Fahrzeug sei. Jedenfalls ist es fiir uns, wie die 
Berichte uns jetzt vorliegen, kaum möglich den Unterschied festzustellen^ 
doch glaube ich, dass mit Unrecht im Mhd. Wtb. I, 458 Galie, Galine 
und Galeide als gleichbedeutend angeführt werden. Sind nun auch 
noch Galabus*) und die Galera^) dieser Schiffsgattung zuzuzählen? 

Sehr nahe verwandt der Galea ist die Sagittia') (mhd. seitiez^), 
afr. saette). Während Wolfram unter Seitiez einen Kahn zur Fluss- 
schifflfahrt versteht, gilt die Sagittia bei den Historikern immer als 
ein Kriegsschiff^»). Bobrick (Naut. Wtb. 590, 620) kennt die Seitie, 
Settee oder Settie: „Fahrzeuge auf dem Mittelländischen Meere, ähn- 
lich den Galeeren und Schebecken; nur haben die Segel nicht eine 
dreieckige Gestalt, wie die lateinischen, sondern eine trapezoidische 
Form; solche Segel heissen Settie-Segel." 

Die Salandria ist wie der Dromon ein nach griechischem Muster 
gebautes Fahrzeug ^^). Thietmar (III, 13) nennt sie „navis mirae 



1) Jac. Auriae Ann. 1282: Galee due et unus galionus. — Itin. Reg. Rio. I, 33: 
Minor cymba, quam vulgo galionem nominant. 

2) Ottoboni Jan. Ann. 1191: Margaritus cum stolo regis Tanclerii videlicet 
cum galeis 72 et duabus sagitteis et duabus seurzatis apparuit et praedictis 22 
galeis dedit insultum. Quibus visis nostrae erexerunt vexilla et ceperunt arma, 
volentes aggredi exercitum regis Tanclerii. 

3) Ann. Colon, max. 1190: Cum autem ad brachium S. Georgii transituri 
applicarent, rex Greciae 300 galeidas supra promissum eis exhibuit; cf. 1203. — 
Kudr. 261, 3: Kocken und galeide; 1073, 1: Vieraic galeide. 

4) Ann. Pisani 1165: üna galeota. 

5) Cafari Ann. Jan. 1120: Januenses ad portum Pisanum tenderunt, sciUcet 
cum galeis octutiginta, cum gatis 35 et cum galabis 28. 

6) Ann. Wormat. 1235. 

7) Ann Pisani 1163: Undecim sagittias ad moduni galearum velociter ordina- 
verunt. . . Quatuordecim sagittias ad similitudinem galearum preparaverunt, — 
Ottonis Frising. Gesta Frid. I, 33: Rogerius Siculus aptatis . . , triremibus et 
biremibus, quas modo galeas seu sagittas vulgo dicere solent. 

8) Parz. 686, 17: Bene üf dem Poynzaclins Kom in eime 8e3rtiez; 668, 1: Seytiez 
und snecken; 826, 16: Nu bräht im aber sin friunt der swan Ein kleine ge- 
füege seitiez. 

9) Cafari Ann. Jan. 1101: Cum autem Joppen appropinquassent, ecce rex 
Baldoinus cum duabus sagitteis et cum tubis et vexillis multis . . . obviam venit; 
cf. 1148. — Ottoboni Ann. Jan. 1191. — Barth. Scribae Ann. 1226. 

10) Job. Chron. Venetum c. 982: übi duae Graecoi*um naves, quas lingua illo- 
*-um zalandriae nuncupantur, non procul a terra anchoris herebant. 
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longitudiDis et celeritatis et utroque latere diios tenens remorum ordines 
ac CL nautas". Die Salandrien werden häufig genannt ^). Die von 
den Franzosen als Chalans bezeichneten Schiffe scheinen derselben 
Gattung von Fahrzeugen zuzugehören ^), Fraglich ist die Interpretation 
einer Stelle des Romanes Blancandin^); in der Redaction des Textes, 
die gedruckt vorliegt, ist klar von zwei verschiedenen Schiffen ge- 
sprochen : einem Dromon und einem Galant, dessen einer Mast in der 
Mitte steht, der andere aber wie ein Bugspriet über das Schiff hinaus- 
ragt. Nun citirt aber Jal (a. a. 0. I, 435) eine Variante, aus der sich 
ergiebt, dass der Autor den Chalant und den Dromon für ein und 
dasselbe Schiff ansieht; einer der drei Masten steht in der Mitte, der 
andere auf dem Hinterdeck, der dritte ist vorgebaut wie der Bugspriet *). 
Im Roman Huon de Bordeaux wird uns dann ein Galant beschrieben 
(p. 200): „Das Schiff war gross und von schöner Form und so mannig- 
fach geschmückt, dass es kein Mensch beschreiben kann: das Meer 
war da gemalt und die Fische und alle Erben des Königreichs 
Frankreich von Chlodwig an, der ein so wackrer Mann war (qui tant 
estoit preudom); Kammern gab es darin in grosser Menge/^ 

Die Tarida ist ein Kriegsschiff'^). Jal (a. a. 0. I, 467) weist nach, 
dass Tarida der arabische Name för eine Art Oaleassen war, erklärt 
sie aber später (11, 221) für ein schweres Transportschiff. Jacobus 
Auria (Ann. Jan. 1284) sagt aber ausdrücklich: „Obschon sie Tariden 
genannt wurden, so waren sie doch nach Art der Galeen und hatten 



1) Cafari Liberatio Orientis 1101: Et salandrios 60 in navidio secum habuit. 
— Ogerii Panis Ann. Jan. 1207: Naves 7 cum galeis et salandro aliisque lignis sub- 
tilibus. — Barth. Scribae Ann. Jan. 1269: Naves plurcs et alia ligna videlicet 
sarandrios. — Ryccardus de S. Germano 1225: Centum chelandros. 

2) Chans. d'Antioche II, 13: Et trovent les chalans gamis et corr^es. — Huon 
de Bord. p. 83 : J'ai • üij • barges et si ai • iiij • nes Et • ü j • kalans qui queurent 
par le mer. 

3) 2757: Quatre cens pi^ ot li dromont. Li mast furent droit contremont •!• 
arbre drece el pie devant Et j- autre enmi le calant. 

4) De trente piez fu le dromont. Li man en fu droit contremont; Une broche 
ot el &ont devant Et une autre enmi le chalant. La tierce fu faite derriere Pour 
defendre la gent darriere. 

5) Ogerii Panis Ann. Jan. 1210: Dederunt ei galeas octo et taridam unam et 
cum universa sartia (mit allem Tauwerk) et naves tres. — Barth. Scribae Ann. 
Jan. 1243: Galeas omnes et taridas depingi fecit. — Jac. Auriae Ann. Jan. 1282: 
Dominus Petrus rex Arragonum paravit galeas 19, naves 4 et taridas 8 posuitque 
in eis miUtes cum equis 350 et pedites 10 mille ivitque cum eis ad partes Bar- 
barie; 1284: Licet enim dicantur taride, erant tamen in modum galearum habentes 
remos 120 pro qualibet. 
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jede 120 Ruder." Bei Bartholomaeus Scriba (Ann. Jan. 1264) werden 
„taridae magnae cum gabiis" d. h. grosse Tariden mit Marsen (Mast- 
körben) genannt. Die deutsche Bezeichnung Terret habe ich nur 
bei Ottokar von Steier (XL, XLUI, DCCXXXIU) gefunden. 

Der Gatus ^), die Katze, muss auch den Galeen ähnlich gewesen 
sein. Wilhelm von Tyrus (um 1121) XII, 22 sagt: „in derselben 
Flotte waren einige Spornschiffe (naves rostratae), die man Katzen 
nennt, grösser als die Galeen, und jede hatte hundert Ruder, för deren 
jedes zwei Ruderer erforderlich waren." Hugues Plagon, der im drei- 
zehnten Jahrhundert den Guilelmus Tyrius ins Französische übersetzt, 
giebt die Stelle so wieder: „nefs, que Ton claime chas, qui ont bec 
devant ainsi comme galie; mais elles sont greigneurs et chascune ä deus 
gouvemaux et cent naageurs." Dies Schiff hat also zwei Steuerruder. 

Eine besondere Art norwegischer Kriegsschiffe hiess Canardi*^). 

Dürfen wir nun die schlechthin Naves genannten Fahrzeuge auch 
als Kriegsschiffe ansehen? Sie werden neben den Galeen und anderen 
Schiffen als Bestandtheile der Flotten erwähnt und öfters an erster Stelle 
angefllhrt; ihre Namen werden mitgetheilt^) : sie können also doch nicht 
ohne Bedeutung gewesen sein. Und wenn man die anderen Schiffe 
mit ihren Gattungsnamen kennzeichnet, warum hat man diese bloss 
einfach Schiffe, grosse Schiffe genannt? Denn von bedeutendem Um- 



1) Cafari Ann. Jan. 1120: Januenses ad portum Pisanum tenderunt scilicet 
cum galeis octuaginta, cum gatis 35 et cum galabis 2$ et cum navibus magnis 4 
portantibu8 machina ac omnia instrumenta, quae ad bella Hunt necessaria, nee non 
viginti duo milia virorum bellatonim, militum ac peditum, inter quos bellatores 
quinque milia cum loricis et galeis ferreis ut nix albis induti erant; 1 126: Januenses 
cum stolo de galeis et gatis supra Pisanos iverunt. 

2 Ord. Yitalis Vlll, 23: Quatuor naves magnae, quas Canardos vocant, de 
Northwegia in Angliam appulsae sunt. 

3) Cafari Ann. Jan. 1162: Consules . . . galeas et sagitt^as et naves multas armarc 
coeperunt; 1148. — Ogerii Panis Ann. Jan. 1203: Contigit autem, quod Pisani 
optime navem unam, que vocabatur Palmeta, armarunt; 1207; 1213: Scilicet cum 
calafati bruscarent quandam maximam navem, que vocabatur Contesa; accensa 
in ea igne combusta fiiit tota et justa illam duas alias naves, una quarum vocar 
batur Sanctus Romulus et una nova Bonaviae Rainaldi de Naula nomine Stella; 
1211: Eodem quippe anno in Hyspania in partibus Capitis Pali navis San et i 
Johannis, quam armaverat comes Seraguse, et navis Gorgie, quam armaverat 
Amiragius Porcus, ceperunt navem unam magnam Marsiliensium nomine Barram et 
unam aliam navem nomine Guastavinum, que de Septa veniebat, carrigata maxime 
pccunia. — Barth. Scribae Ann. 1242: Parate fuerunt in portu Januae galee 83 
et taride 13 et naves 4 magne; 1245: Iverunt Buzeam, ubi navem unam Pisanorum 
nomine Sponsaellam honustam mercimoniis invenerunt et eam ceperunt. 
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fange müssen sie gewesen sein, da Dreidecker in des Jacobus Auria 
Annalen yorkommen ^). 

Aehnlich verhält es sich mit dem vagen Ausdruck Ligna^). Auch 
unter Lignum hat man wahrscheinlich Fahrzeuge im Allgemeinen 
verstanden (Ann. Jan. 1269: naves plures et alia ligna videlicet saran- 
drios), aber doch zuweilen wieder bestimmte Formen bezeichnet So 
lesen wir von Zweideckern ^) und erfahren, dass die Ligna auch Ruder- 
schiffe waren ^). 

Als Transportschiffe, nicht als Kriegsfahrzeuge sind wohl die 
folgenden Gattungen anzusehen. 

Da ist zunächst zu nennen die Usseria^). Die entscheidende 
Stelle steht in den Annales Golonienses maximi, wo zum Jahre 1224 
bemerkt wird: „Der Kaiser wird zur Unterstützung des heiligen 
Landes fünfisig Schiffe vorbereiten lassen, die Usserien genannt werden, 
und deren Grösse von solcher Geräumigkeit sein wird, dass zweitausend 
Ritter mit ihren Streitrossen und allem Zubehör ihrer Waffen, ausser- 
dem zehntausend andere kriegstüchtige Männer mit ihren Waffen in 
diesen Usserien transportirt werden können. An jeder Usserie wird 
eine Brücke angebracht werden, so dass die Ritter, wenn es Noth thut, 
bewafihet in den Schiffen ihre Rosse besteigen und ohne sich zu be- 
schädigen auf diesen Brücken hinausreiten können, gleichsam in schon 
geordneten Reihen zur Schlacht ausrückend.^^ Wir haben oben (S. 273) 
gesehen, dass die Ritter noch zwei Knappen und einen Pferde- 
knecht bei sich hatten. Es waren also 18,000 Mann und mindestens 
2000, wahrscheinlich aber 4000 Rosse unterzubringen; es kamen daher auf 



1) 1283: Naves de tribus cohopertis et una tarida et galee 5 et galeonus unus; 
12S5: Unam navem magnam de tribus copertis, quo nominabatur Flos. 

2) Ogerii Panis Ann. Jan. 1205: Galeas et ligna Pisanorum cepenmt; 1207 
Naves 7 cum galeis et salandro alüsque lignis subtilibus. 

3) Barthol. Scribae Ann. 1242: Et Pisani galeas et ab'a ligna de duabus iheriis 
58 numero muniebant. 

4) Jacobi Auriae Ann. 1285: Fecerunt fieri ligna duo pro custodia riperie, 
unum de remis 100, quod vocabatur Griffus, aliud de remis 88, quod vocabatur 
Falconus, que erant velocissima. 

5) Ottoboni Ann. Jan. 1181: Gualterus de Moach admiratus Wilielmi regis 
Siciliae cum maximo stolo de galeis et plurimis uzeriis cum militibus venit in 
portum Januae. — Ogerii Panis Ann. Jan. 1206: Cum navibus, galeis, uscheriis, 
buciis aliisque lignis cursalibus armatis insulam Crete adivit. — Jac. Auriae Ann. 
1281 : apparatum galearum etusceriorum. — Ann. Herbipol. 1203: Fuerunt autem 
naves 40, galiae 72, ozerii 100. — Parz. 667, 30: Kocken, U88iere;621, 12; 663, 11. 
— Willeh. 9, 3: In urssiern und in kocken; 438, 6. — Yillehardouin 118: Et se 
recuillirent es n^s et li cheval furent mis es vissiers; 185: Lors furent li cheval 
trait fort des vissiers. — Phil. Mousques 20947: Koges et busses et wissiers. 
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ein Schiff 360 Passagiere und 40 — 80 Pferde, dazu mindestens 50 See- 
leute; daraus ergiebt sich, dass wir uns die Usseria als ein sehr 
ansehnliches Schiff vorzustellen haben. 

Die Pforte, durch welche die Pferde in den Raum gelangen, ist so 
angebracht, dass sie, sobald die Schiffe auf hoher See angelangt sind, 
unter dem Wasserspiegel liegt. Joinville berichtet (125): „An jenem 
Tage, als wir in unsere Schiffe gingen, liess man die Thür des Schiffes 
öflnen und brachte alle die Pferde, die wir übers Meer führen sollten, 
hinein; und dann verschloss man die Thtire wieder und stopfte sie 
gut zu, wie wenn man ein Fass ins Wasser wirft; denn sobald das 
Schiff im offnen Meere ist, befindet sich die ganze Thür im Wasser." 
Ich kann mir nur vorstellen, dass man die Pferde einschifflfce, ehe man 
die sonstige Ladung einnahm, deren Schwere dann, verbunden mit 
dem Gewichte der Passagiere und Bemannung, das Schiff so tief ein- 
sinken liess; jedenfalls musste dann bei der Ankunft am Bestimmungsorte 
das Schiff erst entladen werden, ehe die Pferde herausgebracht wurden. 

Laurentius Veronensis giebt in seinem Gedichte „de hello Balearico** 
(hgg. in Migne, Patrol. Curs. Compl., 2. Ser., Tom. 163, p. 516 B) 
eine Aufzählung von Scliiffen; der Text ist aber bei Migne so ver- 
dorben, dass ich sofort die von Jal (I, 411) vorgeschlagenen Correc- 
turen hier anflihre: 

Hoc variae fiiint diverso robore naves: 
Gatti, dromoneB, carabi celeresque galeae; 
Barcae. currabü, Untres grandesque sagittae 
Et plures allae variantcs nomina naves. 

Carabus ist ein kleines Ruderschiff (Jal I, 411, 464). 

Die Barken werden wir wohl schon zu den Transportfahr- 
zeugen zu rechnen haben ^). In den Genueser Annalen des Ottobonus 
lesen wir: „(1195) um die Schiffe zu entlasten, stiegen die Gehamischten 
in Barken", also sind es wohl Boote, die zum Schiffe gehören'^). 

Die Barche ta^) ist eine kleine Barke; die Barbota^) gehört 
auch zu dieser Art Schiffe. Die (Oger. Panis Ann. 1206) neben drei 



1) Ogerii Panis Ann. Jan. 1205: Pisani cum navibus 9 et galeis 12 bucüsque 
et barcis 14; cf. 1206. 

2) Villehardouin 121 : Et li ciiens Baudoins de Flandre et de Hennaut envoia 
la bärge de son nef por savoir. 

3) Barth. Scribae Ann. 1226: Potestas galeas quattuor et duas sagitteas et 
}>ucium magnum et barchet-as et alia ligna armavit. 

4) Ann. Jan. 1265: Set quia et Januenses eorum maliciam previderant, duas 
habentes barbotas eorum malo velle dictam navem accensam alio adverterunt. 
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Barken genannten drei Canterii (?)i) scheinen mit den Barchae 
Cantherii oder Barchae de Cantherio, die in dem Vertrage, welchen 
Pietro Doria mit Ludwig IX. abschloss (Jal II, 393), erwähnt zu werden. 
Es heisst da: eine Barcha de Cantherio zu besagtem Schiffe gehörig 
mit 52 Rudern, einem Bootshaken, allem erforderlichen Tauwerk, be- 
sonders zwei Ankern, einem David 2) und einem Kessel/' Jal hält 
(U, 404) dies Schiff för eine Art Schaluppe. 

Ein grosses Frachtschiff ist die Busse (buza, bucium, afr. busse)^). 
Der Verfasser des Itinerarium Regis Ricardi braucht den Namen Buza 
und Dromon für dieselbe Art von Schiffen. Er erzählt (II, 26) 
die Abfahrt Richards aus Messina am 10. April 1191: „die Führung und 
Bewachung der Flotte vertraute er Robert de Tomeham an und sen- 
dete seine besagte Braut (Berengaria) mit seiner Schwester, der ver- 
wittweten Königin von Sicilien, voran in Schiffen, die man gewöhnlich 
Dromonen nennt; so segelten sie direct nach Osten. Den Frauen aber 
hatte er zur Unterhaltung und zum Schutze Ritter beigegeben und 
eine zahlreiche Schaar von Dienerschaft. Es sind aber derartige Schiffe 
ihrer Schwere wegen langsamer als andere, aber auch fester. Die 
Menge der Galeen aber blieb unbeweglich, bis der König nach dem 
Frühmahl an Bord ging.'' Und cap. 29 sagt er dann: „Zuerst aber 
kam die Buza, in der die Königinnen waren, in den Hafen der Insel 
Cypem zur Stadt Limasol, aber dem Lande näherte sie sich nicht, 
sondern blieb weit im Meere unbeweglich vor Anker liegen" (vgl. cap. 42). 
Hier ist also Buza und Dromon als ganz gleich bedeutend angesehen. 

Mit den Bussen verwandt scheinen die Buthetten^). 

Die Kocken oder Coggen'^) sind schwere, rundgebaute Handels- 
schiffe. Bei der Belagerung von Damiette wurden auf gemietheten 

1) Joinville*s Soldaten schiffen sich vor Damiette in einer ,barge de cantiers* 
aus (152). 

2) David = die über den Heckbord und ü>>er den QuarterreUings hinaus- 
gebogenen, aber mit ihrem unteren Ende senkrecht stehenden eisernen Pfosten, 
an deren je einem Paare vermittelst angebrachter Taljen die Boote am Heck etc. 
hängen. Bobrick, Naut. Wtb. S. 233. 

3) Itin. Reg. Ric. 11, 28: Navem permaximam quam Buzam dicunt. — 
Bucium cf. S. 282, Anm. 1.3. — Phil. Mousques 2947 : Koges et busses et wissiers. — 
Chron. des ducs de Norm. 27624: Nes, sauntines (?), buces e bas (?) Orent ä. si 
tres grant plentez. — Matth. Paris 1191: Tredecim buccas triplici velorum 
expansione velificatas. 

4) Ann. Pisani 11()(!: Mense Julii Pisani . . . ceperunt . . . naves et 7 buthettos 
Januensium venicntes de Ispania. 

5) Parz. 55, 6: Mine kocken sint s6 snel. Sine mugen uns niht genähen; 58, 8: 
Einn sidin segel saher roten, Den truoc en kocke; 667, 30. — Willeh. 9, 3; 438, 6. 
— Gr. Wolfdietr. 1914: Koken und galine. — Phil. Mousques 20947. 
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Kocken die Thtirme der angreifenden Christen errichtet und an die 
Mauern der Stad herangefahren *). 

Esquif^) ist ein kleiner Kahn. Estoiz^) weiss ich nicht zu 
erklären. 

Häufiger wird der Esnecka (sneka, necka, necta; mhd. snecke; 
afr. esneque) gedacht; sie ist ein Schiflf, das zum Transport von Passa- 
gieren und von Pferden brauchbar ist*). 

Ein geräumiges Lastschiff ist der Panzonus^); die Plata dürfte 
ein Flachboot, der Trabuchus, den Jal übrigens nicht bespricht, mit 
dem italienischen Trabacolo zusammenzuhalten sein®). 

Endlich sei nochder Zulle'), eines gewöhnlichen Nachens, gedacht. 

Viel hat sich aus der Aufzählung der verschiedenen Schiffsarten 
nicht ergeben; ich hätte vielleicht noch mehr namhaft machen können, 
habe mich jedoch absichtlich darauf beschränkt, nur die Gattungen 
zu besprechen, die häufiger in den Epen und Chroniken genannt werden. 
Die so oft hier erwähnte Archeologie navale von Jal vrird Jedem, der 
genauerer Auskunft über den Bau und die Einrichtung der Schiffe be- 
darf, dieselbe am besten zu verschaffen vermögen. 

Der untere Kielraum hiess die Sentine oder Sutte^); das Wasser 
faulte da und entwickelte einen üblen Geruch. Dorthin brachte man 
die Gefangenen '*) und suchte dort, wenn die Feinde eingedrungen waren. 



1) Ryceardus de S. Germano 1217: A Frisonibus pretio condueta cochone. — 
Ann. Colon, max. 1218: Constructae sunt postmodum duae scalae super coggones; 
coccones propugnaculis et castellulis viris etiam armatis muniti. 

2) Aiol 10592: Et furent bien -c- m es barges et es nes £n dromons, en esne- 
ques et en esquieus feres. 

3) Guill. d'Orenge V, 17: Que tant en ist des n^s et de chalans Et des dro- 
monz et des estoiz coranz. 

4) Itin. Reg. Rio. II, 32: Ipse igitur armatus cum omnibus suis in cymbis 
Esneckarum ad portum apprehendendum provectus est; 33: fecit equos suos 
educi ab esneckis; HI, 6: Adventus plurium nectarum; IV, 5: Cum bargis one- 
rarüß et neckis, quae victualia veherent et homines armatos; V, 4: Omnes etiam 
snekae regis et alionim confractae sunt. — Parz. 668, 1: Seytiez und snecken. 
— Ph. Mousques 20946: Esntiques et dromons fieres. Cf. Anm. 2. 

5) Ann. Januens. 1265: Et Januam reddeundo cum transitum faceret per paites 
Mutoni, qucndam panzonum magnum et grano valde honeratum invenerunt, in 
quo erant muniti usque ad homines 45. 

6) Jac. Auriae Ann. 1283: Commune Pisarum paraverat galeas 64 et platas 
et ti*abucho8. 

7) Ottokar von Steier CLXXXV: Wolt gevam sein Ze tal auf dem Rein Auf 
einer zulle bey der nacht. 

8) Tanh. XIII, 4 (HMS. 11, 95): Der smac der uz von der sutten gat, der ist 
niht guot geverte. 

9) WiUeh. 414, 23: Der pfallenzgrave Bertram Daz herzeichen wol vemam 
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die letzte Rettung *). In der Sentine befand sich aber auch die 
Schatzkammer^). In den oberen Räumen, zumal an dem Hintertheil 
des Schiffes waren für die hervorragenderen Passagiere KajQten 
(kielkemenäten) eingerichtet^). Diese Kajüten sind schön gemalt 
und mit abgetheilten Schlafkammem ausgestattet*). Die Gemahlin 
Ludwigs IX. verbrennt beinahe in ihrer Kammer, weil eine Dienerin 
beim Auskleiden der Königin ein Kopftuch zu nahe an den eisernen 
Ofen oder das brennende Licht geworfen hat und so die Kleider Feuer 
fangen (Joinville 645). Bei schönem Wetter liess man Teppiche und 
Eassen auf das Hinterdeck tragen, gegen die Sonne noch eine Decke auf- 
spannen, und konnte sich so leicht ein behagliches Plätzchen herstellen^). 
Vom am Galion ist ein bunt bemaltes vergoldetes Bild (Fig. 96) 
geschnitzt**). 

In einer sentine, Und siben der mägen sine, Da si gevangen lägen Und grözes 
kumbers phlägen. — Vgl. Joinville 356. 

1) Willeh. 415, 8: Si vluhen unz an des kieles ort, Etsliche unz in die sentin: 
Da wolten si genesen sin. Er brach die dillen nach in dan, Unz er si gar her 
für gewan. 

2) Joinv. 383: Et quant je vouz descendre en la sente de la galie, lä oü li 
tresors estoit. 

3) Trist p. 290, 22 : Nu was den vrouwen zuozir vart Mit Tristandes r&te Ein 
kielkemen&te Nach heinlicher sache Gegeben zuozir gemache. — Gesta Adalbe- 
ronis, auct. Balderico 26: Ego Baldricus, qui hanc scriptiunculäm feci, uni curiae 
interfui, quam Francofordium petiit sub rege Conrado (März 1147 oder Aug. 1149) 
cum 40 navibus cameratis, ezceptis libumis et honerarüs atque coquinarüs 
ratibus. In qua curia 8 comites et ducem Lotharingiae Matheum atque Heinricum 
ducem de Lenburgo secum habuit clericorumque atque militum multitudinem tan- 
tam, quod omnibus, qui videbant, ammirationem fiiciebat. Magistrum quoque Jar- 
landum Bisuntininum et magistrum Teodericum Camotensem, duos fama et gloria 
doctores nostri temporis excellentissimos, secum in sua ducens navali came- 
nata, in illorum disputatione et collatione valde delectatus est et a curia domuni 
reversus decentibus donis largiter honoratos ad propria letos remisit. — Aye 
d'Avignon p. 45: Ä -j- chef de la bärge, par derriere, ert la chambre Richement 
portendue de bon paile d'Otrentre, La dedens en • j • lit se jut Aie la gente; p. 58: 
Et au Chief par derriere, ou Testrument metront, Ot une chambre close oü li 
conte gierront. 

4) Parton. 6908: En lor nef ot une maison, Une moult bien painte cambrete, 
C'Urrake nome gloriete; Un entreclos i a petit, U il ne puet avoir c'un lit. 

5) Parz. 621, 20: Diu frouwe unde Gäwän Giengen an des schiftes ort. Ein 
tepich und ein kulter dort Lägen. — Huon de Bord. p. 80: Le maronnier tro- 
vent qui fu iissis En la caiere par desus -ij- cousins; Deseure lui avoit «j* paile 
mis Por le soleil, que mal ne li fesist. 

6) Rom de Rou 11594: Sor le chief de la nef devant Ke marinier apelent 
brant Out de coivre fet un enfant, Saete et arc tendu portant; Verz Engleterre 
out son viaire Et lä fesoit semblant de traire. — Aye d'Avignon p. 58: Et devant 
ens ou Chief ot »j- pommel roont Et -j- ymage paint en guise de dragon, La grant 



V. Schiffthar. Brücke. 



Bei der Landung wurde die während der Fahrt geschlossene 
Schiffthttr') geöfihet und eine Brücke^) auf das Gestade hinQber- 

gelegt. 




il der BtadI Foole in Englud (13. Jbdt.). 



gueulte boee droit lä oü ;roiit. — Cnutonis regia geeta. I, 4: Aggregat! tandeu 
tnrritos aecendunt puppea, aeratis rostru duces BÜigulos videntibus ducrinuuant^d. 
Hinc euim erat cemere leonea auro fusiles in puppibue, hjnc autem voluores in 
BUmmi« taaüa veniente« audtroB suis signanttis vervibus aut draconea varioB lui- 
nantes incendia de naribus. lUiuc bomiaea de sobdo auro argentove rutilos, Tivis 
quodammodo non impares, atque ilbnc tauroa erectia surBum colba protenaisqui^ 
cniribun mugitwi cursueque riventium aiiuulantea. Viderea quoque deiphinoa 
electro fuBOS veterumque remeiiiorantea fabulaiii de eodcm metallo fifintauroK. 
Eiuadem praeterea celatarae luulta tibi dicercm inaignia, ai non monKtronim, quae 
sculpta inerant, me laterent nomina. Sed quid nunc tibi latera carinanitn memo 
rem non modo omatitüa depicta coloribua, verum etiam aureis argenteiaque ati< 
pera ai^ia. Regia quoque puppia tont« pulcritudine aui ceteria prestabat, qaajito 
rei suoe dignitatie honore militea anteccdebat; de qua meliua eat, ut sileam, quam 
pro magnitudine sui pauca diciuu. Tab itaque freti clasae, dato eigno repentf 
gaudentee abeuut atque uti iu«ei erant, para ant« pars retro equatia tarnen rostris 
regiae puppi bo circumfenint. 

1) Triat. p. 219, 21; Knehte und marwere. Die vorachen der miere Cf der 
brücke vor der acbiftür. 

2) Triat, p. 3S6, IB: Nu was diu vlieze und der vlöa Vor der aehifbrucken 
alsA grCz, Daz niemen an der atunde An ein vil bOch ore künde Zer acbifbrucken 
komen In; p. S91, 21 : Daz er ai trOege bin abe Von der acbifbnicke in die habe. 
— Troj. 25292; Geworfen und gevellet Wart nider luanic brücke aä. Diu zuo dem 
lande aolte da Roa und Hute dinaen. 



CaateU. Steuer. Schalte. Ruder. 287 

Auf den Kriegsschiffen zumal befanden sich vom und hinten hohe, 
mit Zinnen bewehrte Caatelle, in denen bei einer Seeschlacht die 
Schützen ihren Platz hatten ') (Fig. 97. 98). 



Fig. 9& Siagal dar St*dt Yunenth (13. IhH.). 

Das Steuer*) ist bald doppelt und dann an den beiden Seiten 
des Hintertheils augebracht (Fig. 99. 100. 101), bald einfach (Fig. 
102. 103). 

Mit einer Schalte^), einer Stange, wurde vom Lande abgestossen, 
mit Rudern (rahd. riemen; afr, aviruns)*) das Schiff fortgetrieben. 

11 Rolandini PatAV. Chron. V, I: (1240) Tta<iue cum esset ilux Venedanim in 
propria persona ibidem et conducerentur naves miilte et magnc De Veneeiin per 
oquas Padi, itarati et turrite. -~ Uli diunuili di Mewier Mattheo di Uiovenazzo 
86: (1168) Kt uttomiaro la nare ... et combattevano lo cnutiello de jwppa. — 
Troj. 2512T: Vil erkcr üs geBchozzen Wftren oben an der were, Darinue »az der 
Hchfltzen hcrc Mit arembnisfen und mit bo^en, Die wären von in bf gezogen Mit 
banden und mit h5her crafl. 

2) Nib. Z. p. 58, 4: Dnncwart, Hagenen bruoder, der boz unde zoch Ad einem 
starken ruoder. — Rom. de Hon 14978: Atomee ont ei vent la nef, Hobens fennent 
windent 11 tref Ci ki el govemail »'awist est. 

3) Nib. ?„ p, 58, 3; Der kflnec von Niderlanden ein schalten genam. Von 
Htode begunde schieben der helt vil lobesam. 

4) Gr. Wolt'dietr. 616; Er zoch selber die riemen . der nzerwelte man. — 
Rom. de Rou 6406^ Mull out grant gent. mult out granz nefa Tant ad avimnz, 
tant ad trefs. 
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Anlii^r. Verdeck. Masten. 



Die Anker {\g\. Fig. 96. 97) fertigte man gern rus GiockenmetaU an '), 
damit sie nicht vom sagenhaÜen Magnetl)erge, den man so sehr fBrchtete. 
angezogen wurden^. Statt an Ketten waren die Anker an starken 
Tauen befestigt; nach der Dichter Beschreibung sogar an seidenen ^i. 




Das Verdeck war aus Balken und Dielen gezimmert'). 
Die Masten*), deren häufig drei vorhanden sind^) (Fig. 104), be- 
stehen aus einem einzigen Mastbaume; Stengen kennt jene Zeit 



1) Kudr. lÜS: Wer mac uns dax gcloiiben, dia man bz silber guot Uies die 
anker wQrken; 1109: Ir anker wären von ieen niht geskgen Von flocken spise 
gegozzen, so wir beeren sagen, Mit apäniBchem messe wären ü gebunden. Daz den 
guoten Helden die magnSten niht geecbadon künden, 

i) Herz. Ernst D 3216; Was kylen mit yxen aint beslagen. Die tauhet (der 
Magnetb«rg) an sich mit gewalte. 

3) Kudr. 2G6; Ir ankeraeil wurden da her von Arabf^ Gevueret harte verre; 
I1UN: Jr ankergeil diu wUren von vast«n eiden guot. 

4) Kudr. 26Ö: Gedület und getrüinet diu schif man dO vant GSn wetere und 
g6n atrit«. — Vgl. S. 285, Anm. 1. 

5^ Kaisercbron. I4S1: Der mastboum wägete, Die inemtere virzageten. 
ß) A^'e d'Avignon p. 58: En la nef ot iij- voiles qui ä toi venB corront 



AuETflatuug dee Mastes. SegeL 289 

noch nicht Sie sind mit Wanten (afr. houbans) (vgl. Fig. tOl) festge- 
halten und haben an ihrer oberen Spitze einen Mars (keibe,mlt. gabia)'), 
von dem aus die Seeleute ausschauen. Ueber der Keibe wird ge- 
wöhnlich noch ein Banner^) oder eine Windfahne*} befestigt. Bei 
Schlachten stehen die bewährtesten 
Krieger hier oben {Fig. 105). Jeder 
Mast hat nur eine Raa {rahe, segel- 
ruote)!) (Fig. t06), an der das Segel 
befestigt war. Man zieht bei der Aus- 
fahrt das Segel mit den Segelseilen ^) 
hinauf"), lässt ea bei der Ankunft 
hinab ''); doch versteht man es auch 
zu reefen, und auf der (Fig. 107) mit- 
getheilten Abbildung aus dem Han- 
noverischen Fierabras sehen wirdeutlich 
die Reef bander. Auch canz beschlagene wg. loo. Mt»i»tnr dsrOmoMMABMiMi- 

, . , r, fiiniliMsLriK In dar B.L-BiM. ii P.rit 

oder festgemachte Segel finden wir 

öfter dargestellt (Fig. 103). Von dem Tauwerk sind auch die Brassen 

gewöhnlich in den Miniaturen klar zu erkennen (vgl. Fig. 103). 

Die Segel, wenn auch nicht aus Seide gewebt*), sind bunt und 
mit mannigfachen Bildern verziert. Die Pilger führen z. B. Kreuze 



1) Ortnit 217; An des maabournes ende ein raamer oben trat; 229: Oben üf 
dem miuiboume in der kt'ibe eaz; 25S: Dö rief der nOklier va«te, der in der keibe 
saz. — Kudr. 1140: Hörant der gnelle oben in die keibe gie. — UvdT. Wilh. d. H. 
p. 75; Nu was der noklier ala ich iz han In den keiben hoch gestigen. — Heri. 
Ernst D 3203; Es steig des kyles verge Den inasboum hin tzu berge. 

2] Ortnit 257; Einen vanen und ein kriuze er an den masboum bant: Da mit 
er si bewiste, daz in fride were bekant. — Hugues Capet p. !SI : Tant qu'ü ont 
aprochiet I'enBaigne de Mahon Ä mas et ä banierez hault ataquiet en son. 

3) Rom. de Rou 11592: Une wire-wire dor^ Out de coivre en aoniet levöe. 

4) tn, p. 22, 10: Ez lirasten ire nagele An ir schiffen vaete. Ir segele unde 
ir nuiste, Ir rüder und öch ir rahen. — Kaiseruhron. 15S0: Sie zugen Qf die segel- 
seil. Si gewannen giöz Unheil. Von des merea vluote Braat die segelruote. — 
S. Oxwald 1^27: aegelboum. 

5) Vgl, Anm. 4. — Nib. Z. p. 5S; Ir vil starken aegelseil wurden in gestraht. 

6) Troj. 25270 : Üf rihten unde lif ziehen Hiez er die segele A zehant Und die 
marner an daz lant Die kiele dräte wenden. Er bat si mit den henden Die ruoder 
vaate rQeren, Dur daz »i balde ffleren Zuo dem atade an underbint. — Purton. 
6163: Et fftit la voile traire omout. — Blancandin 5662: Puia lievent les voiles au 
vent Par deseur le mas contremont. 

7) Dietr. Flucht 1099: Dfl begunde ir schifman Die segel nider lin. —Ortnit 219. 
S) Kudr. 367: Dö worhte man die segele späte unde vruo. Der kSnic hiez 

des tien, DA weite man dar zuo Von Agabi der Biden die besten, die si vunden. 

Bahilti, Ml. L«l>«a. II. 19 



290 ^- Segel. Tanwerk. 

auf ihren Segeln') (Fig. 108); im Trojanerkriege {25146—61) erzählt 
Konrad von Wttrzburg von Segeln, die aus schwarten, weissen, rothen. 
grUnen, gelben, blauen Pfeilern gemacht waren und die Wappen der 
Besitzer zeigten. Auf den Schifissiegeln des 14. Jahrhunderts finden wir 



Fig. 101. Si^al d« Slidt Donr (1281). 

häufig die Wappen an den Segeln dargestellt. Braune Segel erwähnt 
Wolfram von EHchenbach{Parz. 200, 10), ein aus schwarzem und weissem 
Zeug zusammengestUcktes Konrad von WOrzburg (Troj. 22448). 

Das zum Schiffe gehörige Tauwerk (mlat. sarcia)*) finden wir in 
einer merkwürdigen Stelle des Roman- de Brut geschildert, die ich mit 

t) Eudr. 4!is: Ein kriuze in einem segele, bilde ISgcn drinne. 

2) Rom. de Brut 114S4: Quant tot furent ee aia entr^ Et vent orent et bon 
or«, Donc veiBsi^B aneres lever, Eatrana trere, hobans fermer. Mariniera salleot 
par ces nes Et deaplietit voües et tres; Li un B'efforcent ol vindaa, Li autre al lof 
et al betas. Les sigles TuidcnteuR ä mont, Puia vont corant en mer parfont; Les 
Cordes sunt en lor lieu miaes Et fermees et bien agsises. Detriea sont li govemÄjr 
Et des entirmans li millor; Caxcune de maistrier se paine Li gouvemai qui la Def 
maine. Avant le hei ai cort senestre, An aus le hei por corre destre. Por le vant 
es tres a^oillir Font le« privez avant tenir; Et bien fermer es raelingues. Tel« i 
a traipnt les gurdinguee Et aui^uant abeissent lor tref Por le nef corre plus soef. 
Estiuns fenuent et escotes Et fönt tandre lee corden totes, Clagea laschent tr^ 
avalent, Boelioes sachent et balenL AI vent gardent et als eetoilea, Selonc l'orä 
portpnt lor voilea, Lea brajols fönt lacier aa mast (Jue li vanz par desoz part; Ä. 



^ 



Hülfe von Jal's Uebertr&guDg (I, 171) hier übersetze: ,J^achdeio sie 
alle an Bord gegangen waren und die Fluth und guten Wind hatten 
(Jal zieht die Lesart: 'Et tide orent' vor), du konntet ihr sie sehen die 



Fig. 109. MUtetu 




FIf. 104. Maatlk itt 



. MucukiRli« II 



n Tantdit. 

deuB raina ou ä trois. — Vgl Parton. 6162: Et raet les noon« aa windaa Et fait 
la voile traire amont. — Biancandin 2784 : Et cü fönt le sigle lever, Ttaieat aucres, 
corent vinda«, Puia se metent en mer vias. — Chron. des ducH de Norm. 2079; 
BruisL'nt lur masz, lur governail. Nul d'eus D'endure le travail, N'i a ni veile ne 
hobenc, Utage, n'escot«, ne drenc (Trosse). 



Tauwerk. 293 

Anker lichten, die Stage ziehen und die Wanten festsetzen; die Matrosen 

laufen im Schiffe und entfalten die Segel und Sturmsegel; die einen 

strengen sich beim Aufhissen (aux guindeaux), die andern am Lof und 

an den Hisstauen (drisaes) an. Die Segel ziehen sie hinauf, dann laufen sie 

aus auf das tiefe Meer. Das 

Tauwerk ist an seine Stelle 

gebracht, befestigt und gut 

geordnet. Hinten sind die 

Führer und die besten 

Steuerleute; jeder bemüht 

sich, das Steuerruder zu 

leiten, welches das Schiff 

regirt; hinauf mit dem 

Ruderhelm geht es nach 

links, hinab mit demselben 

nach rechts. Um den Wind 

in den Sturmsegeln zu fassen, 

lassen sie . . . gut die Leike 

(ralingues) festmachen. Da 

giebt es solche, welche die 

Gor dingen (cargues-fonds) 

ziehen, und einige lassen 

die Segel niedrer, um 

das Schifl sanfter laufen 

zu lassen. Sie machen die 

Stage (etais) und Schoten ^g. io5. HinUtai d« Hmbn^HuiHkriK m 

(ecoutes) fest und lassen """' 

alle Taue anspannen; sie 

lassen die Mantel (itague) nach und die Sturmsegel nieder; sie fassen 

die Bulienen (boulines) und holen sie. Auf den Wind achten sie und 

auf die Sterne; gemäss dem Winde lUhren sie die Segel; die Geitaue 

(cargues) lassen sie an den Mast binden, damit der Wind nicht Qber 

sie Gewalt habe, Sie fahren mit zwei oder drei Reefen (Ja! liest vis)." 

Ich habe die Uebersetzung so treu wie möglich mit Htllfe von Bobricks 

nautischem Lexicon gegeben. 

Jedes Schiff flshrte einen Namen (vgl. S. 280, Anm. 3), So heisst 
eine Sagittea aus Porto Venere „Verdeta" (Jac. Auriae Ann. Jan. 1282). 
Auch die Kauffahrteischiffe wm'en getauft '). 

I) Aye d'Avignon p. 7S: En longage romans barKegnierent ta bärge; Ab 
qni nagent saint Climent 1e marage. . . CU marinier sont riebe, de 



294 V' Kielende. Noktier. 

Die Bemannung hiess Kielgesinde (Trist, p. 60, 17) oder SchiflF- 
gesinde (Mhd. Wtb. H', 296), schifman (Nib. Z. p. 238, 4), achifliute 
(Nib. Z. p. 239, 5) oder Mamer ') (marinarü). An der Spitze derselben 



tig. lOt. Si<«*l dv Stedt SudviiA 03. Jhdt.}. 

steht der Schifmeister^) oder Noklier^) (afr. noclier, vavxX^^og), und 
der Steuermann^). Die ganze Flotte commandirte der Admirat*); mit 
diesem Namen bezeichnen die Dichter gewöhnlich den Ehalifen^), die 

Oennes et de Pise Qui mainnent la navie par toute paienie. Aa grans ciWs antie 
et ä bours et k villea Ächatent lea espices qu'il ont de maintes guUea E^ cauelle 
et gingembre, ricolice et baupine les bonnes racinea dont on ßiit medecuaes, 
Dont tote Lombardie eera bien replenie. 

1) Titdr. 2G25: Kiele atarke newe, kocken, tragemuDde Und marner getrewe. 
— Kaiaerchr. 1432: Die memtere yirzageten. — Phil. Mouaques 20936: Nes et 
calana et marounierB, 

3) Nib. Z. p. 5S, 1 ; Dd aprach der kUnec Günther 'wer aol nu achifmeiater ain'. 

3) Titur. 2540: Der nokür daz erkande. — UrdT. Wilh. d. H. p. 76: Nu was der 
noklier ala ich iz han In den keiben hoch geatjgen. — Herz. Emat D S203: Es steig 
dee kielee verge Den maaboutn hin tüu berge. 

4) Geoflroy Gaimar p. 23: Le Btiereaman li demanda. ~ Cbron. dee ducs de 
Norm. 41053: EaturmanB e marineaua. 

5] Ottoboni Ann. Jan. IIBI: Gualterus de Moach, admiratua Wilielmi regis 
Siciliae, cum maiimo atolo de galeia etc. — Barth. Scribae Ann. Jan. 1242: Audito 
namque die 10. menais Julü, quod imperator mandaverat apud Piaan galeas 60 
munitaa et navea duati, in quibu» AnsalduH de Mari preeiat admiratue, et Piaaoi 
galeaa et alia ligna de duabuB theriia 5S numero muniebant. in quibua Buaacarinus 
Piaauus prcerat admiratua. 

6) WiUeh. 434, 1 ff. 



Schiffahrt*kunde. 295 

Historiker Tomehme Barazeniscbe Befehlshaber <) ; er ist aus Emir al 
mumenia (Fürst der Gläubigen) hei^eleitet. 

Die Schiffabrtskunde jener Zeit war noch eine recht kindliche. 
In dem Werke, das Gervasius von Tilbury ftlr Kaiser Otto IV. verfasste, 
den Otia imperialia (ed Leibnitz, 
Cap.XIII),wirdin allemEmste er- 
zählt, dass das Meer in die Wolken 
Qbergeht, dass einem Matrosen 
sein Messer über Bord und einer 
Fraa durch das Oberlicht auf 
den Tisch gefallen sei, dass ein 
Anker,auf den Kirchhof zuBriatol 

herabgelassen, daselbst Halt ge- "TT^- -^-^ — r?~ 

funden habe. Dagegen weiss der ^s- ""■ "i»i»tnf t*' Titnhju-umaiMcbnft « 
Verfasser des Titurel (5682 ff.) 

sehr wohl, dass im Norden im Juni und Juli die Sonne nicht unter-, 
im December und Januar nicht aufgeht, und der Ritter Alenars de 



ilioh* n Vtadii 



Senaingan, der in Norwegen gewesen war und Ludwig IX. im Lager 
zu Cäsarea besuchte, „erzählt uns, dass im Lande Norwegen die Nächte 



I) AdmiraliuB, Hin. Reg. Ric I, 2. 5. 54. — AdmiraliH, ibid. IV, 18. — Ad- 
miratus, ibid. 11, 42; V, \Ö; VI, 10. 



296 V. Seekarten. Polarstem. Ma^netnadeL 

so kurz im Sommer sind, dass es keine Nacht giebt, in der maii^ nicht 
die Helligkeit des scheidenden und des anbrechenden Tages sieht^^ 
(Joiny. 493: que Ton ne veist la clartei dou jour ä Tanuitier et la 
clartei de rajournee). 

Seekarten, Portulani, kannte man sehr wohl (vgl. S. 209). For 
gewöhnlich orientirte man sich in sternhellen Nächten nach dem. 
Polarstern, der nach Norden, dem Tremontane wies ^). Derselbe heisst 
auch Leitestem oder Meerstem (Mhd. Wtb. ll\ 621 ; afir. tresmontaine, 
Bible Guiart628). Er wird mit dem Astrolabium, der Sphaera, beobachtet 2). 

Bei bewölktem Himmel ist es aber unmöglich, sich nach den Ge- 
stirnen zu richten; erst die Einführung des Compass, der Magnetnadel, 
setzte die Schiffer in den Stand, ihren Curs auch bei schlechtem Wetter 
zu finden. Guiot de Provins kennt die Magnetnadel schon, erwähnt 
sie in seiner Bible (633 ff. Barbazan u. Meon, Fabl. H, 528) und erzählt, 
wie der Papst sich ihrer Einführung widersetzt; wir haben aber auch 
deutsche Zeugnisse daf^, dass wenigstens im dreizehnten Jahrhundert 
der Gebrauch des Compass nicht mehr unbekannt war 3). 

Die Ruder der Schiffe werden nur ausnahmsweise angewendet, 
etwa in der Schlacht, um unabhängig vom Winde manövriren zu 
können; für gewöhnlich verliess man sich auf den Wind und segelte. 
Bei Windstille blieben die Schiffe liegen, oder gingen, wenn sie einen 
passenden Platz fanden, vor Anker. 

Am 10. April 1191 segelte Richard Löwenherz von Messina ab. 
„Da merkten wir plötzlich, dass der Wind aufhörte, so dass wir noth- 
gedrungen unbewegt zwischen Calabrien und dem Monte Gibello 



1) Parz. 715, 15: Stsete äne wenken aus, Als pölus artanticus Gein dem tre- 
montane st^t. 

2) Titur. 2631 : Swo si der erde zehen rast enbaren, So wart nie freis grozzer, 
danne die mit sturem künden varen. (2632) Des namen guot merke die wisen 
mamere, Von kunste höh mit sterke sie befunden ahten manigor hando swere 
Und kerten doch ie mitten gein dem lande, Swenn sie dem naher waren den zehen 
raste, zu haut man freise niht erkande. (2633) Und der steme louffe der kuenste 
meister drie. Die weren in richem kouffe, die alle waren geleret in arabie, Die 
begunden lesen und an ir kunst versuchen Mit spera cirkcl schiben, durch 
wunder wolten sie der arbeit ruchen. 

3) Titurel 2645: Sie warf der wint die virre in einer kurtzen wile; Die mar- 
ner wurden irre, wa si waren und wie manich hundert mile Sie zum nehsten lande 
mohten reichen. Sie westen niht der mere, ob sie genesen alle vor grozzen zeichen. 
(2646) Ez gienc in an die neige, sie waren freuden ane; Ir meisterliche zeige mit 
der nadel nach dem tremontane Was verloren. — Reinfr. 27222: Die mamer 
si ouch schiben Wol konden nä der steme brehen. So si niht mohten der ge- 
sehen. Weder gröz noch kleine, Nft dem ag esteine Und ouch der nädel isen 
künden si sich wisen Schön in dem rehten fürte. 



Seesturm. Schiffbrüchige. 297 

(Aetna) vor Anker gehen mussten. Am folgenden Tage, das heisst 
am gr&nen Donnerstage, bestimmte er, der die Winde zurückhält 
und aus seinem Schatze wieder hervorgehen lässt, uns einen Wind, 
der den ganzen Tag anhielt, aber doch zu wenig ausreichte und die 
Flotte nur massig vorwärts trieb. In der folgenden Nacht schlief er 
ganz ein. Am Kar&eitag aber erhob sich ein heftiger conträrer 
Wind und trieb uns nach links, 

Reizte das Meer, das darob aus tiefstem Grunde erkochte, 
indem die Fluthen sich überstürzten und der Sturm anschwoll. Das Getöse 
der zusammenschlagenden Wogen, das Stöhnen der Schiffe unter der 
Gewalt des Sturmes, das setzte Alle in nicht geringe Angst. Bei der 
übermässigen Macht des einstürmenden Orkanes hörte aller Dienst 
der Seeleute auf; denn so herumgeschleuderte Schiffe konnte das 
Steuer nicht mehr regieren. Ins Ungewisse werden sie getrieben, 'die 
Reihe der Schiffe gebrochen, die nach verschiedenen Richtungen hin 
verschlagen werden; Gottes Steuer allein vertrauen sie, an menschlicher 
Hülfe schon verzweifelnd. Soweit es die menschliche Schwäche zuliess, 
beschlossen wir alles geduldig zu ertragen, im Hinblick auf unsren 
Erlöser, der an diesem Tage flir uns gnädig das unverdiente Leiden 
getragen hat. Vereinzelt irren die Schiffe umher, nach verschiedenen 
Richtungen zerstreut; die Magen der Leute werden bei dem so starken 
Herumwerfen krank, die Beschwerden veranlassen Erbrechen, und schon 
ist der geringste Theil von kranken Leuten nicht zu unterscheiden. 
Als aber der Abend herankam, beruhigte sich der Sturm einigermassen, 
und auch das Toben des Meeres milderte sich. Da der Wind in er- 
wünschter Weise günstig blieb, so kamen die Schiffer wieder zu Kräften, 
fassten Muth und strebten auf dem rechten Wege vorwärts zu kommen" 
(Itin. Reg. Ric. H, 27). Auch im Titurel wird uns (2530 ff.) ein ge- 
waltiger Seesturm beschrieben. Man sucht die Schiffswände zu ver- 
stärken, aber verliert endlich den Muth: „Malevant, altut est morte!" ^). 
Nicht genug, dass die Schiffbrüchigen mit den Elementen um ihr 
Leben zu ringen haben: am Gestade, das sie glücklich erreicht, er- 
warteten sie vielleicht noch grössere Gefahren. Nicht allein die 
gestrandeten Güter wurden vom Landesherrn in Anspruch genommen, 
selbst die Personen der Geretteten verfielen nach altem Brauche dem 



1) Tit. 2532: Die olfencier die waligten und schozzen, Der luft und die wölken 
mit trübe gar da wurden under gozzen. (2533) *Oyme' sie schrieren alle; man lie 
die segel nidere, Die wende gein wazzer falle man spengte; wol sie liefen her 
und widere. *Malevant, altut est morte!' — Tit. 5557: Altut est morte. 
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Fürsten und wurden als Sklaven betrachtet *). Auch die Schiffe von 
Richards Flotte, die in jenem Sturm nach Cypem verschlagen worden sind, 
scheitern dort; ihre Besatzung wird von den Eingebomen ausgeplündert 
und soll sogar niedergemacht werden, leistet aber tapfem Widerstand 
und wird durch Richards Ankunft endlich befreit (Itin. Reg. Ric. 11, 30). 
König Wilhelm erliess am 6. Febr. 1255 zu Worms gegen die Strand- 
räuberei die Constitutio de bonis naufragantium. 

Eine andere Gefahr drohte den Schiffen, die nicht durch einConvoy 
beschützt waren, von Seiten der Seeräuber (der Galiöten)^), die mit 
ihren leichten Roupgalfnen ^) dieselben überfielen, ihnen ein Leck 
beibrachten % die Güter plünderten, die Besatzung niedermachten oder 
in die Sklaverei verkauften. Gewöhnlich machten die sarazenischen 
Piraten das Mittelmeer unsicher (vgl. Itin. Reg. Ric. I, 53). 

* War nun ein Schiff zum Auslaufen bereit, so Hess der Patron durch 
Ausrufer bekannt machen, wann er unter Segel zu gehen beabsichtigte, 
und forderte die Passagiere auf, sich rechtzeitig einzufinden^). Bei 
der Abfahrt stimmte man das alte Seefahrerlied an: „in gotes namen 
vare wir*' (Trist, p. 290, 20; vgl. oben S. 245). 

Mehr Umstände erforderte es, ein ganzes Heer einzuschiffen. Die 
Fahrzeuge waren, wie gesagt, schon vorher gemiethet, aber es kostete 
Zeit, ehe man alle Rosse untergebracht, das Gepäck verstaut war, jeder 
Ritter, jeder Knappe und Knecht seinen Platz geiunden hatte. Schon 
die Grösse der Flotte erschwerte den Aufbruch. Wilhelm der Eroberer 
soll bei seiner Expedition nach England dreitausend Schiffe gehabt 
haben (Chron. des ducs de Norm. 37004), und Ludwig der Heilige 



1) Ann. Stad. 1112: Huius namque Friderici avia et mater, de Anglia navi- 
gantes, in comitatu Stadensi naufragium passe sunt, et secundum prisci inris 
rigor em Tarn homines quam res regle ditioni sunt mancipatL Mulieres quaedam 
ad cameram Odonis, uxoris primi Udonis, translate sunt. 

2) Wigal. p. 267, 27: Die galiöt man flühtec sach Vor im vil dicke üf dem 
mer. — Barlaam p. 256, 27: Nu habet ir hie geseit alsus, der wazzer phlege Nep- 
tünuR. Der was mit vientlicher wer Ein galiöte üf dem mer; Sin bejac am roube 
lac. Wan er niht wan roubes phlac etc. — Titur. 2669 : Die verfluchten gailotten 
uf dem see sint varende. Wir sagen sunder spotten, nieman ist daz leben vor in 
Hparende. — Vgl. Gr. Wolfdietr. 916 IF. 

3) Ortnit 221: Ze Suders in der veste ist manic roupgalin. — S. Oswald 2006: 
Und daz er neme ein roupgalin. 

4) Titur. 2675: Sie durchborent ein schef dieplich helende, Untz ez beginnet 
sinken. 

5) Flore 3284: *Nü wol üf die varen wellen!' Hiez man ruofen über al: Von 
gazzen ze gazzen schal 'Swer muot ze vamde habe Der sige gegen der habe, Da 
diu schif geladen stant, Diu gen Babilönje gänt In einer kleinen wile.' 
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fuhr im März 1249 von Cypem nach dem h. Lande mit achtzehnhundert 
grösseren imd kleineren Schiflfen ab (Joinville 146). 

Die Abreise des Kreuzheeres von Marseille im August 1248 
schildert Joinville (126): „Als die Pferde untergebracht waren, sprach 
unser Schiffscapitain zu seinen Matrosen, die am Schnabel des Schiffes 
waren: *Seid ihr mit eurer Arbeit fertig?* und sie antworteten: 'Ja, 
Herr; die Geistlichen und die Priester können kommen/ Sobald sie ge- 
konmien waren, rief er ihnen zu: 'Singet, im Namen Gottes*. Und 
sie riefen Alle mit einer Stimme: 'Veni creator spiritus'. Und der 
Gapitain rief seinen Matrosen zu: 'Richtet die Segel im Namen Gottes!' 
Und so thaten sie." 

Sobald die Ritter auf das Schiff gekommen waren, hingen sie ihre 
bunten Schilde an den Brustwehren auf, steckten ihre Fahnen auf 
das Castell und so bekam das Fahrzeug einen ganz prächtigen 
Schmuck ^). Waren hohe Passagiere an Bord, so schmückte man das 
ganze Schiff mit kostbaren Seidenttichem 2) (vgl. S. 277). Das Haupt- 
banner wehte auf dem Schiffe des Flottencommandeurs; die anderen 
Capitaine hatten auf ihren Schiffen ihre eigenen Fahnen 3). Die Staats- 
flagge setzte man nicht gern Gefahren aus und so wurde 1282 von 
den Genuesen beschlossen, dass die Standarte des heil. Georg in Zukunft 
nur dann aufgesteckt werden sollte, wenn die Flotte aus mindestens 
zehn Galeen bestand (Jac. Auriae Ann.). 

1) Itin. Reg. Ric. 11, 13: Fuit videre galeas seriatim remigantes, variis undique 
omatas et refertas armaturis, ventilantibus ad auram innumeris ordine decoro 
signis et pennncellis in hastilium summitatibus, rostris galearum varietatibus pic- 
turanira distinctis, appensorum in singulis proris scintillantibus radiis scutonim. 

— Villehardouin 75: Et quant les n^s furent chargi^s d'armes et de viandes et 
de Chevaliers et de serjanz et 11 escu furent portendu environ des borz et des 
chastials des n6s et les baniers dont il avoit tant de belles; 132: Furent dreci^s 
les banni^res et H confanon es chastias des nes et les houces ost^es des escuz et 
portendu li bort des nes. — Joinville 158: (Li cuens de Japhe) Co fu eil qui plus 
noblement ariva; car sa galie ariva toute peinte, dedans mer et dehors, a cscus- 
siaus de ses armes, lesquex armes sont d'or ä une croiz de g^eules patt*e. II avoit 
bien trois cens nageours en sa galie, et k chascun de ses nageours avoit une targe 
de ses armes, et ä chascune targe avoit un pennoncel de ses armes batu ä or. 

— Eine gute Vorstellung eines so schön geschmückten Schiffes giebt die Miniatur 
aus der Pariser (Louvre-) Handschrift des Statuts de l'ordre du Saint -Esprit de 
Naples (14. Jhdt), welche Paul Lacroix im prächtigen Farbendruck veröffentlicht 
hat (Vie müitaire et religicuse au moyen-äge etc., Paris 1873, p. 132). — 
Willeh. 438, 6: Urssier, kocken, tragemunt. Die kleinen und die grözen, Mit baniem 
überstözen. Swa der rotte anker böten grünt, Daz tet ir banier schöne kunt. 

2) Eaiserchron. 1562: Iz wart wol bevangen Mit phellin umbehangen, Bede 
golt unde wät Und ander slahte rät, So iz der edelin kuneginne wol gezam. 

3) Barth. Scribae Ann. 1242: Et divisis galeis et taridis omnibus per com- 
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lieber die Marschordnung der Flotten sind wir durch das Itinera- 
rium Regis Ricardi (II, 26) unterrichtet. Wie ich schon mitgetheilt, 
hatte der König seine Schwester, seine Braut und deren Begleitung 
in schweren Dromonen von Messina vorangesendet und folgt ihnen 
nun mit den übrigen Schiffen nach. ,4)a er günstigen Wind hatte 
und die Strömung des Meeres förderlich war, so bewegt sich jene 
ganze Menge von Schiffen, von häufigen Ruderschlägen getrieben, 
schnell ins offne Meer. Die Stadt Messina könnte sich nicht mit 
Unrecht in Eitelkeit rühmen, dass nie in früheren Zeiten eine solche, 
so grosse Flotte von ihr ausgelaufen ist, und vielleicht möchte man 
nie wieder eine ähnliche sehen. Am siebzehnten Tage nach der 
Abfahrt des Königs von Frankreich, das heisst am Mittwoch nach 
Palmsonntag (10. April 1191), folgte der König Richard mit einer 
zahlreichen Flotte; mitten durch den Faro bei gutem Winde segelten 
und ruderten sie reihenweise in die hohe See und bestrebten 
sich die vorangefahrenen Dromonen in Sicht zu behalten. Der König 
hatte nämlich angeordnet, dass, so weit dies irgend möglich sei, 
die Schiffe sich nicht trennen sollten, wenn sie nicht eben, durch 
Stürme fortgetrieben, zerstreut würden. Absichtlich wurde also die 
Fahrgeschwindigkeit der Galeen gemässigt; sie strebten vereinigt die 
langsameren Lastschiffe zu begleiten, zum Schutze der Menge, zum 
Tröste der Schwachen." 

Wahrscheinlich hatten sich alle um das voranfahrende Admiral- 
schiff *) zu sammeln. In der Nacht brannte auf demselben ein Licht, 
das den übrigen Schiffen als Signal diente. Von Wilhelm dem Eroberer 
erzählt Wace (Roman de Ron 1158S) bei Beschreibung der Fahrt 
nach England: „Eine Laterne liess der Herzog in seinem Schiffe oben 
auf den Mast setzen, damit die anderen Schiffe sie sähen und ihren 
Curs in seiner Nähe einhielten." Dieselbe Massregel traf König Richard. 
„Er selbst pflegte gewohnheitsmässig auf seinem Schiffe eine sehr 
grosse brennende Kerze in einer Laterne zu haben, die, auf einem 
hohen Punkte aufgestellt. Allen ringsum Licht spendete und den 
Schiffenden den Weg zeigte . . . Auf die brennende Laterne des Königs 
steuerten also Alle zu und gaben sich die möglichste Mühe, dem 



pagnas, triumphale vexillum beati Georgii (cf. 124S) in una bona galea et alia 
vexilla protentinorum et comitorum in alüs galeis et taridis cum leticia fueruni 
erecta et hedifficia mirabilia ad prelium in ipsis taridis ornata. 

1) Itin. Reg. Ric. II, 42: (Rex) intravit unam galearum suarum potiorem et 
majorem; et sicut ejus erat consuetudinis, dilationis impatiens prima semper pro- 
cessit in fronte, sequentibus undique caeteris galeis opportunius instructis. 
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SchifiPe des Königs zu folgen" (Itin. Reg. Ric. 11, 27). Eine auf dem 
Hintercastell aufgehängte Laterne ist dargestellt auf dem Siegel des 
John Holland von 1417, ein eiserner Feuerkorb steht auf dem Vorder- 
castell des Schiffes, welches Herzog Richard von Glocester 1467 führt 
(beide abgeb. bei Jal, a. a. 0. II, 159). 

Eine Convoyflotte schickt die leichten Fahrzeuge voran. Im 
October 1190 war eine Flotte von 15 Schiffen aus Alexandrien aus- 
gelaufen, um Akka Hülfe zu bringen. Die Schiffe segelten in massigen 
Intervallen (modicum singulis separatis ab invicem), voran die leichten 
Gfeleen; denen folgen dann drei schwere Dromonen (Itin. Reg. Ric. I, 60). 

üeber die strenge Disciplin, die an Bord der Kriegsschiffe herrschte, 
habe ich schon im vorigen Gapitel (S. 224) gesprochen. 

Was die Seeschlachten anbelangt, so wird es erspriesslich sein, 
zuerst die theoretischen Auseinandersetzungen • des Aegidius Colonna 
(De regimine principum, lib. HI, pars III, cap. XXIII) zu hören und 
dann zuzusehen, wie diese in der Praxis befolgt worden sind. „Es 
erübrigt, sagt er, zu betrachten, wie auf einem gut gebauten Schiffe 
die Schlacht zu liefern ist. Denn die Seeschlacht hat im Allgemeinen 
Aehnlichkeit mit der Feldschlacht; aber wie bei der Feldschlacht die 
Kämpfer gut bewaffnet sein und gut wissen müssen, sich gegen Ver- 
folgungen zu decken, den Feinden Wunden beizubringen, so ist dies 
bei der Seeschlacht gleichfalls erforderlich, ja zu dieser Schlacht müssen 
sie noch besser bewaffnet sein wie auf dem Lande, denn die Kämpfer 
zur See stehen gewissermassen still im Schiffe, bewegen sich nur 
wenig und können deshalb ein grösseres Gewicht der Waffen besser 
ertragen, und deshalb muss ihre Ausrüstung schwerer sein. Wir können 
aber für jetzt wenigstens zehn Weisen aufzählen, wie die Seekämpfer 
die Feinde angreifen sollen. 

,J. Das Zündfeuer (ignis incendiarius). Es ist nämlich gut, viele 
Gefasse voll Pech, Schwefel, Harz imd Oel zu haben; sie alle sind in 
Werg einzuhüllen. Wenn die Gefasse gefüllt sind, zündet man sie an 
und wirft sie auf das feindliche Schiff. Bei dem Wurfe zerbricht das 
Gefass, der Brandsatz entzündet sich und setzt das Schiff in Flammen. 
Man muss aber viele auf ein Schiff werfen, damit es an vielen Stellen 
in Brand geräth, und wenn man sie wirft, dann muss man gegen die 
Schiffsbesatzung einen harten Kampf unterhalten, dass sie nicht zum 
Löschen laufen können. 

,JI. Bei Seeschlachten fördern sehr die Hinterhalte. Denn wie 
man am Lande Hinterhalte mit Soldaten arrangirt, die imvermuthet 
die Feinde angreifen, sie erschrecken und leichtlich besiegen, so legt 
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man auf dem Meere Hinterhalte auf Hinterhalte, dass die Seekämpfer 
unversehens gegen die Feinde vorbrechen und sie um so leichter 
besiegen. 

„HI. Man muss beim Seekriege Acht haben, dass immer die 
Kämpfenden ihr Schiff im tiefen Wasser halten, das feindliche SchiflF 
ans Gestade drangen; denn ihr AngrifiF erlahmt, sobald sie ans Land 
gedrückt werden. 

,4V. Am Schiffsmast ist ein langes Holzstück aufzuhängen, das, 
an beiden Enden mit Eisen beschlagen, geeignet ist das Schiff wie 
die Schiffer zu treffen, ähnlich wie ein Widder, mit dem die Mauern 
der belagerten Stadt durchbrochen werden. Dies Holz muss aber so 
angebracht werden, dass das Band, welches es festhält, gesenkt und 
gehoben werden kann, denn dadurch kann man mit grösserer Bequem- 
lichkeit das Schiff wie dessen Besatzung treffen. 

„V. Beim Seekriege muss man eine Menge grosser Pfeile haben, 
mit denen man die Segel der Feinde zerreisst. Denn wenn ihre Segel 
durchbohrt sind und den Wind nicht mehr zu halten vermögen, so können 
die Feinde nicht nur nicht mehr angreifen, sondern auch nicht aus 
der Schlacht entkommen. 

„VI. Die Seeleute pflegen ein gut schneidendes, wie eine Sichel 
geformtes Eisen zu haben, mit denen sie nach Belieben die Taue 
zerschneiden, welche die Segel halten. Wenn die Segel so durch- 
schnitten sind und vom Mäste fallen, so wird den Feinden die Mög- 
lichkeit weiter zu kämpfen genommen, denn durch die Zerschneidung 
der Segel wird das Schiff träger und zum Kampfe untauglicher. 

„VU. Die Seeleute pflegen starke eiserne (Enter-)Haken zu haben, 
damit sie, sobald sie sich den Feinden gegenüber in der Uebermacht 
sehen, deren Schiffe fassen und nicht fortlassen ^). 

„Vin. Bei einer Seeschlacht ist die Vorsicht zu beachten, dass 
man viele Gefasse voll weissen gepulverten Kalkes hat, die von oben 
herab auf die feindlichen Schiffe geworfen werden. Wenn diese mit 
Gewalt geschleudert werden, zerbrechen sie, der Staub erhebt sich, 
wie wir das beim Landkriege geschildert haben, kommt den Feinden 
in die Augen und belästigt sie so, dass sie wie blind nichts sehen 
können, und das ist bei einer Seeschlacht sehr gefahrlich, weil bei 
solchem Kampfe die Krieger von allen Seiten den Tod drohen sehen; 
wenn also in einer solchen Seeschlacht die Augen der Krieger durch 



1) Heinrici Chron. Livon. Hb. lU. c. VIII, 4: (1204) Alteram pyraticam unco 
ferreo rapientes ad se trahere conantur. 
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den Kalkstaub so belästigt werden, dass sie nicht zu sehen im Stande sind, 
so können sie leicht von den Feinden getödtet oder ertränkt werden. 

,JX. Eine Vorsichtsmassregel besteht darin, Töpfe, mit weicher 
Seife geflillt, vorräthig zu haben. Die schleudert man auf die Schüfe 
der Feinde und zwar an solche Stellen, wo dieselben ihren Platz ge- 
nommen, um die Schiffe zu vertheidigen. Denn wenn jene Töpfe an 
solchen Stellen zerbrechen, so werden diese Stellen durch die flüssige 
Seife so schlüpfrig, dass die Feinde, sobald sie auf sie treten, sofort 
ausgleiten und ins Wasser fallen. 

„X. Die folgende Massregel ist verderblicher als alle anderen. Man 
findet nämlich manche Seeleute, die lange unter dem Wasser auszuhalten 
im Stande sind. Die Schiffer müssen also sich spät (am Abend) zum 
Angriff gegen das Schiff der Feinde anschicken, und heimlich, hinter 
ihrem Rücken müssen sie einen aussenden, der lange unter dem Wasser 
aushalten kann, und dieser muss einen Bohrer (penetrale) nehmen, 
unter dem Wasser an das feindliche Schiff heranschwimmen und 
dasselbe in der Tiefe anbohren, indem er da eine Menge Löcher macht, 
die von den Feinden nicht aufgefunden werden können. Durch diese 
Löcher wird Wasser die Menge eindringen und diese wachsende Wasser- 
masse wird die Feinde und das Schiff in Gefahr bringen. 

„Auch Anderes ist bei einem Seekampfe zu beachten, dass man 
nämlich eine Menge Steine und auch scharfer Eisenstücke zur Hand 
hat; diese wirft man wie die Steine und belästigt damit die Feinde in 
hohem Grade." 

Das von Aegidius (I) genannte Brandfeuer ist dieselbe Mischung, 
die gewöhnlich als griechisches Feuer •) bezeichnet wird. Eingehende 
Untersuchungen über die Mischung desselben haben Reinaud und 
Fave in einer Abhandlung „du feu gregeois" (Journal asiatique, 
IV. Serie, Tom. XIV, p. 257), dann Fave im dritten Bande von (Napoleons) 
fltudes sur le passe et Tavenir de Fartillerie (Paris 1862J, ferner Max 
Jahns (Grenzboten 1879, 38. Jhgg. 2. Quart. 340) veröffentlicht. Im 
34. Capitel des ersten Buches vom Itinerarium Regis Ricardi heisst 
es: „dies Feuer verbreitet verderblichen Gestank, und brennt mit 
bleichen Flanmien und verzehrt Kieselstein und Eisen; mit Wasser 



1) Alex. 4244: Wären criechisches f&ris vol. — Ludw. Kreuzf. 2966: KriechiBch 
für doch warfen Die in der stat wären. — Parz. 205, 28: Ouch kom in heidensch 
wilde fiur Mit der spise in daz lant. — Gr.- Wolfdietr. 922: Mit dem wüden fUre 
Schüssen sie gegen den man. — Vgl. Wigal. p. 179, 9: Er sach si einen haven 
tragen. Der was gröz ertn. Mit listen was ein viur dar tn Gemachet, so daz 
bran, Swar ez wart geworfen an, Bein, Isen unde stein, Daz selbe viur mohte de- 
hein Wazzer niht erleschen so Ezn bnmne dar inne als ein strö. 
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kann es nicht gelöscht werden; mit Sand bestreut, wird es gedämpft: 
mit Essig übergössen, erstickt/^ Das stimmt mit der Aeusserung des 
Dichters des Fierabras^), der auch erzählt, nur durch eine Mischung 
von £ssig und Kameelmilch sei das griechische Feuer zu unterdrücken. 
Die Brandmischung hatte man in Flaschen (ampuUae) und es scheint^ 
dass das Zerbrechen der Gefasse hinreichte sie zu entzünden, wenig- 
stens berichtet das Itinerar (I, 54), dass ein Emir, der eine Flasche 
griechisches Feuer bei sich trug, vom Pferde gestürzt wurde, dass 
dabei die Flasche zerbrach, der Inhalt in Brand gerieth und dem Emir 
den ganzen Unterleib entsetzlich verbrannte. Im folgenden Capitel 
derselben Geschichte wird erzählt, dass ein Türke gefangen wurde, 
der in ein Otterfell (pelle lutrina) verpacktes griechisches Feuer 
schwimmend seinen belagerten Landsleuten bringen wollte. An anderen 
Stellen heisst es, dass der Zündsatz, in ehernen Kasten bewahrt, auf 
die Feinde geschleudert wurde 2). 

Uebrigens verstanden zumal die Sarazenen sich auch recht wohl 
auf den Gebrauch der Brandraketen^). Fave theilt aus des Marchus 
Graechus Liber ignium ad comburendos hostes einige Anweisungen 
zur Anfertigung solcher Raketen mit*). 



1) p. 114: Puis a fait Tengignieres fu grigois aporter, Devant la tour le fait 
et esprendre et jeter; La piere art et bruist si que le fist flanber, De la plus 
maistre estage esprendent li piler ... Du lait de la camoille lor courut aporter 
Et avoec de Taisil s'a fait tout destremper Par devant nos Francoifi Ta fait ou 
fii jeter; Erranment fu eatains, il ne puet plus durer. 

2) Chans. d'Antioche VIII, 30: Li plus de sa maisnie portent le fu gregeois 
En cofiniauB d'airain qu'il jetent sor Fran9oi8. 

3) Joinv. 206: La maniere dou feu gregois eatoit teix que il venoit bien de- 
vant aussi gros coiume uns tonniaus de verjus (WeinfJisschen) et la queue don 
feu qui partoit de li, estoit bien aussi grans comme uns grans glaives. II faisoit 
tel noise au venir, que il sembloit que ce fuat la foudre dou ciel; il seinbloit un 
dragon qui volast par l'air. Tant getoit gi*ant clartei que Ton veoit aussi clair 
parmi Tost, comme se il fust jours, pour la grant foison dou feu qui getoit la 
grant clartei. Trois foiz nous geterent le feu gregois celi aoir et le nous lancie- 
rent quatre foiz ü. arbalestre i\ tour. 

4) p. 16: Nota quod ignis volatilis in aere duplex est compositio. Quarum 
prima est. Rec. Partem unam colofoniae et tantum sulfuris vivi, partes vero salis 
petrosi et in oleo lini vel lauri, quod melius est, dissolvantur bene pulverizata et 
oleo liquefacta. Post in canna vel ligno concavo reponatur et accendatur. Evolat 
enim subito, ad quemcumque locum volueris, et omnia incendio concremabit. — 
Secundus modus ignis volatilis hoc modo conficitur. Rec. Acc. % j- sulfuris vivi, 
Ä -ij- carbonum tilliae vel Salicis, -vj- *S salis petrosi, quae tria subtilissime terantur 
in lapide marmoreo. Postea pulverem ad libitum in tunica (Hülse) reponatis vo- 
latili vel tonitruum faciente(m). — Nota: Tunica ad volandum debet esse gracilis 
et longa et cum predicto pulvere optime conculcato repleta. Tunica vero toni- 
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Hören wir einige Berichte, die uns über Seeschlachten über- 
liefert sind. 

Im März 1190 lieferte Konrad Markgraf von Montferrat den Türken 
eine Seeschlacht bei Akka (Itin. I, 34). „Immer zwei und zwei Galeen 
führen sie (die Türken) heraus, und im Vorrücken schöne Ordnung 
haltend, rudern sie aufs hohe Meer, um mit den Ankommenden zu 
kämpfen. Die Unsrigen dagegen besteigen die Kriegsflotte, gehen in 
schräger Biegung nach links und ziehen sich etwas weiter zurück, um 
den Feinden den freien Zugang nicht zu verlegen, ünsre Leute bereiten 
sich vor, diese zu empfangen; da kein Ausweg übrig bleibt, so schicken 
sie sich um so muthiger an, den Angreifenden entgegenzutreten. . . Als 
aber dieselben, um die Seeschlacht zu liefern, hierhin und dorthin vor- 
gegangen waren, bilden sie nicht eine grade, sondern eine gekrümmte 
Schlachtordnung, damit, wenn der Feind anzugreifen versucht, er umfasst 
und erdrückt wird. Nachdem die Flügel nach Art eines Halbmondes 
vorgerückt waren, stellen sie in die Front die stärkeren Schiffe, mit denen 
ein kräftiger Angriff gemacht und der Feinde Ansturm abgewiesen werden 
kann. Auf den oberen Decken werden die Schilde im Kreise dicht 
an einander gerückt, in dem unteren Decke sitzen die Ruderer, damit 
die, welche oben zur Schlacht bereit stehen, freieren Spielraum zum 
Kämpfen haben. Das Meer ist ganz still und ruhig, es besänftigt sich, 
als bestrebe es sich, dem Kampfe, der entbrennen soll, förderlich zu 
sein, so dass kein Wellenschlag den beabsichtigten Anprall, den Schlag 
des Ruderers stört. Als sie näher kommen, ertönen auf beiden Seiten 
die Trompeten; es erhebt sich ein erschrecklicher Lärm; zuerst 
kämpfen sie mit Wurfgeschossen. Und die Unsrigen rufen die Hülfe 
Gottes an, legen sich kräftig aufs Rudern und stossen mit ihren 
Sporen gegen die feindlichen Schiffe. Bald entspinnt sich die Schlacht, 
die Ruder treffen zusammen; im Handgemenge wird gekämpft. Mit 
Enterhaken packen einander die Schiffe, mit Brandöl, das man ge- 
wöhnlich griechisches Feuer nennt, zünden sie die Decke an. . . Was 
giebt es Wilderes, Grausigeres als eine Seeschlacht, wo die Kämpfenden 
so verschiedenes Verhängniss bedroht. Von den Flammen werden 
die Einen gequält, von den Fluthen die Schiffbrüchigen verschlungen, 
von den Waffen verwundet unterliegen sie. Es war eine Galee, die, 
während die Unsrigen zufallig zurückgehalten wurden, dem Feinde die 



truum faciens debet esse brevis et groeaa. et praedicto pulvere semiplena et ab 
utraque parte fortissime filo ferreo bene ligata. — Nota, quod in qualibet tunica 
parvum foramen faciendum est, ut tenta (der Zünder) imposita accendatur, quae 
tenta in extremitatibus fit gracilis, in medio vero lata et praedicto pulvere repleta. 
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Breitseite zuwendete; so wird Feuer auf sie geworfen, sie gerath in 
Brand; von allen Seiten springen die Türken aufs Schiff. Die Ruderer, 
erschreckt, lassen sich sogleich ins Meer gleiten; aber die wenigen 
Kitter, behindert durch die schweren Rüstungen, auch des Schwimmens 
unkundig, fassen in der Verzweiflung Muth zu kämpfen. Der ungleiche 
Kampf beginnt; aber durch Gottes Kraft siegen die Wenigen über die 
Menge und führen, nachdem sie die Feinde niedergemacht, das halb- 
verbrannte Schiff im Triumphe wieder zurück. Ein anderes Schiff 
hatte der Feind schon eingenommen, das obere Deck siegreich be- 
hauptet und die Krieger vertrieben; aber die in den unteren Raum 
Gedrängten bestrebten sich, mit Hülfe der Ruder zu entschlüpfen. 
Ein merkwürdiger und mitleiderregender Kampf! Denn da die Ruder 
nach verschiedenen Seiten hin arbeiteten, so wird die Galee durch 
unsre Leute bald hierhin, durch die Türken bald dorthin getrieben. Die 
Unsrigen aber behalten die Oberhand, und der oben rudernde Feind 
unterliegt, durch die zur Hülfe herbeikommenden Christen vertrieben. 
In diesem Seekampfe verlor die Gegenpartei eine Galee und einen 
Galion mit sammt ihrer Besatzung; die Unsrigen, unverletzt und fröh- 
lich, erfochten einen glänzenden Triumph. Die feindliche Galee zogen 
die Sieger mit sich aufs Trockene und gaben sie den am Ufer sich 
Sammelnden beiden Geschlechtes Preis. Unsre Weiber also schleppten 
an den Haaren die Türken heraus und enthaupteten sie, sie schmäh- 
lich behandelnd und abscheulich abschlachtend. Denn je schwächer 
ihre Hand, desto länger dauerte die Strafe, da der Tod hingezogen 
wurde; mit Messern nämlich, nicht mit Schwertern schnitten sie die 
Köpfe ab. Eine ähnliche, so verderbensvolle Seeschlacht ist nicht 
gesehen worden, mit solcher Gefahr durchgeführt, mit solchem Schaden 
vollendet." 

Hier sehen wir also den Schiffssporn besonders viel verwendet; 
Aegidius gedenkt desselben gar nicht oder kennt nur (IV.) einen be- 
weglichen Sporn. Eine wichtige Rolle spielt dieser Sporn auch in dem 
Seegefecht, das König Richard am 7. Juni 1191 mit dem grossen 
sarazenischen Dromon hatte (Itin. H, 42): „Auf Befehl des Königs 
folgt jenes Schiff, eine Galee, mit schnellstem Ruderschlage, und als 
sie schon seitwärts von jenen Schiffern, die sie nicht begrüsst hatten, 
ruderten, da schössen sogleich, die in jenem Schiffe waren, mit Bogen 
und Armbrüsten. Als das der König bemerkte, befahl er sofort 
anzugreifen; hin und her flogen die Geschosse wie ein Regenschauer. 
Jenes Schiff bewegte sich mit langsamem Ruderschlage nur massig 
vorwärts; der Wind reichte nämlich nicht aus. Aber ftir die Schiffer 
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uDsrer Galeen, obschon sie eiligen Laufes mehrmals das Schiff umfuhren, 
zeigte sich keine günstige Gelegenheit zum Angriffe. So solid schien 
das Schiff^ aus festem Material gebaut, von Kriegern vertheidigt, die 
ohne Unterlass Geschosse entsandten und sich tapfer wehrten. Die 
Unsrigen hatten von den Geschossen, die von der tiberragenden Höhe 
des Schiffes viel zu leiden. . . (Nun befiehlt Richard energisch anzu- 
greifen). Die Besatzung unsrer Galeen machte aus der Noth eine 
Tugend und stürzte sich wetteifernd ins Meer, schwamm um das 
Schiff, umwickelte mit Stricken die Steuerruder, damit sie das Schiff 
niederzöge und den Fortgang hemmte; mit vieler Sorgfalt und mit 
grossem Eifer schlich sie sich heran; einige fassten endlich die 
Taue und sprangen an Bord des Schiffes. Die Türken empfingen sie, 
brachten sie unverzüglich um, indem sie dem die Arme, jenem die 
Hände oder das Haupt abschlugen ; die Leichen stürzten sie ins Meer. 
Als das die Anderen sahen, gab ihnen der heftige Zorn und die Rach- 
sucht Muth, sie griffen noch heftiger an, erklimmten das Verdeck des 
Schiffes, stürzten sich auf die Türken und machten sogleich die ihnen 
tapfer Widerstehenden nieder. Die Türken suchten mit dem Muthe 
der Verzweiflung aus allen Straften den Angriff der Galeen-Bemannung 
abzuwehren, hieben einem den Fuss, dem anderen die Hand, mehreren 
sogar das Haupt ab. Die Galeatoren aber gingen mit Aufbietung 
aller Kraft vor und drängten die weichenden Türken bis an den Bug 
des Schiffes. Doch die Türken brachen aus dem Inneren des Schiffes 
hervor, schaarten sich zum Widerstände zusammen in der Absicht, 
entweder tapfer zu sterben oder mannhaft die Gegner zurückzujagen. 
Die junge Schaar der Türken bestand aus ausgezeichneten, kriegs- 
geübten, gut bewaffneten Leuten. Lange wird von beiden Seiten ge- 
kämpft; auf beiden Seiten werden hie und da Krieger niedergestreckt, 
endlich zwingen die Türken in heftigerem Angriff, mit allen Kräften 
Widerstand leistend, durch gemeinsame Tapferkeit die unsrigen zurück- 
zugehen und das Schiff zu räumen. Die Galeatoren ziehen sich auf 
ihre Galeen zurück, umfahren wieder das Schiff und suchen mit Eifer, 
wo ein Angriff am bequemsten gemacht werden kann. Der König 
aber bemerkte die Gefahr seiner Leute und dass die Türken ohne 
Verletzung des Schiffes so leicht nicht mit den Waffen, dem Proviant 
und allem, was sonst auf dem Schiffe war, gefangen werden konnten, 
und befahl, dass jede Galee das Schiff mit seinem Sporn, das heisst 
mit seinem eisenbeschlagenen Schnabel durchbohren sollte. Die 
Galeen wurden also zurückgezogen, dann durch ^4ele Ruderschläge 

mit Gewalt gegen die zu durchbohrenden Breitseiten des Schiffes ge- 
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trieben und sofort war das Schiff zerstört, wurde leck und fing, da das 
Wasser einströmte, an zu sinken" etc. 

In der Chronik des Johannes de Oxenedes ist uns eine Schilderung 
der Seeschlacht, die am 24. August 1217 in der Nähe von Dover 
zwischen Engländern und Franzosen geschlagen wurde, erhalten: 

„Am Tage des h. Bartholomaeus wurde die Flotte der Fran- 
zosen dem Mönche Eustachius, einem ganz verworfenen Manne, 
anvertraut. Sie hatten aber 24 grosse Schiffe, mehrere kleine und 
ausserdem Galeen. Die Engländer, darauf vorbereitet, hatten kaum 40, 
aber gut ausgerüstete Schiffe. 

Als daher Hubert von Burg, der im Schlosse von Dover Ober- 
befehlshaber war, von der Höhe ausspähend die Gewissheit dieser 
furchtbaren Ankunft erhielt, rief er seinen Kapellan Lucas, beichtete 
und nachdem ihm die Busse auferlegt war, versah er sich mit der heil- 
bringenden Wegzehrung und wappnete sich mit Löwenmuth. Alle 
Schifte und Fahnen gehorchten aber seinem Winke. Die Bischöfe 
jedoch absolvirten und segneten sie. Sie gingen an Bord und unter 
Segel und fuhren ab mit schräger Segelstellung (obliquando draceuam 
qnae vulgariter dicitur lof), als ob sie auf Calais lossegeln wollten. 
Aber die Engländer, des Meeres kundig, stellten, sobald sie merkten, 
d^s sie den Wind schon erschöpft hatten, die Segel quer (versa 
dracena ex transverso) und verfolgten, da ihnen der Wind günstig 
war, die Feinde eifrig. Und als sie die Hintertheile der feindlichen 
Schiffe erreicht hatten, zogen sie dieselben mit Enterhaken und mit 
Enterdreggen gewaltsam an sich heran, Hubert von Burg berührte 
ein grosses Schiff, in dem er viele Fahnen sah, zog es an sich heran 
und sprang mit gewandtem Satze hinein, und seine Begleiter hieben 
mit scharfen Beilen die Taue und Raaen durch, welche die Segel 
hielten, und das ausgespannte Segel fiel auf die Franzosen herab, wie 
ein Schlagnetz auf gefangene Vögel. Die Engländer hatten auch 
Schiffe und Galeen mit eisernen Schnäbeln, mit denen sie der Gegner 
Schiffe durchbohrten und viele im Augenblick zum Sinken brachten. 
Gepulverten ungelöschten Kalk warfen sie in die Höhe und machten 
damit die Augen der Franzosen blind. Zwischen beiden Parteien 
erhob sich ein heftiger Kampf; aber endlich waren die Franzosen 
ganz schwach geworden. Die Engländer triumphirten durch Gottes 
Hülfe und zogen die mit Stricken zusammengebundenen Schiffe nach 
sich ans Land. Aber die Grossen, die hier warteten, sahen die un- 
erhoftte Kraft Gottes und priesen den wunderbaren Sieg des Herrn, 
gingen den Engländern entgegen und sperrten die Franzosen in die 
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Kerker. Unter Anderen wurde auch aus dem Kielräume eines Schiffes 
der lang gesuchte Mönch Eustachius hervorgezogen, ein Verräther 
am Konige von England und ein ganz verruchter Seeräuher, und der 
zum Raube gewordene Räuber bot flir sein Leben und seine Glieder 
eine ganz unschätzbare Summe Geldes. Aber ein Engländer (Richard, 
ein Bastard König Johanns) riss ihn wild an sich und mit den Worten: 
„Du sollst keinen Anderen mehr hintergehen", zog er das Schwert und 
hieb ihm den Kopf ab. Als aber der Ausgang dieser Schlacht zur 
Kenntniss König Ludwigs kam, grämte er sich viel inniger als bei 
dem Unglück, das ihn bei Lincoln traf." Die Schlacht kostete aber 
auch den Franzosen ausser tausend Todten viele Gefangene, den Mönch 
Eustachius, Wilhelm de Barens, den Grafen von Neverit, Wilhelm de 
Pessi und viele Edle, unter ihnen zehn der Vornehmsten in ganz 
Frankreich, 125 Ritter, 140 gut bewaffnete Soldaten, 33 (xxxiijtrcs?) 
Armbrustschützen und 700 Mann Fusstruppen. 

In der Schlacht bei Neapel am 23. Juni 1283 haben die Catalanen 
und Messinesen 11 Galeen, der Sohn Karls von Anjou, Prinz Karl von 
Salemo, 28 (Saba Malaspina X, 15) ^). „Vier Meilen vom Lande 
treffen die feindlichen Galeen zusammen; die einen stossen mit ihren 
Schnäbeln die anderen in die Seite, in die Bäuche; aber da leider 
die Kunst die Zahl überwindet und die Erfahrung immer den Sieg 
behält, so geben die Eingebomen die Galeen der Franzosen auf, ziehen 
sich aus dem Kampfe zurück, lassen die Schaar der Ihrigen im Rachen 
der Feinde im Stiche und wenden ihre Schiffsschnäbel nach dem Lande zu. 
Die Franzosen widerstehen darauf mit blindem Kriegseifex den Gegnern, 



1) Eine andere Beschreibung bei Bartolommeo di Neocastro (c. 76. 77); da 
richtet der Admiral der Catalanen und Sicilianer Rogerus de Lauria vor der 
Schlacht noch ermunternde Worte an seine Leute: „Der Admiral bestieg ein 
kleines Boot (faselus) und fuhr von Galee zu Galce, ermahnte und hat die Messi- 
nesen, seine Kriegsgefä-hrten : wenn sie heute muthig kämpften und der Herr ihnen 
gnädig sei, so würden sie die Blüthe der Grafen und der Vornehmen Frankreichs, 
der Grossen Neapels und des Vaterlandes, da die gegenwärtig auf den Galeen der 
Feinde seien, mit einem Schlage vernichten . . . 'Abgesehen von den Personen und 
den Schiffen, die wir mit Hülfe der Gnade des Schöpfers erbeuten und die dem 
Könige zugehören, geben wir alles, was ihr nach Niederlage der Feinde finden werdet, 
Waffen und Schätze und sonstige Beute, euch für eure Mühe und eure Treue. 
Und an dem Siege ist gar nicht zu zweifeln, denn die in ihrer Milde stivrke Rechte 
des Schöpfers, der die gerechte Sache des Königs wie die unsere schirmt, wird 
für euch gegen die Feinde kämpfen, und der h. Johannes der Täufer, der Kriegs- 
fürst des himmlischen Vaterlandes, dessen Fest am morgigen Tage die Christen- 
heit feiert, wird heute seine getreuen Messinesen beschützen und unsrer Sache 
gegen die Feinde einen erwünschten Ausgang geben'." 
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jenes Unfalls unkundig steht die Schaar der Franzosen da, die blitzenden 
Schwerter gezogen, bereit den Tod zu erleiden, bedenkend, dass, wenn 
sie besiegt werden, keine Rettung für sie vorhanden ist, keine Hoff- 
nung sich biete, Rettung zu hoffen. Es folgen also allein die Fran- 
zosen der Galee des Prinzen und sogleich fliegen von Seite des Gegners 
gegen sie Steine, Lanzen, Pfeile; der Sicilianer Gefösse, mit verderb- 
lichem Feuer gefüllt, werden gegen die Franzosen geschleudert; hier 
und da brechen die Ruder, lockert sich der Verband an den Seiten 
der Galeen, wenden sich die Schiffsschnäbel und die Galeen der Fran- 
zosen bieten oft die Seite den Wogen. Ohne Unterlass fliegen alle 
Arten von Geschossen. . . . Die Catalanen und Sicilianer, die schon 
nicht minder durch List als mit den Waffen zu siegen gelernt hattem 
schleuderten, um als Sieger den Krieg schnell durch einen Sieg zu 
Ende bringen zu können, da sie, obschon an Zahl überlegen, in An- 
betracht der Todesgefahr, der sie selbst sich dann aussetzen mussten, 
die Macht der Franzosen nicht ausrotten konnten, brennendes Feuer, 
Töpfergeschirr [„solpilas" (?)] , irdene Töpfe, voll Unschlitt und einer 
künstlichen Seifenmischung, auf die oberen Verdecke der französischen 
Galeen, in der Absicht, dass die Füsse der Franzosen, die unerfahren 
in solchen Kämpfen waren, ausgleiten sollten und auf den schlüpfrigen 
Stellen zur Vertheidigung nicht aufrecht stehen könnten, dass sie 
also, weil die Füsse ausglitten, entweder in das Innere des Schiffes 
hineinfielen oder in die schwarzen Wogen stürzten. . . . Andere warfen 
irdene Gefasse, die mit gepulvertem Kalk gefüllt waren, welchen kein 
Wasser berührt hatte, damit sie die Augen der Franzosen durch den 
umherfliegenden Staub des Kalkes so verdunkelten, dass sie nicht sahen. 

„Aber so überlegen an Zahl und an Kriegskunst die Catalanen und 
die Sicilianer auch waren, so viele von den Waffen niedergestreckte 
Körper auch in das Meer stürzen, so fallen doch nicht die Franzosen 
allein; häufig kehrt in die Herzen der Besiegten der Muth zurück 
und sie erschlagen auch die Sieger. Aber von Seite der Gegner 
griffen gar viele Galeen einzig die Galee des Prinzen an; mit Geschossen 
bestürmten und belagerten sie dieselbe und bemühten sich sie so zu er- 
obern. Ach Prinz, in deinem Unglück beschützte dich nicht deine 
für einen Franzosen ungewöhnliche Frömmigkeit, alle Galeen der 
Feinde umringen dich, alle greifen dich allein an, da die anderen 
schon genommen sind. 

„Das Vordercastell der Galee des Prinzen wird im härtesten Kampfe 
erobert, die Feinde kämpfen mit den Franzosen, die sich nach hinten 
zurückgezogen und dageschaart haben, im Handgemenge. Was die 
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Hand des R. Galiardus erreichen konnte, stttrzte auf einen Stoss ins 
Meer r sein Schwert traf immer einen jeden so, dass er gegen den Ver- 
wundeten den Hieb nicht zu wiederholen brauchte; der einzige Hieb eines 
Einzigen genügte zu Eines Tode. Da indessen das Hintercastell der 
Oalee des Prinzen, auf das sich mit ihm so viele erlesene Genossen 
zurückgezogen hatten, von den Gatalanen nicht im Sturme erobert 
werden konnte, weil auf ihm mehrere tapfere, durch Kraft und Muth 
so gewaltige Franzosen waren, dass jeder von ihnen, wenn er nur ans 
Meer gewöhnt gewesen wäre und die Erfahrung gehabt hätte, hin- 
reichen konnte und musste, nach Art der Seeleute die Leute einer 
Galee allein sammt und sonders und den ganzen sonstigen Haufen zu 
bezwingen und zu unterwerfen, so sprangen zwei von den Gatalanen, 
die gelernt hatten wie die Fische den Athem lange unter dem Wasser 
anzuhalten, nach Art der Taucher in das Meer und suchten die Galee 
des Prinzen unter dem Wasser anzubohren, andere aber stiegen durch 
die Thür in den Kielraum der Galee und bemühten sich mit vielen 
Beilhieben die Zwischenbretter herauszureissen. Als nun die Planken 
abgerissen waren, der Bauch des Schiffes durchbohrt, die Menge des 
Wassers, mit der sich des Prinzen Galee sofort füllte, die Galee selbst 
auf den Grund zog und als die verständigen französischen Ritter sahen, 
dass Vorder- und Hintercastell sich immer mehr senkte und sich 
dem Wasserspiegel näherte, da rief R. Galiardus den Prinzen an: „Herr, 
siehe wir sterben ohne Vertheidigung; Euer Muth und Eure Kraft 
nützen uns im übrigen wenig, denn wir werden in die Tiefe des Meeres 
hinabgezogen. Erträglicher ist es deshalb, dass uns die Schaar der 
Feinde gefangen nimmt, die uns vielleicht am Leben lassen, als dass 
Ihr vom Meere verschlungen werdet. Lasst uns also im Angesicht 
des unvermeidlichen Todes, dem keiner entrinnen kann, um Gnade 
bitten. Diese haben deshalb uns ertränken wollen, weil wir mannhaft 
uns vertheidigten; wenn wir also im Kampfe unterliegen und keinen 
Widerstand leisten, so werden sie uns Gnade gewähren und uns vor 
dem entsetzlichen Tode bewahren/^ Den Feinden dagegen ruft er zu: 
„Erbarmt euch; was ihr gesucht, hier habt ihr es, hier ist der Prinz, 
hier die Blüthe der französischen Ritterschaft. Glücklich habt ihr den 
Zweck des ganzen Krieges, die Franzosen zu besiegen und den König 
in eure Gewalt zu bekommen, erreicht" *). Die Gatalanen also be- 

1) Nach Bartolommeo di Neocastro (c. 77) ruft der Prinz selbst: 'Ist unter Euch 
ein Ritter?* Der Admii-al (Rogerus de Lauria) antwortet: *Ja, ich' und sogleich 
sprach jener: 'Admiral, nehmt uns und unsere Genossen gefangen und in Acht, 
da es das Schicksal so wiU; ich bin der Prinz*. 
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sänftigeii sich, schenken den Bittenden das Leben, nehmen den Prinzen, 
den sie haben wollten, gefangen und fesseln die erlesenen französischen 
Ritter, die ihre Waffen übergeben. Nach dem Ende der Schlacht 
bleiben die von den Feinden erbeuteten Galeen mit sammt der Person 
des Prinzen und seinen Erlesenen auf dem Meere zurück; die üebrigen 
fliehen und die Eingeborenen dienen ihnen als Führer." 

In der grossen Seeschlacht am 6. August 1284, in der die Genuesen 
die Macht der Pisaner für immer brachen, hatte der Oenueser Admiral 
Oberto Doria im Vordertreffen 63 Galeen und 8 Pamphilen, in der 
Reserve noch 30 Galeen. 29 Galeen der Pisaner wurden erobert, 7 in 
den Grund gebohrt; die Pisaner verloren an Todten 5000, an Gefangenen 
9272 Mann (Jac. Aurie Ann.). In der Schlacht bei Neapel am 23. Juni 
1287 besiegten die Aragonier die Neapolitaner, nahmen ihnen 42 
Galeen, versenkten 5 (nur vier entkamen) und machten 8000 Gefangene. 
Der Verlust an Todten betnig auf beiden Seiten mehr als 6000 (Ann. 
Parm. maj.). 

Der Admiral stand während der Schlacht hoch auf dem Hinier- 
castell seines Schiffes in glänzender Waffenrüstung; bald befahl er 
mit donnernder Stimme, Verstärkungen vorzuschicken, bald rief er 
mit Namen die Kämpfenden an und ermunterte sie (Bart, di Neocastro 
c. 111); vor der Schlacht fahrt er selbst auf einem kleinen Boote aus 
und recognoscirt die Zahl und die Stellung der feindlichen Schiffe 
(das. c. 96). 

Die hier wörtlich mitgetheilten Schlachtberichte zeigen, dass die 
theoretischen Anweisungen des Aegidius der Praxis entnonunen waren. 
Besonders die Anwendung der Taucher*) scheint sehr beliebt ge- 
wesen zu sein. Nach Matthaeus Paris ist der viel besprochene grosse 
Dromon nicht durch die Schnäbel von Richards Galeen, sondern durch 
Taucher in den Grund gebohrt worden ^). Dass Taucher (merguli) die 
Ankertaue der feindlichen Schiffe abschneiden, berichten die Annales 
£gmundani (1153). Bei der Belagerung von Ancona 1172 ereignete sich, 
wie wir in Magistri Boncampagni Liber de obsidione Anconae (c. IV) 



1) Essenwein veröffentlicht im Anzeiger f. Kunde deutwcher Vorzeit 1871, N. 9, 
Abbildungen von Taucherkleidem etc. nach den Zeichnungen im Kriegsbuche des 
Ludwig von Eyb (1500; Ms. der Erlanger Universitätflbibl.). Andere Taucher- 
apparate finden sich in Konrad Kieser's Kriegsbuche von 1405 (Göttinger üniv.- 
Bibl.-Cod. ms. phil. 63) und in einer Münchener Handschrift, Cod. Germ. 739 
(vgl. Essenwein a. a. 0. Sp. 257 ff.). 

2) 1191: Tandem a quibusdam Regis RicArdi mersoribus ipsam subtus aqoam 
invadentibus locis quam plurimis terebratur. 
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lesen, folgende Geschichte. „Ein Priester, Namens Johannes, Domherr 
zu Ancona, gedachte, als er eines Tages am Meere sass, in seinem 
Sinne, ob er nicht etwas zu Ehren der Stadt und zum Schaden der 
Feinde unternehmen könnte, denn er war ein kräftiger, muthiger und 
tapferer Mann. Er ging also zum Hafen, zog das Hemd aus und 
blieb in blossen Hosen. Da wunderten sich sowohl die Bürger als 
auch die Venetianer (die den Hafen blokirten), denn es war nicht die 
Jahreszeit zum Baden, zumal im Hafen ein heftiger Sturm wehte. Er 
aber sprang plötzlich ins Meer, schwamm, eine zweischneidige Axt (es 
ist wohl statt des sinnlosen bipede bipenne zu lesen) in der Hand, 
und begann das grosse Tau, das mit dem einen Ende an den Schnabel 
vom Schiffe des Romanus Maranus, mit dem anderen an den Anker, 
den sie in den Hafen hatten fallen lassen, befestigt war, zu zerschneiden. 
Die aber, welche in dem SchiflFe waren, bemerkten, was der Priester that, 
und begannen mit Bogen und Armbrüsten auf ihn zu schiessen; 
Andere schrieen ihn an und warfen mit ungeheuren Steinen nach ihm. 
Er aber tauchte sofort unter, wie eine Taucherente, die mit ange- 
zogenen Flügeln in die Tiefe des Meeres sich hinabstürzt, und kam 
dann wie ein Delphin wieder zum Vorschein, schnitt mit wiederholten 
Hieben das Seil durch, so dass das ganze Tauwerk in Unordnung kam, 
und brachte alle Seeleute in Lebensgefahr, denn der Sturm war so 
stark, dass er auch am Lande Mehrere verletzte" u. s. w. 

Ein Taucherboot wird in dem Gedichte Salomon und MorolflF 
beschrieben (905): „MorolfFeme bereiden liesz Eyn schifFelin von leder, 
das er uff das mere stiesz. Das was mit beche wol berant. Czwey 
glasefinster gaben im lieht. Also mei(n)stert esz syn hant; (1821) An 
ir aller angesicht Senckt er sich nyder uff den gruni Eyn rore yn 
das schiffelin ging. Damit Morolff den adem fing; Daz hat er gewircket 
daran Mit eym starcken leder, Morolff der listige man; Eyn snuore 
lag oben dran. Das wasser dem dugenthafften man Das rore nit liesz 
brechen abe. Er verbarg sich zuo dem gründe VoUeclichen ffierczehen 
dage." Der Taucherapparat, dessen sich Alexander der Grosse bedient, 
um das unterseeische Treiben kennen zu lernen, wird im Roman 
d'Alixandre p. 261 u. 262 beschrieben. Er besteht aus einem Behältniss 
(tonniel) von weissem Glase, das mit Bleiungen verbunden wird; 
Lampen erhellen es im Innern; an einer Seite hat es einen Ring, an 
dem die goldne Kette befestigt ist, vermittelst welcher man den Apparat 
versenkt oder heraushebt. In einem Kahn wird dieser ganze Wunderbau 
aufs offne Meer hinausgefahren, dann hinabgelassen und auf ein Zeichen 
des Königs wieder aus dem Wasser hinaufgezogen. 



314 V. Flagge. Brander. 

Als die Siegesbeuie, auf die man am stolzesten war, galt die 
feindliche Hauptstandarte oder Flagge*). Jacobus de Auria erzahlt 
(1284): „Aber die Galee, auf der die Standarte der Pisaner Gemeinde 
war, kam in Kampf mit der Galee S. Matthaeus, auf welcher die 
de Auria sich befanden . . . und nach langer und gefahrlicher Schlacht 
wurde die Standarte der Pisaner genommen. Obschon der Zindal 
von den Unsern ganz zerrissen war, konnte doch die Stange desselben 
nicht zu Boden geworfen, auch nicht umgehauen werden, weil sie 
mit hartem und dickem Eisen umgeben war. Als aber doch besagte 
Stange umgehauen war von den Unsrigen, wendeten sich die Pisaner, 
sobald sie dies bemerkten, zur Flucht. Die Standarte jedoch der 
Gemeinde von Pisa, welche die Galee der de Auria erobert hatte, 
wurde von ihnen nach der Kirche des heil. Matthaeus getragen und 
hängt in besagter Kirche" 2). 

Auffallend ist es, dass Aegidius Golonna gar nicht der Brand er 
gedenkt, die doch in den damaligen Seekriegen eine so grosse Rolle 
spielen^). Man füllt ein oder mehrere Schiffe mit Stroh, Holz, Fett, 



t) Jac. de Auna Ann. 1284: Nani acceperunt ligones et sapaä, quas secum 
habebant, et pupim uniu8 galee Pisanorum frangere ceperunt et ignem imponentes 
in ea ac pupira ascendenteR vexilla deposuerunt de ea. 

2) Die Kirche S. Matteo ist eine Stiftung der Doria. Dicht neben ihr liegt 
der Palast, den Genua dem Andrea Doria schenkte. 

8) Alix. p. 211, 20: Une galle longe ont fait aparillier, Et de secces estampes 
k Tun cief bien cargier, Et de secces esprises qui ardent de legier; Et Tautre cief 
cargiferent d'airain et de levier, Desor Taraine sisent eil qui durent na^er Por le 
fais soBt«nir et garder et ploncier. Et nagent erraument, ne V laisent por lancier, 
Tant que le cief devant ajostent ä. V plancier, Celui ä tout Testoupe por le mius 
esploitier. Fu Grigois en fiole portent li marinier; tla estoupes les metent sans 
plus de detrier; Por lor vie garir, salent h V piain gravier. Li cies qui fu pesans 
fait Tautre ä mont drecier. Li galie s^esprent de mult pres k V plancier, Tout 
esprent maintenant, n'i a nul recouvrer De V fu Gryois est ars, qui ne se Tot 
noier. — Ann. Egmund. 1153: Hostes visis in portu navibus illas conMngere vel 
igni tradere alto consiho cotidie moliebantur et navim unam sarmentis, stuppa, 
oleo et talibus ignis alimentis implentes, succensam ventis commiserunt et ad 
naves christianorum comburendas impulerunt. Sed lanceis longissimis a singolis 
repulsa unam tantum combussit et ipsa combusta per se ipsam interiit. — ViUe- 
hardouin 217: (Li Grieu) pristrent dix sept nes granz, ses emplirent totes de granz 
merrieuz et d^eeprises et d'estopes et de poiz et de toniaus, et attendirent tant 
que li vent venta de vers aus mult durement; Ann. Herbip. 1204. — Barthol. 
Scribae Ann. 1241: Et plura ligna impleta fuerunt bruschis et catrono, ut 
nostras galeas illas destruerunt et cremarent. — Braunschw. Reimchr. 8262 (Be* 
lagerung von Kiel 1261): Vil winvat unde tunnen, Sva se dhe sine wunnen, Mit 
smere her se vullen leyz, Mit specke und mit svephle vejz. Dhe leyte men an 
eyn Bchiph groz, Dhes dhe stetere gar verdroz; Dhe umbrante men zolesten, Went 
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Schwefel und anderen brennbaren Materien und lässt diese entweder 
von Matrosen bis an die feindliche Flotte heranrudem; die Leute 
zünden dann im rechten Moment das Schiff an und retten sich durch 
Schwimmen; oder man wartet, bis der Wind auf die feindlichen 
Schiffe zuweht, und überlässt es ihm, die angesteckten Brander an die 
rechte Stelle zu treiben. Natürlich wehren sich die Angegriffenen 
und suchen mit langen Stangen den gefahrlichen Nachbar sich vom 
Leibe zu halten. 

Kam eine Flotte, die ein Heer zu transportiren hatte, endlich am 
Bestimmungsorte an, so herrschte auf den Schiffen grosse Freude. 
Sobald der Capitän das Land erblickte, verkündete er jubelnd den 
Passagieren dies frohe Ereigniss *). Wenn man dann den Hafen erreichte, 
so wurde die Raa sammt dem Segel hinabgelassen^), der Anker ausge- 
worfen ^), und jetzt konnten die Soldaten endlich ausgeschiffl; werden. 
Indessen war die Landung oft nicht ohne Gefahr. Vor Damiette 
suchten 6000 Türken die Landung zu hindern. Joinville lässt seine 
Leute auf Schaluppen ans Land setzen und verschanzt sich einstweilen 
am Gestade, bis das Gros der Armee ausgeschifft ist Die Schilde werden 
mit den Spitzen in den Sand gesteckt und von den Lanzen eine Art 
spanischer Reiter hergestellt; diese improvisirte Festung hielt die Türken 
zurück (Joiny. 156). Gewöhnlich gehen zuerst die Schützen ans Land 
und decken die Ausschiffung der übrigen Truppen*). 

War die Landung geglückt, so begann nun der Krieg, wie er im 
vorigen Capitel geschildert wurde. Die Hauptsache aber war, wie 
schon bemerkt, dass die festen Plätze des Feindes erobert wurden. Und 
so hat man denn während des ganzen Mittelalters die Belagerungskunst 
mit besonderer Vorliebe gepflegt; sie ist es, die schliesslich in den 
meisten Fällen die Entscheidung des Kriegszuges herbeiflihrt. 



dhe wint siunt uf dhe vesten Und leyzen iz ghen planken zo. — Guiart II, 9569: 
(1304) Flamens fönt emplir deus nacMes De poiz, de sain et de husche. Leur gent 
huile et feu i emhusche. — Cf. Heinrici Chron Livon. Uh. III, cap. XIX, 5. 

1) Titur 2540: Der noklir daz erkande; er hegunde mit freuden schrien 
*alaterre'; cf. 5562. — Cf. h. Georg 568. 

2) Herz. Ernst D 2057: Do die wigande Quamen izu dem lande Und sie tzu 
borte süssen, Yr segel si nyderlissen. 

3) Herz. Ernst 2209: Unde sigelten in ein habe, Ir anker sie dö würfen abe: 
Guoten grünt sie funden. — Herz. Ernst 4545: Zcu dem stade sie stissen; Die 
ancker sie uszliessen. — H. Georg 610. 

4) Rom de Rou 11626: Li archiers sunt primiers iessuz El terrain sunt pri- 
miers venuz — Itin. Reg. Ric. II, 32. 



VI. 



W ar also ein Heer in der Schlacht besiegt worden, trotzdem die 
Angehörigen, Frauen und Mädchen, gefastet und ftlr seinen Erfolg 
gebetet*), gewissermassen einen Busstag gehalten hatten, so warf 
es sich in eine befestigte Stadt, und der Sieger musste nun die Be- 
lagerung derselben beginnen. 

,vEs giebt drei Arten, Befestigungen und Schlösser einzunehmen: 
durch Durst, durch Hunger, durch Kampf. Es kommt manchmal vor, 
dass die Belagerten Mangel an Wasser leiden; dann müssen sie ent- 
weder durch den Durst zu Grunde gehen oder die Festung übergeben. 
Deshalb sollen die Belagerer sorgfaltig untersuchen, ob und durch 
welche Mittel sie den Belagerten das Wasser entziehen können. Denn 
es geschieht oft, dass das Wasser aus einem entfernten Quell bis nach 
der belagerten Festimg geleitet wird; wenn dann bei dem Ursprung 
der Wasserleitung die Röhren oder Canäle zerstört werden, durch die 
das Wasser den Belagerten zufliesst, so müssen sie Wassermangel 
erleiden. Einige Befestigungen liegen wieder hoch und das Wasser 
gelangt nicht bis zu ihnen ; wenn also der Wasserplatz von der Festung 
entfernt gelegen ist, dann müssen sich die Belagerer alle Mühe geben, 
den Belagerten die Benutzung zu verwehren. Zweitens kann man 
Festungen durch Hunger bezwingen; denn ohne Speise können wir 
nicht aushalten. Deshalb müssen die Belagerer, um die Festung ein- 
zunehmen, alle Strassen, Pfade und sonstigen Wege, auf denen den 
Belagerten Proviant zugeführt werden kann, sorgsam überwachen und 
die Zufuhr absperren. Bei solcher Belagerung nämlich richtet der 



1) Rom. de la Char. 3524: Trois jorz avoient genne Et ale nuz piez et au 
lenges Totes les puceles estrenge« Del reaume le roi Artu, Perceque Dex force et 
vertu Donast contre son aversaire Au Chevalier qui devoit faire Le bataüle por 
les cheitis. 



Busstag. Art und Zeit der Belagerung. Aushungern der Festung. 317 

Hunger oft mehr Schaden an, als das Schwert, und deshalb tödten 
häufig die Belagerer, damit sie um so schneller die Festung bezwingen, 
die Gefangenen nicht, sondern machen sie durch Verstümmelung der 
Glieder untauglich zum Kampfe und schicken sie dann nach der be- 
lagerten Festung zurück, damit sie da mit den Anderen die Vorräthe 
aufzehren und schneller Hungersnoth herbeiführen Zur Sommers- 
zeit, ehe das Getreide eingeerntet ist, lässt sich am besten die Be- 
lagerung ausführen. Denn wenn durch den Durst die Festung 
genommen werden soll, so ist es am besten, im Sommer die Belagerung 
zu unternehmen, weil dann eher die Brunnen austrocknen, auch die 
Regengüsse nicht so häufig sind, dass durch Cistemen die Belagerten 
sich Abhülfe schaflTen können. Soll ein Schloss oder eine Stadt durch 
Hunger bezwungen werden, so ist es wieder besser, die Belagerung 
in den Sommer zu verlegen, ehe die Ernte eingebracht ist und die Wein- 
lese stattgefunden hat, weil immer in dieser Zeit die Früchte des 
vergangenen Jahres zu Ende zu gehen pflegen. Wenn also die Belagerten 
sich nicht der Früchte des laufenden Jahres erfreuen können, so leiden 
sie schneller Mangel. Ferner, wenn nach einem Kriege oder nach 
einer Schlacht Festungen eingenommen werden sollen, ist dies besser 
zur Sommerszeit ins Werk zu setzen. Denn im Winter sind die 
Regengüsse häufig, die Gräben fiillen sich mit Wasser und dadurch 
ist die Belagerung schwieriger. Auch leiden unter der Ungunst des 
Wetters die Belagerer in ihrem Lager mehr als die Belagerten in 
ihren Häusern. Belagerungen haben also entweder im Sommer statt- 
zufinden, oder wenn sie lange Zeit anhalten sollen, dann sind sie 
wenigstens im Sommer zu beginnen, ehe die Belagerten Getreide, Wein 
und die anderen Früchte einheimsen können" ^). 

Das Aushungern der Burgen wird uns auch sonst geschildert*^). 
Durch die härtesten Strafen wurden die Umwohnenden abgeschreckt 
Proviant einzuschmuggeln. Friedrich I. Hess 1161 den Einwohnern 
von Piacenza, die den Mailändern Lebensmittel gebracht hatten, die 
rechte Hand abhauen; an einem Tage erlitten fünfundzwanzig zu Pia- 
cenza diese Strafe (Ann. Mediol. Lib. Tristicie 21). Bei der Belage- 



1) AegidiuB RoinanuH, de regiiu. Princ. lib. III, p. III, cap. 16. 

2) R^n. de Montauban p. 345, 29: Carles fu repairies mais encore manace 
Qu'il les afamera, se il a tant d'espace. — Rom. de Brut 5026: Piere tist et mor- 
tier atraire Devant la porte fist mur faire Que hom defors n'i puisHe entrer Ne 
hom dedens n'eu puet tomer, Ainai les quida afamer. — Karl Meinet 299, 14: 
Ind gaff mallich volbort, Dat neman geyne spyse Offenbar oder lyse ,In de stat 
leysse brengen. 



318 VI. Abschneiden von Proviant und von Wasser. 

rung Ton Tortona 1154 suchte man erst das Flüsschen, das durch die 
Vorstadt floss, abzusperren, wart dann aber Leichen und Thiercadaver 
hinein, um es flir die Stadtbewohner unbrauchbar zu machen *). Aehn- 
lich lässt der Dichter der Conqueste de la Bretaigne (2029 — 2289) 
Karl den Grossen handeln. Er belagert Quidalet und erfahrt, dass die 
Stadt nur durch einen unterirdischen Canal mit Wasser versorgt wird. 
Um denselben aufzufinden, lässt er auf Rath eines Ritters ein Pferd 
drei Tage lang mit Heu, Hafer und Gerste füttern, es aber nicht 
tranken. Dann wird das durstende Pferd freigelassen und es spürt in 
der That die unterirdische von Marmor überwölbte Quelle auf, aus 
der nach der Stadt das Wasser in kupfernen Röhren geleitet wird. 
Dadurch, dass man allen Lagerschmutz in die Quelle wirft, wird das 
Wasser ungeniessbar gemacht. 

Die Belagerten suchten sich dadurch zu schützen, dass sie die un- 
nützen Esser, die „g^i^^ qui ne fönt riens fors mengier", wie Quiart sagt, 
hinausjagten. Das thaten z. B. die Engländer, als die Franzosen das 
Schloss Gaillard 1204 belagerten; Philipp August lässt die armen Leute 
passiren, aber befiehlt dies in Zukunft nicht mehr zu dulden ^). Als dann 
wieder der Commandant der Burg, Roger, an 400 unbrauchbare Esser hin- 
auswies, wurden dieselben von den Franzosen nicht durchgelassen, von 
den Engländern nicht wieder aufgenommen, und so mussten sie zwischen 
den feindlichen Lagern drei Monate lang elend das Leben fristen. Durch 
konnten sie nicht, denn die Franzosen hatten Gaillard mit doppelten 
Gräben, über die Zugbrücken führten, und mit sieben hölzernen Castellen 
(brestachiae) cemirt (Guil. Brito, de Gestis Philippi Augusti; Duchesne 
V, 85). Friedrich U. gestattete auch 1241 nicht, dass die aus Faenza 
herausgeschickten Frauen, Kinder und Mägde durch die Linien des 
Belagerungsheeres durchgelassen wurden, sondern zwang sie in die 
Stadt zurückzukehren (Matth. Paris). Durch Abschneiden des Wasser- 
zuflusses zwang 1118 Heinrich I. von England Alen^on zur Ueber- 
gabe ^). Haldensleben dagegen eroberte der Erzbischof Wichmann von 
Magdeburg 1181 dadurch, dass er den Fluss, ich denke die Ohra, durch 
ein Stauwerk die Stadt überschwemmen liess*). 

„Wenn die Belagerer nachlässig sind, sich nicht gehörig ver- 



1) Ottonis Frifling. Gesta Frid. II, 16: Iniciuntur ibi hominnm pecoruin foetida 
et putrescentia cadavera. 

2) Guiart I, 3860. 

3) Ordericus Vitalis XII, 8. — S. Bd. I, S. 15, Anm. 1. 

4) Ann. Pegav. 1181: Nova igitur et a saeculis nunquam experta vel audita 
arte, concludens meatum vel alveum fluminis. 
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schanzen, so können sie von den Belagerten beunruhigt werden. Denn 
da manchmal die Belagerungen geraume Zeit in Anspruch nehmen, 
so ist es nicht möglich, dass die Belagerer immer gleichmässig bereit 
sind. Deshalb kommt es bisweilen vor, wenn sie nicht verschanzt 
sind, dass, während die Belagerer schlafen, spielen, der Ruhe pflegen, 
oder aus irgend einem Qrunde sich zerstreut haben, die Besatzung 
der Burg auf sie losstürmt, die Zelte anzündet, die Belagerungsmaschi- 
nen zerstört und manchmal viele von den Belagerern niedermacht *). 
Um also gesichert zu bleiben, muss man das Lager wenigstens einen 
Speerwurf weit von der Festung aufschlagen, Gräben um dasselbe 
ziehen, Palissaden einrammen, Thürme erbauen, damit, wenn die Städter 
plötzlich angreifen, sie Widerstand finden 2)." 

Ausfalle der Belagerten werden sehr häufig beschrieben^). Oft 
entspann sich vor der Festung eine wahre Schlacht; war diese vorüber, 
so zogen die Belagerten wieder in ihre Festung, die Belagerer in ihr 
befestigtes Lager, in dem sie sich behaglich eingerichtet, ihre Back- 
öfen^), ihre Küchen*) erbaut hatten, zurück^). Immer wurde nach 
einem solchen Ausfalle ein Waffenstillstand abgeschlossen, um die 
Todten zu bestatten. 

Von der Stadt aus wurde ein Signal gegeben, ein vridezeichen, 
dass man unterhandeln wollte; wurde das Zeichen erwiedert, so schickte 
man Parlamentäre'). Die Friedenszeichen sind verschiedener Art. 



1) Ann. Plac. Gibell. 1269: Die Veneris, ultimo mensis Madii, cum due porte 
militum Cremone, scilicet porta Natalis et porta Sancti Laurentü, ivissent ad rocham 
domni Bossii de Dovaria causa standi super laboratores, qui fodebant circam, quam 
faciebant fieri Cremonenses intrinseci iuxta rocham, ut^ipsam ossederent, et cum 
in hora none milites assecurati sie starent, alii dormiebant et alii ludebant ad 
umbras, videntes illi de rocha caute exiverunt de rocha cum maxima audacia et 
impetum fecerunt in ipsos, ita quod ipsos in fugam vertent^s multos ceperunt et 
multos occidenmt de illis de ciyitate. 

2) Aegidius Romanus a. a. 0. cap. 17. 

3) Blancandin 1115: Es vous mil Chevaliers armes Qui s'amngent sor les foss^s, 
Devant les bares, k la porte, Mains serjans le fu i aporte Por alumer le hire^on 
Que eil i traient del doignon. Li serjant s'arestent as lices Devant les bares cole'i- 
ces. — Anelier, Guerre de Navarre 4328: E portego barreras per far millor abrig. 

4) Itin. Reg. Ric. I, 71. 

5) Godefr. de Bouillon 16178: lluec fu la quisine tout premiers eslev^e Ly 
four y furent fait et la terre quan^e. 

6) Ott. Frising. (resp. Ragew.) Gesta Frid. III, 34: (1158 vor Mailand) Parare 
vallo, sudibus, palis aliisque propugnaculis castm munire propter improvisos 
hostium excursus decertabant. 

7) Troj. 45877 : Dö gie der fürste Antdnor Üf die rincmüre enbor Und zeigete 
von dem gewer Ein vridezeichen gegen dem her, Da bt si solten nemen war Daz 
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Gewöhnlich trug der Parlamentär einen Lorbeer- ') oder Olivenzweig *), 
im I^othfalle auch einen Fichtenzweig in der Hand^). Die Haupt- 
sache war, dass man erkannte, der Bote komme in friedlicher Absicht. 
Er trug keine Waffen bei sich, setzte sich vielleicht noch einen grünen 
Kranz aufs Haupt*) oder nahm einen Falken auf die Hand^). War 
der Parlamentär bewaffnet, so nahm er wenigstens die Stahlspitze 
von der Lanze ^), oder trug dieselbe verkehrt, das Eisen mit der Hand 
fassend'); auch dass der Bannerzipfel an den Schaft befestigt war, 
konnte ihn legitimiren ^), oder dass er unbedeckten Hauptes, den Schild 
mit der Spitze noch oben, anlangte ••). Ein weisses Tuch gilt auch als 



er wolte zuo z*in gar Mit vride in tegedinge komen. Dö wart des Zeichens war 
genonien Und im ein anderz dar von in Geboten gegen der veste hin. Da bS der 
vride im wart erkant. 

1) Biterolf 3152: Dft nemet an iuwer hant Eines lörboume« zwi: Si waenent 
alle, dazz iu si Gegeben von dem riebe; So vart ir wisllcbe: 3198: Swem der 
lörzwi wart erkant Der weste vil wol, daz er län Die Hute solde fride hän. 

2) Lanz. 13^0: Er fuort ein» ölboumes ris: Daz was ein Wortzeichen, Daz er 
vride wolte reicben. — Ren. de Mont. p. 37, 5: Sor les muls afeutres i vont e«- 
peronant Porterent rains d'olive; c'est senefiement Del pai« d'umilite, que il la 
vont querrant; p. 59, 6: Se vont apareillier Ä guise de mesage, ne se volrent 
targier. ChaAcuns porte en sa main j- raisel d'olivier; Tres k'ä la barbakane ne 
se volrent targier. — Guill. de Palerne 2567 : Chascuns porte un rain d'olivier Per 
joie et pais senefier Et c*on sache messagier sont. -- Godefr. de Bouillon 6465: 
Tuit ung rain d'olivier qui vers estoit asses. 

3) Ren. de Mont. p. 383, 24 : Li message s'en toment, si s'en vont vers la cit, 
A pi^, tout sans cheval, vestu sunt de samit. Cascuns porte en sa main j- rain 
de pin petit; Ce fu senefiance de joie delit. 

4) Troj. 26380: Si fuorten grüeniu schapelin, Geflöhten üz lörzwlen. Mit den 
die wandeis vrlen Erzeigen solten b! der zit, Daz si da suochten keinen strit, 
Wan daz si frides gerten. Gesundert von ir s werten Si kerten üf ir straze pfat 
Und Uten früeje für die stat, Gewaefens itel unde blöz. 

5) Biterolf 8368: Dö nam der degen vil gemeit Sinen sparwaere üf die hant. 
Da bt tete er in bekant, Daz er fride wolde han. 

6) Biterolf 5953: Dö fuoi-te der marcgrave her Einen schall ane sper, Daz 
man da bi gessehe, Daz man in frides jsehe; cf. 6776. 

7) Enf. Ogier 2054: Une coustume ä celui tans estoit Que grant message nul 
gar^on ne faisoit; Puis que la guerre la besoigne mouvoit, Et que la guerre de 
roial gent naissoit, Roi, duc ou conte, itel gent s'en melloit, Et de ses armes cha«- 
cuns moult bien s'annoit; Et la raison pour quoi on connaissoit KVrt messagiers, 
c'estoit ce qu'il portoit Devers le fer sa lance et paumoioitj 2081 : Le fer en a 
devers lui tomö; 3403: Par le fer prist son roit espiel molu; 3406: La gent 
fran^oise ont tantost conneii Que messagiers estoit., quant Tont veii. 

8) Lohengr. 3985: Daz gelwe an dem zegeÜn was an den schafl Gebunden 
vast durch vride zuo der stangen. 

9) Lanc. III, 1Ö24'I: Doe sinde die coninc enen ridder daer, Die bloets hoets 
quam so naer Ende met sinen scilde averrecht (Dit was een teken van vrede recht). 
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Zeichen des Friedens*). Bei der Belagerung von Le Mans 1100 er- 
laubten die Belagerten dem Helie de la Fleche so oft er wollte an 
die Befestigung heranzukommen; er sollte aber ein weisses Hemd 
(tunicam albam) anlegen (Ord. Vit X, 17). 

Damit also die Verhandlungen stattfinden konnten, wurde Friede 
geboten 2); bei Todesstrafe wurde Jedermann befohlen, die Feindselig- 
keiten während der bestimmten Frist einzustellen^). Dann erst ver- 
abredete man auf gewisse Zeit den Waffenstillstand. Vierzehn Tage 
zum Begraben der Todten scheint schon eine lange Frist'*); aber in 
den Romanen vom Trojanerkriege werden nach jeder Schlacht lange 
Waffenruhen beschlossen. So folgt nach einem Gefecht eine Ruhezeit 
von zwei Monaten (HTroj. 6062) zum Begraben der Todten; nach 
dreissig Tagen Krieg wird wieder auf sechs Monate Frieden geschlossen 
(ib. 9176); dann kämpft man aufs Neue zwölf Tage und ruht darauf 
dreissig Tage (ib. 9576) etc. *). In Wirklichkeit wird die Dauer einer 
Waffenruhe wohl knapper bemessen bewesen sein, sonst hätte ja jede 
Belagerung so lange wie die von Troja gedauert 

Wahrscheinlich hatte man vor Beginn der Feindseligkeiten die 
Festung schon zur üebergabe aufgefordert. Hing die Besatzung ihre 
Schilde vor die Zinnen, dann sah der Gegner, dass sie zur äussersten 
Vertheidigung entschlossen war ^). Uebrigens verhöhnten die Belager- 
ten auch gern ihre Feinde. Bei der Belagerung von Alen9on ver- 
spotten die Soldaten von der Mauer herab Wilhelm den Eroberer, 
werfen ihm seine niedere Herkunft vor und reizen ihn durch unan- 



1) Titurel 3491 : Ein noklier behende tut friden knnt mit einem pfelle blanken. 
— Dietr. Flucht 8148: Die riehen burgaere Die vuorten vridebanier. 

2) Wolfdietr. A 402 : Do wart ein fride gemachet und ein gespriichtac. Sahen 
der teidinge und meister Berhtunc phlac. — Rom. de Troie 14531 : trieve. 

3) Troj. 2904: Ze Trojge ein fride gegeben wart Zo eime halben iare Bi hüte 
wnde bi hare Und darzu bi der wide. — Parton. 19350: Einvaltccliche in gouches 
W18 Gelobte er einen stseten fride Bi dem gwerte und bi der wide Vier wochen 
Hunder allen strit. — Dietr. Flucht 6947: Und gebuten einen vride, Der wart ^o- 
bannen bi der wide. — Walberan 495 : In wart geboten ganzer fride Bi dem halse 
und bi der wide. — Anelier, Guerre de Navarre 4281: Enpero los ricome« feron 
sobranceria, Que fero fer tayllada, e ges no s convenia, Car negus en las treugas 
re obrar ne devia. 

4) Lanc. I, 84287: Si ontboden vrede xv- daghen Te gravene de dode, die daer 
lagen. 

5) H. Troj. 10716: Zwei Monate. — Troj. 26924: ledoch wart über ein ge- 
tragen Frid unde tac ein halbez jär. 

6) Vgl. S. 82. 

Schnitz, höf. Leben. II. 21 



322 VI. Bestürmung der Festung. 

ständige Geberden ^). Die in Akka eingeschlossenen Türken besudeln, 
um die Christen zu ärgern, vor deren Augen auf den Mauern Heiligen- 
bilder 2). 

„Eine Art der Bestürmung ist gewohnlich und allgemein, dass man 
nämlich die Besatzung durch Armbrüste und Bogen mit Geschossen über- 
schüttet^), Steine mit der Hand oder mit der Schleuder auf sie wirft 
oder Leitern ansetzt. Kriegsgeübte schiessen, sobald die Belagerten 
auf den Mauern oder den Thürmen sich zeigen, mit Armbrüsten und 
Bogen auf sie, werfen mit der Hand oder mit der Schleuder Steine 
gegen sie, setzen die Leitern an die Mauern ^), um, wenn sie dieselben 
erstiegen haben, den Feinden gleich gewachsen zu sein" (Aegidius 
a. a. 0. 17). 

Diese Methode konnte aber immer nur dann Erfolg haben, wenn 
die Burg schwach besetzt war oder überrumpelt wurde. Gegen eine 
hinreichende Zahl von Vertheidigem auf der Mauer waren die auf 
schwanker Leiter Hinaufstürmenden doch zu sehr im Nachtheil. 
Aegidius fahrt darum auch fort: 



1) Chron. des ducs de Norm. 34500: Lor reins en batent e lor dos: Eissi le 
funt par avilance. — Aehnlich erg^g es Heinrich dem Löwen vor Bardewik. 
Vgl. Raumer, Hohenstaufen' II, 189. 

2) Itin. Reg. Ric. I, 56 : Nee hoc quidem arbitramur silendum, quam vis onero- 
8um relatu, horrificumque sit auditu, quod Turci ob scandalum Grucifixi et oppro- 
brium nostrae fidei consueverunt iconias et picturas Christianae relligionis reprae- 
sentantes mysterium, in civitate repertas super muros in conspectu Christicolanim 
virgis caedere et tanquam viventes durius fiagellare et sputis sordidare et alüs 
pluribus modis pro voluntate ignominiose tractare. Quod cum die quadam Turcum 
quendam nostrorum quidam vidisset agentem, et crucem quandam cum Salratoris 
nostri imagine turpi quadam repraesentatione et nefanda motibus agitasset ob- 
scoenis et vociferatione blasphema impia verba nostrae relligionis inimica pro- 
ferret, tandemque extractis membris genitalibus in eminentiori loco urinam stillando 
contumeliose proposuisset perfundere, zelo ductus in blasphemum emisso pilo balistae 

Vulnere lethali transfodit in inguine Turcum. 

3) Guiart 1, 4064: Li autre soudoier de France Revont sur les fossez le jour 
Et gietent comme sanz sejour Pierres comues et r^ondes, Les uns d. mains antares 
ä. fondes. Sus buriaux et sus kameloz Rechi^ent dars et javeloz Qui devers les 
creniaus devalent Cil de l^anz. 

4) Bei der Eroberung von Antiochia braucht man (Alb. Aqu. IV, 19) eine 
*8cala quae ex corio erat taurino\ — Ottokar von Steier DLV: Nu hat man da 
gefurt in Vil laitter auf wägen An den si steigens phlegen Über die mawr drat. 
— Ferguut 4235: Ende ledren rechten an haere muren. — Matth. Paris 11^: 
Tours wird durch Ersteigen der Mauern erstürmt. — Garin II, p. 207: L*atrait 
porter por les foss^s enplir Drescier escheUes por aus mura assalir. — Godefr. de 
BouiUon 20427 : Qui portent martiaus pour le mur d^pecier, Esquieles pour monier 
et grans picques d'acier. 
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„Ausser diesen Weisen des oflfenen Angriffes giebt es noch drei 
andere Arten, die nicht Jedermann bekannt sind: die eine durch unter- 
irdische Gänge, die andre durch schwere Steinschleudermaschinen, die 
dritte durch an die Mauern der belagerten Stadt herangeschleifte An- 
grififsbauten. Ueber alle diese drei Arten werden wir hier sprechen 
und zuerst über den Angriff durch Minen (cuniculi). Erstens also 
werden Festungen durch Minen, d. h. durch unterirdische (Jange be- 
zwungen. Es müssen nämlich die Belagerer heimlich an einer Stelle 
in die Erde sich graben und vor dieser Stelle ein Zelt oder sonst 
einen Bau hinsetzen, damit die Belagerer nicht sehen können, wo sie 
zu graben beginnen. Hier müssen sie unterirdische Gänge herstellen, 
wie die, welche Silber graben oder Metalladern finden, und diese Gänge 
müssen tiefer sein als die Gräben der zu bezwingenden Festung und 
bis zu den Mauern derselben sich erstrecken. Wenn dies durchzu- 
führen möglich ist, so ist es leicht, die Festung einzunehmen. Dann 
muss man zuerst die Mauern untergraben und mit Holz absteifen, da- 
mit sie nicht sogleich einfallen. Und wenn sie alle Mauern oder den 
grössten Theil derselben so untergruben und unterminirten und sie 
(die Belagerer) sahen, dass sie durch den blossen Einsturz der Mauern 
die Festung erobern konnten, dann müssen sie sofort an die die 
Mauern stützenden Holzsteifen Feuer anlegen, die Mauer ganz oder zum 
Theil zu Falle bringen und dadurch die Gräben ausfällen. Wenn das 
ganz unvermuthet geschieht, erschrecken die Belagerten und die Stadt 
wird um so leichter eingenommen. Man muss aber darauf achten, 
dass die unterirdischen Gänge immer mit Brettern verschalt oder 
sonstwie geschützt werden, damit die Erde nicht einstürzt und die 
Grabenden erstickt. Auch die aus den Gängen hinausgeschaffte Erde 
ist so zu verstecken, dass sie von den Belagerten nicht gesehen vrird. 
Wiederum, sobald das Feuer an die Stützen, welche die Mauer halten, 
angelegt wird, muss der, welcher dies thut, und die bei ihm sind, sich 
an einen sicheren Ort zurückziehen, damit sie durch den Einsturz der 
Mauer nicht verletzt werden. So ist bei dem Angriffe durch Minen 
zu verfahren, denn eine Festung einzunehmen, dazu genügt der Ein- 
sturz der Mauern allein. Hält man aber das für nicht hinreichend, 
wenn schon die Mauern untergraben und unterminirt sind, so legt 
man noch nicht Feuer an, sondern schreitet mit ähnlichen unterirdischen 
Gängen zu den grösseren Befestigungen und den grösseren Mauern 
der belagerten Burg oder Stadt vor, und macht es mit ihnen wie mit 
den Mauern. Wiederum kann man weiter fortgehen und die unter- 
irdischen Gänge so anlegen, dass man durch sie in die belagerte Stadt 
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oder Burg hineingelangi Aber alles das kann heimlich geschehen, 
dass es von den Belagerten nicht gemerkt wird, und, zwar nicht ohne 
Schwierigkeit und Zeitaufwand, doch zum rechten Ziel geführt werden. 
Wenn das so vorbereitet ist, zündet man zur 14 acht oder zu einer 
sonst ftLr den Kampf geeigneten Zeit das Feuer an, so dass zugleich 
die untergrabenen Mauern und Befestigungen einstürzen und die unter- 
irdischen Gänge nach der Burg oder Stadt fertig sind, und über die durch 
den Einsturz der Mauern geschaffene Bresche stürmen die übrigen 
Belagerer in die belagerte Burg oder Stadt und können sie so erobern.'" 
Die Anwendung der Minen wird schon von Vegetius empfohlen 
(lY, 27), und fast das ganze Mittelalter hindurch hat man von ihnen 
bei Belagerungen Gebrauch gemacht, bis man lernte, durch Kanonen 
schneller eine Festungsmauer zu zerstören. Bei der Belagerung von 
Nicaea 1097 bringen die Kreuzfahrer einen Thurm durch Untergraben 
zu Falle (Matth. Paris), und auch vor Lissabon wird durch dasselbe 
Strategem 1147 in die Stadtmauer eine Bresche von 30 Ellen gelegt^): 
ähnliche Beispiele liessen sich leicht in Menge beibringen. Auch 
in den Romanen spielt der Minenkrieg bei den Belagerungen immer 
eine hervorragende Rolle 2), und stets wird ganz in derselben Weise, 
wie dies Aegidius lehrt, verfahren^). Schon bei der Bestürmung von 
Lissabon waren es Kölner Pilger, welche die Minen anlegten (Osbemus 
a. a. 0.); und es scheint, dass grade am Niederrhein und in den Nieder- 
landen die Leute in dieser Kunst besonders erfahren waren. Im Ro- 
man Godefroy de Bouillon werden auch die Leute aus dem Hennegan, 
die Flamänder und die Lütticher als gute Mineure gerühmt^). Die 
Leitung dieser Arbeiten ist dem Ingenieur anvertraut*^), über dessen 



1) Ann. Magdeb. 1147. — Osbemus de expugnatione Lyxbonensi. — Nach den 
Ann. Sti. Disibodi 1147 ist die Bresche gar 200 Fuss gross. 

2) Doon p. 838: As murs viennent tantost pour rompre et miner. — Aiol 
10859: Li mineor sont sage qui desous tere minent, II esfondrent le mur et h\ 
dedens se missent, Que plus de -xxx- toises tout ensamble cairent. 

3) Ottokar von Steier CCCXI: Die mawr hiez er chrenkchen Und den tum 
undergraben. Er wolt nicht aufgehaben, Er wurff in auf die lewt nider; DXLVIII: 
In der purkch ain tum lag, Der all dez haws gut phlag, Der was nu under- 
waricht gar, So daz man hat geseczt dar Manigen polcz groz Phejler genoz, Von 
aichem holcz. Dieselben sewl und polcz Habten den tum auf, Daz er icht gie 
zu häuf. 

4) Godefr. de Bouillon 16191: S'avoit en sa partie Flamens et Hainuiers et 
une aulire maisnie C'on appielle Liegois; mais je vous certefie Que bien sevent 
rainer une tour batellie. 

5) Phil. Mousques 25866: Quar li boins mestres Amauris, Li sire des engi- 
gneours, Commendöre des mincours. 
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sonstige Thätigkeit sogleich noch gehandelt werden wird. Merkten 
nun die Belagerten, dass ihre Mauern an einer Stelle untergraben wur- 
den, so legten sie Gegenminen an und suchten die Feinde aus ihren 
Gängen zu vertreiben, die Minen zuzuschütten und so die drohende Ge- 
fahr abzuwenden. Bei der Belagerung von Tortona 1155 entspann sich 
ein solcher unterirdischer Kampf (Ott. Frising. Gesta Frid. U, 16) *), 
und auch die Kreuzfahrer, welche 1191 die Turris maledicta der Feste 
Akka unterminirten, trafen plötzlich auf eine Gegenmine der Türken; 
man einigte sich, dass jede Partei sich zurückzog; die Türken aber 
verstopften sogleich ihren Stollen, damit nicht die Kreuzfahrer auf 
diesem Wege den Eingang in ihre Stadt erzwängen (Itin. Beg. Bic. 
III, 1 1). Von Minen, die zum Zwecke des Eindringens in die belagerte 
Festung gegraben wurden, habe ich sonst kein Beispiel gefunden, wenn 
nicht eine Stelle in einem Briefe des Petrus de Vineis (I, 8), der 
von der Belagerung Faenza's berichtet, so zu deuten ist, was mir aber 
nicht wahrscheinlich vorkommt 2). 

So sicher die ünterminirung der Mauern zum Ziele flihrte, war 
sie doch nicht immer anzuwenden. Ein felsiger Boden musste schon 
unüberwindliche Hindemisse bereiten, da man die Steinmassen ja nicht 
zu sprengen, sondern nur durch Feuer einigermassen zu zerklüfben 
verstand. War gar die Festung auf gewachsenen Fels gegründet, so 
konnte von dem Untergraben der Mauern überhaupt nicht die Rede 
sein^), dann musste man zu anderen Mitteln greifen, die uns denn 
auch unser Gewährsmann Aegidius (a. a. 0. cap. 18) mittheilt. 

„Es kommt aber öfter vor, dass Festungswerke auf grossen Stein- 
massen gegründet oder vom Wasser umgeben sind oder sehr tiefe 
Gräben haben oder sonst auf eine Weise befestigt sind, so dass sie 
durch Minen oder unterirdische Gänge entweder gar nicht oder nur 
sehr schwer erobert werden können. Wir müssen also zusehen, wie 
viele Arten von Steinschleudermaschinen es giebt und wie viele 
Grattungen von Bauten, durch welche Festungen angegriffen werden. 
Die Steinschleudermaschinen zerfallen in vier Arten, denn bei jeder 
Maschine muss es eine Kraft geben, welche den Hebel (virgam), mit 



1) Oppidani non sine quorundam ex nostris proditionis suspicione ingenium 
praescntiunt commentisque usi iuxta fundamentum turris et ipsi cuniculos faciunt 
sicque quibusdam ad everaionem turris procedentibus suifocatis caeteri a coepto 
desistunt. 

2) Per Bubterraneas vias, quas nostri fecerunt, attingentes moenia civitatis et 
intima penetrantes. 

3) Bueves de Commarchis 2025: Li chastiaus de Barbastre siet sor röche nayue, 
N'a garde de miner ne d'eugin qui i nie. 
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dem die Steinschleuder verbunden ist, niederzieht und emporschnellt. 
Letzteres geschieht zuweilen durch ein Gegengewicht; manchmal aber 
reicht das nicht aus, sondern noch höher wird der Hebel der Maschine 
durch Stricke emporgeschnellt, und durch dies Emporschnellen werden 
die Steine geschleudert. Wenn also durch das Gegengewicht allein 
der Wurf erfolgt, so kann dies Gegengewicht unbeweglich oder be- 
weglich oder beides zugleich sein (? vel est compositum ex utroque). 
unbeweglich heisst das Gegengewicht, wenn an dem Hebel ein Kasten, 
beschwert mit Steinen, Sand, Blei oder sonst einem gewichtigen Korper, 
unverrückbar befestigt ist, und diese Art von Maschine nannten die 
Alten Trabucium. Unter den übrigen Maschinen wirft sie am ge- 
nauesten, da das Gegengewicht inmier gleichmässig anzieht und deshalb 
stets auf dieselbe Weise die Bewegung vermittelt. Mit dieser Maschine 
könnte man fast eine Nadel treffen. Wenn sie nämlich ein Ziel 
treffen soll, und sie wirft zu sehr nach rechts oder links, dann ist sie 
nach der Stelle wohin der Stein fallen soll, zu richten; wenn sie aber 
hoch wirft, so ist sie entweder vom Ziele entfernter zu rücken, oder 
man legt ein schweres Steingeschoss, das sie nicht so hoch zu werfen 
vermag, in die Schleuder; wenn aber zu niedrig, dann ist die Maschine 
vorzurücken oder ein leichterer Stein zu wählen. Wenn man genau 
nach einem bestimmten Ziele werfen will, muss man immer die Stein- 
geschosse erst abwägen. Eine andere Art von Maschine hat ein 
Gegengewicht, das beweglich an dem Hebel der Maschine hängt (circa 
flagellum vel circa virgam), sich an demselben dreht. Und diese Art 
nannten die römischen Krieger Biffa. Sie hat folgende Eigenschaft: 
weil das Gegengewicht beweglich an dem Hebelarme hängt, so zieht 
es zwar eben durch seine Bewegung mehr an, aber nicht so gleich- 
mässig, wirft also weiter, aber trifft nicht so genau und gleichmässig. 
Es giebt jedoch eine dritte Art von Maschine, die sie Tripantum 
nennen; diese hat beide Gegengewichte, das eine am Hebel unbeweglich 
und das andere, das sich beweglich am Hebel dreht. Wegen des 
festen Gegengewichtes wirft sie genauer als die Biffa, wegen des be- 
weglichen Gewichtes schleudert sie den Stein weiter als das Trabutium. 
Die vierte Gattung hat statt des Gegengewichtes Stricke, die durch 
Menschen-Kräfte und -Hände angezogen werden. Diese Maschine wirft 
nicht so grosse Steine, wie die vorerwähnten Arten, aber es erfordert 
weniger Zeit, wie bei jenen, sie schussbereit zu machen; deshalb wirft 
sie öfter als jene. 

„Wer also eine Burg oder Stadt belagert und dieselbe mit Stein- 
schleudermaschinen angreifen will, muss sogleich überlegen, ob er jene 
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Festung besser bezwingen kann durch genau treffende oder aus 
Entfernung geworfene Oeschosse, oder durch beides (vel medio 
inter utrumque) oder ob er den Belagerten mehr Schaden durch vie 
und häufige Schüsse zufügt. Danach kann er sich richten, welche 
Maschinen er anwendet. Wenn er aber die Maschinen, die wir er- 
wähnt haben, genau kennt, dann weiss er genug, wie mit Steinschleuder- 
maschinen eine Stadt «ingegriffen werden kann, denn alle Arten 
von Schleudermaschinen sind entweder den besprochenen 
gleich, oder sind aus denselben entstanden. Man muss aber 
darauf achten, dass Tag und Nacht durch die Steinschleudermaschinen 
die belagerte Festung beschossen wird. Damit man aber sieht, wie 
bei Nacht die geworfenen Steingeschosse treffen, so muss man immer 
an den Stein Feuer oder ein brennendes Holzscheit anbinden. Denn 
durch den angebundenen Feuerbrand sieht man, wie die Maschine wirft, 
und was f&r ein Stein und von welcher Schwere in die Schleuder der 
Maschine zu legen ist" 

Die Bestimmung der verschiedenen Wurfmaschinen ist eine sehr 
schwere, und so viele Mühe sich VioUet-le-Duc gegeben hat, dieselben 
nach den unvollkommnen Abbildungen zu reconstruiren (Dict. de l'Arch. 
y, s. V. Engin), so kann man doch nicht sagen ^ dass er immer das 
richtige getroffen, geschweige denn alle auftauchenden Fragen beant- 
wortet oder nur berührt hat. Dasselbe gilt von der ausgezeichneten 
Arbeit des Generals Dufour: „Memoire sur lartillerie des anciens et 
du moyen-äge" (Paris et Geneve 1840) und den „fitudes sur l'artillerie" 
von Napoleon III. Vieles bleibt noch absolut dunkel und wird wohl, 
da die Maschinen selbst zerstört, die Abbildungen flüchtig gearbeitet, 
die Beschreibungen, ftlr Wissende verfasst, meist für unsere Zwecke 
ungenügend sind, schwerlich je ganz klar gelegt werden. 

Was uns Aegidius Romanus sagt, ist ja sehr werthvoU, aber auch 
nicht immer ganz deutlich. Das Trabucium ist wohl mit dem Tra- 
buchum, Trabuchetum, afr. trebuchet, mhd. tribok oder drlbpc *)iden- 




1) Mattb. Paris 1097: Collocarunt machinas in locis opportunis petrarias sci- 
licet trubuculos et mangonellos, ex quibus crebros lapides emittebant. — Barth. 
Scribae Ann. Jan. 1227: Et cum ipsum castrum esset per Saonenses armis prederiis 
et spaldis et bellicosis hominibus preniunitum et ad deffensionem paratum, tra- 
bucbum unumi bi erigi fecit potestas, illum videiicet de Marino magistro; cf. 1243. 

— Petri de Vineis Epist. II, 1 : Postquam mirabilis machina montis clari moenia cum 
trabuccis et instructionibus aliis tormentavit. — Chron. Colmar. 1297: post tri- 
buecum . . . fecerunt. — Ann. Piacent. Gibeil. 1269: Trabucantes die noctuque 
ipsam rocham (de Bardi) cum septem trabucbis et quinque ad minus valde magnis. 

— Phil. Mousques 25883: Qu'il orent ass^s mangionniaus Et trebuk^s et tumeriaus; 
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tisch. Nun spricht Aegidius, der sein Buch fiir den späteren König 
Philipp den Schönen schreibt, es aber noch während derselbe Kron- 
prinz ist, also zwischen 1271 und 1285 dedicirt, davon, dass die Alten 
(veteres) diese Maschine Trabucium genannt haben. Nach den 
Angaben der Annales Marbacenses, die Trithemius im Chronicon 
Hirsaugiense wörtlich abschreibt, wurde aber der Tribok erst seit 1212 
gebraucht. Der Chronist erzählt, dass Otto IV. die Stadt Weissensee 
belagert und mit Ausnahme des Schlosses eingenommen habe, und 
fügt hinzu: „dort machte man zuerst Gebrauch von einer Kriegsmaschine, 
die man Tribok zu nennen pflegt (ibi tunc primo coepit habere usus 
instrumenti bellici quod tribok appellari solet)." Der Sohn Philipp 
August's, der spätere Ludwig VIII., soll bei der Belagerung von Calais, 
also 1216 und 1217, zuerst den Trebuket verwendet haben (Vau- 
blanc, La France all temps des croisades II, 85). Es sind also, als 
Aegidius schrieb, erst ftinfeig bis sechszig Jahre her, dass man das neue 
Geschütz kannte, und da ist der Ausdruck „Veteres" doch kaum an- 
gebracht. Eine andere Schwierigkeit bietet eine Angabe des picar- 
dischen Architekten Villard de Honnecourt, der lun die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts lebte und in seinem von VioUet-le-Duc be- 
nutzten Skizzenbuche eine Abbildung eines Trebuchet giebt (a. a. O. 
V, 226; vgl. Fig. 118). Diese Maschine hat aber einen beweglichen 
Gewichtskasten, würde also nicht dem Trabucium, sondern der Biffa 
des Aegidius entsprechen. Wer von beiden hat sich geirrt: der ge- 
lehrte Cardinal oder der praktische Architekt? Ich bin nicht in der 
Lage, diese Frage zu entscheiden, nehme aber an, dass der Cardinal 
in einem durchgearbeiteten Buche, das er der Kritik von Fachleuten 
unterbreitete, sich eher vor einem Irrthum gehütet hat als der 
Architekt, welcher doch nur für seinen eignen Gebrauch die Skizzen 
zeichnete und die Notizen sich machte. Abbildungen von Tribocken 
besitzen wir mehrere. In den Zeichnungen der Genueser Annalen 
der Pariser Bibliothek (Pertz MG. XVUI, Tab. UI) finden wir die 
Fig. 109 und HO (Fig. HO wird in der Beischrift ausdrücklich Trabucos 
genannt); der Handschrift des Romans Fierabras (k. Bibl. z. Hannover 



25913: et tumeriaus et trebukes. — Anelicr, Gucrre de Navarre 647: Manguanels 
et algarradiis et tralmr[uetz assatz; 2603: Martin del Ospital pel trabuquet gnidar, 

— Willeh. 111, 9: Driboe und mangen. — Troj. 23578: Triböcke, bilden, katzen. 

— UvdT. Wilh. d. H. p. 41: Man bette wol ein dribok Beswerit mit banden, di 
her trug; p. 81: Van dribokken und bilden, der was vil. — Ottokar von St^ier 
XCII: Darunib beraitt er sich dester paz Mit allem, und darczu gehört, Da man 
purg mit stört: Dribok (Pez: drivach), chaczen und mangen. 
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14. Jhdt.) entnehme ich die beiden Abbildungen Fig. 111 und 112. 
lieber den Bau der Maschinen iat wenig genug aus diesen Miniaturen 
zu ersehen; klarer, aber immerhin noch recht schwierig zu erklären 
ist die Darstellung auf dem Relief der Saint-Naz^ire-Kirche zu Car- 




cassonne (Fig. tl3]. Zu vergleichen ist auch die Publication einer 
Kandzeichnung in A. Essenweins kunst- und culturgeschichtlichen 
Denkmalen des germanißchen Museums (Tat LVIII, Fig. 1). Sehr 
instructiv ist die Reconstructioii, die Viollet-le-Duc (a. a. 0. V, 234 S.) 




HinistanB itt Banui Fisnkni 

giebt und welche ich (Fig. 114} hier mittheile. Er erklärt sie folgender- 
maseen: „Der Hebel (la verge) geht nicht durch den Zapfen durch, 
sondern ist auf demselben bei A befestigt An seinem unteren Ende, 
das sich sehr verbreitert (wir werden sehen, wie und warum) waren 
Gewichte, Eisen- oder BleistUcke, Steine, in einem Kasten ß ver- 



VI Trabucinm Triboc. 
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acUosaen, angebracht; für gewöhnlich neigte sich der Hebel in Folge 
des Gegengewichtes nothwendig nach der Seite der Feinde . , . Um den 
Hebel herabzuziehen, bediente man aich zweier Räder C, die an einer 
Winde befestigt waren und denen zwei Kloben D entsprachen. . . . 
Vermittelst einer Ideiueii Welle E, die an dem Gewichtkasteu ange- 
macht war und die durch zwei Kurbeln bewegt wurde, zog man mit 



Hülfe des doppelten Seiles F, das durch zwei starke Kloben G ging, 
den Kloben H und seinen Haken hinauf, nachdem man vorher den 
Kloben K eingehakt hatte. Sobald der Hebelarm herabgezogen war 
in der Richtung L M, so machte man den Haken des Klobens K los 
und der Hebel beschrieb den Bogen M N. Knechte beschleunigten 
diese Bewegung, indem sie mit mehreren bei befestigten Stricken 
in der Richtung R anzogen . . . (S ist das Geschoss). . . Um den Kloben 
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K an dem Kloben H zu befestigen, zog man letzteren mit einem 
Stricke P so weit es erforderlich war, indem man zugleich die Welle E 
zurilckdrehte, herab, befestigte den Kolben K und wand ihn mittels der 
Welle E in die Höhe. Dies ging so schnell, dass man in der Stunde 
zwölf Schüsse thun konnte. Um das Senken des Hebels zu erleichteru, 
zogen, während die Arbeiter die beiden grossen Räder C in Bewegung 
setzten, die Leute au den bei befestigten Tauen in der Richtung 
V, Sobald der Hebelarm gesenkt war, legte die Bedienungsmann- 
schaft die beiden Enden der Schleuder in die Rinne T. Eins der 



Pl(. 1». Tnbaelnni. Mwli Tl«ll*t-Ia-Dnc 

beiden Enden war an dem Ringe X befestigt, die andere loste sich 
Ton selbst von der Spitze U; die Bedienung hatte Acht, den Ring 
des zweiten Endes über die Spitze zu schieben und, wohl verstanden, 
die beiden Enden über das doppelte Seil des Zugapparates zu legen, 
wie das aus dem Durchschnitt Z ersichtlich. . . Wenn der zum Ab- 
Bchiessen Conimandirte an dem Schnepper des Hakens e zog, so fiel 
der Kloben K zwischen die beiden Scliwellen, der Hebelarm schnellte 
in die Höhe und die beiden Zipfel g g zogen das Geschoss S nach 
sich." Auf Fig. 115 sehen wir eine perspectiv! sehe Ansicht des Triboc's, 
den VioUet-Ie-Duc talschlich immer Mange nennt; bei B steht der 
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Commandeur des Geschatzea, bei A der Soldat, welcher abscbiesst 
Fig. 116 endlich zeigt uns, wie sich der lose King im Schusse allmälig 
von der Spitze abhebt A und das Geschoss M in parabolischer Bahn 
davonfliegt. 

Es ist nicht in Abrede 
zu stellen, daas Viollefc-le- 
Duc's ReconBtruction viel 
für sich hat, dass sie bis 
aufs Kleinste den prak- 
tischen Anforderungen ent- 
spricht; ob auch der histo- 
rischen Wirklichkeit , das 
ist eine andere Frage. Die 
schöpferische Phantasie ist 
bei der ungenügenden Be- 
schaffenheit der Beschrei- 
bungen und Abbildungen 
ein gar zu weites Feld 
eröfftiet. 

Die Bleibeschwerung des Triboc's wird ausdrücklich erwähnt '), 
DieserGattungvonGeschÜtzen gehört augenscheinlich zu diePig. 117 
dargestellte Kriegsmaschine. Auch Paul Lacroix 
theilt {Vie militairep.75, Fig. 66) eine Abbildung 
mit, sagt jedoch nicht, woher sie entnommen. 
Er nennt das Geschütz, das niedrig gebaut, am 
kürzeren Hebelarme durch breite Eisenringe 
beschwert ist, Bricole^). Aber mit welchem 
Recht? Eine ganz gleich construirte Maschine 
ist in der deutschen Vegetius-Uebersetzung 
(Augsb. 1529) und in der Vegetius- Ausgabe von 
1535 [Basel, Wechel) im Holzschnitt dargestellt. 

Wir kennen so viele Namen von Bel^emngsgeschützen, wissen aber 
mit ihnen nichts Hechtes anzufangen. 




Huh Vl«11»t-1*-DDC. 



Fig. 117. 
iTiDdiel 



1] Barth. Scribae Ann. Januens. 1243: luwit ergo potestoa plombum de tra- 
bucbia rednci in ^eia et lignis aicut metins pofwet et jgnem poni in trabucbis 
et aliis hedifficüa. 

2) Barth. Scribae Ann. Jan. 1240: Eipugnando cum bricota, trabuchis etalÜB 
matbinis; 1242: Cum machinis, predorÜs bricolis, Bcolis et nliia hedifficüs; 1241: 
Tunc piaeparata ftiit in ciritate quuedam bricola in navi una. , . Conatruierunt bri- 
colag. — Ann. Plac. Gibell. 1246. 



:wi 



VI. Bi«H. Blick-, 



Die Biffa ist von Aegidius Allerdings so genau beschrieben. 
dass wir in dem dürftigen Vorratb tod Abbildungen sie sofort erkennen. 
Aber ist der Name Bifia wirklich verbürgt? Eine kritische auf die 
Handschriften zurückgehende Ausgabe des Aegidius Colonna besitzen 
wir nicht; wir mUssen ims immer mit den unzuverlässigen Incunabel- 
drucken, die von Druckfehlem wimmeln, begnügen. Nun kommt der 
Name Biffn einzig und allein an dieser Stelle vor, und es ist doch 
sonderbar, dass unter den vielen Schriftstellern, die Belagenings- 
maschinen erwähnen, keiu einziger der Biffa gedenkt Ich glaube, dass 
hier ein Druckfehler vorliegt, ob aber Blida zu lesen ist, weiss ich 



1. 
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nicht zu entscheiden. Wie nun aber auch der Name des Geschützes 
in Wirklichkeit gelautet haben mag, seine Construction können wir 
uns recht wohl vorstellen. Die Zeichnung in dem Skizzenbuche des 
Villard de Honnecourt (Fig. HS) giebt uns schon ein ganz gutes Bild 
derselben. Das im ersten Bande S. 449 abgebildete Elfenbeinrelief 
des Klosters Reun, die Miniatur in der Pariser Minnesingerhandschrift 
(v. d. Hagen, Bildersaal XXXHl) können noch verwendet werden, 
die Vorstellung zu ergänzen. Besonders iustructiv ist die Miniatur 
aus der Casscier Handschrift Wilhelms des Heiligen, die Casparson 
in seiner Ausgabe S. 153 mittheilt. Er nennt die Kriegsmaschine 
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VI. Biffa. Blide. 



eine Bilde «), sagt aber nicht, ob sie in der Handschrift ausdracklich 
so bezeichnet wird, und so bleibt es zweifelhaft, ob er ihr mit Recht 



R 




Fi«. 120. Bilfo oder BIM». Ntolt VioIleUIe-Dac. 

diesen Namen beilegt. Oft genug wird übrigens in diesem Epos der 
Bilde gedacht, und es ist daher immerhin nicht unmöglich, dass in 

1) Ann. S. Pantal. Colon. 1248: Et per magnas machinas dictas bUden lapides 
contorquerunt. - UydT, Wüh. d. H. p. 86: Der kaatelan bereiden hiez Di bUden 
des man mcht inliz, Ouch was da vü steine bereit, Die man in die slingen leit; 
p. 87: Der meyster warf da mit gewalt Eynen worf, der tusent sele valt; Eyne 
galeden spüt er an den grünt; p. 81 : Van dribokken und bliden der was rU. — 
Martina 8; 106. - Ludw. Kreuzfahrt 2921: Uü den bliden man starche warf 
Manigen atem swere. - Holst Reimchron. 214. - Braunschw. Reimchr. 4155. - 
Pleiden: Ott. v. Steier XCIII; CCCXII; CCCXIX; CCCXLIII; CCCLIV; DXLVHI 
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der Tbat das so construirte Geschütz Blide genannt worden ist. Von 
der Zeichnung des Villars de Honnecourt unterscheidet sich diese 
Darstellung dadurch, dass die Räder zum Herabwinden des längeren 
Hebelarmes hinter dem Gewichtkasten angebracht sind. Ändere 
Abbildungen bei Daniel, Hist. de la milice fran^aise I, plan che 9, 
femer in der deutschen Vegetius-Uebersetzung (Augsb. 1529) und der 
Vegetius-Ausgabe von 1535 (Basel, Wechel) foL 25, dann in Godo- 
fredi Stewecchii Commentaria ad Vegetium (1606) lib. IV, p. 167, wo 
das Geschütz balista major genannt wird. Viollet-le-Duc hat diese 
Maschine, die er falschlich Trebuchet nennt, gewiss richtig reconstruiri 
Der Hebel ist (Fig. 119) aus zwei starken durch Eisen beschläge und 
Stricke verbundenen Balken zu- 
sanmiengesetzt,die,wie das Detail 
A und B zeigt, mit einem eiser- 
nen Zapfen in den senkrechten 
Pfosten B hängen; für den Fall, 
dass ein Zapfen bricht, ist durch 
eine Vorrichtung C dafür gesorgt, 
dass der Hebel nicht hinabfallt 
Bei P sind die Taue sichtbar, 
welche die Schleuder spannen. 
Fig. 120 zeigt uns eine geo- 
metrische Seitenansicht. A B ist 
die Lage des Hebelarmes, wenn 
derselbe von dem Gewichtkasten 
C herabgezogen wird. Soll die 
Maschine geladen werden, so 
muss der Schwebebalken in die 
Lage A' B' gebracht werden. Ein 
Seil wird durch zwei starke Win- 
den D angezogen, nachdem es durch die am Kloben F befestigte eiserne 
Schleife E mit dem Ringe G des Klobens I durch den Pflock H ver- 
bunden war. Der Kloben I bewegt sich auf dem Tau K L. Bei M 
sehen wir die Schleuder, welche das Geschoss aufnimmt und die, wenn 
sie geladen wird, bei M' liegen muss; P sind die zur Schleuder ge- 
hörigen Spannseile. 

Wie aus Fig. 121 ersichtlich ist, beschreibt die Schleuder die 
Curve ABC; das Geschoss fallt hinaus, sobald die Schleuder mit dem 
Hebelarm in einer graden Linie liegt; geschähe dies schon bei D, so 
würde das Geschoss nicht gegen die Feinde fliegen, sondern im Lager 

Schalte, höf. Leben. U. 22 




Fig. 121. Macli VioUei-le-Dae. 
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der Schiessenden niederfallen. Um den Wurf intensiver zu machen, 
bringt man die Spannseile P P' an; wenn diese straflF angezogen sind 
(P' B), fliegt das Geschoss C aus der Schleuder und beschreibt nun- 
eine Parabel, die um so steiler sein wird, je näher an der Schleiider- 
tasche das Seil befestigt ist (vgl. P' B); um so flacher, je weiter von 
derselben die Seile geknüpft sind (vgl. das Detail bei S und da» 
Dreieck R' 0' P"). Durch Verkürzung und Verlängerung der Spann- 
seile konnte man also die Flugbahn des Geschosses reguliren. Bei T T' 
ist endlich die Vorrichtung zu sehen, durch welche der Stoss des Gegen- 
gewichtes geregelt wurde (vgl. Viollet-le-Duc a. a. 0. V, 231). 

Von dem Tripantum wissen wir gar nichts, als was Aegidius uns 
mittheilt; kein anderer Autor nennt den Namen. Eine Vermuthung 
kann ich nicht verschweigen: vielleicht, dass das Wort Tripantum 
dem Triboc, Trebuchet näher steht, als dies bei dem Trabucium der 
Fall ist. Es wäre dann leicht, auch des Aegidius Angaben über letzteres 
Instniment zu erklären: das Trabucium wäre die von Alters her be- 
kannte Form des Geschützes, die vervollkommnete Form des Tripantum 
dagegen dann in der That erst Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
erfiinden worden. Es handelt sich um Finessen der Construction, die 
wir nicht mehr ermitteln können. 

Die Petraria (predaria, afr. perriere, mhd. pfetrsere) *) kann von 
dem Trabucium nur wenig unterschieden sein: Guilelmus Brito 
(Philipp. XII; Duchesne V, 116) sagt: 

nunc vero minax Petraria verso 
Vi iuvonum multa procliviter axe rotatur 
Retrograde, tractis ad terram funibus acta 
Damnificos funda fundit maiore molares 
Incircumtiisofi et magni ponderis, ut vix 
ToUatiir manibus bis quatuor uniis eonim. 

Diese Beschreibung passt vortrefilich auf die eben besprochenen, 
durch Gegengewichte wirkenden Schleudermaschinen, aber meines 



1) Ann. Mediol. Liber Tristicie :> (1156): Castellum illud (Ceredanum) ab ymo 
fossati rauro et tiirribus est vallatum; et cum testudine et predariis expugnaverunt 
illud. — Matth. Paris 1097; petrariae; 1242; 1248. — Barth. Scribae Ann. Jan. 
1227: predariae; 1242. — Rom. de Brut 321: Berfrois, pdriöres i fist faire Et ho- 
vent fist lanchier et traire. Le berfroi fist al raur joster Et les perieres fist jeter; 
329: Engigneors orent noviax, Qui tost orent fait mangoniax As perieres con- 
trejeter, N'i osast puis home arester. — Fierabras p. 161: Les perriöres reprendent. 
— Willeh. 111, 11: Igel, kat^en, pfetraere. — Parz. 197, 24: Wie ein pfetersere 
Mit würfen an in seigte. — Wigal. p. 274, 4: Pfeteraere und gröze mangen. — 
Ottokar von Steier DXLVIII: Ebenhoch und pfeterer (Pez: pechtrer). 



CabuluH. Swenkel Tarant. Algarrada. Paterellns. 339 

Erachtens gar nicht auf die Baliste, die Viollet-le-Duc (a. a. 0. V, 222) 
abbildet. Nach Joinville kannten die Türken dies Geschütz noch nicht 
und wandten es erst gegen die Franzosen vor Damiette an *). Indessen 
spricht der Dichter des Renaus de Montauban schon von einer 
„pierriere turcoise" 2). 

Den Petrarien scheint verwandt der Cabulus oder dieChadabula 
(afr. caables)^). 

Entschieden den von Aegidius beschriebenen Maschinen zuzuzählen 
ist der S wenkel *) und der T ar ant ^) (Skorpion). Ich denke, das tertium 
comparationis bei letzterem ist der lange Hebelarm, der wie der Schwanz 
des Skorpiones sich erhebt, sobald die Maschine Schaden stiftet. Dass wir 
nicht, wie San Marte annimmt, in dem Tarant eine Art Mauerbrecher zu 
sehen haben, geht schon aus der citirten Stelle des h. Georg deutlich hervor. 

Die Algarrada^), die Anelier so häufig erwähnt, kann auch nur 
ein solches Geschütz gewesen sein; ausdrücklich wird das Herabziehen 
des Hebels und die Anwendung der Winden geschildert"). 

Der Paterellus (Paderella®), Padrel)-') ist gleichfalls eine Art 



1) § 203: II nouR avierent un engin que Ton appele perriere, ce que il 
n'avoient encore fait, et mistrent le feu gregoiz en la fonde de l'engin. 

2) p. 6, 8: Ne pierriere turcoise qui tant ait lonc rue. 

3) Gull, Brito, de Gestifl Phil. Aug. (Ducheane V, 85): Tribus lapidibus magna 
petraria, quae chadabula vocabatur, emissis. — Guil. Brito, Philipp. VII (ibid, 182): 
Sed mox ingentia saxa Emittit cabulus. — Chans, de Roland 235: Li reis Marsi- 
lies est de guerre vencuz, Vus li avez tuz ses castcls toluz, Od voz caables (Vari- 
ante: cadables) avez fruissiet ses murs. 

4) Biterolf 5921: Do sähens üzen vor dem graben Mit geziniber höhe üf er- 
haben Phetcraero und mangen Und manigen s wenkel langen. 

5) Martina 8, 105: Den moht dehein gosmide Noch triboc noch blide Noch 
phederer noch Tarant, Der die gotis steinwant Mit keinem stürme moht erwegen. 
— H. Georg 5785: Es waere werft oder schuss, Tarant oder mangen, Der mohte 
niht dar gelangen. — Troj. 23579. 

6) Guerre de Navarre 639. 640. 647. 678, 691. 

7) Guerre de Navarre 2969: Pascal Gomiz anet, per lo ben destruzir, Des- 
parrar (decrocher) Talgarrada, ayssi que fe n'yssir La peyra; 3310: Bayssar las 
algarradas; 3566: E presse la a mans e van la tomegar E tantost eis pessego la 
verga de bayssar E mezo una peyra e van la desparar E donet dintz en Taiga 
si que'ls fi totz tremblar; Car maestre Bertran la saup be ordenar, Qu'era -j- 
engeynnyre tal que no avia par; 2610: E z ag n'i xxx- omes per lo tom revirar; 
2616: E xxx- d'altres omes per la verga bayssar; 2599: E la fort algarrada e nobla 
per tinir Deuant Sant Micolau qu'es apelatz de Bar , Estava don Elies Davi qui s 
fa prezar E'l pros don Martin Morca que no y fa layssar. Martin del Ospital pel 
tnibuquet guidar E de bona compainna per les toms tomeiar. 

8) Gest. Episc. Traject. 32 (1229). 

9) Braunschw. Reimchr. 4154: Mit paderel unte manghen. Mit blyden an der 
torne wanghen. 

22* 
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Steinschleuder, aber kleinerer Art *). Mit ihm werden Steine und Brand- 
geschosse geworfen'^). Dass die Construction ähnlich der derBiffa war, 
geht aus der Notiz hervor, dass die Bussen, die mit dem Geschütz nicht 
umzugehen verstanden, beim Abschiessen ihre eigenen Leute trafen ^). 

Die Funda Balearica^) wird 1147 bei der Belagerung von Lissabon 
angewendet. Lnmer hundert Mann wurden zur Bedienung von zwei 
solchen Geschützen commandirt und auf ein Signal wurden sie immer 
wieder von hundert Mann abgelöst, so dass in zehn Stunden 5000 Steine 
geschleudert werden konnten (Osbemus, de Expugnatione Lyxbonenfii, 
ed. Stubbs, p. cbdx). Es müssen das kleine Geschosse gewesen sein, 
deren viele zugleich in die Schleuder gelegt worden, denn 250 Würfe 
in der Stunde sind unmöglich. 

Die Construction der vorgenannten Maschinen können wir uns 
ungefähr vorstellen; es finden sich wenigstens einige Andeutungen, 
die uns darüber aufklären. Andere Geschütze kennen wir jedoch nur 
dem Namen nach und es fragt sich, ob es jemals möglich sein wird. 
ihren Bau genauer zu bestimmen. 

Wenig wissen wir von der Biblia ^). Auch aus Joinville 's Schilderung 
ist nur zu entnehmen, dass dies Geschütz nicht besonders gross war. 
Er berichtet nämlich (§ 583): „Ich werde Euch die Streiche erzählen, die 
der Graf von Eu uns spielte. Ich hatte (vor Sayette) ein Haus bauen 
lassen, in dem ich mit meinen Rittern speiste bei dem Lichte, das 
durch die ofine Thür hereinfiel. Nun war die Thür nach der Seite des 
Grafen von Eu, und dieser, der sehr schlau war, machte eine kleine 



1) Heinr. Cbron. Livon. III, c. XIV, 10: Machinam minorem sive paterellum. 

2) ibid. III, c. X, 9: Patherellis ignem et lapides in castrum proieiunt; c. 
XXIII, 8; Fit ipse dux (Saxoniae, Albertus) rector machinae, proiecit lapidem pri- 
nium et erkerum ipsorum et viros in eo comminuit. Proiecit secundum et plancas 
cum lignis munitionis in terram deiecit. Proiecit tercium et arbores tres magnaf 
munitionis perforando constringit hominesque ledendo concutit; c. XXVI, 3: Et 
quidam ex eis (Osilianis, Einwohnern von Oesel) abierunt in Warbolam consi- 
derantes artem patherelli sive machinae quam Dani Warbolensibus tamquam sub- 
ditis suis donaverant. Et reversi in Osiliam ceperunt edificare patherellos et 
machinas et docebant alios. Et fecerunt unusquisque ex eis suas machinas. Et 
venerunt simul omnes cum decem et septum pathereUis iactantes lapides multos 
et magnos; c. XXVI, 8; XXVII, 2. 6; XXVIII, 5; XXX, 4. 

3) ibid. III, c. XIV, 12: Fecerunt eciam Rutheni machinam parvam more 
Theuthonicorum, sed nescientcs artem lapides iactandi plures ex his post. t-ergum 
iactantes leserunt. 

4) Tudebodus imitatus, Hist. Percgr. : funda balearis. — Radulfus CadomenssR, 
Gesta Tancredi c. 123: bale^we torraentum. 

5) Albericus Mon. Trium Fontium 1228: Adducens secura bibliam petrariam 
et cetera bellica instrumenta. 



Bidda. Bricola. Busse. Honager. Rutte. Tummerer. 341 

Bible, mit der er in mein Haus hineinschoss; er liess anlassen, wann 
wir uns zum Essen gesetzt hatten, richtete seine Bible nach der Ent- 
fernung unsrer Tafel, schoss ab und zerbrach uns unsre Töpfe und 
unsre Gläser." 

Die Bidda finde ich nur bei Ryccardus de S. Germano erwähnt^). 
Möglich ist, dass sie mit des Aegidius Biffa identisch ist 

Die Bricola habe ich schon genannt 

Auch die Busse^) ist eine uns unbekannte Kriegsmaschine. 
Yemiuthen möchte ich, dass es eine Art Rakete war; Zündpulver, das 
in einer hölzernen Hülse, die ja wohl als Büchse bezeichnet werden 
kann, gegen den Feind abgeschossen wurde (vgl. oben S. 304). 

Honagri werden bei der Belagerung von Crema gebraucht (Ann. 
MedioL, vgl. unten S. 361). 

Die Rutte^) scheint erst gegen Ende des dreizehnten Jahrhun- 
derts erfunden zu sein, und dasselbe ist wohl mit dem Tummerer 
der Fall^). 

Aegidius versichert so bestimmt, dass alle Kriegsmaschinen auf 
dem Princip des durch ein Gegengewicht bewegten Hebels beruhen, 
und doch hat er entschieden Unrecht, denn die Construction der Mange 
ist eine durchaus andere. Aber auch die übrigen Schleudermaschinen 
sind vielleicht durch eine andere Kraft als die des Gegengewichtes in 
Thätigkeit gesetzt worden. Leonhard Fronsperger hat in dem Tractat 
„Ein kurczer bericht, wie Statt, Schlösser, oder Flecken, mit kriegs- 
volck sollen besetzt sein" (Frankftirt a. M., 1564) fol. XVIa ein 
Geschütz abgebildet, das in ganz anderer Weise bewegt wurde. Ich 



1) 1239: Ingenia que bidde dicuntur et anganelli fiunt, imperatore mandante, 
ad defensam rocce Janule et Casini. 

2) Holsteinische Reimchron. 213: He (Waldemar von Dänemark) schot mit 
Bussen unde bliden in de stat (Hamburg 1216). 

3) Ottokar von Steier XCH; Rutten und tummerer; CCCI: Mit rutten und mit 
phetem; CCCV: Zwo rutten und ain pleiden; CCCLIV: Mit rutten, pleiden, tum- 
bräm Manigen stain swem Werffen hin in; DVI: Daz si rutten und chaczen Und 
pettrer hiesszen machen. — Ludwigs Kreuzfahrt 5353 : Ouch fiur sie darüz würfen 
hin in Da selbes mit sneUen rutten drin; 6456: Bilde, rutten, ebenhö, Chatze, al 
die werc also Sie betten verhouwen und entriht. 

4) Ottokar von Steier CCCXI: Und die tumelere, Daz ist ein werich also 
getan, Daz man selten dafür chan Geczymmem noch gemawm, Daz dafür mag 
getawm; CCCXH: Tumberer, rutten und pleiden; XCIII: Tummerer und pleiden 
Und waz man darczu bedorf. Damit er ab der mawr warf Were und serker; 
CCCXIX: Manige pleiden swer Und manigen tumberer, Damit man hin in warf. 
— Phil. Mousques 25884: Et trebukes et tumeriaus; 25913: Et tumeriaus et 
trebuk^s. 
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gebu Fig. 122 die Pronsperger'sche Zeichnung wieder, habe aber die 
Perspective geändert, um die wesentlichen Theile der Maschine, die 
bei Pronsperger versteckt sind, zeigen zu können. Fig. 123 stellt den 
Durchschnitt derselben dar. In einem niederen Unterbau bewegt sich 
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eine starke Welle A und durch diene geht ein Balken B vertical zur 
Achse der Welle in der Weise hindurch, dass er auf der Aussenseit« 
der MäscbiDe weit vorragte; an seinem Ende war die Schleuder G 
befestigt; auf der Innenseite stand er nur wenig Qber die Oberfläche 
der Welle vor (C). Hinter der 
grossen Welle sehen wir einen 
"\ starken Brettbelag D, der mit Ge- 

\ "\ Wichten E beschwert war. Wurde 

dieser nun durch eine Winde in die 
Höhe gezogen, dann der Schnepper, 
der das Seil mit dem an dem 
Balken F befestigten Ringe ver- 
band, gelöst, so schlug der Balken 
F mit voller Wucht auf den 
Balkenkopf C. drehte die Welle und schnellte den Balken B in die 
Höhe, so dass das Geschoss aus der Schleuder geworfen wurde. Die 
Ansätze H dienen dazu, das Geschütz an die rechte Stelle hinzuziehen. 
Praktisch erscheint es mir, dass die Gewichte von dem Schlagbrett 
sich leicht abheben liesseo; dadurch war dasselbe schneller aufzuziehen 
und konnte, wenn hinreichende Bedienungsmannschaft zur Hand war. 
auch in kurzer Zeit wieder belastet und schussfertig gemacht werden. 
Fronsperger versichert, dass diese Kriegsmaschine von Alters her im 
Gebrauche war und dass sie selbst in seiner Zeit noch zum Werfen 
von Steinen etc. benutzt wurde. Im vierzehnten und fllnfzehnten Jahr- 
hundert wird man sich schwerlich noch mit der Erfindung von Stein- 
schleudern bumUht haben — die Kanonen führten schneller und sichrer 
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zum Ziele — , und so haben wir vielleicht in diesem Geschatz noch eine 
ältere Kriegsmaschine zu sehen, möglicher Weise ist die hier angegebene 
Construction schon im dreizehnten Jahrhundert verwendet worden. 




>. 121. BilisU. NkI 



Daas die Angaben des Aegidius nicht so unbedingt Glauben ver- 
dienen, geht schon daraus hervor, dnss er die Anwendung des Bogens 
zum Scbicssen von Steinen ganz ignorirt. Die Balista ist zwar mehr 
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eine Art grosser Armbrust ^); mit ihr wurden Pfeile abgeschossen. Die 
Balista de turno (arbaleste a tour) ist eine solche Armbrust, die 
vermittelst eines Windewerkes gespannt wird^). VioUet-le-Duc giebt 
(a. a. 0. V, 242) eine Reconstruction der Maschine (Fig. 124)^), die 
er wohl grösstentheils aus der Phantasie mit seiner gewöhnlichen tech- 
nischen Geschicklichkeit entworfen hat; denn mit der Darstellung, welche 
die Miniatur des Codex 17339 der Pariser National-Bibliothek giebt 
(P. Lacroix, Vie militaire p. 76), ist nicht viel anzufangen. Mit diesen 
fahrbaren Arcubalisten sind wohl zusammenzuhalten die EspringalesM 
und die Ribalte"^). 

Ist nun Balista ein durch die Spannkraft des Bogens bewegtes 
Geschütz, so muss die Mange in dieselbe Kategorie gehören, da sie 
wiederholt als Balista bezeichnet wird**'). Ausdrücklich wird von 



1) Ann. Basil. 1275: Vidi in Castro Friburc balistam, cuius arcus de comu 
nobili longitudo 13 pede» habebai — Marchisii Scribae Ann. Jan. 1220: Et bali- 
Rtariis decem cum anuifl necosaariis et balistis de comu. 

2) Ann. Plac. Gi>)ell. 1269: Preliantes eciaiu illoa de rooha de multiB ballistiä 
tarn de tumo, quam de duobus pedibus et uno pede. — Joinv. § 547: Si pres de 
la ville que Ton y traisist bien d*une arbaleste k tour. — Aehille Jubinal, Nouv. 
Rec. de Fabl II, 211: Se ne fussent deux macues Qui d*une arbaleste a tour. — 
Froissart I, cap. CCCXV, arc ä tour. 

3) Sie ruht auf drei Rädern, von denen zwei an die üntersch welle des Bogens A, 
das dritte an den Schaft B angebracht sind. Die Spitze C ist auf eine eiförmige 
Pfanne D gesetzt, wie aus dem Detail C ersichtlich, und dient als fester Angel- 
punkt für die Laflfette. Um die Schussrichtung verticiil zu ändern, kann man das 
Rad E fortnehmen; das Laffette ruht dann auf den beiden Rollen F; ao ist die 
Schussrichtung F' G. Wenn man die Richtung senken will, so hebt man das Ober- 
theil der Laffette H mittels der beiden Zahnstangen K und der beiden Zahn- 
räder I. Der untere Theil der Laffette ist durch den Zapfen L beweglich. Die 
Spannstäbe der Seile werden an dem Gabelholz bei M befestigt. Gespannt wurde 
der Bogen, indem zwei Haken N die Sehne fassten ; durch Drehen der Kurbeln 
und vermittelst von zwei horizontalen Zahnstangen zog man die Sehne bis zu dem 
doppelten Drücker P, der, um das Seil passiren zu lassen, zurückgezogen wird 
(Detail R>. Der Drücker wurde bewegt durch einen Stiel S, der an seinem Ende 
einen Ring T hat; U zeigt den Drücker gespannt. 

4) Guiart II, 8651: Et fönt Tespringale geter Li garroz qui lors de Ik est. 
Les plus viguereus esbahist; 11, 9396: En chasoune nef, bone et male Ra-il au 
moins une espringale; II, 9623: Espringales fönt leur servise Dont li garrot en 
maint lieu saillent; II, 9561: Li garrot empen^ d'arain. 

5) Ludw. Kreuzfahrt 2832: mangen, Ribolde üf rat gehangen; vgl. Livl. 
Chron. 2503 (Mhd. Wtb. H«, 679). 

6) Bertholdi Ann. 1079: Machinamentis ballisticis quae mangones theutoni- 
zant. — Otto Frising., Gesta Frid. 16: Fenint quadam die lapidem vi tormenti 
ex balista, quam modo mangam vulgo dicere solent, propulsum ad superiora 
moeniorum loca conscendisse, ex coUisione parietum tribus factis firustis tres simul 
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Gislebertas der Bogen genannt ^). Daraus folgt, dass Viollet-le-Duc mit 
Unrecht das Fig. 114 und 115 abgebildete Geschütz, das ich für einen 
Tribok halte, Mange genannt hat. Mit der Bogensehne ist ein 
Stein schwerlich zu schiessen, wohl aber konnte durch dieselbe eine 
Art Löffel bewegt und dadurch der in diesen Löffel gelegte Stein ge- 
schleudert werden. Viollet-le-Duc hat mit grossem Scharfsinn auch 
eine Reconstruction dieser Maschine versucht (a.a. 0. V, 222; Fig. 125. 126). 
Die Hauptsache ist der Balken A, der von gedrehten Seilen ge- 
halten wird; dieselben werden angezogen vermittelst des Schrauben- 
schlüssels B und in Spannung erhalten durch das Zahnrad G, das durch 




Fig. 126. Hange. Nach Viollet-le-Duc. 

eine Sperrfeder festgestellt wird. Die Seile gehen durch zwei Ringe, 
die mit dem Zahnrad zusammengeschmiedet sind (D). Die Kraft der 
Bewegung wird gesteigert durch die beiden elastischen Bogen E, die 
an dem Querbalken F befestigt sind. Mit der Welle G zieht man den 
Balken A; ist dies hinreichend geschehen, so lässt man den eisernen 
Haken 1 los (s. das Detail bei K), der Balken schnellt zurück, schlägt 
mit aller Gewalt gegen den Querbalken F und entsendet das in den 
Löffel L gelegte Geschoss. M zeigt den Durchschnitt des Balkens. 
Bei sind Haken angebracht, die dazu dienten, das Geschütz in seiner 
Position festzuhalten. Seile wurden mit eingerammten Pfählen ver- 
bunden und um diese Haken geschlungen. 

milites armatos inter maiores civitatis iuzta principalem ccclesiani . . . stantes 
uno ictu percussisse necique dedisse. 

1) Chron. Hanon. 1195: Locom acquifiivit pro machina, quc inanghenellus di- 
(;itur arcus, per quam machinam ipsi Castro iusultus faciebat. 
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Manga ^), Mango'-^) oder Manganum^) (mhd. mange)^) ist die 
gewöhnliche Bezeichnung für dies Geschütz; Mangonellus^) scheint 
eine kleinere Art desselben zu sein. Die Türken haben übrigens auch 
diese Maschine gebraucht und vielleicht gar in irgend einer Weise 
verbessert ^unc Mangonellus Turcorum more minora Saxa rotat" 
sagt Guilelmus Brito (Philipp.; Duchesne V, 116). Gegen die Petraria, 
das schwere Geschütz, gehalten, erscheint der Mangonellus als eine 
leichtere Art von Steinschleuder; er wirft Steine kleineren Kalibers^'). 



1) Otto Frising. (Ragew.) IV, 47 (Belagerung von Crema 1159): Effrenatifi vero 
animis princeps obsistentium putans obsides eorum machinis alligatos ad eorum 
tormenta, quae vulgo mangae vocant, et intra civitatem novem habebantur, de- 
crevit obiciendos. 

2) Vgl S. 344, Anm. 6. — Ann. Egmund. 1159: Trajectenses .... mangenam 
constituentes tum applicuerunt eamque cotidie lapidibus impetentes destruxerunt 
instantissime annitentibus ad hoc mangonibus et cuiusque officii hominibus; 
1153: Murus arietibus et mangonibus impulsa. 

3) Guil. Tyrius III, 5 : Jaculatorias, quas vulgari appellatione mangana dicunt, 
et petrariae sub omni celeritate fabrefieri. — Ann. Veron. 1237: et cum castrum 
(S. BonÜacii) obsiderunt cum novem mangams et plunbus tortorellis seu man- 
gonelÜB. 

4) Alexanderl. 1195: Unde hiez mangen richten Und tete die türme brechen 
Mit Sturmes gewalt. Schiere wurden da gestalt Zvö und sibinzich mangen Mit 
bürden behangen, Gemannet und geseilet; Di wurden in dri geteilet Und wurden 
getriben z6 der burch; Dö wäre da eines friden durht. In di burch würfen si 
dö Beide, späte unde frö Criechis für unde wite, Daz was Alexandris site ; Criechis 
für cunder wirken Unde ne liez daz niemanne merken. Von wilhen listen daz 
quam, Daz iz in den wazzere bran. Daz warf er in zö der burh, Da mite branter 
di türme durch Unde manigen herten stein. — £n. p. 189, 2: Mangen hiez er 
rihtcn, Seilen unde mannen. — Parz. 212, 9: Ez giengen üf in siege gröz: Die 
wäm wol mangen steins genöz. Sus antwurt im des landes wirt: 'Ich wsen 
dich mangen wurf verbirt: Wan da für ist mSn triwe pfant. Betest et fride von 
miner hant, Dim brseche mangen swenkel Brust houbet noch den Schenkel*. 
— Ottokar von Steier DCXCI: Dy do warffen mit den mangen, Si tribens so 
langen, Unz daz rinkchmawr und tum Von den wurfPen verlum Paydew wer und 
arker. So daz sy niemen mer Vor schusszen mocht enthalden. 

5) Vgl. Anm. 8. — Ann. Magdeb. 1147: Magnelli. — Job. Turon. Hist. Gaufredi 
ducis Norm. (Bouquet, Rec. XII, 528): jaciunt fundibulariae et petoritae (petrariae?), 
mangonelli jaculantur. — Matth. Par. 1097; 1242; 1248. — Rom. de Brut 330: 
Qui tost orent fait mangoniaus. — Phil. Mousques 25883. — Chron. des ducs de 
Norm. 3987. 

6) Guil. Brito, Philipp. VU (Duch. V, 180): Interea grossos petraria mittit 
ab intus Assidue lapides mangonellusque minores. Et pugillares iacit improba dex- 
tera petras. — Gisleberti Chron. Hanon. (Belagerung von Bouvines 1188): Muri 
eorum usque ad turrim per manghenellum diruti sunt, preparata autem alia machina 
scilicct petraria et in illa turri insultum faciente obsessi milites castellum reddi- 
derunt. — Doon p. 338: Ä -j- lundi matin a fet ses gens armer; Ses engins fet as 
murs maintenant ai>orter, Pierrez et mangonniax a grant forche drecier. — Chron. 
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Aber wir müssen uns nicht vorstellen, dass die Geschosse, weiche 
alle die genannten Maschinen schleuderten, rohe Felsblöcke und Feld- 
steine waren; sie wurden für den Gebrauch sorgfaltig behauen und gerun- 
det^), und manche noch vorhandene Steinku gel magför diese Geschütze 
ursprünglich bestimmt gewesen sein. Wie man sie wog und nach dem 
Gewichte zu verwenden verstand, das habe ich schon oben erwähnt. Bis 
drei Centner schwere Steine konnten von einem Triboc geworfen werden^). 
Bei der Belagerung des Schlosses Valckenburg wurden auf 27 Wagen 
die nöthigen Steine aus Egenburg geholt: „Daz man . . . Chainen stain 
dar mocht pringen Hinden siben Schillingen" (Ottokar v. Steier DCXCI). 
Auch Bleimassen, in Töpfe gegossen, waren statt der Steinkugeln zu 
gebrauchen^). Besonders gefahrlich musste es sein, wenn ganze 
Bienenstöcke durch die Maschinen auf die Feinde geworfen wurden; 
es scheint dies ein beliebter Streich gewesen zu sein*). Natürlich 
zerschellte beim Niederfallen der Korb und die Bienen fielen nun 
gereizt über Menschen und Pferde her und konnten da grossen Schaden 
anrichten. Mit den Wurfinaschinen wurden dann auch Brandstoffe, 
griechisches Feuer geworfen (vgl. S.339 Anm. 1 und S.347 Anm. 4), 
ja man verstand eine Art Bomben zu construiren. Johannes Turonensis 
erzählt % dass Gottfried Plantagenet Monasteriolum belagerte und dass er 
bei dieser Gelegenheit den Vegetius consultirte. Zwei Mönche treffen 
ihn grade bei dieser Leetüre und finden die Stelle aufgeschlagen, wie ein 
Thurm schnell eingenommen werden soll. Der Feldherr versichert, er wolle 



des ducs de Norm. 8987 ; Mangoncaus drecent e pereres E mult firent arbalesteres, 
Barres, lices, retenemcnz. — Aye d'Avignon p. 42: Et Karies Temperere fait 
charroiier Ic fast, Los pins et Ics loriers et les chesnes branchus, Et mistrent 
mangonniax et les perrieres sus. 

1) Guiart. I, 1343: Charpentiers engins rechapuissent, Mariniers de cordes 
chevissenty Ma90n8 pierres areondissent; I, 3294: Gi^tent mangoniaus et perrieres 
La grosse pierre ar^ondi. 

2) Anelier, Guerre de Navarre 3477: E^ls trabuquetz getan peyras de tem 
quintal; cf. 3918. 

3) Alix. p. 81, 11: Alixandres comiuande scs perieres drecier; De pos tous 
plains de plonc fet tant dedens lancier. 

4) Gull. Tyrius V, 9 : Lapides, ignem et plena apibus alvearia, calcem quoque 
vivum. — Godefr. de Bouillon 26887: Et ly engigneour se vont apparellant Et 
s*ont les vaissiaus d'es, par contrepois pesans, Orden6 justement sans iestre variant 
Ä -xiv- engiens qui furent en estant, 'Xxy- vaissiaus d'es, c*on va mousques nom- 
mant, Vont tont ä, une fois contre la mur giettant Et ly vaissiel se vont encontre 
mont Volant. Dessus les Sarrasins vont les mousques rampant, j^s orelles, es yeux 
et ou n^s par devant Leur entroient les mousques, qui les vont destraignant Les 
orelles menguSnt et vont les yeux crevant. 

5) Hist. Gaufr. ducis Norm. (Bouquet XII, 528). 
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die Kriegslist am nächsten Tage probiren. ,^r liess also ein eisernes, 
mit eisernen Bändern beschlagenes Fass (cadus), an dem eine starke 
Kette hing, mit Nnss-, Hanf- und Leinöl füllen und die Oeffnung des 
Fasses mit einem starken eisernen Deckel und eisernen Näsfeln ver- 
schliessen, dann dasselbe so lange in einen Ofen stecken, bis es vor 
grosser Hitze ganz glühend geworden ist und das siedende Oel im 
Innern aufwallt, dann herausnehmen, die Kette mit Wasser abkühlen 
und an den Wurfbalken (contus) eines Mangonells befestigen." Die 
Bombe wird geworfen, platzt und zündet das Holzwerk des Thurmes 
an. Im Vegetius kann ich eine solche Stelle nicht finden. 

Die Köpfe der beim Ausfall Gebliebenen warf man wohl auch den 
Belagerten zu *), ja es kam vor, dass man lebende Gefangene so in die 
Stadt zurückbeforderte 2). 

Die Wurfmaschinen und ihre Bedienungsmannschaft wurden gegen 
die Geschosse der Feinde wieder durch Schanzkörbe und Palissaden 
geschützt^). 

Mit allen diesen Geschützen konnte man einer Festung wohl 
schon vielen Schaden thun, die Wehrgänge und Zinnen der Mauern 
und Thürme zerstören, die Vertheidiger von ihnen vertreiben, aber 
wenn die Burg sonst gut verproviantirt war, liess sich eine solche 
Beschiessung schon aushalten; sie allein konnte nur wenn die Be- 
lagerten den Muth verloren, sonst aber gewiss nicht, den Fall der 
Festung herbeiführen. Für die weiteren Schritte ist jedoch die Be- 
schiessung von ausserordentlicher Wichtigkeit. 

Im neunzehnten Capitel schildert Aegidius Colonna die Fortsetzung 
der Belagerung. „Es erübrigt, über den Angriff zu sprechen, der durch 
Bauwerke erfolgt, welche an die Mauern der belagerten Burg oder 
Stadt herangetrieben werden. Bauwerke dieser Art werden in vier 
Gattungen unterschieden: Widder, Häuschen (vineae), Thürme und 
Mäuschen (musculi). Widder wird nämlich ein hölzernes Schutz- 
dach genannt, das mit rohen Häuten bedeckt ist, damit es nicht vom 

1) Chans. d'Antioche IT, 37: Li nostre s'en tom^rent baut et He et joiant 
Puis ont pris les testes de la gent mescreant, EI mangonel les metent no ChreHticn 
vaillant, En la cit^ de Nique les jetent en lan^ant. — Vgl. Albertus AqueneiH III, 46. 

2) Percev. 38225 : Mener le fis tost et isnel Lasflus, h. icel mangonel Que voua 
vees le fis gietier Et au tref le fis balancier Ainm arm^s com il fu pris. 

3) Gull. Brito, Philipp. VII (Duchesne V, 179): Et ne de muris iactu veni- 
entia crebro Spicula cum telis vibrantibus atquc sagittis Artifices laedant et qui 
tormenta trahentes Jactibus insifdunt, paries mediocriter altus Tezitur inter eos 
et moenia vimine lento, Cratibus et palis, ut eos tutetur et ictus Excipiat primos 
frußtrataque tola ropellat. 
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Feuer verbrannt wird. Unter dieses so mit Häuten bedeckte Schutz- 
dach, das fest gezimmert ist, damit es nicht von Steinen zermalmt 
wird, setzt man innerhalb einen Balken, dessen Kopf mit Eisen be- 
schlagen ist. Deshalb heisst er Widder, weil er durch den Eisen- 
beschlag eine selir feste Stirn zum Stossen hat. Dieser Balken hangt 
mit Stricken oder eisernen Ketten an dem hölzernen Schutzdache, geht 
nach Art eines Widders etwas zurück und stösst dann heftig gegen 
die Mauern der belagerten Festung und zerstört sie. Wenn die Mauer 
durch viele Stösse dieses eisernen Balkens getroffen ist, ihre Quadern 
lose zu werden anfangen, dann steckt man an dessen Kopf ein wie 
eine Sichel gekrlimmtes Eisen und reisst damit die losen und die zer- 
schellten Steine aus der Mauer, die dadurch schneller durchbohrt wird . . . 
Ein anderes Gebäude zum Bestürmen von Festungen nennt man 
Vinea; Einige nennen es auch Kater (catus). Es wird dies aus starken 
und dicken Planken in doppelten Lagen aufs Beste gezimmert, oder 
man hat eine doppelte Zimmerung, damit es nicht durch darauf ge- 
worfene Steine zerschmettert wird. Mit rohen Häuten wird es gleich- 
falls bedeckt, dass es vom Feuer nicht Schaden leidet. Gewöhnlich 
ist ein solcher Bau acht Fuss breit und sechszehn Fuss lang, so hoch 
dass Männer darin bequem stehen können. Dies so grosse oder auch 
grössere Gebäude ist auf allen Seiten gut zu verwahren und an die 
Mauern der belagerten Feste heranzuschieben, und unter ihm geborgen 
untergraben die Leute die Mauern. Nützlich ist dies Bauwerk, wenn 
die belagerte Festung so gelegen ist, das es an die Mauern selbst 
geschoben werden kann. Die dritte Art sind die Thürme oder Burgen. 
Denn wenn weder durch die Widder noch durch die Vineae die be- 
lagerte Festung erobert werden kann, muss man das Mass jener 
Festungsmauer nehmen und nach diesem Masse hölzerne Thürme oder 
Burgen erbauen, die zum Schutze gegen Feuer mit rohen Häuten 
bedeckt werden. Mit diesen hölzernen Burgen greift man die Festungen 
in zweierlei Weise an. Erstens mit Steinwürfen. Denn wenn die 
Höhe der Burgen die der Mauern, ihre Wehrgange (curriculae) und 
Zinnen überragt, so werden sich die in der Burg zu denen in der 
Festung grade so verhalten, wie die in der Festung zu denen, die 
unter ihnen auf der Erde sind. Wiederum legt man bei solchen Burgen 
Fallbrücken an, auf denen man zu den Mauern der belagerten Festung 
hinübergeht. Die Höhe der Mauern kann man in doppelter Weise 
ermitteln. Man bindet einen leichten Faden, dessen Länge bekannt 
ist, an einen Pfeil, schiesst denselben an die Mauer der Festung und 
bestimmt so die Länge des Schattens. Zur selben Stunde, in der die 
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Länge des Schattens ennittelt ist, richtet man eine Holzstange aut^ 
die einen grade ebenso langen Schatten wirft; ihre Höhe entspricht 
der Höhe der Mauer. Da aber nicht immer die Sonne scheint und 
Schatten veranlasst, sondern manchmal auch durch Wolken bedeckt 
ist, werden wir ein anderes Mittel angeben, die Höhe jedes beliebigen 
Gebäudes und jeglicher Mauer zu ermitteln. Man nimmt ein Holz 
oder Brett von der Grösse eines Mannes, und der Mann, nach dessen 
Grösse das Brett gewählt ist, legt sich auf die Erde ; zu seinen Füssen 
wird besagtes Brett aufgestellt und er visirt über dasselbe; wenn sein 
Sehstrahl über die zu messende Höhe hinwegreicht, so muss er näher 
an das Gebäude heran, wenn aber derselbe zu niedrig ist, so entfernt 
er sich von besagtem Gebäude bis 
er über der Höhe des Bretts genau 
die Höhe des Baues visiren kann. 
Denn wie sich geometrisch be- 
weisen lässt: so weit der Kopf des 
so daliegenden Mannes von dem 
Gebäude entfernt ist, so hoch ist 
dasselbe (s. Fig. 127: A B Länge 
des Mannes; B G Höhe des Brettes; 
A D bekannte Distanz der Mauer; 
D E Höhe der Mauer). Man könnte 
auch die Höhe nach den über- 
lieferten Regeln mit dem Astro- 
labium und dem Quadranten messen. 

Aber darum wollen wir uns nicht kümmern; es sei genug, darüber 
einstweilen so viel zu sagen, wie für den Zweck erforderlich ist. 

„Die vierte Art von Gebäuden heisst Mäuschen (musculus). Die 
Musculi sind nämlich kleine Bauten, durch welche diejenigen Leute 
geschützt sind, welche die Burgen bis an die Mauern der belagerten 
Feste ziehen oder schieben. Es kann aber durch solche Musculi die Burg 
bis dicht an die Mauern herangebracht werden und dann ist die 
Festung auf drei Weisen anzugreifen. Denn bei der zum Erstürmen 
der Festung erbauten Burg ist dreierlei in Betracht zu ziehen: der 
obere Theil, der die Mauern und Thürmchen der einzunehmenden 
Festung überragt, der mittlere Theil, in dem sich die Fallbrücke be- 
findet, und das unterste Geschoss, dem sich die Musculi mit ihrer 
Bemannung anschliessen. Wenn also jene Burg so nahe als nöthig 
an die Mauern der belagerten Festung herangerückt ist, so werfen die 
im obersten Geschoss Steine und verjagen die Besatzung der Mauern, 
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die im mittleren Geschoss lassen die Brücken nieder und erstQrmen 
die Mauern, die in der untersten Etage und unter den Musculi rocken, 
wenn möglich, an die Mauer und untergraben sie, damit die Belagerer 
auch auf diesem Wege in die belagerte Festung eindringen können. 
Man muss auch Armbrüste, Bogen, Steinschleudermaschinen und 
Alles der Art in Bereitschaft halten, um, wenn jener Sturm gewj^ 
wird, die Festung mit Geschossen zu überschütten. Je verschiedener 
nämlich die Art des gleichmässigen AngrifiTes ist, desto mehr gerathen 
die Belagerten in Schrecken und desto leichter werden sie überwunden.*^ 

So schnell, wie dies Aegidius schildert, geht die Belagerung aber 
doch nicht vorwärts. Wollte man mit Widdern, Katzen, Thürmen und 
ähnlichen Sturmgeräthen an die Mauer herandringen, so mussten 
einmal die Aussenwerke der Festung, die Verhaue und Palissadenwerke, 
schon genommen sein (vgl. Bd. I, S. 16. 17, Anm.), dann aber war noch 
der Graben ein gewaltiges Hindemiss; er musste ausgefällt werden, und 
ehe das nicht geschehen, war an einen ernstlichen Sturm nicht zu denken. 

Also galt es zunächst den Graben zu fällen. Erde war dazu wohl 
am ersten zur Hand *) ; aber wie viel Korbe gehörten dazu, einen tiefen 
Graben zuzuschütten ! Man hieb deshalb Strauchwerk, ja ganze Bäume 
um, warf im Nothfalle selbst Schlachtvieh hinein^). Bei der Be- 
lagerung von Crema 1159 sah Friedrich Barbarossa, dass die Zu- 
schüttung der Gräben zu langsam vorrückte, und erbat sich von Lodi 
leere Fässer, erhielt deren auch mehr als zweihundert; diese Hess er mit 
Erde füllen und in den Graben werfen, zweitausend Fuhren Erde 
darauf schütten und so den Zugang zur Mauer bahnen (Otto Morena). 
Zu solchen Arbeiten war die Schaar des Trosses wohl zu brauchen, 
besonders wenn man sie zuverlässigen Führern unterordnete'). 

1) En. p. 188, 87: Dö Turnö bedohte, Daz die graben ne mohten Niht ge- 
fullet werden, Dö hiez her sie mit erden Füllen unde slihten. 

2) Abbo de hello Pariaiaco III, 303: Certahant plures, alii fossata stndere, 
Quae circa resident illam (turrim), sulcosque replere. Hinc glehas specuhns fron- 
desque dahant nemorosas, Atque suo segetes etiam fetu viduatas, Prata simul, 
virgiilta quoque et vites sine gemmis, Hincque senes tauros pulchrosque hoves 
vituloBque. Postremum necant elegos, heu! quoB retinebant Captivos, sulcisque 
clavis haec cuncta jacebant Idque die tota stantea agitant in agone. — Aye 
d'Avignon p 42 : Et Karies Temperere fait charroier le fust, Les pins et las loriere 
et les chesnes branchua. — Garin II, p. 207: L'atrait porter por les foss^ enplir. 
— Doon p. 338: Les foss^^s fönt tantost emplir et aplaner, As murs viennent tan- 
tost pour rompre et miner. — Guiart I, 4023: Qui portent buches, pierres, motte», 
uns a paniers, autrcs üL hotes. Aucuns d'entr'eus ä ci vieres; Choses pesantes et 
legieres Lessent es granz fossez cheoir. 

S) Ludw. Kreuzfahrt 1840: Daz gemde (vdHagen: gende) volk willic bereit 
waren sie tzu aller arbeit, Und trugen des groze hufen tzu. Also sie des duhte nu, 
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Die Belagerten störten nach Kräften diese ftlr sie so verhängniss- 
volle Thätigkeit, schössen von den Mauern auf die Arbeiter, so dass 
dieselben darauf bedacht sein raussten, sich zu schützen. Diese 
Schutzbauten werden nun mit den verschiedensten Namen bezeichnet. 
Die gewöhnlichste Form derselben ist die Katze ^). Die beste Be- 
schreibung derselben bietet uns das Chronicon Colmariense, in dem 
die Belagerung von Bingen 1301 durch König Albrecht geschildert 
wird. „Und der König nahm diese Stadt ein durch zwei hohle Bau- 
werke (vasa concava), welche verständige Meister ausführten. Eines 
derselben hiess die Katze (catta), das andere wurde von den Meistern 
Krebs (cancer) genannt. Es waren diese Bauten lang, viereckig, 
niedrig, von allen Seiten mit Brettern verschalt und bedeckt. Nach 
dem Erdboden hin hatten sie keinen Schutz, aber die Decke bildete 
ein starkes Dach aus festen Brettern und Schindeln (lignis parvis), 
das von den Geschossen der Kriegsmaschinen gar nichts zu befürchten 
hatte '^) . . . Die Katze war ein leichtes Bauwerk, das leicht fortgeschoben 
wurde. Als dasselbe zur Stadt gebracht worden war, machten sie 
Holzstreben (ich möchte statt signa ligna lesen) statt der Füsse, damit 
es über den Graben an die Mauer gelangen könne. Und als es an die 
Mauer gelangt war, machten die Jünglinge aus der Stadt einen Ausfall, 
hieben der Katze die Füsse ab und Hessen sie in den Graben stürzen. 
Darüber grämte sich der König nicht wenig." Nehmen wir nun noch 
dazu, was uns Aegidius mittheilt, und die Notiz, die Wolfram (Parz.206, IflF.) 
giebt, dass sie auf Rädern, oder wohl eher auf Walzen fortbewegt wird, 
so werden wir uns die Katze oder den Kater (sie heisst bald catus, bald 
cata) wohl vorstellen können. Der Mäusefanger, murilegus, des Guilel- 
mus Brito wird wohl dieser Art von Maschinen zugehören ^). 

Sie ßolden des envoUen haben, Damit tzu fullene den graben; 2901: ein menlich 
Frise schuf, Der tzu houpt manne dar Was in des lantgreven schar Den gemden 
gegeben etc. — Oder ist das *gende' zu lesen? Sind *gende' die Fusssoldaten im 
Allgemeinen ? — Die Arbeit wurde gut bezahlt. Cf. Tudebodus abbreviatus, Gesta 
Francorum, L: Tunc consiliati sunt nostri, at implerent foveam, feceruntquc praeco- 
nari, ut si aliquis in illam foveam portasset tres petras, unum haberet denarium. 

1) Parz. 206, 3. — Willeh. 111, 11: Igel, katzen, pfetraßre. — Troj. 23578: 
Triböcke, bilden, katzen. — Herz. Ernst 1563: Igel, katzen, berchfrit. — Ottokar 
von Steier XCII; DVI. 

2) Vgl. Ottokar von Steier CCCXII: Was sie chaczen mochten gehaben, Die 
triben sy unczt an den graben . . . Ain chacz hulczein Die möcht nicht paz ge- 
worcht sein, Wan wo daz holcz sich enplekcht Da waz si gedekcht Mit rynder- 
heyten so gar, Daz ir nicht arigs gewar. 

3) Philipp. II (Duch. V, 115): Cratibus interea, pluteis et robore crudo Muri- 
legus struitur, sub quo secura lateret, Dum studet instanter fossas implere iuventus. 

Schultz, böf. Tieben. H. 23 
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Eine besondere Art von Schatzdach war die Wals che Katze 
(tugiirium vimineum, quod vulgo cattus Waliscus dicitur. Osbemus, 
de Expugnatione Lyxbonensi, ed. Stubbs p. clxxv). 

Allein nicht bloss zum Zuschütten des Grabens war ein solches 
Schutzhaus zu brauchen; war der Graben gefüllt, so konnte man mit 
ihr an die Mauer heranrücken und gedeckt gegen die von oben ge- 
worfenen Geschosse die Mauern unterminiren oder auch einen Mauer- 
brecher in ihm aufstellen, kurz die Katze war zu vielen Zwecken 
verwendbar. So sind denn eine Anzahl von Belagerungsmaschinen 
mehr oder weniger der Katze ähnlich. 

Am häufigsten wird erwähnt die Sau (scropha^), porca^), porcus'X 
8U8*), mnd. soge^), afr. truie)^). 

Gleichen Zwecken dient der Fuchs') und der Maulwurf (talpa)^), 
die Cercleia dagegen scheint nur ein gedeckter Schlitzenstand ge- 



1) Wüh. TyriuB III, 5: Machinas ad suffodiendum murum habiles et necessa- 
rias, quas vulgo scrophas appellant; XVII, 24: Scrophas quoque ex eadem con- 
tezerunt materia, quibus impune ad complanandos aggeres accedebatur. 

2) Ann. Piacent. Guelfi 1238: Cum quodam eorum edificio, quod appellabatur 
porca, foBsatum civitatis . . . implere ceperunt. 

S) Heinrici Chron. Livon. HI, c. XXX, 4: Macbinas edificant, patherellis contra 
pathereUos eorum lapides in castra proiciunt, porcum fingunt, sub quo castnim 
fodiunt, donec ad medium vallum perveniunt. Tunc amoto porco turrim ligneam 
ponunt in loco, super quam oscendunt armati fortes et balistarü. 

4] Wilh. Malmesb. de rebus gestis Regum Angliae IV, 2: Unum fuit machi- 
namentum, quod nostri Suem, veteres vineam vocant, quae machina levibus li- 
gnis colligata, tecto tabulis, cratibusque contexto, latenbus crudis coriis communitis. 
protegit in se subsidentes, qui quasi more suis ad murorum suffodienda penetrant 
fundamenta. — Osbemus, de Exp. Lyxbon. ed. Stubbs p. CLXVII. 

5) Renout van Montalbaen 1742: Si brochten mangen ende pedrieren, Slingren, 
tribuken van manieren, Talpen, sogen ende catten. 

6) Rom. de Brut 8080: De totes pars ensagnes misent Periers, truies et 
motons Et engins de plusors fa^ons Firent faire et al mur hurter Por lui percier 
et aflbndrer. — Phil. Mousques 25912: Et kas et truies et castiaus. 

7) Donizo, Vita Mathildis I, 237: Non aries, vulpes neque machina praevalet 
Ullis Ictibus excelsis nostris pertingere tectis. — Alb. Aqu. II, 30: Unus de maio- 
ribus Alemanniae vulpem ex proprio sumptu quercinis trabibus composuerunt, 
cuius in gyro tutos intexuerunt parietes, ut gravissimos Turcorum sufferret ictus 
armorum omniaque jaculorum genera; ac sie in ea manentes tuti et illaesi urbem 
fortiter impugnando perforarent. — 20 Personen haben in dem Vulpes Platz. 

S) Petrus Tudebodus, Hist. de Hierosolym. Itinere, Thema VIII, 1 : Hoc nostri 
videntes statim ordinaverunt, ut facerent maximam talpam, cum qua potuissent 
perforare murum. — Chron. Turonense 1188: Habebat quippe quosdam artifices, 
quoR fossores vel talparios vocant, qui ad modum talpae subterraneo fodientes, 
quaslibet murorum et turrium firmitates ferramentis validissimis perrumpebant. 
— Tudebodus imitatus 55: talpä vitis. 
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wesen zu sein ^). Richard Lowenherz liebte persönlich am Belagerungsr 
kriege sich zu beiheiligen, als geschickter Schütze selbst die Feinde zu 
erlegen ^). Vor Akka hatte er sich eine solche Schiesshütte bauen lassen. 
Erst wenn die Ausfüllung des Grabens gelungen war, konnte man 
daran denken, den Widder an die Mauer heranzuschleifen. Die 
Schüttung wurde nach Eräften geebnet und wenn möglich mit Brettern 
belegt, dann der Mauerbrecher auf Bollen oder Rädern vorgeschoben. 
Widder heisst derselbe „weil er nach Art eines Widders mit häufig 
wiederholten Stössen die festen Mauern zu zerstören vermag*' (Itin. 
Reg. Ric. I, 59). Die Franzosen nannten ihn Mouton^). Priapus 
ist auch eine Bezeichnung för dies Belagerungsinstrument ^). Fraglich 
ist, welchen Namen es bei den Deutschen führte; ich verrauthe, dass 
das hin und wieder genannte Wort Igel den Mauerbrecher bedeutet^). 
Da die Bedienungsmannschaft desselben, wie wir schon von Aegidius 
erfahren, geschützt werden musste, und deshalb ein festes Haus, das 
sie gegen die Angriffe der Feinde sicher stellte, über dem Mauer- 
brecher gewöhnlich erbaut war, so konnte man auch die ganze Be- 



1) Itinerarium Reg. Ric. III, 8: Aliud quoque confecerat instrumentum ex 
cratibus virgis rigentibus firmissime consolidatis , quod cercleiam vocabant Sub 
hac craticula crudis coriis vestita rex ipse sedere consucvit, balistae jacula solli- 
cite contorquens et Turcorum explorans super murum eminentium adventum, 
quos inter propugnacula feriret improvidos; lÜ, 12: Fecit itaque fieri craticulam, 
multiplicatis nexibus consolidatam, vulgo dictam cercleiam, studioaissiiuo com- 
pactam apparatu, quam in fossatum extra murum civitatis statuit producendam. 
Subtus erant sui ballistarii peritissimi; sequc illuc fecit deportari in culcitra serica, 
ut Saracenos sua oneraret praenentia et suos animarct ad pugnandum. Inde sua 
utebatur balista, cuius erat peritus, et plures jaculis pereniit emisais et pilis. 

2) Auch Friedrich Barbarossa war ein geschickter Schütze und tödete bei der 
Belagerung von Crema viele seiner Feinde. Vgl. Otto Morena IICO. 

3) Fierabras p. 161 : Dont oYssi^s maint cor et maint graile sonnes; Les perrieres 
reprendent, s'ont les berfrois levez Sour pons et sor roieles les grans moutons 
ferrez, Jusque a la tor les mainent pr^s du mur res a r^s. — Godefr. de Bouillon 
6034: Et firent ung mouton qui les payens honny. — Cf. S. 354, Anm. 6. 

4) Ann. Austriae (Contin. Vindobon.) 1289: (Belagerung von Güns in Ungarn) 
Tandem inachina quadam, priapus dicta, muro civitatis magna parte intemipto, 
cum exercitus ducis per foramen violenter intraret, adhuc Ungari interius lanceis 
et sagittis, gladiis et securibus, lapidibus quoque et luto locum fortiter defen- 
debant. 

5) Heinr. Chron. Livon. III, c. XXIII, 8: Alii patherellos erigunt, alii balistas 
exercent, alii edificant ericeos. — Para. 206, 2: Swaz üf redem kom gegangen, 
Igel, katzen in den graben. — Willeh. 111, 11: Igel, katzen, pfetrsere. — Herz. 
Ernst 1563: Igel, katzen, berchfirit. — Ottokar von Steier DXLVIIl: Pleiden, tumrer 
und mangen, Rutten, chaczen und iglswer, Ebenhoch und pechtrer, Daz ward 
alles da Aufgericht sa. — Gröne 11735: S6 snelle von sinem igel Vor dem ant- 
werc die rigel Niht werden wol zerbrochen. 
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lagerungsmaschine eine Katze nennen ^). Otto Morena erzählt, dass 
bei der Belagerung von Crema 1159 Kaiser Friedrich I. eine Kat7.e 
brauchte, die später mit einem Mauerbrecher ausgerüstet wurde. 
„Darauf liess der Kaiser eine sehr grosse Katze (gattum) — eine gleiche 
oder ähnliche hat man nie gesehen — zusammen mit einer kleinen 
Katze an den Graben der Festung bringen und befahl den Graben 
mit Erde auszufüllen . . . Als der Weg so vorbereitet war, begannen 
die Deutschen die Katze mitten über den Graben vorzuschieben . . . 
Die Katze war, grade über den Graben fortschreitend, schon nahe 
an die Mauer der Festung gelangt. Es war aber in der Katze selbst 
ein eisenbeschlagener Balken, den man Barbizellum nannte, und diesen 
Balken schleuderten die in der Katze waren mehr als zwanzig Arms- 
längen (brachiis) vor und stiessen ihn an die Mauern der Festung und 
bearbeiteten so die Mauer, dass sie mehr als zwanzig Armslängen 
derselben zu Falle brachten." Philipp Joffe liest in seiner Ausgabe des 
Otto Morena (MG. XVUI) Barbizellum. Barbicello ist ein Fäserchen, 
ein kleines Würzlein ; der Name scheint doch für ein solches Instrument 
etwas unpassend. Die Ausgabe von Muratori (Rer. ItaL Script. VI) 
hat die Lesart „Bercellum"; vielleicht ist Berbicellum zu lesen und 
dann bedeutete es einfach den Widder (berbice, das Schaf), wie das von 
Konrad von Würzburg gebrauchte Wort ,JiCedinga3re" (Troj. 23579: 
Tarande,loeding8ere) nach Ziemann gleich loenigaere, laniger, aries ist. Wie 
wir von Aegidius erfahren haben, setzte man an den Kopf des Mauer- 
brechers öfters noch Vorrichtungen, die losen Steine aus der Mauer 
herauszureissen, und so konnte das ganze Belagerun gsgeräth auch den 
Namen Krebs (cancer) erhalten, wenn man nämlich statt des von 
Aegidius geschilderten, sichelfikmig gebogenen Eisens eine Art Zange 
zu jenem Zwecke verwendete. Das schon oben erwähnte Chronicon 
Colmariense schildert uns (z. J. 1301) diese Maschine folgendermassen: 
„Darauf schleppten sie mit vieler Mühe den Krebs an die Stadt. Es 
war aber der Krebs ein grosses, starkes, zugleich gewichtiges Geräth, 
denn es befand sich in dem Krebs ein grosser und zugleich langer 
Balken, an einem Ende dick, am anderen dünn. An dem dickeren 
Ende, gleichsam am Kopfe war er mit starkem Eisen sehr fest be- 
schlagen und an der Stirnseite des Krebses selbst ebenfalls sehr stark 
mit Eisen befestigt (?) 2). Der Balken lag auf einer Vorrichtung, so 



1) Chron. Colraar. 1293: Cattum vel instrumentum, quo turres destruuntur. 

2) et in fronte i)>aiu8 cancri ferro fortissinie colligata. — Es ist wohl an eiserne 
Ketten zu denken. 
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dass er leicht bewegt werden konnte. AU der Krebe an die Mauer 
gelangt war, befestigte mau an die Itinge, die aui Balken waren, Stricke 
und brachte (die Mauer) mit wenigen Stössen zum gröasten Theile zu 




Fig. lÄ 



Falle. Mit einem Stosse berührten sie die Mauer und sie stürzte zum 
grössteu Theile ein, mit einem anderen Stosse berannten sie den Thunu 
und beschädigten ihn so sehr, dass er einzustürzen drohte." Die 
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Praecipitaria(?), welche Matthaeus Paris mehrmals erwähnt*), wird 
wahrscheinlich auch eine Art Mauerbrecher gewesen sein. 

Die Construction ist aus der Abbildung (Fig. 128) zu ersehen, 
welche ich VioUet-le-Ducs Werke (a. a. 0. V, 262) entlehne. Der 
Balken A II hängt an zwei Ketten B; bei C sind die Seile angebracht. 
Die Arbeiter haben mit einem Fusse D festzustehen; sie ziehen den 
Balken zurück E, bis er in der Lage A' H' ist; nun lassen sie nach (F) 
und der Balken schwingt und trifll mit dem Kopfe H die Mauer. Er 
beschreibt die Curve K L. Der Arbeiter 6 fangt nun sofort wieder 
au, den Widder, dessen Beschlag bei P dargestellt ist, zurückzuziehen. 

Man suchte natürlich vorher schon Stellen an der Mauer aos^ 
welche weniger Festigkeit zu haben schienen, an denen die Quadern etwa 
sich gelockert hatten und deshalb leichter herauszusprengen waren '^). 

Der entscheidende Angriff wurde durch die Turris ambulatoria 
gemacht, deren Gebrauch schon Vegetius IV, 4 empfiehlt: deutsch 
wird dieser Thurm Eben h (»he ^) (mlat. aeque alta)*) genannt oder 
Bercfrit*^) (afr. berfrois^), mlat. belfragium ^), berfredus) ®). Bei der 



1) 1242: Infati^biliter crectis mangonellis flagellarunt, compositü petrarü^ 
dissiparunt, compactia praecipitariis impegerunt; 1248: Muros civitatis mangonellis, 
petrarÜB et praecipitariis undique erectis flagellant. 

2) Gauvain 2840: Esgarder vont et por veir Quel part li murs estoit moins 
fors. Trois des quarrials d'un contrefors Virent desjointies et quasses Ä poi que 
li murs n'ert versses 

3) Ann. Marbac. 1183: Apud Alexandriam cum erexisset instrumentum, quod 
Ebenhoe dicitur, ut caperet munitionem, plurimos perdidit per fossatum, quod 
clam de noctu fecerant et lignis et repagulis terram et locum fulcierant, Greco 
igne supposito, instrumentum et illos qui superius erant totaliter consumpsit. — 
Alexanderl. 926: Vil gröze boume er gwan Unde hiz si ze samene spannen Von 
kundigen zimbermannen Und hiz si mit steinen füllen. Daz was an sinem willen, 
Svanner iz gefulte vollen höe, Daz er sin ebinh5e Dar üf zö den türmen brechte. 
Und lange boume dar abe rihte, Die üf die zinnen mohten g&n. — £n. p. 189, 4: 
Und ebenhöhen spannen Und hiez die triben dar zö. — Willeh. 111, 1(»: Ebenhceh 
üf siulen langen. — Ottokar von Steier XCII und CCCX : Ebenhocb auf sewl langen. 

4) Heinrici Roslae Herlingsberga 84 : Altis aeque alta minatus Turribus interi- 
tum, quoniam supereminet ipsa. 

5) Alexanderl. 939: Und hiz di boume feilen Unde berchfride stellen; 1075: 
Dö si zer anderen mürcn quämen, Cederboume si nämcn Unde lange tannen; 
Bercfride hiz man spannen Unde rihte si üf mit listen Unde sazte si z6 der vesten. 

6) Rom. de Brut 321: Berfrois, perieres i fist faire Et sovent fist lanchier et 
trdire; Le berfroi fist al mur joster Et les perieres fist jeter. 

7) Guil. Brito, Philipp. II (Duchesne V, 119): Cratibus et lignis rudibus bei- 
fragia surgunt, Turribus alta magis et moenibus, unde valerent Agmina missilibus 
telisque quibuslibet uti Devexosque hostes facili prostemere iactu. 

8) Ordericus VitaHs VIII, 16 (1091): Ingentem machinam, quam befredum voci- 
tant, contra munitionem erexit. — Itin. Reg. Rio. III, 7 : Aedificaverat etiam machi- 
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Belagerung von Lissabon durch die Kreuzfahrer 1147 bauten, wie 
Osbemus, de Expugnatione Lyxbonensi (hgg. y. W. Stubbs in den 
Ghronicles and memorials of the reign of Richard L; T. I, p. CLXVII), 
erzählt, die Engländer einen Thurm von 95 Fuss Höhe; beim Heran- 
schleifen an die Mauer blieb er aber im Sande stecken und wurde von 
den Feinden verbrannt. Dann bauen sie (p. CLXIX) einen neuen, 
83 Fuss hohen Thurm, der dann am 29. October von dem Erzbischot 
von Braga in längerer Rede eingesegnet wird. Nach vielen Schwierig- 
keiten wird er an die Mauer geschoben und die Brücke niedergelassen, 
worauf sich die Sarazenen ergeben. 

Auch dieser Thurm ist mit Faschinen und mit rohen Häuten 
bedeckt, um gegen den Anprall der Geschosse und die Feuerbrände 
geschützt zu sein (vimineis undique coriisque bovinis, ne igne vel 
saxorum impetu laederetur, involvitur). Die Thürme, die Kaiser 
Friedrich I. vor Crema 1159 verwendete, waren gar 100 Fuss hoch*). 
Natürlich hatte, schon um der grösseren Festigkeit willen, der Thurm 
mehrere Stockwerke, gewöhnlich drei. In dem mittleren befand sich die 
Fallbrücke, unten waren die Mineure beschäftigt, oben endlich sassen 
die Schützen. Ein solcher Thurm hiess Tristega^). So lange er nicht 
an die Mauer herangebracht war, war er mit Bogenschützen besetzt, 
die von seiner Höhe herab die Mauern zu bestreichen vermochten^). 
Auf die Plateform setzte man sogar Wurftnaschinen *). Sollte er dann 
vorrücken, so wurde er vermittelst Seile ^), die durch die Musculi 
geschützte Leute zogen, allmälig an seine Stelle geschoben. Er 
selbst stand auf Rädern und liess sich so mit vieler Kraftanstrengung 
— man braucht zuweilen 1500 Mann — vorrollen ^). 

nam, fimuBsimis compactam compagibus, gradibus ad ascendendum disposiiis, 
vulgo dictam Beretredum, sese nexibus arctius complectentibus corüs opcrtam et 
funibus et solidiBsimis ligneis tabulatis nee petrariaram jactibuH dissolvendam, 
nee ignis Graeci perfusione, nee cuiusquam materiae cessuram ii^juriis. 

1) Ottonis Frifling. (Ragewini) Gesta Frid. IV, 59. 

2) Guil. Brito, Philipp. IV (Dach. V, 138): Nee minus alte Per loca Bristegae 
castellaque lignea surgunt. — Du Gange hält Bristega und Tristega für gleich- 
bedeutend. 

3) Matth. Paris 1224: Tandem vero . . . artifices regis castellum fecerunt li- 
gneum, altum et architectoria ai'te fabricatum, in quo ballistarios collocaverunt, 
qui omnem castelli possent circumstantiam perscrutari. Nee deinceps erat aliquis 
in castello, qui ab armis exiret, quin protinus mortaliter laederetur. — Ottokar 
von Steier CGGX : Die schuezen, die da oben sasszen Auf denselben perkchfriden. 

4) Chron. des ducs de Norm. 29391: Perreres lancent des berefreiz. 

5) Ludw. Kreuzfahrt 2854 : Die ebenhohe vor behangen Mit groz ancher seÜen 
langen, An etslicher stat mit bürden, Daz sie niht tzu worfen wurden. 

G) Reineri Triumphale Bulonicum HI (1147): (Machina) quam scilicet manus 
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Die Zeichnung Viollet-le-Ducs (Fig. 129} wird die Constructioo 
des Thurme« klar machen. A ist die Mauer der Festung, B die Hok- 
bekleiduug dea Wehrganges (die Hurdicia). 1) ist der zugeschüttet«- 



-1 



Graben, der mit einer etwas abschüssigen Dielung versehen ist, so 
dasH der Thunn, sobald er den Grabenrand C erreicht hat, von selbst 

artifiois volubileni conrtituebat, BoIidixflimiB nubter rotis qimtuor insertie; ctmuper 
vero «tationem, quae diniitantes tontincret. cnidis diliRenlfr boum len^ribns 
Teaticbat, quo tuli obstaculo niissilia hoHtium impaeta frustrttri'ntur etc. 
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vorrollt, bis er mit den eisernen Sporen E die Mauer trifft. Bei 6 
sehen wir ein starkes Schutzdach ftir die Mineure. Die Fallbrücke 
H wird niedergelassen, zerschlägt die Zimmerung des Wehrganges 
und bahnt den Weg auf die Plateform der Mauer K. Auf der obersten 
Etage I ist der Platz der Schützen. Die Soldaten steigen theils auf 
den Treppen im Inneren, theils auf Leitern, die an der Rückseite des 
Thurmes angelehnt werden, hinauf. 

Es stand immer schlecht mit einer Festung, wenn es den Belagerern 
gelang, diese grossen Thürme an die Mauern zu bringen, und die Be- 
lagerten gaben sich deshalb alle Mühe, diese gefahrlichen Bauten zu 
zerstören. Oft genug gelang es ihnen, durch griechisches Feuer trotz 
der Lederbedeckung das Holz in Brand zu stecken, und manches 
mühsam gezimmerte Werk wurde so in kürzester Zeit vernichtet. Da 
mussten denn die Belagerer aufpassen, dass die Häute immer triefend 
nass blieben, die herabfallenden Brände mit Haken fortgeschoben und 
und ausgelöscht wurden *). Nicht minder geföhrlich konnten den Holz- 
bauten die Centnerschweren Geschosse der Steinschleudern werden. 
Dagegen suchte man sich zu sichern, indem man eine elastische Lage 
von Faschinen an den Aussenseiten befestigte und so den Schlag wenig- 
stens einigerniassen abschwächte. „Der Kaiser Hess das Castell, nachdem 
es zurückgeschleppt worden war, mit einer doppelten Lage von 
Faschinen (fastinis viminum) bekleiden; bisher war es nur mit einer 
einfachen geschützt gewesen. Dann hiess er es mit besten Filzstücken, 
Häuten und überdies noch mit wollenen Tüchern bewehren. Als es 
aber so bedeckt und wunderbar hergerichtet war, befahl der Kaiser, 
dass das Castell wieder vorgerückt werde" (Otto Morena 1159). 

Grausam aber erscheint es, wenn bei derselben Belagerung von 
Crema der Kaiser, in der Absicht seinen Thurm zu schützen, die Geiseln der 
Cremenser an denselben anbinden lässt, um die Belagerten abzuhalten, 
auf den Thurm zu schiessen. Die Annalen von Mailand (Libellus 
Tristitiae et Doloris 17) berichten: „Ausserdem hiess er einen hölzernen 
Thurm bauen, höher, stärker und breiter, als man je einen gesehen 
hat, und liess die Geiseln, die er zu Cremona hatte, und die Gefangenen 
aus Padua konmien, und von den besten und edelsten hing er etwa 
zwanzig an den Schultern vor dem Thurme auf und liess sie auf einem 
Holze sitzen, damit sie von den Steinen, welche die Onager aus Crema 

1) Osbemus (a. a. 0. CLXXV): Caeteri vero efFossia sub machina scrobibus in 
eisque manentes, globos ignium distrahebant. Alii in supcrioribus tabulatia per 
foramina coria desiipor tensa irrigabant, in quibus caudarum scopao forinsecus in 
ordine dependentcM totiim irrigabant machinam. 
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schleuderten, getroffen wurden , oder man aus Besorgniss um sie oder 
ihnen zu Liebe die Festung übergäbe. Und nachdem sie einige Tage 
die SteingeschoBse ausgehalten und der Thurm der Festung sich 
näherte, und die Gefangenen und Geiseln auch in der Nacht am Thurme 
gelassen wurden, da fürchteten sie, dass die Stadt am anderen Tage ein- 
genommen werde. Der ganze Nacht also arbeiteten sie mit ihren 
Onagem und todteten von denen am Thurme sieben." Dieselbe Ge- 
schichte erzählt Ragewin (Gesta Friderici IV, 47). 

Ehe wir den Gang der Belagerung weiter verfolgen, vergegen- 
wärtigen wir uns das Aussehen derselben, indem wir das von Eugen 
Viollet-le-Duc mit Meisterhand entworfene Bild (Fig. 130) betrachten. 
Die Katze A ist in voller Thätigkeit, mit der Erdwinde B soll sie eben 
näher an die Mauer herangezogen werden. Die Bilde C wird geladen; 
im Hintergrunde wie auf dem Thurme der Sadtmauem entsenden die 
Kriegsmaschinen ihre Geschosse. Die Ebenhöhe oder der Bercfrit E 
ist bereit; zahlreiche kleine, auf Rädern zu bewegende Schutzwände 
repräsentiren die von Aegidius geschilderten Musculi; die ,|Mäntele 
dar hinder solden gen. Die schuztzen tzu wer da sten^ (Ludw. Kreuzf 
2834) dürften etwa den Musculis entsprechen. 

So sind denn alle Vorbereitungen zum Sturme getroffen. Unter 
der Deckung der Katzen, Sauen, Maulwürfe und wie die geschilderten 
Schutzbauten alle heissen mögen, gehen die Mineure nun an die Mauer 
heran und suchen mit Hämmern, Pickhacken, Brechstangen u. s. w. 
dieselbe zu zerstören *), oder sie untergraben sie und bringen sie in 
derselben Weise, wie schon früher geschildert wurde, zu Falle 2). 



1) Fierabras p. 161: Psden ä. grant picos ont la tere effondree; p. 114: L'en- 
gignieres s'en tourne , qui Dix piiist mal donner Et a fait k cascun • j • pic d'acier 
porter. Entresci c'ä la tour ne vaurent arester. — Gauvain 2928: Au 8oir, quant 
li jors fu salis, Qu'il üirent las et la nuit vint, Vinrent li mineur plus de -xx- As 
fosses por le mur percier As bordons etas pius d'acier. Si sont del mar mult 
aproci4 Qu'il Tont en pluisors lius blecie Et effondre, icele nuit Qui qu'il en poist 
ne qui c'anuit Trois toisses en ont abatu. — Godefr. de Bouillon 6148: Ä picques 
et ä hams aloient les murs trauans; 16906: Et -iiij ™ ribaus k martiaus ac^rds Et 
ä leviers de fier et as dars afiles Et fönt ung tel assaut que les murs ont troes; 
20427: Et portoient martiaus pour le mur d^pecier, Esquieles pour monter et 
grans picques d'acier; 20586: Qui vont le mur troer Ä grans picques de fier qu'il 
ont £Eut acerer Et piercherent le mur et le vont s'y miner Que iiij hommes de 
front y peuiesent entrer. — Ann. Piacent. Guelfi 1239: lllud castellum cum gra- 
phiis ferreis ceperunt. 

2) Guil. Brito, Phil. II (Duchesne V, 115): Fossis tam plenis parmas ad moenia 
niiles Appodiat, sus eisque secat, minarius instat Celtibus et piccis imi fundamina 
muri. Et ne forte cadens super illos murus ab alto Stemat et indigna concludat 
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Man versuchte zugleich die Zugbrücke herabzureissen *), die Thore 
einzuschlagen 2). Half das nicht, so wurden die Sturmleitern heran- 
gebracht; durch die lange Beschiessung waren die Schutzdächer der 
Mauern schon zum Theil zerstört, man konnte die Besatzung nun 
leichter durch fortgesetztes Schiessen von den Mauern vertreiben, kurz 
jetzt bot eine Ersteigung der Mauern viel mehr Chancen^). Oder man 



morte ciivantes, Fulcitur breuibus truncis lignisque rotundis Pendula pars muri, 
qiuic desuper imrainet Ulis. Sic ultra medium tutus cavat undique mumm Foasor 
et, ut vidit sibi jam satis esse cavatum, Ignibus appositis prudens in castra refugit. 
Saevit et absumpto penitus fulcimine murum Vulcanus proijtemit humi. 

1) Ann. Placcnt. Guelfi 1214: Et illud (Castrum Paqianisii) quidem Placentini 
undique obsederunt et predarüs, gattis, sagittariie et. balistariis viriliter expug- 
naverunt. Et castrum turre magna et fortissima, castris quoque lignaminis et 
spadis optimis (das scheinen die Palissaden zu sein), fossatis etiam profundis et 
aqua plenis erat constructum pariter et munitum. In quo centum homines Papien- 
sium pro isto Castro defendendo aderant et castrum illud acriter et fortiter defen- 
debant cum petris, trabibus et sagittis, arcu et balistra missis, nostros in fossato 
et in Castro per vim volentes intrare percutientes. Tandem Placentini in fossato 
ligna et arbores grandes, carra et etiam gattum proicientes, super ipsis quoque 
in fossatum descendentes et etiam super terragium summa vi usque spados ascen- 
dentes. Videntes iterum intrinseci, qui locum custodiebant et defendebant. Pla- 
centinos ab incepto desistere nolentes, sed super terragium atque castri spados 
viriliter ascendentes pariter et expugnantes, fugam petientes super turrem ascen- 
derunt. Prospicientes similiter Placentinos in fossato ante portam turris ascen- 
dentes, pontem etiam levatorem cum securibus incidentes et ipsum explanantes 
usque ad castri portam cum securibus magno clamore cun'entes, lapides mire 
magnitudinis et molas, trabes, assides, sudes quoque acutissimos super nostros gra- 
vissime proiciebant. Percipientes autem de porticella, que iuxta ipsam portam 
aderat, cum securibus magna vi illam sciderunt et fregerunt. Intrinseci vero vi- 
dentes Placentinos per castri terragium spados ascendisse et per porticellam intus 
ctistrum violenter intrasse, turbati timore et tremore perterriti valde, signum 
crucis brachio facientes, consulibus comunis Placentie se dederunt. Quod 
castrum Placentini combuserunt. — Vgl. Froissart I, 261: Finalment au fort de 
la besogne aucuns se mirent en une nacelle en Teau pardessus le pont et jeterent 
grans gros crocs et havez au dit pont levis et puis tir^rent si fort qu'üs rompi- 
rent les chaines qui le pont tenaient, et le aval^rent jus par force. 

2) Lanzel. 152: Die vlnde giengen an daz tor Und hiuwen ez vaste darnieder. 

— Garin II, p. 207 : Li dus Garin ä, la grant porte vint Et tint la hache ä Tacier 
Poitevin; La veissiez et maillier et ferir Couper verrous et chevilles croissir. 

3) Auberi p. 220, 19: Li engignieres pas ne s'aseura; Voit Auberi, forment le 
redouta. Or se porpense ^coment Tengignera -X- grans eschieles a faire comanda. 

— Gml. Brito, Philipp. I (Duchesne V, 107): Mangonellorum tormentis saxarotan* 
tur Ictibus assiduis, hurdicia fracta recedunt, Et disiuncta patent per propugna- 
cula pinnae. Cratibus intextis et parmis undique iunctis Jam pede non segni 
fossarum summa tenentes Crebra cateruatim iaculantur tela manipli, Audeat ut 
nuUus summos ascendere muros, Currere nee solito per propugnacula more, Ut 
vel tela ferant, siue auxiliaria saxa, Quae defensores murorum mittere pof«int. 
Aggere complentur fossae murosque sub ipsos Scalis erectis agili levitate satelles. 
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strebte die Burg anzuzünden und durch die Feuersbrunst die Vertheidiger 
zur Ergebung zu zwingen ^). Gelang es übrigens, im Schlosse einen 
Verräther zu finden, der Nachts, wenn alles schläft, die Zugbrücke 
niederlässt und die Thore ofihet, so ist jedenfalls die Eroberung leichter 
und erfordert nicht so viele Opfer 2). 

Das letzte Hülfsmittel der Belagerer war aber immer der hölzerne 
Thurm. Bis jetzt hatte er nur allein den Schützen einen guten 
Standort geboten; waren alle anderen Versuche fehlgeschlagen, so 
wurde er endlich ins Gefecht geführt. Glückte es den Belagerten, 
auch diesen Angriff abzuweisen, so blieb ihren Gegnern kein Mittel 
übrig, als die Feste durch Aushungern zur Capitulation zu zwingen. 

Von Neuem also wurden die Soldaten an die Winden conunandirt 
und langsam rückt der Koloss der Mauer immer näher. Da der ge- 
schüttete Weg über den Graben nicht zu breit war, Katze oder Sau 
dem Thurme kaum ausweichen konnten, so musste man dieselben erst 
zurückziehen^) oder gar, wie dies bei der Belagerung von Crema ge- 
schah, sie zerstören, um Platz für den Bercfrit zu gewinnen "*). Die 
Belagerten versuchten mit glühenden Eisenhaken den Thurm zu fassen. 



Quo Rex ipse loco se munit semper in omni More cirogrilli velox in moenia repit. 
— Quill, de Paleme 4991 : Ja sont li mur fendu et frait Et li fo8s6 empli d'atrait, 
Si ont tot ars lor hordeis, Barres et lices et palis. 

1) Meraugis p. 178: Et Gorveinz demande Le feu et es sales commende Que 
Ten mete souz le vent. Si fönt il et li feus s'esprent En un paliz devant la 
porte; Si comme deable Temporte Sailli du paliz en la tour Et ele estoit 
hourdee (Druck: bourdee) entour de cloies et de heri9on. Du hordeis en la 
maison Dedenz la tour sailli li feus. — Chron. Montis Sereni 1201: Monachi 
(Pegavienses) per fenestras domus pugnaciter astantes eos, qui voluissent accedere, 
lapidibus perturbabant. Fridericus vero (de Groiz) cuppam altero eins fundo ex- 
CU8S0 super currum stabilitam lignis siccis repleri fecit, pice et resina et lardo 
pariter introiectis. Quibus succensis percepit suis, ut currum ante se inpellentes 
domui applicarent. Fugnatores vero illi incendio territi et fumo vexati . . . 
fuga elapsi sunt. 

2) Renaus de Montauban p. 70, 17: Oes des eschargaites, com les a engin- 
gni^s, Trestos lor a les pons aval^s et baisies, Venus est k la porte, s'a les verrous 
lachies, Puis vint ä la bretesche si s'i est apoies Et ä scie et a lime a les ani- 
aus tranchi^. 

S) Heinrici Chron. Livon. III, 30, 4: Tunc amoto porco turrim ligneam fortem 
ponunt in loco, super quam ascendunt armati fortes et balistarii. 

4) Otto Morena 1160: CasteUum enim eundo post gatum, sie eum prosecutum 
fuerat, quod ipse gattus nee antea ambulare poterat nee redire, castello predicto 
sibi obstante. Quod imperator considerans, tum quia machinas Cremensium sibi 
intus contra gattum factas comburere voluit, tum etiam quia predictum casteUum 
in antea ducere non poterat, nisi gattum combureret, in ipso gatto ignem apponi 
precepit. 
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das Holzwerk in Brand zu setzen, wenn möglich den ganzen Bau um- 
zustürzen; aber die Besatzung desselben löschte das Feuer, wehrte 
die Haken ab und schnitt mit sichelartigen Messern ab, wenn ein 
Theil der Umhüllung des Thurmes wirklich in Flammen au&ugehen 
drohte ^). 

Heftiger wie je zuvor fliegen Massen von Geschossen, Bolzen, 
Pfeile und schwere Steinkugeln auf die Mauern der bestürmten Festung, 
die Trompeten schmettern ^) : da fallt mit mächtiger Wucht die Brücke ') 
vom Thurme hinüber auf die Mauer und mit lautem Kriegsgeschrei 
werfen sich die Belagerer auf die Wenigen, die ihnen noch den Besitz 
der Ringmauer streitig machen (Fig. 131). Bald haben sie einen 
Thorthurm erreicht, die so lange verschlossenen Thore werden geöflfhet, 
die Zugbrücken niedergelassen und jetzt stürzt die ganze Belagerungs- 
armee hinein in die Stadt, die nun meist verloren ist. Die Brücke 
war, wie uns Aegidius Colonna schon berichtet hat, gewohnlich mit 
dem Thurme verbunden, zuweilen aber befand sie sich auf einem eigens 
dazu hergerichteten Gebäude^). Marchisius, der Zeugmeister von 
Crema, floh aus der belagerten Stadt zu Kaiser Friedrich I. imd wurde 
von ihm gnädig aufgenommen. Otto Morena^) berichtet nun weiter: 
„Marchisius selbst construirte, sobald er aus Crema herausgegangen 
war, sofort aus Holz eines seiner wunderbaren Gebäude (machinam), auf 
welches er eine Brücke von vierzig Armslängen Länge und sechs Arms- 
längen Breite setzte, die er aus dem Gebäude, ohne dass es Jemand zu 
hindern vermochte, zwanzig Armslängen vorwerfen konnte. Und nach- 
dem er sein Gebäude und seine Brücke mit Faschinen (cratibus) be- 
deckt hatte, liess er sie vorführen, bis sie beinahe neben dem Castelle 



1) Otto Frising. (Ragew.), Gesta Prid. IV, 58: (Turres) ferro variaque materia 
undique tectas, ut et pondere stabiles essent neque ignibus expugnarentur . . . 
iaculatoribus et sagittariis militumque fortissimis plenas. . . . Quotiens aut-em 
ignito ferri pondere et adunco, quo levius haereret, macbinas attemptabant, qui 
desuper erant aquis ignem restinguendo, uncos autem et hamos ferri contis 
proceris et sudibus dissolvendo conatus eorum in irritum revocabant. In bis enim 
falces alligarantf ut si quid de materia, quae contra ictus macbinarum turribus 
alligata fuerat, ignis corrupisset, statim abscinderent. 

2) Fierabras p. 95 : Lor oissies busines et ces grailes sonner. Ä la tour assallir 
ont leur engiens menes: Ah fondes lor getoient lor gros caillaus quarr^s. 

3) Phil. Mousques 25909: Sour -ilij- niees fist engiens, Et de cloie et de mai- 
riens, Et pons torneis ä mantiaus, Et kas et truies et castiaus, Et tumeriaus et 
trebukes. 

4) Fierabras p. 113: L'amirans fist venir Tengign^our Mabon; Cil a fait j- 
engien, itel ne vit nus hon: Far desus grande cloies a fait drecier j- pont 

5) 1160. 
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des Kaisers war ^). . . Nachdem die Katze verbrannt war, hiess der 
Kaiser das Castell an die Stelle rücken, wo friiher die Katze gestanden 
hatte; sobald dies geschehen war, liess Marchisius sein Gebäude an 
die Seite desselben Castells schaflFen. Darauf setzte der Kaiser die 
offene Erstürmung Cremas auf einen bestimmten Tag fest. 

„Nachdem an diesem Tage (am 21. Januar 1160) der Kaiser seine 
Fürsten in Schlachtordnung gestellt hatte, liess er den Herzog Konrad. 
der sein Bruder und zugleich Pfalzgraf vom Rhein war, mit seinen 
Rittern auf besagtes Castell steigen, und die anderen deutschen Pursten 
und die Lombarden den Bau des Marchisius besetzen. Er befahl ihnen^ 
dass augenblicklich, sobald die Brücke vom Bau des Marchisius auf 
die Mauer der Festung Crema geworfen wäre, alle Fürsten und Ritter 
sofort über die Brücken laufen, mannhaft und kräftig die Feinde 
angreifen und tapfer mit ihnen kämpfen sollten. Hätten sie alles, 
wie es der Kaiser befohlen, gut ausgeführt, so war, wie man sagte, 
die Festung damals erstürmt. Nachdem also der Angriff so geordnet, 
auch das Signal gegeben war und man die Brücken auf die Mauern der 
Festung geworfen hatte, eilte der Bruder des Kaisers mit seinen 
Rittern über die Brücke des Castells bis auf die Mauer der Festung 
und griff die Cremenser mannhaft an. Aber die anderen Fürsten und 
Ritter liefen nicht so mannhaft, wie sie es gesollt hätten, über 
die Brücke, die Marchisius auf die Mauer geworfen hatte. Die Cre- 
menser, die unter ihren Bauten (machinas) innerhalb nahe der Mauern 
standen, warfen sich dem Herzoge und seinen Rittern entgegen und 
vertheidigten sich sehr gut. Ein Fahnenträger des Herzogs, ein sehr 
edler und tapferer Ritter, sprang von der Mauer zur Erde mitten 
unter die Cremenser in der Meinung, dass alle Anderen ihm folgen und 
dasselbe thun würden. Er kämpfte eine grosse Schlacht gegen die auf 
ihn eindringenden Cremenser und vertheidigte sich, so allein wie er 
war, merkwürdig lange gegen sie. Aber yne es im alten Sprüchwort 
heisst: 'Einer gegen Sieben kann schlecht die Saat mähen', so konnte 
er, so tapfer er war, einer so grossen Menge nicht widerstehen, wurde 
endlich, nachdem er einige Cremenser verwundet hatte, von ihnen ge- 
fasst, zu Boden geworfen und fand vielfach verwundet seinen Tod. 
Drei andre Ritter des Herzogs zogen die Cremenser mit eisernen 
Haken von der Brücke zu Boden und machten sie lebend zu Gefange- 
nen. Ein Theil der Cremenser warf mit Mangen nicht unbedeutende 



1) Dies Castelhim war mehr als 70 Armslängen (Ijrachia) hoch und mehr als 
30 breit. Otto Morena 1159. 



Ingenieure. '^). 

Steine auf die Brücke und zerstörte sie theilweise, so dass die anderen 
Deutschen, die dem Herzoge nachlaufen sollten, ihm weiter zu folgen 
nicht wagten. Doch die Creraenser stürmten, sobald sie merkten, dass 
die Brücke gebrochen sei und die anderen Deutschen dem Herzoge nicht 
folgten, auf den Herzog und seine Ritter tapfer los und brachten sie 
mit Steinen, Schwertern und Lanzen, zumal mit Spiessen (cutonibus) 
so ins Gedränge, dass der Herzog etwas verwundet mit einem Theile 
seiner Ritter in das Castell zurückging, ein anderer Theil, der über die 
Brücke in das Castell sich zurückzuziehen nicht vermochte, stürzte 
sich ausserhalb der Mauern von der Brücke in den Graben. Die 
üebrigen, die über die Brücke des Marcliisius gegangen waren, kehr- 
ten ohne Erfolg in den Bau, von dem sie ausgegangen, wieder zurück, 
da die Cremenser ihnen kräftig Widerstand leisteten." Ob die Leute, 
die so nachlässig des Kaisers Befehl ausgeführt hatten, zur Rechen- 
schaft gezogen wurden, berichtet unser Gewährsmann nicht. Fünf 
Tage später capitulirte Crema. 

Alle die Maschinen, die zur Belagerung oder Vertheidigung einer 
Festung erbaut werden, heissen Antwerc*) (mlat. ingenia, afr. engins). 
Die Leute, welche sie zu bauen verstehen, heissen Antwercmeister^), 
Ingeniarii, Engigneour. Einige berühmte Ingenieure werden uns von 
den Geschichtsschreibern genannt. So ist der Magister Guitelmus 
Ingenieur der Mailänder und wird in den Annalen von Mailand (Liber 
Tristitiae 7. 9. 18) 1156 — 60 öfters erwähnt. Ein Alamannus de 
Guitelmo, vielleicht der Sohn des eben erwähnten Meisters, ist 1196 
„Encignerius" der Stadt Mailand und baut die Gräben und Palissaden 
in Piacenza (Ann. Plac. Guelfi). Marchisius war 1159 der Ingenieur 
der Cremenser. Otto Morena nennt ihn „sehr erfindungsreich und 
allen Meistern, die damals in Crema waren, überlegen"; er hatte „beinahe 
alle Mangen und Petrarien, Schutzwehren (scrimalia) und andere Bauten 
sowie die Vorkehrungen zur Vertheidigung von Crema mit seinem 
wunderbaren Genie erbaut." Er war in der That ein Meister von 
grosser Berühmtheit; nur mit Gewalt hatten ihn die Mailänder in 

r 1) Farz. 205, SO: Daz üzer antwerc wart verbrant: Ir ebenhcebe unde ir mangen. 

— Willeh. 230, 9: Daz ez die üzeren vorbten, Die de antwerc gein ir worbten. — 
Kudr. 1385, 1: Antwerc diu besten, Heizet seilen wol gegen disen gesten; cf. 555, 1. 

— Wigal. p. 279, 30: Die sarjande an den graben Mit antwerke giengen. — 
Ottokar von Steier CCCI: Vil wägen biez er vasszen Mit rutten und mit pbetem 
Und mit antwericb swem Und waz darczu gebort, Da man purg mit stört. 

2) Ottokai- von Steier CCCXLIII: Die antwericb meister bort icb jeben Und 
babe oucb selber geseben Die wericb, die do geriebt sein Auf kocken und 
auf kaiein. 

Sehalts, höf. Leben. II. 24 
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Crema zurückgehalten. Sobald er kaim, entflieht er zum Kaiser, der 
ihn prächtig kleidet und ihm ein Ross im Werthe von zwölf Pfiind 
Denaren schenkt. Wie ihn der Kaiser Friedrich bei der Belagerung 
verwendet, haben wir schon gesehen. Die Brescianer haben 1238 den 
Calamandrinus, den die Ännales Piacentini Guelfi „optimum inzeg- 
nerium" nennen. Im J. 1 199 befehligt im heiligen Lande ein Wilhe Im us 
cognomento Ebriacus die genuesischen Maschinenbauer (Guil. Tyrius 
VIII, 11). Von französischen Kriegsbaumeistern kenne ich nur den 
Amauri Copeau, der bei der Belagerung von Avignon 1216 fallt (Phil. 
Mousques 25866 flP.; 25895 fiF.), und den Maistre engingnierre Jocelin 
de Cornaut, der den heiligen Ludwig auf dessen erstem Kreuzzuge 
begleitete (Joinville 198; 304) und Maitre Bertrand, der sich im navar- 
resischen Kriege 1276 und 1277 auszeichnete*). Die Dichter nennen uns 
noch die Meister Poucher 2) und Herpin ^) und den Heiden Mabon*). 
Meister Rothermel leitete 1301 die Belagerung von Bingen^). 

Sobald eine Belagerung begonnen wurde, war das erste die Erbauung 
der Maschinen. Jeder der an der Belagerung theilnehmenden Fürsten muss 
einige errichten lassen. So befiehlt Karl der Grosse den vornehmen Lehens- 
herren, die ihm beim Zuge gegen Montauban Heeresfolge leisten, zwei 
oder drei Mangonelle zu bauen (Renaus de Mont. p. 348; 349). War 
die zu berennende Burg nicht gar zu weit von der Stadt des Belagerers 
entfernt, so brachte derselbe auf Wagen die zerlegten Maschinen fertig 
mit und brauchte sie dann nur zusammensetzen und aufrichten zu 
lassen^). Ging dies nicht an, so erbaute man sie an Ort und Stelle; 
die nöthigen Baumstämme musste man sich zu verscha£Een wissen. 
Wilhelm von Tyrus erzählt öfters, wie man im heiligen Lande durch 
tüchtige Zimmerleute die Belagerungswerkzeuge construiren liess. 

1) Anelier, Guerre de Navarre 3570: Car maestre Bertran la saup be ordenar. 
Qu'era j- engeynnyre tal que no avia par. 

2) Doon p. 114: L'engign^or manda qui ot ä nom Foucbier. 

3) Auberi p. 220, 6: Adonques fu Tengignieres mandes, Herpin ot non, bien 
estoit escoles. 

4) Fierabr. p. 113: L'amirans fist venir Vengigii^our Mabon. 

5) Ottokar von Steier DCCXV: Ain maister weis und versunn Auf solich arbait. 
Der worcht und perait Maniger hant gerust, Die zu der mawer prust Solde nucz 
seyn: Maister Rot-Ermeleyn Was er genant. 

6) Ottokar von Steier XCII: Darumb beraitt er sich dester paz Mit allem und 
darczu gehört, Da man purg mit stört: Dribok, chaczen und mangen, Ewenhoch 
auf sewlen langen, Rutten und tummerer Da wurden vil swer Vir hundert wegen 
mit gevaet; CCCI (vgl. S. 369, Anm. 1); CCCX: Wol hundert wegen man perait, 
Die gerust trugen, Da man mit wurffen chlugen Manig mawr aider In Ungarn 
warf nider: Tumerlen, rutten und mangen, Ebenhoch auf sewl langen Und alles 
daz gerust, Daz man pedorst durch mawr prust. 
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Dann Hess man sie aber hintransportiren, wo man ihrer bedurfte. So 
erzählt das Itinerarium Regis Ricardi V, 39 von der Belagerung Darums 
im Mai 1192: „Und es dauerte nicht lange, siehe da kamen (von Ascalon) 
die Schiffe mit den Petrarien des Königs. Der König selbst mit 
anderen Grossen und Edeln trug die zerlegten Stücke auf seinen 
Schultern zu Fuss gehend im Schweisse seines Angesichts vom Gestade 
eine Meile weit, wie wir damals gesehen haben. Als die Petrarien 
zusammengesetzt, aufgerichtet und ihrer Bedienungsmannschaft; zu- 
getheilt waren, wählte der König sich selbst eine aus, die den Haupt- 
thurm bestürmte, und diese commandirte er persönlich." Es war dies 
übrigens gar nichts so Seltenes, dass Fürsten sich der Maschinen an- 
nahmen; ich habe schon früher (S. 339 Anni. 7 und S. 340 Anm. 2) 
Beispiele dafür angeführt Die Maschinen selbst erhielten auch Namen, 
so erwähnt Anelier eine Algarrada, welche Cascavalet, die kleine Schelle, 
hiess *). Eine Anzahl solcher Namen nennt uns Henricus Rosla, doch 
bietet die Interpretation dieser Stelle manche Schwierigkeit^). Vor 
Akka hatte 1191 König Philipp August eine Petraria, welche die böse 
Nachbarin hiess (mala vicina); die Türken nannten die ihre die böse 
Verwandte (mala cognata). . Eine andere auf gemeinsame Kosten erbaute 
wurde die Petraria Gottes genannt^). Die Petraria „Maleveisine" 
schickt noch 1216 Philipp August seinem Sohne Ludwig zur Belagerung 
von Dover (Matthaeus Paris). ^ 

Der herannahenden Belagerung wurde von den Stadtbewohnern 
mit Schrecken entgegengesehen. Eifrigst reparirte man die Festungs- 

1) Guerre de Navarre 8623: £ Talgarrada pauca que s fazia nomnar Tot jom 
Cascavalet. 

2) Herlingsberga 80: Non hie unigena fabricantur machina: nomen Haec 
librilla tenet, quasi saxea pondera librans, Obtinet iUa suis, sed hirundinis 
haec, stat aselli lila vocata nota, quaedam fit ab ariete dicta Ex re nomen 
habens, altis aeque alta minatur Turribus inteiitum: quoniam supereminet 
ipsa. — Die Sus, den Aries, die Aeque alta kennen wir: diese Namen bezeichnen 
aber eine bestimmte Gattung von Maschinen; es ist deshalb gar nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch Librilla nicht der Rufname des Geschützes, wenn ich mich 
80 ausdrücken darf, ist, sondern ebenfalls eine Art Steinschleuder bedeuten soll; 
was dann die Schwalbe und das Eselchen zu besagen haben, ist wohl nicht so 
leicht zu ermitteln. Bei Asellus könnte man an den Onager denken. Wäre der 
Dichter nicht ein so elender Versifex, so läge die Vermuthung nahe, dass er in 
der That sachgemäss die Maschinen ordnet: erst die Wurfmaschine, dann die 
Sau zum Unterminiren, dann die Hirundo und den Asellus, den Widder, endlich 
die Ebenhöhe; wir müssten dann die beiden fraglichen Eriegswerkzeuge etwa 
der Gattung der Schutzdächer oder der Mauerbrecher beiordnen. Hirundo ist 
freilich ein recht unpassender Namen für einen Bau, der sonst Katze, Sau, Maul- 
wurf heisst. Vielleicht gelingt einem Anderen die Lösung dieser Frage. 

3) Itin. Reg. Ric. Ul, 7. 

24* 
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werke und legte neue Befestigungen an. Kam dann der Feind in Sicht, 
so läutete man die Sturmglocke i) und rief damit Jedermann zu den 
Waflfen^); die Thore wurden fest verschlossen, die Zugbrücken auf- 
gezogen, die Fallthore in Bereitschaft gesetzt^). Ja man ging so weit, 
die Thore zu vermauern und nur ein kleines Pförtchen, das recht 
fest gebaut war, zum Verkehr mit der Aussenwelt offen zu lassen^). 
Auch über die zur Vertheidigung zu ergreifenden Massregeln giebt 
Aegidius Colonna uns eine recht bemerkenswerthe Zusammenstellung. 
Er fiissi wie immer auf den von Vegetius aufgestellten Regeln, ftihrt 
dieselben aber weiter aus und giebt über die seiner Zeit übliche 
Kriegführung manclierlei Belehrung. Im 21. Capitel (Lib. ÜI, Pars HI) 
sagt er: „Es ist aber nicht ausreichend, zu vrissen, wie Festungen zu 
erbauen sind, und wie ihre Mauern beschaffen sein müssen, wie sie 
gelegen sein sollen, wenn man es nicht versteht, wie sie zu sichern 
sind, damit sie nicht so leicht eingenommen werden. Oben wurde 
gesagt, dass es eine dreifache Art gebe, Festungen zu erobern, nämlich 
durch Hunger, durch Durst und durch offnen Kampf. So also müssen 
Festungen versorgt werden, dass sie auf keine dieser Arten erobert werden 
können. Damit sie nicht durch den Hunger zur Uebergabe gezwungen 
werden, ist dreierlei zu beachten. Korn, Hafer, Gerste, die einzelnen 
Speisevorräthe und alles das Futter, das zum Lebensunterhalt dient, 
muss vor Beginn der Belagerung von aussen her in die Festung ge- 
schaffb werden, und wenn man beflirchtet, dass die Belagerung vor der 



1) Heinrici Chron. Li von. III, c. XIV, 6: Sonitu campane, que tantummodo 
tempore belli pulsatur, populum convocant. — Ann. Pegav.- 1215: Verum quia 
temporJB guerre cives (Lipsienses) campanam ad convocandam communitatem fe- 
cerant, marchio (Misncnsis, Theodericus) ne per concursum multitudinis intentio 
sua frustraretur, tintinnabulum prefate campane clam tolli fecerat et servari. 

2) Bueves de Commarchis 205: Pour chascun faire armer la grans baneloke 
sonne. — Lod. van Velthem II, 48 : Niet lange na dit sonder waen Ward daer ge- 
slegen die storm-clocken, Om al die gemeente te gader locken. 

3) Ren. de Moni p. 56, 37: Lee portes firent clore, fermer et veroüler Et 
fönt len pons lever et contremont drescier, Devant la barbakane la grant barre 
sachier. — Blancandin 4784: Lors furent tot li pont leve Et les portes furent fre- 
mees. Lors ont lor coses atorn^es. Drecent barbacanes et lices; Si ont les portes 
couleYces Atomöes por bien couler. — Vgl. Bd. I, S. 27 und 29 f. 

4) Parz. 351, 26: AI ir porten wäxn vermüret; 354, 28: öwe daz Be&rosche ie 
geschach, Daz ir porten suln vermüret sin ! — Percev. 6274 : S'ot bien fait murer 
et enduire Del castiel totes les entrees. Bien furent les portes muröes De piere 
dure et de mortier; N'onques n'i eut autre portier Mais une petite posteme Dont 
11 huis n'estoit pas de verue; Celui laissa-on ^ murer; Li huis fu por tos jors 
durer: De keuvre ert fais a une bäte; En Tuis a de fier une quarte Tant que une 
carete porte. 
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Ernte be^nnt, so hat man aus anderen, nahe gelegenen Orten alles das 
anzuschaffen, damit die belagerte Festung nicht Mangel an Lebensmitteln 
leidet. Was man nicht in die Festung schaffen kann, oder was hinein- 
zuholen sich nicht lohnt, das wird verbrannt, damit es nicht den Be- 
lagerern später von Nutzen ist und dieselben die Besitzthümer der Ein- 
geschlossenen zu deren Schaden verwenden ^). Wenn man aber eine 
langandauernde Belagerung furchtet, so dass sich die Festung lange 
Zeit hindurch halten muss, so ist die Stadt oder Burg ganz besonders 
mit Hirse zu versorgen. Denn Hirse verdirbt nicht so leicht und soll 
sich besser halten. Auch Vorräthe von Salzfleisch sind nicht zu ver- 
gessen; und eine reichliche Menge von Salz, das zu vielen Dingen 
nützlich ist, kann der Festung nur förderlich sein. Zweitens ist, was 
die Verproviantirung anbelangt, nicht aUein darauf zu achten, dass 
man eine grosse Menge Lebensmittel in die Festung bringt, sondern 
auch dass die gesammelten Lebensmittel durch verständige Beamte 
(per temperatos erogatores) an die Familien vertheilt werden. Wenn 
es sich also machen lässt und wenn die belagerte Stadt gross ist und 
von anders her keinen Proviant mehr erlangen kann, dann müssen in 
jedem Stadtviertel die Lebensmittel in öffentliche Speicher gebracht 
und von vorsichtigen Männern sparsam und einsichtig vertheilt werden. 
Ist die belagerte Stadt von massigem Umfange, so lässt sich das leicht 
durchführen. Es nützt also nichts die Fülle der Lebensmittel, wenn 
sie nicht sparsam und mit Einsicht vertheilt werden. - Drittens ist 
in solcher Lage zu beachten, dass schwache und unnütze Leute, die 
zur Vertheidigung 'der Festung nicht taugen, wenn es sich bequem 
machen lässt, an einen anderen Ort geschickt werden, denn solche 
Menschen verbrauchen und verzehren, was nur an die Krieger vertheilt 
werden sollte. Wenn man Mangel an Lebensmitteln befürchtet, so sind die 
entbehrlichen Thiere zu schlachten, zu essen oder einzusalzen, wenn 
sie essbar sind. Doch bei solcher Gelegenheit wird Vieles gegessen, was 
sonst der gewöhnliche Brauch verbietet. Nachdem wir so gesehen, 
wie eine Festung sich zu hüten hat, dass sie nicht durch den Hunger 
zu Falle kommt, ist es leicht zu ersehen, wie sich Belagerte zu ver- 
halten haben, damit sie nicht durch den Durst besiegt werden. Ehe 
jemand sie belagert, müssen sie zusehen, in eine solche Festung sich 
zu werfen, in welcher Ueberfluss an Wasser ist; wenn keine Quellen da 
sind, werden Brunnen gegraben 2). Ist die Stelle so trocken, dass man 



1) Vegetius III, 7. 

2) Vegetius IV, 10. 
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keine Brunnen anlegen kann, so baut man Cisternen, damit der Ueber- 
fluss des Himnielswassers den Mangel des anderen Wassers ersetzt. 
Wenn die belagerten Festungen am Meere liegen und man kann nur 
salziges Wasser bekommen, weil das süsse Wasser zu weit entfernt 
ist und die Belagerer das Schöpfen desselben verhindern, so kann man 
vermittelst Wachs das Salzwasser süss machen. Denn wie Aristoteles 
in „de Meteoris" sagt (secundum philosophum in methauris): was vom 
Salzwasser durch die Poren des Wachses durchgeht, das ist süss. Man 
muss auch eine Menge Essig und Wein in die Festung bringen, damit 
durch das blosse Wassertrinken die Krieger nicht schwach werden und 
dann nicht mannhaft den Belagerern widerstehen können. Nachdem 
gezeigt worden ist, welche Mittel man gegen den Hunger und den 
Durst, durch die gewöhnlich die Festungen zur üebergabe gezwungen 
werden, anzuwenden hat, erübrigt noch zu sagen, welche Vorkehrungen 
zu treffen sind, damit eine belagerte Festung nicht durch Sturm ge- 
nommen wird. Man muss also in die belagerte Stadt oder Burg eine 
grosse Menge Schwefel, Pech und Oel schaffen, um die Maschinen der 
Feinde zu verbrennen. Eisenzeug und Bauholz sind in gebührender 
Quantität zu besorgen *). Aus dem Holze werden Schäfte ftlr Pfeile 
uud Wurfspeere gemacht, auch die für die Festung nöthigen Bauten 
hergestellt. Mit dem Eisen bessert man die Waffen aus, schmiedet Speer- 
und Pfeilspitzen und Anderes, mit dem man die Belagerer befeinden 
kann. Ein grosser Eisen vorrath ist schon deshalb nützlich, weil er 
dazu dienen kann, wie im folgenden Capitel sich zeigen wird, die 
Bauten und Maschinen der Belagerer zu zerstören. Auch Rollsteine 
aus den Flüssen müssen in Menge in die Festung gebracht werden, 
da sie fester und besser zum Werfen geeignet sind, und sie sind auf 
den Mauern und Thürmen aufzuhäufen. Gepulverter Kalk ist in grossen 
Massen in die Festung zu schaffen und mit ilim füllt man zahlreiche 
Gefasse an, die man, sobald die Belagerer sich den Mauern nähern, 
auf dieselben wirft; sie zerbrechen, der Staub dringt den Belagerern 
in die Augen und greift sie so an, dass sie wie Blinde niedergemacht 
werden können. Auch ein tüchtiger Vorrath von Sehnen und Seilen 
erweist sich für eine Festung vortheilhaft, wegen der Herrichtung der 
Balisten und Bogen u. dgl. ^). Wenn die Sehnen fehlen, kann man 
Pferdehaare oder Frauenhaare verwenden. Vegetius erzählt nämlich, 
dass, als den Römern^) der Vorrath von Sehnen ausgegangen war und die 

1) Vegetius IV, 8 

2) Vegetius IV, 9. 

3i in obsidione Capitolii ibid. 
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Maschinen nicht hergestellt werden konnten, den Kriegern zu wider- 
stehen, die römischen Frauen ihre Haare abschnitten und sie ihren 
Männern übergaben. Mit ihnen wurden die Maschinen hergestellt und 
die Gegner so zurückgetrieben. Es zogen, wie Vegetius sagt, diese 
züchtigen Frauen vor, mit ihren Männern entstellten Hauptes zu leben, 
als mit unversehrtem Haarschmuck den Feinden dienstbar zu sein. 
Auch viel Thierhörner zur Reparatur der Balisten und Bogen, Häute 
zum Schutz der Maschinen und anderer Bauten gegen die Brände der 
Feinde, sind in die Festung zu schaffen. 

„Cap. XXII. Oben wurden drei Arten erwähnt, belagerte Festungen 
anzugreifen: durch Minen und unterirdische Gänge, durch Steinschleuder- 
maschinen, durch Bauten, die an die Festungsmauer getrieben werden. 
Wenn wir also den Belagerern gelehrt haben, auf besagte Weisen die 
Belagerten zu bekämpfen, so bleibt uns jetzt übrig, zu erläutern, wie 
gegen diese Angriffe die Belagerten sich zu vertheidigen im Stande 
sind. Zuerst werden wir von den Mitteln gegen den Angriff durch 
Minen sprechen. Da können wir zwei Mittel anffthren. Das eine sind 
tiefe, wassergefüllte Gräben. Denn wenn die Festung von tiefen 
Wassergräben umgeben ist, so finden die Belagerer dadurch einHinderniss, 
Minen oder unterirdische Gänge anzulegen. Gesetzt jedoch, die Gräben 
könnten nicht mit Wasser gefiillt werden, so hindern sie doch durch 
grosse Tiefe und Breite die Anlage unterirdischer Gänge, da auf diese 
Weise nur dann Festungen angegriffen werden können , wenn diese 
unterirdischen Gänge tiefer sind als die Gräben. Die belagerte Festung 
steht entweder auf festem Felsgestein und dann kann wegen der Härte des 
Gesteines nur schwer der Angriff mit Minen zur Ausflihrung gebracht 
werden; oder sie steht auf einem leicht zerbröckelnden Fels oder auf dem 
blossen Erdboden, und dann kann sie leicht untergraben werden und ist 
mit tiefen Gräben zu befestigen. Das zweite Mittel gegen die Minen und 
unterirdischen Gänge ist, in der belagerten Festung einen unterirdischen 
Gang zu bauen, der dem von dem Belagerer getriebenen entspricht. 
Wenn nämlich die Festung keine tiefen Wassergräben hat und des- 
halb den Angriff durch Minen befürchten muss, so müssen die Be- 
lagerten aufmerken, ob sie an gewissen Zeichen erkennen, dass die 
Belagerer Minen zu graben anfangen, und wenn sie es gemerkt haben, 
sofort einen anderen unterirdischen Gang bauen, der jenen Minen ent- 
spricht, und zwar so, dass dieser Gang gegen die Belagerer gerichtet 
ist. Und dann muss in diesem so gebohrten Gange, dessen einen 
Theil die Belagerer, dessen anderen die Belagerten gebaut haben, ein 
fortwährender Kampf stattfinden, damit durch diesen Gang die Belagerer 
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nicht in die Festung eindringen. Es müssen auch die Belferten am 
Anfange des unterirdischen Oanges grosse, mit Wasser und auch mit 
Urin gefiillte Tonnen bereit haben, und wenn sie mit den Belagerern 
kämpfen, scheinbar fliehend aus dem Graben herausspringen und dann 
die ganze angesammelte Masse von Wasser und Urin auf die Belagerer, 
die in den Minen sind, ausschütten. Zu unsren Zeiten sind viele Be- 
lagerer so verunglückt, und wir dürfen es nicht für unmöglich halten, 
dass dies, wenn es einmal geschehen ist, wieder geschehen kann. 
Nachdem wir gesehen , wie dem Angriffe durch Minen zu begegnen 
ist, bleibt zuzusehen, wie die Belagerten der Angriffe durch Stein- 
schleudermaschinen sich erwehren können. Gegen dieselben giebt es 
vier Mittel. Erstens, eine grosse Zahl Bewaffneter macht plötzlich einen 
Ausfall aus der Festung, bemächtigt sich der Maschinen und zündet sie 
an, ehe das Heer zu ihrer Vertheidigung herbeieilen kann. Wenn aber 
die Belagerer einen Ausfall zu machen nicht wagen, so werden einige 
Leute heimlich des Nachts an Stricken von der Mauer hinabgelassen, 
die versteckt Feuer bei sich tragen und, ohne dass es die Feinde merken, 
die Maschinen anzünden, dann wieder an den Stricken in die Festung 
zurückgezogen werden. Es giebt auch noch eine dritte Art, die 
Maschinen zu zerstören: mit Pfeilen, die man Wurfspeere (telos) nennt. 
Der Pfeil hat nämlich in der Mitte eine Höhlung, in die man einen 
kräftigen Brandstoff legt; selbiger besteht aus Oel, Schwefel, Pech und 
Harz; diesen Brandstoff, den man mit Werg umwindet, nannten die 
Krieger des Alterthums Zündfeuer (ignem incendiarium). Solch ein 
Pfeil wird mit der Baliste kräftig bis an die Maschine geschnellt und 
zündet sie oftmals an. Viertens richtet man gegen die Steingeschütze 
der Belagerer andere Geschütze in der Stadt her, mit denen man jene 
zu treffen und zu zerstören sich bemüht. Unter den anderen Hülfs- 
mitteln giebt es eins von allerhöchster Bedeutung. Wenn nämlich 
die Maschine aufgestellt ist, so macht man ihr eine Schleuder aus 
eisernen Kettchen, oder der Kopf (testa; wohl die Schlinge) wird aus 
Eisen gefertigt, und neben der Maschine baut man einen Ofen (fabrica), 
in den man eine grosse Eisenmasse leicht hineinschieben kann; 
wenn das Eisen gut durchglüht ist, so wird es in die aus Eisen ge- 
fertigte Schleuder gelegt und gegen eine Maschine oder sonst ein 
Holzgebäude geworfen. Gegen dies Geschoss schützen rohe Häute 
nicht; das Holz kann nicht widerstehen. Auf diese Weise kann ein 
jeder Holzbau zerstört werden. Es giebt auch noch viele andere Vor- 
sichtsmassregeln, die zur Vertheidigung gegen. Steingeschütze taugen. 
Aber weil dies hier abgeschlossen ist, so wollen wir die Darstellung 
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nicht aufhalten und es dem Urtheil des Verständigen überlassen. 
Nachdem gezeigt, wie den Minen und Oeschützen zu widerstehen ist, 
müssen wir jetzt noch erklären, wie man den anderen an die Mauern 
der belagerten Festung herangeschobenen Bauten entgegentreten kann. 
Hier würde das taugen, was wir über den Widerstand gegen die 
Maschinen gesagt haben; denn wie die Steingeschütze durch einen 
unvorhergesehenen Angriff oder durch heimlich des Nachts entsendete 
Leute und durch Brandpfeile, sowie durch andere Schleudermaschinen 
und durch glühende, aus eisernen Schleudern geworfene Eisengeschosse 
zerstört werden können, so kann man auf diese Art auch die Holz- 
bauten bestürmen. Ja es ist erprobt, dass gegen diese Holzbauten 
ganz besonders wirksam ist, wenn durch andere Maschinen oder auf 
eine andere Weise glühende Eisengeschosse auf sie geworfen werden. 
Wir können aber noch im Einzelnen einige Hülfsmittel gegen solche 
Bauten angeben, z. B. den Wolf gegen den Widder (cf Vegetius 
IV, 23). Es wurde schon gesagt, dass der eisenbeschlagene Balken, 
mit dem man die Mauern der Festung bestürmt, der Härte seines 
Kopfes wegen Widder genannt wird. Gegen diesen richtet man ein 
gekrümmtes, mit starken und scharfen Zähnen ausgezacktes Eisen her, 
bindet es an Stricke und fasst damit den Kopf des Widders oder viel- 
mehr den Kopf des eisenbeschlagenen Balkens, zieht ihn dann entweder 
hinauf oder lasst ihn so hangen , dass er keinen Schaden mehr thun 
kann. Daher nannten die Krieger des Alterthums dieses Eisen den 
Wolf, weil er mit scharfen Zähnen den Widder packt. Gegen die 
Thürme (castra) jedoch nützen sehr die glühenden Eisengeschosse, 
man braucht aber noch ein besonderes Mittel gegen dieselben, 
indem man Minen und unterirdische Gänge anlegt und die Erde da 
heimlich untergräbt, wo der Thurm vorrücken muss. Wenn derselbe 
auf der so untergrabenen Stelle einbricht, so muss man ihn von neuem 
erbauen, da er wegen seiner bedeutenden Schwere nicht ganz aus der 
Grube herausgebracht werden kann. Gegen die Katzen und Mäuse 
(vineae et musculi) taugen sehr viel die glühenden Eisengeschosse. 
Wenn es jedoch vorkommt, dass mittels solcher Bauten die Mauern 
der belagerten Festung durchbohrt werden, und man hat die Besorgniss, 
so führt man, ehe dies geschieht, hölzerne, wenn möglich steinerne 
Mauern auf. Wenn dann die Belagerer durch die Bresche eindringen, 
so werden sie zwischen den Mauern abgeschnitten und, da sie sich 
wegen der Beengung durch die Mauern nicht recht vertheidigen können, 
mit Steinwürfen überschüttet. Man muss aber sorgsam beachten, 
dass die Belagerer oft zu fliehen vorgeben und so durch List und 
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Schlauheit die belagerte Feste einnehmen. Deshalb soll man nicht 
sogleich nach Abzug der Feinde die Befestigungen verlassen und die 
Wachsamkeit vernachlässigen, vielmehr soll man die Lage der Feinde 
erforschen, damit diese nicht, was sie offen und ehrlich nicht erkämpfen 
konnten, durch List und Verschlagenheit erreichen." 

Die Berichte, die uns aber die Vertheidigungen von Festungen 
vorliegen, sind nicht besonders ausführlich, und deshalb gewinnen die 
Bemerkungen des Aegidius Golonna sehr an Werth. Das wirksamste 
Mittel war immer die Aushungerung. Tortona musste sich ergeben, 
weil den Belagerten das Trinkwasser abgeschnitten war; Mailand und 
auch Crema fielen nicht in Folge der Wirkung der Belagerangs- 
maschinen, sondern weil die Lebensmittel knapp wurden. Heldenmüthig 
ertrug 1172 Ancona die Belagerung; auf der Landseite wurde die Stadt 
von dem Erzbischofe Christian von Mainz eingeschlossen, den Hafen 
blokirten die Venetianer, und so fehlte es bald an Lebensmitteln. Erst 
wurden dieselben theuer ; wie uns Boncampagni (de obsidione Anconae, 
cap. 3; Muratori, Script. Rer. Ital. VI) mittheilt, konnte man sich für 
einen Byzantiner (10,20 Fr. = 8,16 RM.) *) nicht satt essen. Fünf 
Bohnen kosteten einen Denar (8 — 10 Centimes), eine Handvoll Spelt 
oder Qerste 20 Denare. Um Pflaster für die Verwundeten zu fertigen, 
brauchte man Eier, aber in der ganzen Stadt fand man deren nur zwölf 
vor. Eine massig grosse Henne wurde mit 20 Solidi (ungefähr 16 RM.^ 
bezahlt. 

Auf die Theuerung folgte die entsetzlichste Hungersnoth, die aber 
von den Belagerten heroisch ertragen wurde. Boncampagni erzahlt 
(cap. 11): „Die in der Stadt zurückgeblieben waren, wurden von einer 
Hungersnoth, die sich gar nicht schildern lässt, gepeinigt, denn das 
Brot fehlte ganz und kein Gemüse irgend welcher Art war aufzutreiben. 
Man schlachtete die Pferde, das Zugvieh, die Esel; man ass gierig das 
ekelhafteste Fleisch, denn der Hunger treibt jede Nahrung hinein. 
Doch so gross war die Theuerung solches Fleisches, dass man für 
einen Eselskopf drei Goldstücke zahlte; auch die Eingeweide verschmähte 
man nicht, und nichts Essbares, ausser den Knochen, wurde übrig 
gelassen. Als auch diese Lebensmittel zu Ende gingen, nahm man 
die Häute der Ochsen, weichte sie lange ein und kochte sie, und 
waren sie gekocht, so assen sie die Einen mit einer gepfefierten Wein- 
sauce, Andere mit Essig, wieder Andere einfach in Oel gesotten. Und 



1) Wallon (Joinville p. 461) berechnet den Goldbyzantiner (Besant) auf 10 Sok 
toumoifi, den Sol toumois auf 1,01 Fr. 
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das war zu Anfang und seit Jahrhunderten unerhört. Einige assen 
damals Hunde, Katzen (muscipulas) und Mäuse, Andere rieben Salz 
fein und säuberten es gut, kochten es dann in einer Pfanne mit Oel 
und stärkten durch einen Trunk Wein die durch den Hunger ge- 
schwächten Lebensgeister. Viele nahmen auch Meer-Nesseln, die unter 
dem Wasser an den Steinen hängen, und assen sie in Oel gebacken. 
Diese Nesseln sind meist roth und sind keine Pflanzen oder Fische, 
sondern eine besondere Art von Wesen, das, so lange es roh ist, Gift 
enthält; deshalb treibt es mehr als Capsia(?) das Fleisch der Menschen 
auf. Aber da solche Speisen keine guten Säfte erzeugten, so wurden 
Aller Antlitze blass, und sie konnten sich kaum von der Stelle be- 
wegen, ausser wenn sie zum Kampfe eilten. Die Meisten waren so 
schwach, dass sie kaum bis zum Beginn des Kampfes den Schild tragen 
konnten, und doch fochten sie so ausdauernd, dass die Belagerer sich 
darüber höchlichst verwunderten. Die Kleinen forderten Brot, und 
wenn auch der da war, der es ihnen brechen sollte, so war keins zu 
brechen vorhanden. Es weinten die Mütter der kleinen Kinder, denn 
bei dem Mangel an Blutwärme ging ihnen die Milch aus, mit der sie 
ihre Säuglinge nährten. Wenn diese Milch zu saugen versuchten, 
fanden sie die Brüste gleichsam trocken und brachen in ein fort- 
währendes Weinen aus, weil sie keine Nahrung finden konnten. Wenn 
Einige ihre Kinder säugten, so starben sie, und an den todten Müttern, 
an ihren Brüsten hingen wieder die Kinder und so wurden sie todt 
an dem Busen der Mutter gefunden. Als eine vornehme Dame ihren 
Säugling, einen Knaben, auf dem Arme trug, fand sie am Thore einen 
Schützen, der durch den übermässigen Hunger niedergestreckt dalag. 
Er erwiderte, dass er durch den Hunger gänzlich abgezehrt sei. Sie 
aber sprach: „Schon vierzehn Tage ist es her, dass ich nichts als ge- 
kochtes Leder esse, und kaum kann ich Milch für den Knaben haben. 
Jedoch, wenn du willst, so nimm die Brust und wenn du noch etwas 
herausziehen kannst, so stärke dich." Als er aber die Augen aufhob 
und sah, dass es eine vornehme Dame war, so sprang er erröthend auf, 
ergrifl^ seine Armbrust und erlegte in kurzer Zeit vier der Belagerer. 
So ermahnten Frauen, Wittwen und Jungfirauen die Krieger be- 
ständig zum Essen. . . In dieser Stunde kamen die Damen der Stadt 
in die Volksversammlung und boten sich selbst an; sie sagten: „Ist 
das Fleisch der Esel schmackhafter zu essen als das unsrige ? Esst uns 
also auf oder werft uns ins Meer, denn wir halten es f&r ein kleineres 
üebel zu sterben, als in deren Macht zu gerathen, denen die Wuth 
die Stelle des Gesetzes vertritt, welche die unterworfenen nicht schonen 
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wollen oder dürfen" . . . Fürwahr, von Erzählern, welche die Wahrheit 
sprachen, habe ich erfahren, dass eine Wittwe zwei Söhne hatte und 
»ah wie sie tapfer kämpften; da seufzte sie, weil sie an dem Tage 
noch nichts gegessen, sie auch nichts hatte, was sie ihnen bringen 
konnte. Da ging sie unverzüglich nach Hause, liess sich am linken 
Arme eine Ader mit einer Lanzette (flebotomo) öflftien, kochte das ab- 
gezapfte Blut mit Gewürz und brachte es so ihren Söhnen zum Essen.** 
Die Stadt wurde zur Belohnung ihres Heldenmuthes vmrklich entsetzt 
Wie andere vom Feinde cemirte Festungen sich der unnützen Esser 
entledigten, ist schon geschildert worden. 

Den Minen, welche die Deutschen gegen Tortona anlegten, begeg- 
neten die Belagerten vrirksam durch Contreminen*). 

Gegen die Kriegsmaschinen half aber immer am meisten ein ge- 
schickt geleiteter AusfalP). Die Soldaten trugen zuweilen hölzerne 
Schirmwände, hinter denen sie sich verstecken konnten und die ihnen 
beim Anschleichen an das feindliche Lager Dienste thaten'). Der 
Hauptzweck des Ausfalls war die Zerstörung der feindlichen Maschinen, 
und diese glückte sehr häufig. So verbrannten am 15. October 119(J 
die Türken vor Akka mit griechischem Feuer den Sturmbock, welchen 
Bischof Thierri von Besan^on gegen sie hatte errichten lassen (Itin. 
Reg. Ric. I, 59): 

Fecit hie arietem, quem de ferro texit, 
Qui nostrorum animas plurimuiu erexit. 
Nullus enim crediditf nuUus intellexit, 
Quod comburi valeat, licet in igne sit^). 

Das Verbrennen der Thürme erzählt das oben genannte Itinera- 
rium I, 36 und 58. Bei der Belagerung von Ancona zündete eine Wittwe 



1) Ott. Frising. Gesta Frid. II, 16 (cf. S. 325. Anni. 1). 

2) Blancandin 1115: Es vous mil Chevaliers armes Qui s'arangent sor les foases. 
Dcvant leH bares k la porte. Mains serjans le fu i aporte Por alumer le hire9on 
Que eil i traicnt del doignon. Li serjant s'arestent as lices devant les bares coleices. 

— Parise la Duch. p. 57 : Par de desus la vile sont issuz li archier As murs et as 
oscrimes sont li arbalestier. Devant la maitre porte sont li borjois k pie Qui 
portent bones amies et jusarmes d*acier Et grant targes raondes, fandues de carier. 

3) Anelier, Guerre de Navarre 4328: E portego barreras per far millor abrig. 

— Vgl. Heinrici Chron. Li von. DI, c. 14, 5: Et Curones relinquentes naves snas in 
Duna ordinaverunt exercitum suum in campo et portabat unusquisque tabulam 
ligneam ante se ex duobus asseribus compositam et clavam ad modum bacuü 
pastoralis ad sustentaculum ipsius tabule. 

4) Monachi Florentini Acconensis Episcopi de R«cuperatione Ptolemaidae 
über, V. 438 ff. 
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Namens Stamura den von den Deutschen erbauten Bercfrit an 
(Boncampagni, cap. 3). 

Wie die Belagerten auch durch geschickt dirigirte Schüsse mit 
ihren Wurftnaschinen die Arbeiten des Feindes stören können, das 
bewiesen die Türken in Akka, die mit ihren Petrarien viele der von 
den Christen erbauten Geschütze ruinirten (Itin. Reg. Ric. I, 47). 

Kamen die Belagerer näher an die Mauer heran, so suchte man 
sie durch die auf den Zinnen gedeckt aufgestellten Bogen- und Arm- 
brustschützen zurückzutreiben ^). Sobald der Feind dicht an die Festung 
vorgedrungen ist, wird er von den Zinnen mit Geschossen aller Art 
überschüttet. Die Schützen blieben in fortdauernder Thätigkeit und 
die Schleuderer suchten jeden, der sich aus seinem Schutzdache hervor- 
wagte, zu treffen; dazu warf man jetzt grosse Steine von den Mauern 
(läzsteine), die man schon vorher dort parat gelegt hatte 2). Frauen 
trugen stets neue Steinmassen herbei ^), die dann, durch die Machicoulis 
geschüttet, dicht an der Mauer niederfielen und die Mineure tödteten. 
Geschmolzenes Blei, Pech und Schwefel, heisses Wasser, siedendes Oel, 
zugespitzte Pfahle^), ja auch Bienenstöcke wurden auf die Belagerer 
geworfen ^). 



1) Troj. 25128: Vü erker üz geschozzen Wären oben an der were, Dar inne 
saz der schützen here Mit armbrüsten und mit bogen. — Kudr. 1384: Mit arra- 
brusten heizet üz den venstem schiezen. 

2) Reinfr. 25702: Die üf dem turne nämen Lägestein und valletor. — Biterolf 
1594: Man mohte wol geliehen Die lassteine kaltem sn3, Den si vil dicke sähen e 
Von winden undr einander gän: Also dicke wurden län Die schuzze nider üf sie. 
Ouch wart von slingen würfen hie Erdoenet manic helmvaz. — Vgl. Mhd. Wtb. 
112, 615. — Chron. des ducs de Norm. 19069: Lor lancent d'amunt peus aguz, 
Chaillous 6 pierres e quarreaus; Puis funt jeter lor mangoneaus; Fuz od espeiz 
granz acerez Lor unt tant sors les cors jetez. 

8) Kudr. 1385: Ich und mine meide tragen iu die steine in wizen stüchen. — 
Jord. Fantosme 870 : N'i ot dedenz la vile pucele ne muillier Ki ne portast la piere 
al paliz pur geter. 

4) Guil. Brito, Philipp. VII (Duchesne V, 173): ut inde Incircumcisos possint 
iactare molares Desuper et ferri massas, ignesque globatos, Et pice fluentes ollas 
ruditerque dolata Pondera truncorum, titiones, ligna, sudesque. — Rom. de Troie 
23029: Cargi^ sont (les murs) de chaillox comuz Et de grandisme pels aguz. — 
Gui de Bourg. p. 126: Gietent pierres et fus et pois qui ert boulie. — Ren. de 
Mont. p. 3U, 5: Jettent pieres et baus et pois chaude et bolie Et ruerent les fus 
dont la vile iert gamie. — Guiart I, 3640: Car il leur gietent plomb boillant 
Pierres et piex aguisöiz Et fönt de dars tiex lanceiz. — Godefr. de Bouillon 20505: 
D'arbalestres traiant bien fort ä la vol^e Et ont dessus les murs maint piere tour- 
see Et maint pesant mairien y ot mis le journ^e. Par d'encoste le murs fu ly 
iauwe caufföe Maint caudire y ot qui fii toute aprestäe D'oile et de plonc boulant 
raemplie et rassle. 

5) Ann. Austriae (Contin. Vindob.) 1289: Misenim vidisses spectaculum. Nam 
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Aber trotzdem waren alle diese Hülfsmittel doch nicht besondere! 
wirksam. Es konnte allerdings dem Oegner wohl einiger Schaden 
zugefbgt und die Einnahme der Festung verzögert werden, indessen war 
schwerlich eine Stadt auf die Länge zu halten, wenn der Belagerer 
nicht die Geduld verlor oder durch das Herannahen eines Entsatzheeres 
zur Aufhebung der Belagerung genothigt wurde. Es kam also für 
die Vertheidiger der Festung vor allem darauf an, ihre Freunde zuiu 
Entsatz herbeizurufen, dann so lange Widerstand zu leisten, bis die- 
selben zu Hülfe eilten. War die Festung gut cemirt, so konnte ein 
Bote kaum durch den Belagerungscordon sich durchschleichen; die 
Sarazenen haben deshalb Brieftauben zur Hand, denen Zettel an 
den Schwanz oder an den Hals gebunden werden und die sie fliegen 
lassen oder im Nothfall mit Steinwürfen aus der Festung fortjagen M. 

Von entscheidender Bedeutung war es, ob die Feinde mit ihren 
Katzen, Sauen, Widdern und Thürmen an die Mauer herankamen. Gelang 
es, diese Holzbauten zu zerstören, dann hatten die Belagerten immerhin 
wieder einige Zeit gewonnen, da die Herrichtung neuer Maschinen 
nicht so schnell ausgefiihrt werden konnte. Man sucht also dieselben 
zu verbrennen, indem man auf sie Brandpfeile abschoss^) oder brennende 



illic viri de maro super homines ligna et lapides, illac mulieres aquom fialidani 
et sepes ardentes, istic alvearia apum cum ipsis apibus proiciebant. 

1) Fulcherii CamotensiB Historia Hierosolymitana III, 47: Morale est enim 
Sarracenis in Palaestiua degentibus, ut per columbas, ad hoc ofScium doctas, de 
civitate in civitatem sagaciter transmittant, quae scriptorum vectrices ad domi- 
cihum jam sibi dudum cognitum deportent; quae scripta in scedulis, et super 
clunes columbarum consuta, inventis legendo insinuent, quid postea fieri debeatur. 
— Raimundi de Aguilers Historia Francorum c. 19: Columbam desuper exercituzu 
volantem aeeipiter in medio discurrentium mortaliter plagatam dejecit. Quunn 
autem sustulisset eam episcopus Attensis, reperit litteras, quas illa deferebat. — 
Joinv. 163: Li Sarrazin envoierent au Soudanc par coulons messagiers par ixoifi 
foiz, que li roys estoit arivez. — Godefr. de Bouillon 17540: Nous prenderons cou- 
lons dont nous avons plent^: Et sur cascun coulon ara au col no^ üng brief de 
nostre estat et de no duret^; Et manderons ä ciaus dont il seront trouve Qu^en 
rhonneur de Mahom aient de nous pite Et c'on die au soudant lä oü on Tait 
trouvö, Comment ly crestyen nous tienent ensierä ; 17691: Escrire fist maint brief, 
puis les vont atacquant Droit ä leur hat^riaus au col leur vont pendant. — Vgl. 
Reiftenberg in der Einl. z. Godefr. de Bouillon (Monuments pour servir ä, Thistoire 
des provinces de Namur et«. V, p. CLXXXI). 

2) Chans. d'Antioche lY, 28: II ont les ars turcois qui moult fönt ä proisier 
Et ont fait les saietes moult bien aparillier Et les fers et les fieches fönt de soffre 
poier Tant en fönt en Tengien et traire et enfichier Qu'eles orent de lonc une 
anste de pomier, Et si furent espesses qu'on n'y pot rien muchier. Puis prisrent 
fu grejois qui fait k resoigner Trestout ardant Tont fait dedans Tengien lancier. 
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Holzmassen herabschleuderte *). Waren die Maschinen aber gut mit 
rohen Häuten bekleidet, so hielt es schwer, sie anzuzünden. Man ver- 
suchte dann, sie zu zerschmettern, und schüttete grosse Fässer voll 
schwerer Steine von der Mauer 2) oder liess einen starken Balken wie 
den Klotz einer Ramme (den Rammbär) hinabfallen ^). Schon Vegetius 
(IV, 23) giebt den Rath, im äussersten Nothfalle Marmorsäulen auf 
die Belagerungsbauten zu werfen. 

Die Wirkungen des Widders schwächte man, wie dies auch 
Vegetius empfiehlt (IV, 23), dadurch, dass man Polster oder Paschinen- 
bündel vor die Mauer hing"*); die Fallbrücke des Thurmes suchte man 
zu zerstören^). 

1) Heinr. Chron. Li von. III, c. 28, 5: Ad horam ita<|ue nonaiu Estones lua- 
gnos Incendunt ignes, foramen in munitione magnum aperiunt, de quo rotas igni- 
buB impletas demittentes super turrim dirigunt magnasque Hgnorum strues super- 
adiciunt. Sed fortes armati chriatianorum ignes diripiunt, rotas destruunt. 

2) Ann. Parm. maj. 1326: lUi vero de Castro (Bargoni) habebant ad palancata 
vegetes et scrineos plenos de lapidibus, quas demittebant cadere contra nostros. 

3) Wigal. p. 274, 5: Die müre was behangen Mit grözen biochen sinwel. Diu 
w&ren an der wer so snel: Swenne ieman an den graben gie Und man diu bloche 
Valien lie, So hurten si di vinde wider In den tiefen graben nider. Da von den 
l!p vil maneger vlös Des hant vil vaerlich ende kös; p. 279, 30: Die sarjande an 
den graben Mit antwerke giengen. Dar üf si enpfiengen Diu bloch, so man diu 
Valien lie. — Godefr. de Bouillon 20671: Mais ly Sarrasin ont une pirsche coisie 
Qui fu d'un gros mairien du bois de Betanie Par dessus les crestiaus fu la pirsche 
apoüe Xxx- pies ot de lonc, pesans fu et fumie; Par dessus nostre gent Tont aval 
tr^bucie. 

4) Alb. Aqu. VI, 9: Tandem Sarraceni hoc impetu et iactu perspicientes 
muros graviter concuti et minui, saccos, stipula paleaque refertos, ac navium funes 
magnae grossitudinis, strictim densatos muris et moenibus affigentes, opposuerunt, 
quatenus impetum et iactum mangenarum molliter exciperent et nequaquam muris 
moenibusque nocerent. — Laurentii Veronensis De Bello Balearico lib. IV (ed. 
Migne, Patrologiae Cursus Comp. Series secunda, CLXIII, 558, A): Protegitur mu- 
rus pannis latisque tapetis. Et turres habuere sui munimina vestes, Fulcraque 
coUatae luserunt saepius ictus Molis^ et appositae texerunt caetera crates. — 
Ottokar von Steier CCCXIII: Wie er dew mawr möcht zeprechen Dez heten sein 
maister gawm: Si hiesszen wurchen ainen pawm. Der was grozz und lankch, Starkch 
und nicht krankch ; Nach 1er der maister weisen Ward er beslagen mit eisen Und 
an dem ort über al Mit wechsem ekchel unde stachel. Daz geschach durch den 
geniez, Wo man damit an stiez Mit chraft, da viel die mawr nider. Dagegen 
drungen sy her wider Ain werch, daz was spehe. Gerten starkch und zehe, Da- 
von si ain hurd flochten Drivalt, damit si pedakchten Dew mawr, so man daran 
wolt stozzen. An starkchen sailen grozzen Die hurd sie herab hiengen. Darauf 
si die stozz empfiengen. Die man wolt an die mawr tun. Do hiez kunig Ruedolfs 
sun Wurchen eine sichel (an langem Stiele und mit derselben die Seile durch- 
schneiden). 

5) Guiart I, 3619: A coignies trenchanz et cleres Ä haches et k dolou^res 
Desqueles granz col^es baillent. Les estaches du pont assaillent. — Vgl. oben S. 369. 



384 V^- Wachsamkeit. Tapferkeit der Frauen. 

Des Nachts stellte man Wachen aus, damit der Feind die schlafende 
Besatzung nicht überrumpele *). 

Rührend ist die Hingebung, mit welcher die Frauen die Belagerung 
ertragen, die Kämpfenden nach Kräften unterstützen, ihnen Munition, 
einen Trunk Wasser und Erfrischungen bringen 2). Aber im Falle 
der Noth sind die Frauen damaliger Zeit noch ganz anderer Helden- 
thaten fähig. Wenn Wolfram erzählt, dass öyburc, die Gemahlin 
Wilhelms von Oransche, mit ihren Jungfrauen tapfer und umsichtig 
das Schloss Oransche gegen die Sarazenen vertheidigt (Willeh. 230, 1 ff), 
so schildert er nur, was in der That Frauen damals zu than im 
Stande waren. Wie Ordericus VitaUs (XlII, 5) uns berichtet, verthei- 
digte schon 1128 Sibylla, die Gattin des Rodbertus de Cueleio, eines 
normannischen Ritters, dessen Schloss. „Wachsam wahrte sie in Ab- 
wesenheit ihres Gemahls Tarragona, jede Nacht legte sie wie ein 
Ritter die Rüstung an, nahm einen Stock in die Hand, stieg auf die 
Mauer, machte die Runde in der Stadt, ermunterte die Wächter und 
ermahnte weislich Alle, sorglich auf die Listen der Feinde Acht 
zu geben." 

Wenn ein Angriff glücklich zurückgewiesen worden war, dann 
läutete man die Glocken und gab sich der Freude hin^). 

Aber, wie schon gesagt, die Festung war doch meist verloren, 
wenn der Belagerer nur geduldig ausharrte. Entweder konnte er eine 
solche Bresche in die Mauer legen, dass er mit Stunn in die Stadt 
einzudringen vermochte, oder er zwang dieselbe, freiwillig zu capitu- 
liren. Der Sturm war jedoch immer mit bedeutenden Verlusten von 
Menschenleben verbunden *), darum zog man es vor, lieber auf güt- 
lichem Wege in den Besitz der Festung zu gelangen. 



1) Percev. 8116: (Apr^s manger) Cil rem^sent qui se dormirent, Qui Tautre 
nuit velliö avoient; Cil s'en issirent qui devoient La nuit par le castel vellier; 
Serjant furent et Chevalier Cil ki cele nuit i veilli^rent. — Vgl. Rom. des 7 saget; 
2169: Itel coustume auoit a romme Qu'il n'i avoit si riebe homme, Tant fuist 
haus hons ne parentes, Puis ke cueure fus fu sonnes (die Nachtglocke zum 
Auslöschen des Feuers) , S'il fust seus troues en la rue, Ne dame tant fust bien 
uestue, Porchou k'il fuissent maint detrois E'il ne fussent pris de manois A la 
quemugne erent liur^ Et lendemain erent fuste. 

2) Vgl. S. 381, Anm. 3. — Chans. d'Antioche VIII, 22: Aus osteus sont corutes 
por les bordons saisir En son lient lor guimples pour a vent refremir; Les plu- 
sors vont les pierres en lor mances coillir, Les autres de douce aigue fönt les 
boutiaus emplir, Cil qui boire voura n'i pora pas faillir. 

3) Chron. des ducs de Norm. 4476: E eil dedenz joius e las Unt fait par tut 
soner les glas De joie qu'il sunt defenduz. 

4) Ann. Austriae (Cont. Vindob.) 1289: Muro civitatis (Güns in Ungarn) magna 
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Die Belagerung von Lissabon durch die Kreuzfahrer dauerte vom 
30. Juni bis zum 22. October 1147 (Osbemus); Tortona, dem, wie wir 
gesehen, das Trinkwasser entzogen war, hielt sich vom 13. Februar 
bis Anfang April 1155 (Ott. Frising. Gesta Frid. 11.); Crema vertheidigte 
sich vom 9 Juli 1159 bis zum 26. Januar 1160 (Otto Morena); Akka 
widerstand vom 28. August 1189 bis zum 12. Juli 1191 (Itin. Reg. Ric. 
I, 26; m, 18). 

Die Verhandlungen wurden gewöhnlich damit eingeleitet, dass die 
Belagerten ihre Geistlichen, Bischöfe und Mönche mit den Reliquien- 
schreinen zum Sieger sendeten und denselben knieföllig um Gnade an- 
flehen liessen *). Bei Tortona hatte auch erst die Geistlichkeit mildere 
Bedingungen erbitten wollen, aber Kaiser Friedrich bestand darauf, 
dass die Stadt auf Gnade und Ungnade sich ergebe^). Die Städter 
brachten dann als Zeichen der Unterwerfung die Schlüssel der Thore ^), 
liessen die Zugbrücke nieder und machten Alles frei, so dass die sieg- 
reiche Armee einrücken konnte*). 

Hatte eine Stadt sich gegen den eignen Landesherm empört, so 
zwingt sie derselbe, eine oder zwei Breschen in ihre eigne Mauer zu 
legen, imd zieht durch diese Breschen triumphirend ein. Das verlangte 
wenigstens Herzog Albrecht von Oesterreich, als er das empörte Wien 
1296 zur Ergebung gezwungen hatte (Ottokar von Steier DCXVl — 
DCXIX). Die Bürgerschaft fleht um Gnade; die Freien tragen ein 



parte intermpto, cum exercitus du eis per foramen violenter intraret, adhuc Un- 
gari interius lanceis et sagittLa, gladiis et securibus, lapidibus quoque et luto lo- 
cum fortiter defendebant. 

1) Rom. de Brut föhrt dann fort v. 9704: Es vous les dames des contr^es 
Totes nus pi^s, escavel^es, Leurs vest^ures descir^es £t leurs chi^res engratin^es 
En lor bras lor anfans petis, Ä plorement et ä grans cris As pi^s Artus tot 
s'umelient, Plorent, braient et merci crient. — Auberi p. 240, 24 : As pies li chiet 
por merci crier Ig- fois li baise la chauce et se sousler. — Percev. 86283: A la 
Ühre se crucefie Tous souvins et merci li prie (vgl. Mai u. Beafl. p. 29, 14: Si 
weinte gar unm&zen Und viel nider en kriuzestal. Also vant si Röbö&l Weinn- 
de an ir gebete ligen). 

2) Ott. Frising. Gesta Frid. II, 19. 

S) Otto Morena 115S: Laudunenses quandam clavem, ex bono et purissimo 
auro factam, . . . regi direxerunt. — Pierre de Langtoft I, 166: Le provost de 
Parys le clef ly ad portez. — Lanc. I, 35862: Claudyn brachte die slotele doe In 
sine bände van der port; 85875: Claudijn knielde na dien Vor den coninc over 
sine knien Ende sprac ten coninc dese wort 'Here, neempt die slotele van der port*. 

4) La Conqueste de la Bretaigne 2266: Quant les paens le virent apresmer, 
Ysnellement vont la porte [di]fermer Et le grant pont maintenant avaler, Quar 
il ne povai[n]t la [iain] plus durer. 

Schnitz, böf. Leben. II. 25 
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hloHses Scliwert am Halsi', die Unfreren einen Strick '), zum Zeichen, 
dass sie den Tod verdient haben, aber hoffen, der Herr werde ihnen 
barmherzig sein (Fi«. 132). Der überwundene Ritter überreicht sein 




Schwert dem Sieger und giebt sich waffenlos nun in dessen Hand*). 
In Frankreich war es dann noch Sitte, dass ein Lehnsmann, der sich 

1) Vgl. J. Grimm, EA. p. 714. — Wipo, Vita Chuonradi: Nudatis pedilms. 
liheri cnm nudJB gladiis, Rcrvi cum torquibue viraineis circa coUum, quasi ad sar- 
pensionem iiainti. — Otto Fris. (Ragew.) III, 42 (116B): Consulen (Mediolai 
et maiores civitatis item abiecta vcste pedibus nudis, exertoB super eervice 
dioB ferentea — Gr Wolfdietr. 1975: Befielen sie zu füsien dem uner weiten 
Dieswert leiten sie uf den rücken die tegen lobesani. Sie sprachen: 'lieber herre, 
Kchlahend uns die hOpter ab. Wir wolten unner truwe an \ich lerbrochen haben. 
— Ren de Mont p SS, 10: Tot nn w denpoüterent fii com je ent^-ndi. Tot nui 
pi^s et en langes en vont au roi isai. 

2) Wolfdietr. 2027; Also der kfliiig WaliBmut die flberkrofl. emoeb, Er bol 
dem fürsten die hende. — Lanc, IV, 3967: Hl knielde te hant OTer die knien Emli' 
gaf hem te hant op sijn Hwaerd mettien. ^ Ren. de Mont. p. 108. 11: S'espee ti 
rendi an pnn d'or esmer^e. — Doon p. 97: A gi'noullons se met, si li rent mainlS' 
nant L'espie par le heult qui reluist et rpBplent. — Clt^omad&s 10044; Puisk'ä 
pi6 et sans hiaume e^it Pnr la pointe a prise x'expee: Cl^omaii^H 1'a preeent^e 
A lui se rent. merci li crie. — Blancandin 5a04: Alimodes crie merci Et dist: 
'aignor, ne ra'ocies. Je cous rene m'esp^e, tenes," — Guill. de Paleme 6993: Atant 
U a 8011 braut rendui Li bers l'a pris et receu. 
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gegen seinen Herrn empört hatte und von demselben überwunden 
worden war, einen Sattel auf den Rücken nahm und demüthig so vor 
jenem erschien, seine Gnade anflehend *). Es ist dies eine Anticipation 
der Strafe, die ihm auferlegt werden konnte, denn wir wissen, dass 
damals edle Landiriedensbrecher, ehe die Todesstrafe an ihnen voll- 
zogen wurde, Hunde, Dienstmannen den Sattel, Bauern ein Pflugrad 
tragen mussten^). 

Günstig waren immer noch die Bedingungen zu nennen, wenn 
den Bürgern der Stadt freier Abzug und Mitnahme ihrer Habe, so viel 
sie von derselben tragen konnten, zugestanden wurde. Bei der Er- 
oberung von Weinsberg 1140 gab, so erzählen die Annales Colonienses 
maximi, König Konrad HI. „den Frauen aus königlicher Gnade die 
Erlaubniss, mitzunehmen, was sie auf den Schultern forttragen konnten. 
Diese gedachten der Treue ihrer Gatten und sorgten für die Sicher- 
heit der Männer, liessen ihren Hausrath zurück und kamen heraus, in- 
dem sie auf den Schultern ihre Männer forttrugen. Als der Herzog 
Friedrich dies verbieten wollte, sagte der König, die Schlauheit der 
Weiber begünstigend, es zieme sich nicht, ein Königswort zu ändern." 
Bei der Einnahme von Crema gestattete 1160 Kaiser Friedrich I. den 
Bewohnern allen, Männern und Weibern, freien Abzug und erlaubte, 
dass auch sie so viel mitnehmen durften, als sie auf einmal zu tragen 
vermochten. Am 27. Januar zogen 20,000 Einwohner (Ragew. Gesta 
Frid. in, 62) aus der Stadt, froh des geschenkten Lebens, trauernd 
über ihre verlorenen Besitzthümer. Der Kaiser verehrte den treuen 
Leuten aus Lodi die Rüstungen, die in der Stadt sich vorfanden. Dann 



1) Rom. de Rou 7353: Quant ä Richart vint li Quens Hue üne sele ä, sun 
col pendue Sun dos oiFri k chevalchier; Ne pout plus sei humelier: Si esteit 
costume k cel jur De querre merci b seignour. — Chron. des ducs de Nomi. 
29660: Desus son col prist une sele; Hontos, plaissiez de son orguil Si qu'en 1er- 
mes li sunt uil, Vint ä Richart trestoz nuz piez, Devant lui s'est humeliez; La 
sele li fu aor le dos: Ne fu si hardiz ni si os Qui Ten osast faire lever. Iteu sem- 
blant solent mostrer Cil qui de merci erent loing; Par vive force e par besoinjj^ 
Se rendeient si senz dangier Tuit ensele ä chevauchier; 30364: Guillaume (de 
Belesme) quist merci e out; Mais unques aveir ne la pout, De ci que toz humiliez 
S'en eissi del chastel nuz piezÄ son col, cum autre frarin, Une viez sele de ron- 
cin. — Vgl. J. Grimm, RA, 718. 

2) Ott. Frising. Gesta Frid. II, 28: Denique vetus consuetudo pro lege apud 
Francos et Suevos inolevit, ut si quis nobilis ministerialis vel colonus coram suo 
iudice pro huiusmodi excessibus reus inventus fuerit, antequam mortis sententia 
puniatur, ad confusionis suae ignominiam nobilis canem, ministerialis sel- 
lam, rusticna aratri rotam(}e comitatu in proximum comitatum gestare coga- 
tur. — Guntherus Ligurinus V (ed. Reuber, Script. 351) — Vgl. J. Grimm, RA. 715. 

25* 
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wird dieselbe geplündert (militibus ad diripiendum permissum est, 
Ragew. 62) und angezündet. Die Creraoneser zerstörten sie darauf 
gänzlich und schonten selbst der Kirchen nicht. So berichtet Otto 
Morena. Auch bei dieser Gelegenheit soll, wie die Annales Colonienses 
maximi erzählen, eine Frau ihren kranken Mann auf den Schultern 
herausgetragen haben. 

Jammervoll war, selbst nach Ottos von Freisingen Bericht, das 
Aussehen der Einwohner von Tortona, als dieselben, durch Wasser- 
mangel zur Ergebung gezwungen, im April 1155 aus ihrer Stadt ab- 
zogen ^). 

Aus Mailand kommen am 1. März 1162 die Consuln zum 
Kaiser Friedrich I. nach dem Palast in Lodi, blosse Schwerter in deu 
Händen, ergeben sich ihm und schworen ihm Namens der Stadt Treue. 
Den 4. März erscheinen 300 Mailänder Ritter, unter ihnen 36 Banner- 
träger, liefern ihre Fahnen aus^) und küssen den Fuss des Kaisers. 
Am 6. März wird das Carroccio mit dem Hauptbanner und noch 
94 Fahnen übergeben; auch die beiden Trompeten der Stadt erhält 
der Sieger^). Am 19. März kündigt man den Einwohnern an, dass sie 
binnen acht Tagen die Stadt zu räumen haben (Acerbus Morena). 

Hart war es gewiss, auf diese Weise eine ganze Stadtbevölkerung aus 
ihrer Heimath zu vertreiben, ihrer ganzen liegenden Habe und alles son- 
stigen BesitzthumeS; das nicht so leicht transportabel war, zu berauben. 
Jedoch die Mailänder hatten am wenigsten Ursache, den Kaiser der 
Grausamkeit zu bezichtigen: im Jahre 1158 waren sie gegen ihre 
Nachbarstadt Lodi noch viel rücksichtsloser gewesen. Da Lodi den 
Treueid ihnen nicht unbedingt, sondern nur vorbehaltlich des Gehor- 
sams gegen den Kaiser leisten wollte, brachen sie am 23. April 1158 
in die unglückliche Stadt ein und plünderten sie aus, befahlen auch 
den Einwohnern, die Stadt zu räumen, da sie sonst getödtet werden 



1) Gesta Friderici II, 20: Mense Aprili animabus solum ex miseratione et 
mansuetudine principi» saluti et libertati datü, civitas primo direptioni exposita, 
excidio et ilammae mox traditur. . . Videres miseros oppidanos, cum iam eecuri- 
tate concessa de miseria claustrorum ergastulis ad liberam prodirent aeris tem- 
periern, funebri facie tanquam de bustis egredientes mutari in semet praetendentos», 
quod dicitur ouinium miserabilius esse claudi obsidioni. 

2) Vgl. Gr. Wolfdietr. 1994: Den fanen würfen sie zu der erden, die dannoch 
beten daz leben; Sie sprachen ^lieber herre, wir wellen uns gerne ergeben'. 

8) Die Annales Mediolanenses (Libellus Tristitiae et Doloris 24) sind sehr 
empört, dass der Kaiser die Trophäen nicht zurückgab: Ipse autem tamquani 
vir nequam et perfidus et crudelis, milites et carocium et omnia aigna et tuba* 
retinuit. 
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worden. Otto Morena erzählt nun weiter: „Am nächsten Donnerstage 
(24. April) im Jahre nach des Herren Menschwerdung 1158 liessen, als 
die Sonne schon zum Untergänge sich neigte, alle Einwohner von Lodi, 
Männer und Frauen, Gross und Klein, ihre Häuser und alles sonstige 
Besitzthum im Stiche, schlössen die Thüren ihrer Häuser zu — nur 
die Hunde und Katzen blieben zurück — und flohen Alle einmtithig 
die ganze Nacht hindurch nach Pizzighettone, das zwischen der Adda 
und dem Serio gelegen ist. Wer sie da gesehen hätte, die Frauen, 
die eines von ihren Kleinen am Halse, ein andres auf den Armen 
trugen, andre hielten sich an dem Saume ihrer Rocke fest, die übrigen 
gingen klagend hinterher; sie selbst fielen mit den Kindern oftmals 
in Gräben; die Vornehmen (capitaneos quoque grandes) und ihre Ge- 
mahlinnen, die, weil sie keine Pferde hatten, so gut sie konnten, zu 
Fuss marschirten, und deren viele sammt ihren Frauen schreiend in 
die Gräben fielen, denn es war Nacht und es regnete aucL — wer sie 
da gesehen, der wäre, so heiteren Sinnes er sonst sein mochte, vor 
Erbarmen traurig geworden, hätte aus Mitleid Thränen vergossen. 
Als sie aber nach Pizzighettone gekommen waren, da waren keine 
Häuser und keine Unterkunft zu finden, denn der Ort war zu klein, 
eine solche Menge aufeunehmen, und so mussten drei, auch vier Fami- 
lien in einem kleinen Hause unterkommen, und so beengt wohnten sie, 
dass fast Einer auf dem Anderen lag. Wegen dieser Ueberfiillung und 
wegen der Luftveränderung*), da es Sommer war, dann auch wegen 
der Veränderung der Speisen und hauptsächlich des Wassers halber, 
das sie, die nicht Wasser, sondern guten Wein zu trinken gewöhnt 
waren, jetzt täglich tranken, starb eine so grosse Menge Männer und 
Frauen, besonders aber kleine Kinder, dass man sie kaum den Tag hin- 
durch zu beerdigen vermochte. Und so geschah es, dass von der einen 
Seite der Adda die Leichen zum Begräbniss nach S. Pietro in Piroli 
getragen wurden, weil der Boden des Kirchhofes am Orte selbst nicht 
zur Aufnahme so vieler Leichen ausreichte." 

Die damalige Zeit ist eben nicht so weich wie die Gegenwart gestimmt. 
Vor Tortona lässt Friedrich I. Galgen errichten und jeden Gefangenen 
Angesichts der Stadt sofort aufhängen; als die Veronesen einen Ueber- 
fall gegen ihn wagen und Tausend von ihnen in seine Hände fallen, 
lässt er zweihundert Gefangenen Nasen und Lippen abschneiden, andre 
zweihundert aufhängen, den Rest in Ketten legen (Otto Morena). 
Und die Italiener sind nicht minder grausam. Bei der Belagerung 



1) ex mutatione terre, quam mutaverant. 
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von Crema fällt 1159 Bertolt* von Urach; einer aus Crema skalpirt den 
Todten und schmückt mit dem Skalpe seinen Helm. Die Schotten 
verübten 1 174 in England die grössten Gräuel, schnitten schwangeren 
Frauen den Leib aufundschonten weder Jung noch Alt; selbst die Priester 
wurden vor den Altären niedergemacht. Noch schlimmer hausten 
die Soldaten des Königs Johann von England 1215 im eigenen Lande: 
„Um Geld zu erpressen, so berichtet Matthaeus Paris, peinigten sif 
Ritter und Leute anderen Standes mit denselben Foltern, hingen einigt 
an den Lenden und an den Scham theilen, andere an den Füssen niitl 
an den Schenkeln, wieder andere an den Händen, Daumen oder Armen 
auf und spritzten in die Augen der Bemitleidenswerthen Salz mit Essi^ 
vermischt; sie sahen es gar nicht ein, dass sie nach dem Eben bilde 
Gottes geschaffen, in Christi Namen getauft waren. Andere legten sie 
auf Dreiftissen und Hürden in die glühenden Kohlen und tauchten 
dann die verbrannten Leiber in das Wasser unter das Eis." Im J. 1295 
überzogen, wie Johannes von Winterthur schreibt, die Züricher die 
Stadt Winterthur mit Krieg. „Sie hatten vor, alle Kriegsleute, Männer 
und Weiber, Alt und Jung, über die Klinge springen zu lassen (in 
ore gladii perdere), die Mauern abzubrennen und zu zerstören, den 
schwangeren Frauen den Leib aufeuschneiden, die ungeborenen Kinder 
abzuschlachten und Alles so zu verheeren, dass keine Spur von der 
Stadt übrig ))leiben sollte." Und das sind nicht bloss leere Drohungen. 
Wo eine Stadt mit Sturm genommen wurde, da hausten die Sieger 
entsetzlich, mordeten die Einwohner und schonten keines Alters. 
Zumal wenn eine Stadt der Ungläubigen in die Hände der christlichen 
Kreuzfahrer fiel, da wurde ein wahres Blutbad angerichtet. Wie ro)i 
und grausam selbst Leute aus den vornehmsten Ständen sein konnt^jn. 
das zeigt eine Geschichte, die Johannes de Oxenedes uns überliefert 
hat: „Am Tage der Beschneidung (1. Jan. 1253) ergrimmte Galfridus 
de Limazum, der leibliche Bruder des Königs (Heinrichs III. von Eng- 
land) aus einem unbedeutenden Anlasse zu Guldeforde gegen einen 
der vornehmsten Köche des Königs, Namens Roger, fiel mit seinen 
Leuten über ihn her und misshandelte ihn unmenschlich, band ihn 
und brachte ihm mehrere Wunden bei. Dann Hess er ihn nackt auf- 
hängen und ihm das Haupt kahl machen, indem er befahl, einzeln 
jedes einzelne Haar mit der Wurzel demselben auszureissen, so dass 
selbiger ebensoviel Qualen zu erdulden hatte, als Haare auf dem Haupte 
waren. Endlich verendete der Unglückliche unter den grössten 
Schmerzen. Der Küchenmeister (magister cocorum) Richard brachte 
eine Klage beim Könige wegen dieser Gewaltthat an, erntete aber nur 
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Hohn." Wenn selbst im Frieden gegen die eignen Dienstleute vor- 
nehme Männer solcher bestialischen Roheit fähig waren, so können 
wir uns vorstellen, wie die gemeinen Soldaten im Kriege den Feinden 
gegenüber wütheten. Die Besatzung einer eroberten Festung nieder- 
zumachen, das war gewöhnlicher Kriegsbrauch. Und welche Ver- 
wüstungen hatten die Kriege zur Folge. Das Wenigste war noch, dass 
man die Ernten zerstörte; aber in den italienischen Chroniken lesen 
wir unzählige Male, dass auch die Weinstöcke ausgerissen, die Frucht- 
bäume umgehauen wurden, dass man so die Früchte jahrelangen 
Fleisses vernichtete. Mancher glaubte sein Bischen Habe in der Kirche 
geborgen*): aber auch diese heiligen Orte waren vor der Raubgier 
der Soldaten keineswegs sicher. Wie die damalige Zeit diese fort- 
währenden Verwüstungen ausgebalten hat, ist ganz räthselhaft. Es 
war daher immer noch nicht das Schlimmste, was der Bevölkerung 
einer eroberten Stadt widerfahren konnte, wenn ihr freier Abzug bewilligt 
wurde. Wenigstens retteten sie ihr Leben und die Frauen und Mädchen 
dazu noch ihre Ehre. Sie fielen sonst zuerst den Soldaten zum Opfer ''^); 
die hochgeborenen Führer gingen ihren Leuten mit dem schlimmsten 
Beispiele voran ^). Ja man gab geflissentlich vornehme Damen, Frauen 
und Töchter des Feindes, Trossknechten und gemeinen Soldaten Preis*). 
Sobald die Festung gefallen, liess der Sieger sein Banner auf- 
stecken und zwar auf dem höchsten Thurme, damit sein Erfolg weithin 
sichtbar war^). Dann begann die Plünderung. Bei der Eroberung 
von Constantinopel wurde viel gestohlen. Man machte kurzen Process 

1) Ottokar von Stcier CCCV: Manig sakch und schrein Yedeiman pracht daz 
sein, Wo er gewarhait wesst, In chirchen oder in vesst. — Cf. Ordericus Vita- 
li« XI, 11. 

2) Troj. 12952: Die frouwen sie nötzogeten Und die megde wol getftn. 

3) Vgl. die im ersten Bande, S. 458 Anm., angeführte Stelle des Chuonradiis 
»Schirensis 1196. 

4) Parise la Duchesse p. 62: (Die zweite Frau des Herzogs Raymond de 
Saint-Gilles , die Tochter des intriganten Beranger, wird von der Partei der 
Herzogin Parise gefangen) Tot apres la ceinture li ont les dras copez. Les tres- 
ces par desore li ont vilment ote, A iiij- pautoniers ont la dame livr^, Puis Tont 
fait de la vile vilainement giter. — Aiol 7700: (Mirabelle wird von den Feinden 
ihres Gemahls gefangen) Geste putain [sagt Rainer] me faites en ma cartre 
lancier, Le matin le ferai liurer as escuiers. — Chron. des ducs de Norm. 22721: 
Puceles od gentes colors E beles dames honorees I sunt ä grant dolor livr^es; k 
mainte bele e proz e sage I toli Tom son pucelage. 

5) Herz. Ernst 1638: Sinen vanen er dö stahte Üf einen turn, der was hoch. 
— 6ui de Bourg. p. 103: Au pomel de la tor du grant palais plenier Une enaeigne 
vermeille i a fait baloier. — Guiart I, 4390: Puis portent en la mestre tour Ä la 
fenestre derreni^re Du roy de France la baniere Ä fleurs de lis d'or bien apertes. 
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mit den Dieben und hing eine Menge derselben au£ Der Graf von 
Saint-Pol liess einen Ritter (l'escu au col), der von der Beute unter- 
schlagen hatte, aufknüpfen. Viele Andere, Grosse und Kleine^ hatten 
auch für sich bei Seite gebracht; es kam jedoch nicht heraus (Ville- 
hardouin 255). Auch nach der Einnahme von Damiette 1219 schworen 
sämmÜiche Kreuzfahrer, die ganze Beute zusammenzutragen und dann 
zu theilen (Matth. Paris). Als 1248 Damiette wieder in die Hände 
der Christen fallt^ ruft Ludwig der Heilige seine Barone zusammen 
und berathschlagt mit ihnen, was mit der Beute geschehen soll. Der 
Patriarch rath, dass der König alle Lebensmittel behalte, die übrigen 
Beutestücke bei Strafe der Excommunication im Palais des päpstlichen 
Legaten abgeliefert werden, und dieser Vorschlag wird angenommen. 
Später will der König dem Jehan de Waleri 6000 Livres schenken, 
dieser aber lehnt ab und beruft sich auf „die guten Gewohnheitsrechte 
des heiligen Landes (les bonnes coustumes de la Sainte-Terre), die 
folgendermassen bestimmen: wenn man die Städte der Feinde einnimmt, 
erhält von der vorgefundenen Habe der König ein Drittel und die 
Pilger zwei Drittel" (Joinville 167; 168). Und es war auch ganz gni^ 
dass feste Satzungen diese Angelegenheit regelten, da sonst leicht 
zwischen den einzelnen Truppentheileu Reibungen und blutige 
Schlägereien vorkamen. Nur die Besonnenheit der englischen Kreuz- 
fahrer beugte in Liss(ibon 1147 einer solchen Schlacht zwischen ver- 
bündeten Kriegerschaaren vor. Wie Osbemus erzählt, hatte man sich 
geeinigt, dass die Einwohner all ihr Oeld und Habe freiwillig aus- 
liefern sollten; dann wollte man die Häuser untersuchen und drohte 
Jeden zu enthaupten, von dem es nachgewiesen wäre, dass er etwas 
zurückbehalten habe. Aber die Flandrer und die Kölner fingen sogleich 
an zu plündern, beachteten den abgeschlossenen Vertrag nicht, erbrachen 
die Thüren der Häuser, vergriffen sich an den Jung&auen, und ihr 
Führer, der Herzog von Aerschot, ging ihnen mit dem schlechtesten 
Beispiele voran. Die Engländer und Normannen aber betheiligten 
sich an der Plünderung nicht, und endlich schämten sich die Flandrer 
doch und boten ihnen an, aus einigen noch unberührten Stadttheilen 
ihren Beuteantheil zu requiriren. 

Die Soldaten versahen sich mit Säcken *), und nun erbrachen sie 
die Thüren, die Kisten und Kasten '^) und raubten, was sie vorfanden % 



1) Kudr. 1498: Dö sach man nach gewinne dringen vil der recken. Dö 
sprach Wate der grinime *wä sint nü die knehte mit den secken?' 

2) Kudr. 1499: Dö wart üf gehouwen vil manegez rfchez gadem. 

3) Rom. de Troie 25990: Tot cerchi^rent et tot roberent: Or et argent, paües 
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Ja selbst die Kirchen waren vor ihnen nicht sicher '). Wenn wir uns 
erinnern, welch unsaubere Elemente in den Heeren damals dienten, dass 
die Ribalde, Brabanzonen und wie sie hiessen, doch bloss angeworbene 
Räuberbanden waren, dass endlich ein jeder, Ritter wie Knecht, 
einen Gewinn aus dem Feldzuge heimzubringen wünschte, so werden 
wir die Schilderungen solcher Plünderscenen, die uns überliefert sind, 
keineswegs als übertrieben zu verwerfen haben. War Alles geraubt, 
was die Habsucht reizen konnte, so zQndete man die Burg, die 
Festung oder die Stadt an 2). Wollte man dem Feinde eine Befesti- 
gung, die man selbst zu halten nicht in der Lage war, wenigstens 
auf einige Zeit unbrauchbar machen, so zerstörte man überdies noch 
die Vertheidungswerke. Die Mauern, Thürme u. s. w. wurden unter- 
minirt und dann die hölzernen StQtzen angezündet (vgl. oben S. 324); 
so stürzte das Mauerwerk zusammen^). Oder man ftlUte die hohen 
Thürme mit Holz und Brennmaterial, steckte dies in Brand und 



et dras, Bacins et colpes et hanaps Et altres aveirs preciox. — Graufrey p. 184: 
L'avoir en fönt porter niaint cofre et sommier. H6 dex! le jour i ot conquis tant 
bon destrier, Tant escu et tant elnie, tante lanche d'achier, Tant riebe paveillon 
qui fu de soie cbier, Et tant hauberc safr^ et tant espiö d*achier. — Anelier, 
Guen-e de Navarre 4736: (Einnahme von Pampelona 1277) Lay viratz pendre 
cassas (maisons), e z omes lanceiar, E z ubrir maynta arca e maynt celer trencar, 
Meynta bela donzela retenir e menar, E maynta bela rauba pendre e z ensacar, 
E maynt bon sil (silo) bubrir, maynta cassa cremar Et maynta bona hucha (buche) 
del tot descadenar. E can ago la vila e trastot lor man dar, Entrego en 1a gleysa 
(eglise), ont pogueratz trobar, Tot Taver de la vila e '1 millor e 1 plus car. Lay 
viratz les sirventes de pe mal remenar. Aqui yiratz hubrir cayssas e debrissarf 
E cervelas espandre e caps encarterar, E domnas e donzelas malementz malmenar, 
£ z al santz cmcifix la corona raubar, E las lampas d'ai^ent pendre e z amagar 
(cacher) £ las cayssas hubrir, e las virtutz (reliques) ostar, E *1b caliz e las croz, 
e robar 11 autar, E viratz mkynt drap pendre et femnas despuyllar. 

1) Albericus Monachus Trium Fontium 1212 (Herzog Heinrich von Löwen 
erobert Lüttich) Brabantinis suis civitatem in predam exposuit, non solum domos 
sed ctiam ecclesias tanquam sacrilegus invasor spoliavit» quicquid in re mobili 
Optimum reperit asportavit et multa mala commisit. 

2) Ottokar von Steier DXXI (Eroberung von Priesach) : Aus den hewsern wart 
gerawmt, Waz zu rawben gut waz. Do man daz alles aus gelas, Do stiez man 
daz fewr an. Die stat leicht verpran. 

3) Alexanderl. 1231: Alexander wolde sih vollen rechen. Er hiz di türme 
nider brechen, Die daz für böte verl&zen. — HTroj. 1621: Si zerfurten die bürg 
al, Kemenaten und sal, Hus und palas. — Ottokar von Steier CCCIX: Nu hört, 
wie dez hawses ennd waz: Do yegleicher do gelaz Mit Urlaub und mit mynne 
Heraws, waz er het dynne, Da waz nicht anders an. Da zuntt man daz gerust 
an, Da mit die mawr underseczt warn, Die man nu het undervam: Und da daz 
fewr pran auf, Do giengen auch ze hauff Die mewr und die fiinif tum. 
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durch die Hitze wurden die Mauern auäeinandergetriebeu. Die Gräben 
füllte man mit dem Schutte aus *). 

Als Friedrich II. 1241 Monteforte (Montfortium, in der Gampagna) 
schleifte, Hess er einen Thurm noch zur Hälfte aufrecht stehen, als ein 
Zeugniss, wie er die Aufrührer gestraft 2). 

Längere Zeit nahm die Zerstörung einer grossen Stadt in Anspruch. 
Wie der Libellus Tristitiae et Doloris (25) erzälilt, überliess Kaiser 
Friedrich die Verheerung Mailands 1162 den lombardischen, Mailand 
feindlich gesinnten Städten Cremona, Lodi, Pavia, Novara etc., die erst 
die Häuser anzündeten, dann die Mauern und Thürme umstürzten und 
die Gräben ausMlten. Dreimal kamen sie in dem Jahre noch zurück, 
das angefangene Werk gänzlich zu vollenden. Nach Acerbus Morena 
hatten die von Lodi das östliche Stadtthor, das Arienza hiess, zu de- 
moliren, die Cremonesen die Porta Romana, die von Pavia die Porta 
Ticinese, die Novaresen die Porta di Vercelli, die von Como die Porta 
di Como, die von Seprio und Martesana die Porta Nuova. In einem 
Zeitraum von 8 Tagen hatten dieselben so viel von der Stadtmauer 
niedergebrochen, dass man hätte glauben sollen, die Arbeit werde zwei 
Monate in Anspruch nehmen. Nicht der fönfeigste Theil von Mailand 
war zu zerstören übrig. „Es blieb aber stehen beinahe die ganze 
Kingmauer der Stadt, welche sehr gut und aus grossen Steinen gebaut 
war, mit hundert Thürmen geziert; eine so gute Mauer ist meiner 
Meinung nach nie gesehen worden, wird auch nicht wieder gesehen 
werden, vielleicht die Mauer Roms ausgenommen, üebrig blieb der 
Glockenthurm der Kathedrale, der von wimderbarer Schönheit, grosser 
Stärke und bewunderungswürdiger Höhe war, und dessen Gleichen 
nie in Italien gewesen war. Nach einigen Tagen liess ihn der Kaiser 
niederlegen; beim Zusammensturz fiel er auf die Kathedrale und zer- 
schmetterte einen grossen Theil der Kirche." Am ll.Jimill64 nahm 
der Erzbischof Rainald von Köln noch die Reliquien der Märtyrer 
Nabor und Felix, sowie des Bekenners Martin aus den Mailänder 
Kirchen mit und entführte aus der Kirche S. Eustorgio die Schreine 
mit den Gebeinen der heiligen drei Könige (Lib. Trist. 27), die seit 
jener Zeit im Kölner Dome bewahrt werden. Den Zweck, Mailand 



1) HTroj. 1627: Die graben wurden gefolt. 

2) Matth. Paris 1241: Sed Imperator super hoc monitus castrum subito ob- 
B6B8um subvertit et omnes, quos in eo invenit, suspendit. Et in signum talis sub- 
versionis quandam turrim eemidirutam reliquit, ut memoria tarn culpae quam vin- 
dictae nequaquam moreretur (sie). 
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zu vernichten, hatte aber der Kaiser nicht erreicht; schon am 27. April 
1167 kehrten die Bürger mit Hülfe der Cremonesen, der Bergamesen und 
der Brescianer zurück und bauten die Stadt aufs Neue auf (Ann. Mediol. 
Minores). 

Zuweilen hatten die Bürger einer Stadt, die in den Besitz des 
Feindes gefallen war, nach Herstellung des Friedens noch ihrem Herrn 
von ihrer Haltung bei der Belagerung Rechenschaft zu geben. So 
war die Stadt St. Veit in Kärnten 1292 durch Untergraben der Mauer 
erstürmt worden und Ludwig, der Sohn des Herzogs Meinrad von 
Kärnten, war dabei in Gefangenschaft gerathen. Herzog Meinrad 
hielt nun ein strenges Strafgericht über alle Schuldigen. „Den Com- 
mendator von Pulst, Ritter des Johanniterordens , durch dessen Haus 
hindurch die Mauer untergraben worden war, Hess er an den Schwanz 
eines Pferdes binden, durch die Strassen der Stadt schleifen und eines 
entsetzlichen Todes sterben" (Joh. Victoriensis HI, 2). 

Die Eroberung einer oder mehrerer wichtigen Städte und Burgen, 
der Verlust einer Feldschlacht und andre Unglücksfalle zwangen in 
der Regel den Besiegten, Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Wieder 
wurden zunächst Parlamentäre ins feindliche Lager gesendet und eine 
Waffenruhe verabredet *). Dann wurden die Friedensbedingungen fest- 
gesetzt und Geiseln gestellt, dass alle Stipulationen getreulich aus- 
geführt werden sollten. Gewöhnlich wurden diese Geiseln gut be- 
handelt; sie verpflichteten sich eidlich, nicht zu entfliehen, und durften 
nun ganz nach Belieben frei umhergehen'^). Schlimm aber stand es 
um sie, sobald ihr Kriegsherr zögerte, die ihm auferlegten Bedingungen 
zu erfüllen. Bei der Üebergabe von Akka am 12. Juli 1191 hatten 
die Sarazenen gelobt, wenn ihnen freier Abzug bewilligt würde, das 
heilige Kreuz auszuliefern und 200,000 Talente Kriegsentschädigung 
zu zahlen. Dann versprachen sie die Freilassung von 2000 gefangenen 
«christlichen Edelleuten und von 500 anderen Gefangenen niederen 
Standes. Zum Unterpfand, dass diese Bedingungen binnen Monats- 
frist erfüllt sein sollten, wurden die vornehmsten Leute der Stadt den 
Christen als Geiseln überliefert (Itin. Reg. Ric. III, 17). Saladin aber 
zögerte mit der Auslieferung des Kreuzes, der Bezahlung der bestimmten 



1) Ottokar von Steier CCCIII: Man sach zu einander zogen Die ratgo>)en in 
ainen frid, Der wart gepoten bi der wid Über nacht zu pehalten. 

2) Biterolf 1870: Man phlac ir, so man gisel tuot, Der alten und der jungen 
Mit guoter vestenunge Und daz si giengen äne baut. Des muoste d& der besten 
hant Mit gestabten eiden awern. Dö endurfbe in ouch daz nieman wem, Si rlten 
üz oder in. 
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Geldsummen und Hess drei Wochen über den festgesetzten Termin 
verstreichen (ib. IV, 2), und so hielt sich Richard an die Geiseln und 
befahl dieselben, 2700 vornehme Leute, am 20. August vor die Stadt zu 
führen und dort zu enthaupten (ib. IV, 4). Roger von Hoveden erzählt, 
es seien gar 5000 gewesen und man habe ihre Eingeweide durchsucht 
und viel Gold und Silber, das sie verschluckt, gefunden, ihre Lebern 
aber zu medicinischem Gebrauche aufbewahrt. 

Die Kriegsentschädigung^) spielt immer eine sehr grosse 
Rolle; 1158 zahlten die Mailänder an Kaiser Friedrich I. 9000 Mark 
Silber (ungefähr 360,000 RM.). 

Unterthanen gelobten in ihres Herren Hände, ihm femer getreu 
zu bleiben 2); auch die feindlichen Fürsten beschworen feierlich, den 
Frieden zu halten, und stellten wohl auch Geiseln^). Der Konig 
schwor bei seinem Barte, und dieser Eid galt als unverletzlich*); die 
Sarazenen berührten mit ihrem Finger einen Zahn, zum Zeichen, dass 
sie den Eid zu halten gedächten*). 

So war der Krieg denn glücklich zu Ende gefiihrt, der siegreiche 
Fürst hatte seine Truppen nur noch zu belohnen und dann sie in die 
Heimath zu entlassen. Otto von Freisingen erzählt (Gesta Frid. II, 18), 
dass beim Sturme auf Tortona 1155 sich ein Pionier (strator)^) durch 
besondere Tapferkeit auszeichnete. Der Kaiser liess ihn rufen und 
wollte ihm seiner Heldenthat wegen die Ritterwürde verleihen; der 
Soldat lehnte jedoch die Ehre ab, denn er sei von niederer Herkunft 
(cum se plebeium diceret). Nach dem Feldzuge von 1160 beruft Kaiser 
Friedrich die besten seiner Krieger zu sich und dankt ihnen für ihre Treue, 



1) HTroj. 15704: Antenor da nante Ftinfbusent bisante. Funfzehen tusent marke 
wert Was da silbers gegert. Und zu drizzic iaren hundert tusent malder in waren 
Weizzes geheischet und genant. — Cf. Troj. 47366. — Lod. van Velthem II, 8: 
Ende daer men enen eesch op nam. Alse dat die hertoge (von Österreich) die 
Hcade al En tien cost oprechten sal, Waer ne die marcgraue (von Brandenburg) 
heeft gedaen Om's orlogen wil, sonder waen; Ende daertoe xxx m- pont Boven 
al die, dat si u cont. Ende bi ridderscepe heeft hi ne beuaen, Dat hi nember 
meer sonder waen Op hem ne orloget in syn leuen! 

2) Rolandsl. 8176: In thes keiseres hende Lobeten si getriuwelichen Sine wollen 
ime niemer geswichen. 

3) Lanc. I, 6533: Ende gaven beide gisele van desen, Dattie pays ge^taede 
Roude wesen. 

4) Titur. 5873: Ich sage uch, waz der eit ist aller künige: Brechen sie den 
swuor bi irem harte, so sint sie da unsinnige. 

5) Enf. Ogier 2282: Leva le doit, ä. son dent le hurta. Ce senefie que loiau- 
ment tenra Les convenances k'en convenant leura. 

6) gladio tantum et clipeo paruaque, ut id genus hominum solet, securi, quae 
sella^ ab eis alligatae portantur, usus. 
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ihre gute Führung, ihre bewiesene Tapferkeit. Die sich ganz besonders 
hervorgethan hatten, die ruft er bei Namen vor und belobt sie öffent- 
lich. Dann lässt er Gold und Silber, goldne und silberne Oefösse, 
kostbare Kleider, Lehngüter und Geschenke unter sie vertheilen, und 
Alle sind hoch er&eut und dankbar. So entlasst er das Heer; er 
selbst bleibt, von Wenigen begleitet, in Italien^). 



1) Ott. Fris. (Kagew.) Gest. Frid. IV, 75. — Bei sich behalten hat er jeden- 
falls seine Leibwache. (Vgl. Guil. de Nangiaco, Gesta S. Ludov. [Bouquet XX, 
p. 324]: Corpus suum per homines cupreas clavas assidue deportantes [franz. 
Übers.: serians a mace] fecit digentissime custodirL — Durmars 7219: Entor le 
rois a gens armees Qui portent maces et espees. Cil se painent del roi garder, 
Ne laissent pas sor lui foler.) 



VII. 



Das Kriegerleben stärkte allerdings die Körperkräfte, griff sie 
aber auch an. Viele solche Feldzüge wird schwerlich ein Ritter aus- 
gehalten haben; die Entbehrungen, die Strapazen waren doch sehr 
gross, und wenn die volle Jugendkraft nicht mehr vorhanden war und 
sie ertragen half, dann mögen sich auch so manche üble Folgen ftbr 
die Gesundheit gezeigt haben. Wir können nicht feststellen, welches 
Alter durchschnittlich die Männer in jener Zeit erreichten, nur für 
einige Fürsten sind uns die Geburtsjahre bekannt. Die deutschen 
Kaiser und Könige sind durchschnittlich 48 Jahre alt geworden; sehen 
wir von denen ab, die einen gewaltsamen Tod fanden, so ist ihr Durch- 
schnitts-Alter etwa 50 V2 Jahr. Nur Rudolf von Habsburg hat die 
siebzig tiberschritten. Die französischen Könige wurden durchschnittlich 
etwa 52 Jahre alt, und der älteste unter ihnen, Ludwig VII., starb sechszig- 
j ährig. Ein höheres Alter erreichten die englischen Könige (58 Jahre); 
aber auch nur einer, Eduard L, ist über 70 Jahre alt geworden. 

Wenn die Kräfte abnahmen, die Gesundheit zu wanken begann, 
dann war es Zeit, dass der Ritter sich zurückzog und im Frieden die 
letzten Jahre seines Lebens zu verbringen sich anschickte. Ein kränk- 
licher Mann taugte nicht mehr fiir Turniere, noch weniger war er 
geeignet, an Feldzügen sich zu betheiligen. Die Helden der Karlssage 
trotzen allerdings dem Alter, und ein Naymes von Baiern ist ungeachtet 
seines weissen Bartes noch ein Kriegsheld ersten Ranges, und so sind 
auch Hildebrand, der alte Wate, Rüdeger noch als Greise im Voll- 
besitz ihrer Kraft, mit der sich nun Lebenserfahrung und Weisheit 
paart, aber es fragt sich, ob die Mehrzahl der Ritter sich in der glück- 
lichen Lage befunden habe, noch mit grauem oder weissem Haupte 
die Anstrengungen zu ertragen, denen eben nur der jugendliche Körper 
gewachsen war. 
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Der einzelne Ritter, der kleine Dynast, konnte sich die Ruhe des 
Alters gönnen, sich seiner heranwachsenden Kinder erfreuen, in seinen 
Söhnen und Enkeln die eigene Jugend wiedererstehen sehen. Die 
grossen Herrscher aber müssen bis zu ihrem Lebensende ihren Pflichten 
genügen, zum Kriegszuge bereit sein, immer ihrer Ritterschaft das 
beste Beispiel der Pflichttreue und der Ausdauer geben. Ihnen ist 
keine Erholung beschieden; sind sie nicht durch einen Feldzug in An- 
spruch genommen, so ziehen sie ohne Rast von einer Stadt zur andern 
in ihrem Reiche umher, ihres hohen Berufes wartend. Und mit ihnen 
reist der ganze Hofstaat; so führen sie ein Wanderleben, bis auch 
ihnen der Tod endlich die im Leben versagte Ruhe bereitet. In den 
Romanen wird öfters erzählt, dass Könige, sobald sie ihren Erben ver- 
heirathet haben, ihm die Regierung übergeben und sich ins Kloster 
zurückziehen, um die letzten Jahre ihres Lebens für ihr Seelenheil 
thätig zu sein. Die Geschichte bietet jedoch, meines Wissens, kein 
Beispiel einer solchen Entsagung. 

Für Jeden kam aber wohl bei herannahendem Alter die Stunde, wo 
er sich fragte, was dereinst nach dem Tode aus seiner Seele werden würde. 
So lange er noch jung und genussfähig war, hatte er allerdings so viel wie 
möglich allen Anforderungen der Kirche genügt, aber die Freuden, welche 
die Welt ihm bieten konnte, nicht verschmäht und so Manches gethan, 
was mit den göttlichen Geboten nicht recht zusammenpasste. Jetzt 
im Alter fielen ihm alle seine längst vergessenen Sünden wieder ein 
und die Furcht vor den Höllenstrafen regte sich. Sahen doch die 
Leute an den Kirchenportalen und in den Kirchen selbst, plastisch 
oder in Gemälden häufig genug die Auferstehung, die Prüfung der 
Seelen, das jüngste Gericht und den Höllenrachen dargestellt, in dessen 
Schwefelpfuhl scheusslich gestaltete Teufel die Sünder peinigten und 
für ihre Vergehungen straften, und so aufgeklärt war man damals 
denn doch nicht, die Existenz der Hölle und der Teufel anzuzweifeln, 
vielmehr glaubte man felsenfest an dieselben und wir können uns 
die Angst eines Menschen vorstellen, der seiner Sünden bewusst sich 
sagen muss, dass er den Höllenstrafen wohl nicht entgehen werde. 
Da konnte nur Busse helfen, und so entsagen denn oft in den Romanen 
die Ritter plötzlich dem Wohlleben, gehen ins Kloster oder ziehen 
sich in die Einsamkeit zurück. Der Vater des Doon de Mayence wird 
Einsiedler, später Doon selbst (Gaydon p. 313). Gaydon geht nach 
dem Tode seiner Gattin in eine Einsiedelei (Gaydon p. 327). Lanceloet 
tritt in ein Kloster, und dasselbe thun Hestor und Bohort (Lanc. IV, 
12749 S.; 12820 ff'.; 13005 ff:)»). Nach Chrestiens de Troyes Dar- 
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Stellung verzichtet Perceval, als er alt wird, auf die Gralskrone 
und begiebt sich zu einem Einsiedler; der Gral begleitet ihn. Bei 
dem Eremiten erhält er Unterricht, so dass er nach drei Jahren die 
niederen Weihen empfängt, im f&nfben Jahre Priester wird. Im Roman 
des Renaus de Montauban wird geschildert, wie Maugis le larron erst 
nach Jerusalem pilgert und dann Einsiedler wird. Renaas wall- 
fahrtet auch nach Jerusalem, arbeitet aber dann unerkannt zur £hre 
Gottes bescheiden als Handlanger am Kölner Dombau^ wird von seinen 
neidischen Genossen erschlagen und nach seinem Tode gar heilig 
gesprochen. Auch Wilhelm von Wenden (7865 ff.) entsagt, sobald 
er sechszig Jahre geworden, der Krone, ttberlässt seinen Söhnen die 
Herrschaft und wird Mönch; seine Gemahlin tritt in ein Nonnenkloster. 

Eine eigenthümliche Bussübung machte Wolfdietrich durch. Er 
hatte gleichfalls im Alter der Krone entsagt und sie seinem Sohne Hag- 
dietrich abgetreten; dann war er in ein Kloster gegangen. Um nun 
alle seine Sünden auf einmal loszuwerden, liess er sich im Münster eine 
Bahre au&tellen und blieb auf derselben ganz allein während einer 
langen Wintemacht sitzen. Da nahten sich ihm Alle, die er .in seinem 
Leben erschlagen, und er musste mit ihnen nochmals kämpfen. Der 
Spuk währte bis zur Frühmesse; so fanden ihn die Mönche besin- 
nungslos hingestreckt, sein Haar war in der einen Nacht sdmeeweiss 
geworden. Aber er erholte sich und lebte noch sechszehn Jahre im 
Kloster (Gr. Wolfdietr. 2235 ff). 

Die Gebrechlichkeit des Alters machte sich indessen geltend. Die 
Greise fröstelten leicht und mussten sich mit warmen Kleidern und Pelz- 
mützen verwahren 2). Auch bedurften sie nun öfter der Pflege des 
Arztes. Wenn die Hausmittel nicht mehr ausreichten, welche die 
Frauen zu bereiten wussten, so suchte man doch einen Arzt herbei- 
zurufen. Oefters verstanden die Weltgeistlichen etwas von der Heil- 
kunst; es war ihnen aber untersagt, blutige Operationen vorzunehmen^). 



1) Vgl. CaeBariuB Heisterbac. I, 12: Ein Jüngling geht wegen drückender 
Schulden ins Kloster, kehrt aber aus dem Noviciat wieder in die Welt zurück; 
I, 28: Viele treten aus Armuth, Andere (I» 81) um Strafen zu entgehen in eine 
Ordensgemeinschaft; ein Ritter Walewanus (I, 37), Heinrich, der Bruder des Königs 
von Frankreich (I, 19), der Ritter Ludwig von Are (I, 25) ziehen sich in ein 
Kloster zurück. 

2) Iwein 6536: So soltens sich behueten Mit ruhen vuhs hueten Vor dem 
houbetvroste. 

.3) Gull. Gamotensis, de vita et miraculis S. Ludovici (Bouquet, Rec. XX, 59): 
Magister Dudo physicus et clericus domini regis. — Conc. Later. IV (1215), Can. 
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In den Klöstern war immer einer oder der andere von den Brüdern 
in der Medicin erfahren. Sie waren es, die dem auf einsamer Burg 
lebenden Ritter und seinen Angehörigen wohl im Falle der Noth zu 
Hülfe eilten. An den Höfen der Fürsten hatte man immer tüchtige 
Aerzte zur Hand, die ihrem Herrn auf allen Reisen folgten und ihm 
sowohl als dem ganzen Hofstaate mit ihrer Kunst beistanden '). 

Richard Löwenherz hatte leider, als ihn bei der Belagerung von 
Chaluz am 24. März 1199 der Pfeil traf, keinen Arzt bei sich und musste 
sich dem Feldscherer seines Freibeutercorps anvertrauen. Johannes de 
Oxenedes berichtet, wie der Pfeil den König über der linken Schulter 
am Halsgelenk traf, „Der König, immer seines Muthes wegen zu 
loben, stiess, als er die Wunde empfing, keinen Seufzer, keine Klage 
aus, zeigte keine Traurigkeit im Gesicht und in seiner Haltung, um 
nicht die Seinen zu betrüben oder gar zu entmuthigen, die Feinde 
aber wegen der empfangenen Wunde noch kecker zu machen. Dann 
aber ging er, als ob ihm nichts Schlimmes begegnet, während die 
Meisten nicht ahnten, welches Unglück sich ereignet, nach seinem 
nahe gelegenen Quartiere, zog den hölzernen Pfeilschafk aus der Wunde 
und zerbrach ihn; aber die eiserne, eine Spanne lange Spitze blieb 
im Körper stecken. Als der König so in seinem Zimmer Is^, schnitt 
ein Chirurg aus der nichtswürdigen Bande des Mardatheus (s. S. 167) 
gar zu sehr und übermässig und verwundete den König tödtlich, konnte 
aber beim Scheine der im Hause angezündeten Laternen die Eisen- 
spitze, die in den fleischigen Körper gar tief eingedrungen war, weder 
auf eine sanfte Art finden, noch, als er sie durch das Schneiden ge- 
funden hatte, sie ohne Anwendung grosser Gewalt herausziehen. 
Nachdem also sorgsam Medicamente und Pflaster aufgelegt waren, 
fingen nachträglich die Wunden an schlimm zu werden und sich 
schwarz zu färben, von Tag zu Tag mehr anzuschwellen und endlich, 
da der König sich unmässig hielt und um die Vorschriften der Aerzte 
nicht kümmerte, todesgeiahrlich zu werden. Das Zimmer, in dem 

XV 111: Nullus quoque clericus rottariis aut balistariis aut huiusmodi viris sangui- 
num praeponatur, nee illam chirurgiae partem subdiaconus, diaconus vel sacerdos 
exerceant, quae ad ustionem vel inciBionem inducit. Nee quisquam purgationi 
aquae ferventis vel frigidae seu fem eandeiitis euiuslibet benedictionis aut eon- 
seerationis impendat, salvi^ nihilo minus prohibitionibus de monomachiis sive duel- 
lis antea promulgatis. 

1) Eadulfus de CoggeHhall nennt 1205 den Leibarzt des Erzbischofs Hubert 
von Canterbury, Henrieus le Afaitie. — Gesta Trevirorum (ed. Wyttenbach I, 189) : 
Habebat autem inter eos (seil, medicos, Eg^bertus archiepiscopus Trevirensis) 
Judaeum quendam Josue nomine phjsieae artis eruditissimum ; 11, 138: Magister 
Petrus physicufl Rudolph! regis Alemanniae. 
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er lag, durfte Niemand betreten, damit sich die Kunde von seiner 
Krankheit nicht zu schnell verbreite; nur vier von den Vornehmsten 
waren ausgenommen; denen stand es frei, einzutreten und ihn zu 
besuchen. Der König, doch ungewiss, ob er genesen werde, rief mit 
Briefen seine Mutter herbei, die in Fontevrauld weilte, und stärkte sich 
durch Empfang des lebenbringenden Sacramentes vom Leibe des Herrn, 
nachdem er vorher seinem Capellane gebeichtet hatte, zum Tode. Des 
Empfanges jenes Sacramentes hatte er sich, wie man sagt, aus Ehr- 
furcht vor so grossem Geheimniss sieben Jahre lang enthalten, weil 
er in seinem Herzen einen tödtlichen Hass gegen den König von 
Frankreich trug. Seinen Tod verzieh er und auch dem, der ihn ge- 
troffen, und so beschloss er am 7. April, am elften Tage nach seiner Ver- 
wundung, nach Empfang der letzten Oelung, als der Tag schon zu Ende 
ging, sein Leben. Sein Körper wurde ausgeweidet zu den Nonnen von 
Fontevrauld gebracht und am Palmsonntage (11. April) mit königlichen 
Ehren neben seinem Vater von dem Bischof von Lincoln beigesetzt." 

Kam nun die letzte Stunde heran, so dachte der Sterbende zunächst 
daran, sein Haus zu bestellen, dann aber sich mit Gott zu versöhnen. 
Reiche Vermächtnisse wurden Kirchen und Klöstern zugewendet, die 
Armen wurden bedacht^), dann beichtete er, empfing das Abendmahl 
und die letzte Oelung 2) und ging so in der Hoffnung auf einen milden 
Richter, „eine froeliche urstende" hinüber ^). Zuweilen legt er vor dem 
Tode noch ein Busskleid an^). 

Nach dem Tode der Könige herrschte oftmals die grösste Ver- 
wirrung. Als Wühelm der Eroberer am 9. Sept. 1087 des Morgens 
starb, flohen sofort die Leibärzte (archiatri) und alle Vornehmen; das 
Gesinde „raubte alle Waffen, Gefasse, Kleider und Leinenzeug, dazu 
den ganzen königlichen Hausrath, liess die Leiche des Königs fast nackt 
auf dem Hausflure liegen und floh" (Ord. Vit. VU, 16). Und ähnhch 



1) Titurel 932: (Gahmuret spricht zu Tschonatulander) Gedenke miner sele 
mit helferichen dingen, Daz die von aller quele werde erlost, almusen soltu bringen 
In hospital und guten religiösen Der wort zu hinmiel dringent vil seidenreich ouz 
und ouz klosen. 

2) Braunschw. Reimchr. 4640: Mit grozer ruwe unte leydhe Thete her (Hein- 
rich der Löwe) sine bicht. Do her sich so hatte bericht, Als islichen kristenen 
zampt, Daz here brot und daz arapt Dher heyligen olegnnghe Mit lebe grozer 
gerunge Untphinc her und daz waphcn kleyt, Dhamit dhem tuvele wirt untsejt 
Und aller siner läge. — Parz. 106, 21 : Übr in kom sin kappelän. Er sprach mit 
kurzen Worten sän Sine bihte. 

3) Kindh. Jesu 67, 5: Daz wir froelichen ersten An der jungisten urstende. 

4) Chron. des ducs de Norm. 26394: Dune a une haire vestue Aspre et poi- 
gnant ä la char nue Ä Tiglise li fönt convei. 
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war es bei dem Tode des Königs Johann von England 1216: „Sein 
Gesinde nahm plündernd Alles, was er bei sich gehabt hatte, fort 
und floh eilends; sie liessen bei der Leiche nichts zurück, womit 
man sie anständig bedecken konnte, aber sein Gastellan (im Schlosse 
Neuwerc, wo der König starb) sorgte, so gut er konnte, ftir den aus- 
geweideten und nackten Leichnam." 

Die Leiche eines vornehmen Mannes wurde alsbald geöffnet und 
einbalsamirt. Diese Arbeit übernahm gewöhnlich der Leibarzt ^) oder 
ein in der Medicin erfahrener Geistlicher 2). Die Einbalsamirung des 
1135 verstorbenen Heinrich I. von England besorgte ein Fleischer 3), 
machte aber seine Sache sehr schlecht, da er den Körper nur mit Salz 
einrieb und so der Verwesung nicht hinreichend vorbeugte. Matthaeus 
Paris (1135) berichtet: „Die Leiche des Königs Heinrich war aber 
noch unbeerdigt in der Normandie, denn er war am ersten December 
gestorben. Sein Leichnam wurde nach Ronen gebracht, und da begrub 
man seine Eingeweide, sein Gehirn und seine Augen. Der übrige 
Körper wurde überall mit kleinen Messern geschnitten, mit vielem 
Salze bestreut, in Rindshäute gehüllt und so, um den üblen Geruch 
zu vermeiden, eingenäht. Aber letzterer war doch so stark und bewäl- 
tigend, dass er die Umstehenden krank machte. Darum starb auch 
der Mann, welcher, durch eine grosse Belohnung gewonnen, des Todten 
Haupt, damit man das stinkende Gehirn herausnehme, mit einem Beile 
gespalten hatte, obschon er sich den Kopf mit Leintüchern umwickelt, 
und hatte schlechte Freude an dem Lohne. Das ist der letzte von 
Vielen, die König Heinrich umgebracht hat. Darauf wurde die könig- 
liche Leiche nach Caen von den Dienstleuten getragen, und als man 
sie daselbst in der Kirche, in der sein Vater beerdigt war, aufgestellt 
hatte, so floss doch, obschon der Körper mit vielem Salze gefüllt und in 
viele Häute gepackt war, beständig eine schwarze und grässliche 
Flüssigkeit durch die Häute hindurch und wurde in unter die Bahre ge- 
stellten Gefössen von den Dienern, die vor Ekel vergingen, aufgefangen 
und fortgeschüttet." 

1) Gesta Adalberonis, archiepLscopi Trevir. (f 18. Jan. 1152), auct. Balderico 28: 
Corpus vero myrra et aloe et aromatibus conditum a niedico suo peritissimo Phi- 
lippe Lombardo. 

2) Matth. Paris 1216: Abbas igitur canonicomm Crokestoniae peritissimus in 
medicinis, qui medicus regis (Johannis) tunc tempons exstitenit, facta anathomia 
de corpore regis, ut honcHtius portaretur, viscera copioso sale conspersa in sua 
domo transportata honorifice fecit sepeliri. 

3) Ord. Vit. XIII, 19: Ibi noctu a perito carnifice in archipraesulis conclavi 
pingue cadaver apertum et balsamo suavolenti conditum est. 

26» 
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Das erste war also immer, dass man die Weichtheile aus dem 
Leichnam entfernte ^). Sie wurden in Leder eingenäht und in einer Kirche 
bestattet*^). Richard Löwenherz verordnete, dass sein Leichnam in 
Fönte vrauld zu Füssen seines Vaters, sein Herz in Ronen, seine Ge- 
weide, sein Blut und Hirn bei Charrou (Chaluz) begraben werde 
(Rog. de Hoveden). Den so vorbereiteten Körper wusch man sauber, 
bestrich ihn dann mit Balsam und ftillte ihn mit stark duftenden, die 
Verwesung verhindernden Spezereien ^). Hatte man diese Stoffe nicht 
zur Hand, so genügte es auch, den ausgeweideten Leichnam mit Salz 
und Asche zu füllen *). Noch einfacher war die Art, wie man den 
h. Ulrich, Bischof von Augsburg, nach seinem am 4. Juli 973 erfolgten 
Tode bestattete. Er hatte bestimmt, er solle in die blosse Erde ge- 
legt und nur ein hölzerner Deckel über seinen Leichnam gedeckt werden. 
Da bekleidet die fromme Frau Hiltegart, Gemahlin des Grafen Biwinus. 
die Leiche wenigstens mit einem wachsgetränkten Hemd (camisale 
cera perfasum; Gerhardi Vita S. Oudalrici, MG. VI, 414). 

Wurde der Todte an dem Orte selbst begraben, wo er gestorben 
war, so hüllte man ihn in kostbare Seidenstoffe, die man fest um den 
Leichnam band*), und legte ihn so zuerst auf eine Bahre. 

1) Ann. Rodenses 1125: Kaiser Heinrich V. stirbt in Utrecht und wird evi- 
acerato corpore nach Speier gebracht. — Rom. de Troie 16463: Premierement Font 
desarme Et de blanc vin set feit lave, En chi^res especes boliz. Avant qa*ü fust 
enseveliz, L^orent bien aromatizie E del cora sovent sachi^, Ostee en ont bien la 
coraille Feie et polmon et l'autre entraille. Lo cors ont dedenz embasmd. 

2) Vita Richardi Abb. S. Vitoni Virdun. 10: Viscera corio insuta ibi repoßuit 
— Vgl. H. Otte, Hdb. d. kirchl. Kunstarchäologie« S. 242. 

3) Parz. 107, 5: Gebalsemt wart sin junger re. — Wolfr. Tit. 21: Si muose 
gearömätet und gebalsemt e schöne werden. — Titurel 960: Gebalsemt, gearomatet 
wart Gamuret mit flizze; Ein pfelle nicht gerötet wart da braht vil riche in gantzer 
wizze. Dar in wart er geparriret schone. — Guil. de Nangiaco, Gesta Philippi 
regis (Bouquet, Rec. XX, 4b2): Cuius (des Königs Thibaut von Navarra) corporis 
interiöra trahentes ministri talis ofßcii, quia diu propter sui putrefactionem deferri 
non possent, in quadam villae ecclesia ea more debito terrae tradiderunt. Corpus 
vero multa lotione mundatum sale et odoriferis aromatibus ad putre&ctionis et 
odoris pestiferi remedium diligenter conditum sui in loculo reservantes secum in 
Franciam detulerunt. 

4) Joh. Turpini historia de gestis Caroli Magni XXVU: Tunc defunctorum 
cori)ora amici eorum diuersis aromatibus condiuerunt, alii myrrha, alii balsamo, 
alii sale diligenter perfuderunt, multi corpora per ventrem findebant et stercora 
eiiciebant et sale, alia aromata non habentes, condiebant. — Chron. Montis Sereni 
1192: Erzbischof Wichmann von Magdeburg wird nur mit Salz conservirt. — Vgl. 
Chron. Cohnar. 1281 (s. S. 406). 

5) Nib. Z. p. 159, 4: In einen riehen pfellel man den töten wani — Tit. 961: 
Dar in wart er gebunden mit einer borten ture. — Garin H, p. 146: Puis faxt le 
cors del Chevalier ouvrir Et le dedans en paile recoillir. Et puis le fist richement 
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Diese Todtenbahren (afr. chaalit, litiere) waren oft sehr kunstvoll 
gearbeitet und aus kostbarem Material hergestellt. Im Roman de Troie 
(16485) wird die des Hector beschrieben: sie besteht aus Elfenbein; 
die Füsse (pecol) sind mit geschnitzten und vergoldeten Thieren, 
Vögeln und Blumen verziert; die Querleisten (espondes) und die 
Tragebäume (limon) sind aus Fischbein gefertigt; bedeckt ist sie mit 
einem „feltre de paile imperial" (16501). Die Bahre Alexanders des 
Grossen hat Tragbäume aus duftendem Cypressenholz, Querleisten aus 
Elfenbein, Füsse aus Olivenholz (Alix. p. 545, 12). Heinrich von 
Veldeke schildert (flneit p. 249, 6 ff.) die Todtenbahre der Kamille. 
Die Bäume sind aus Elfenbein *), die zugehörigen Seile (für die Träger) 
aus Seide. Auf der Bahre liegt eine rothsammtene Steppdecke (kolter), 
die mit grünem Dimlt gesäumt ist; das Haupt der Todten ruht auf 
einem mit Flaumfedern geftillten Kissen, und mit einem kostbaren 
lang herabreichenden Seidentuche ist die Leiche bedeckt. Eine Vor- 
stellung einer solchen Bestattung giebt uns das Relief der bronzenen 
Thür vom Dome zu Gnesen, welches die Ueberfiihrung der Leiche des 
h. Adalbert vorführt 

Fürsten wurden in vollem Ornate auf dieser Bahre zur Beerdigung 
getragen. Von Heinrich H., dem englischen Könige, der am 6. Juli 1189 
zu Chinon stirbt, erzählt Matthaeus Paris: „am folgenden Tage aber lag 
der König, als er zur Bestattung getragen wurde, mit unbedecktem 
Angesicht, gehüllt in die königlichen Gewänder, auf dem Haupte die 
goldene Krone, Handschuhe an den Händen, goldgewirkte Beinkleider 
und Sporen an den Füssen, am Finger einen grossen Ring, in der 
Hand das Scepter, umgürtet mit dem Schwerte." Vor der Leiche her 
trug man brennende Glaslampen, die, mit Balsam gefüllt, die schönsten 
Wohlgerüche verbreiteten ^). Die Leidtragenden begleiteten die Bahre 
zu Fuss und hatten in ihren Händen brennende Kerzen^). War der 



sevelir Devant Tautel, au mostier saint Bertin; p. 147: Le cors laverent et d'iave 
et de vin, Li quens mcismes ses blanches mains i mist; D'un fil de soie le restraint 
et cousi, Puis Venvolupe en un drap de samis. En cuir de cerf fönt le baron 
covrir, Font une biöre. 

1) Vgl. Titurel 961: Ein riebe bar von wizzem helfenbeine, Das ober teil 
von golde. 

2) Titurel 962: Sehs gleser lanc, klar, luter sam die sunne. Die trug man 
fuer die bare, man iacb daz allez baisam dar inne brunne. 

3) fineit p. 250, 30: Mit der bare gienc her ze füz Eine gute wile, Wol eine 
halbe mile, Turnus der wigant. Ein kerzen trüch her an der hant, Ein wol 
brinnendez lieht, Des ne wolder enberen nieht. Sam täten alle gellche Arme unde 
riebe, Die da mit im wären. Si giengen mit der baren Und trügen an den banden 
Kerzen, die lieht branden. 



J 
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Zug in der Kirche angelangt, so wurde die Bahre niedergesetzt and 
um dies Paradebett Leuchter und Kerzen gestellt *). 

Oftmals musste aber die Leiche weit transportirt werden, ehe sie 
den ftir das Begräbniss bestimmten Ort erreichte. So wurde die 
Gemahlin Rudolfs von Habsburg, Anna, die am 16. Februar 1281 zu 
Wien starb, in Basel beerdigt. , J)arauf stirbt'S so berichtet die Chronik 
von Colmar, „die Königin, wird ausgeweidet und ihr Leib mit Sand 
und Asche angefüllt Sodann bestreicht man ihr Gesicht mit Balsam, 
wickelt die ganze Leiche in ein wachsgetränktes Tuch und legt ihr 
dann kostbare Seidenkleider an. Ihr Haupt wird mit einem weiss- 
seideneu Schleier umhüllt, eine vergoldete Krone ihr aufgesetzt. Darauf 
wird sie in den aus Buchenholz sehr gut gefertigten Sar^ gelegt, die 
Hände auf der Brust gefaltet, und dann der Sarg mit Eisenbeschlagen 
verschlossen. Nachdem dies vollbracht, wird sie mit vierzig Pferden 
nach Basel geführt, und viel Geld brachte man mit, wie geglaubt 
wurde. Es waren aber in ihrem Geleite zwei Predigermönche, zwei 
Franciscaner, und so viele Damen, als drei Wagen tragen konnten; 
ihnen schlössen sich etwa 400 Männer an.^^ Das Grabmal der Königin 
ist noch im Basler Münster erhalten (abgeb.: Mitth. XIV, p. XVTI). 

Man wagte jedoch oft nicht eine Leiche, selbst wenn sie einbalsamirt 
war, weit zu transportiren und löste lieber die Fleischtheile vom Skelett 
ab (vgl. S. 266). Herzog Ludwig von Baiern starb am 2. Februar 1294 zu 
Heidelberg „et ibi decoquitur et ossa eins translata sunt in Furstenfeldt 
(bei München) et ibi honorifice sepulta" (Contin. Hermanni Altahensis). 

Der Sarg wurde mit einer Decke behängt, die mit den Wappen- 
bildern des Verstorbenen benäht war; vor der Bahre her ritt ein 
Knappe das Ross des Ritters; die Wappen desselben trug man zum 
Zeichen der Trauer die Spitze nach oben gewendet*-'). 

Eine andere Beschreibung eines solchen Trauerzuges und eines 
pomphaften Begräbnisses finden wir in den Chronica de gestis principum, 
welche ein Mönch aus Fürstenfeld verfasst hat. Wie ich schon S. 98 
erwähnt habe, fand 1290 bei einem Turnier zu Nürnberg, der Sohn 
des Herzogs von Baiern, Ludwig, dadurch seinen Tod, dass der Edle 
von Hohenlohe, sein Gegner, aus Versehen eine scharfe Lanze (habuit 
enim in summitate acutam poUicem, cui nichil est inpenetrabile sed 

1) Rom. de Troie 16607. — Karl Meinet 96, 62: Euert ind Morant Worden 
do gerecket üp zwa baren gestrecket Dar up zwey pellen riebe. Was kertzen 
bant ey louelicbe Gesatt al umb ind unibe, Crutzgewis ind neit de krümme. 

2) Klage um Graf Werner von Homberg 113tf. — Laesberg, Liedersaal 11,324. — 
Vgl. Parz. 90, 10. 
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pervia universa) brauchte. Die Leiche wird in das Kloster Ftirstenfeld 
gebracht. „Ich habe nie gesehen und werde nie eine so kostbare und 
feierliche Leichenbestattung sehen. Wenn ich Alles ausser Acht lasse, 
so kann ich nicht einmal schätzen, wie viel an Wachs verbraucht 
worden ist. Ich habe einen grossen Wagen gesehen, der allein Wachs 
(Kerzen) herbeibrachte. Zwei Tage und zwei Nächte brannten um 
des Paradebett (funus) zahllose und sehr grosse Kerzen. Wie viele 
Fässer Wein, Getreide, Futter, Brot und anderer mitgebrachter Dinge 
verbraucht worden ist, kann man nicht leicht klar machen. Alle 
Scheunen und die benachbarten Städte waren voll von Fremden. Die 
Beamten vertheilten auch auf den Wink des älteren Herzogs reichliche 
Almosen von Brot, Käse, Geld und Fleisch an die Armen. An dem 
Begräbnisstage wurden, wie ich gesehen und gehört habe, an einem Altar 
unmittelbar nach einander drei Messen von drei Bischöfen gesungen. Zu 
gleicher Zeit erhob sich Klage und Jammer von seinen Alters- und Tisch- 
genossen; einige rauften sich die Haare aus, andere zerrissen ihre Kopf- 
bedeckungen. Was mehr? die ganze Kirche erschallte von dem Jammer- 
geschrei und den Klagen über den unglückseligen Todesfall. Nach 
Beendigung der Bestattung kehrte Jedermann in seine Behausung zurück." 

So lange die Leiche noch öffentlich ausgestellt war, hielt man des 
Nachts bei ihr die Todtenwacht ^). 

Bei der Beerdigung legte man die Leiche in einen Sarg. Sie war 
in ein Todtenhemd gekleidet; die h. Elisabeth nähte mit eigner Hand 
die Todtenkleider für arme Leute 2). Der Sohn Heinrichs IL von Eng- 
land, Heinrich, der schon zum Könige bei Lebzeiten seines Vaters 
gesalbt worden war, starb 1183. „Seine Leiche aber wurde in die 
leinenen Kleider, die er bei seiner Weihe trug und die mit dem 
heiligen Chrisma benetzt worden waren, wie es einem König ziemte, 
eingehüllt und nach Ronen gebracht" (Matth. Paris). Die Särge 
waren entweder von Holz oder bei vornehmeren Leuten von Stein. 
Die Holzsärge sind einfache Kisten (quatuor tabulae, sicut solent fieri 
in loculis mortuorum. Translat. s. Udalrici 1183; MG. VI, 427). Aehn- 
liche Gestalt haben auch die steinernen Särge. Wir haben deren noch 
eine ziemliche Anzahl gut erhalten. So besitzt das Museum des 
Thüringisch-Sächsischen Vereins zu Halle einen solchen Sarg, der am 



1) Herz. Ernst D 1251: Da wart der re zcu reste bracht Und wart bewachet 
wol die nacht, Des morgens lies er 3m begraben. 

2) H. Elisab. 3804: Den dodcn ir gecleide Nade selbe unde schriet; 3812: Di 
reine frouwe euch hatte Ein weppe lanc ze fromen wiz: Her ane si legte iren fliz, 
Wi si daz gesnide Unde da becleite niide, Waz armer lüde stürben. 



4riS VII. BeerdigunR. 

Kopfende breiter, am Fussende schmaler ist und einen Ausacfanitt- fiir 
das Haupt im Inneren zeigt; ein Loch ist auf dem Boden im^ehracbt. 
durch welches die Fltlssifj^keiten in die Erde abfliessen konnten (iihgeb. 
bei Otte, Kunstarch.' 23(1). Sehr merkwürdig sind auch die Säi^e, die 
man auf dem Fetersberge zu Halle gefunden hat. Sie stajuiuen aus 
dem Farn ihe D begrab 11 iää der Wettiner und rühren etwa aus den Jahreo 
1116 - 1217 her (abgeb. bei Otte, a.a.O. 240): einige derselben haben eine 
besondere Lagerung fßr den Kopf der Leiche. In die Steinsärge legte man 
noch duftende Wureeln und Spezereien (HTroj. 10787 ff.; vgl. 13776 ff). 
Der Ehrenplatz ftlr einen Todten war eine Grabstätte in der Kirche. 
wenn möglich vor dem Altäre '). Reuige Sünder Hessen sich, um ihre 
Demuth zu beweisen, ausserhalb der Kirche imd zwar unter der Dach- 
traufe (inter stillicidiu, wie es in Urkunden wiederholt heisst) beerdigen '). 



Fig. 133. HiiiHtard»rHudtckrinToiid«iHiiHliii«B8Firii..TilMDaorBmO<nniiii"(C<itt<iii. N>n D. 11. 

Bestattete man eine Leiche in einem steinernen Sarkophage, so 
wurde derselbe zuerst in die Grube hinabgelassen, dann erst derTodte 
in ihn hineingelegt, der Sai^deckel geschlossen und die Erde dann 
aufgefüllt (Fig. 133)»). 

!' Percev. 2f)145: 'Caiene le fis jou aporter Et dovant l'autel entierer." Dont 
i'est li hermitt»! leven Au moustier lee en n mcnüs, Qui moult ert liiitus & des- 
meiture. Si li monntra la sepouture, Qui acourier» d'un palie estoit. 

2) Rom. de Bou 5')79: Uii wirkeu fiet apareillier (Riebard I. von ilerNorman- 
diu, t 1041) Le7. lu nieixii're del moustier A luetre cmprt-B la mort buh cors Sui la 
gutiere del defors. — C'hron. des duia de Norm, aöa"«!): Non paa dedenz n'en la 
tuaiMcrc Maü tot deforn eoz la gotiere. 

S) Ordericus Vitiilis VIT. iü: KxjiU'ta misfa cum jiuii nurcophagum in terra 
tocatum esset, sed corpus in l'erctro jaccrut. ■ ■ ■ Porro dum corpus in sarcophaguiu 
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Todtenmessen wurden gelesen, und reiche Almosen den Mönchen, 
Weltgeistlichen und Armen gespendet, damit sie fiir das Seelenheil des 
Verstorbenen beten ^). 

Am dreissigstenTage nach dem Tode wurde wieder ein Trauer- 
amt abgehalten ^). In den Missalen findet sich ein besonderes Schema 
für diese Messe. 

Der Todestag eines theuren Angehörigen wurde alle Jahre 
wieder begangen 3), 

Alle diese mit der Bestattung verbundenen Trauerfeierlichkeiten 
erforderten einen bedeutenden Kostenaufwand. Auch die Biirgerschafk 
suchte es dem Adel und den Vornehmen nachzuthun und entfaltete 
bei Begräbnissen einen immer grösseren- Luxus *). 

Die Trauer selbst äusserte sich in drastischer Weise. Man zerriss 
sich die Kleider, raufte das Haar aus, rang die Hände, schlug sich 
die Brust, zerkratzte sich mit den Nägeln das Gesicht, schrie und 
jammerte laut und liess seinen Schmerz unverhohlen sich äussern^) 
(Fig. 134). Wir haben von Georg Zappert eine vortrefiFliche Abhand- 
lung „über den Ausdruck des geistigen Schmerzes im Mittelalter" 
(Denkschr. d. philos.-historischen Classe der k. k. Akademie d. Wiss. zu 
Wien V, 73). Merkwürdiger Weise haben die Leute jener Zeitepoche, 

mitteretur et violenter, quia vas per imprudentiam caementariorum breve structum 
erat, complicaretur pinguissimus venter (Guilelmi I. reg. Angl.) crepuit et intole- 
rabilis foetor circumagtantes personas et reliquum vulgus implevit. 

1) Nib. Z. p. 160, 6: Ze drizec tüsent marken oder dannoch baz Wart durch 
sine sele den amien da gegeben. — Gr. Wolfdietr. 836: Durch siner seien willen, 
so gap sie michel gut München unde pfaffen, also man noch billichen tut; Wo 
man die armen lute in den husern fant In allen iren landen, den mähte sie ledig 
ir pfant. 

2) Capitulare Theodori (f 690) bei Waschersleben, die Bussordnung der abend- 
ländischen Kirche S. 157: Prima et tertia et nona et trigesima die pro eis missa 
celebratur; inde post annum, si voluerint, observatur. — Ottokar von Steier 
CCCLXXIX: Do mocht si nicht gehaben Dacz Speyr chost so lang, Daz si do het 
pegang Des kunigs dreyskisten tag. — Melis Stoke III, 51: In desen tiden so 
ghelach S'Graven Didrix Dartichste dach Ende Grave Lodewijc en sijn wijf mede 
Ende Gravinne Aleid waren inde stede Van Haerlem comen omme t' Egmonde 
Dat Dartichste te doene tier stonde. 

3) HTroj. 11135: Als daz iar do erginc Her Priamus beginc Hectoris iar zit. 
— Rom. de Troie 17460: C'onques plus riche anniversaire Ne fu elsiecle celebrez. 

4) Renner 12975: Swa hie vor mit dreizzicli pfunden Oder mit viertzigen ein 
kaufman Sein kint bestatet, do begnügt in an, So sol er nu gar sein enwiht, Swer 
mit hundert marken (circa 4000 RM.) niht Oder mit achtzigen siniu kint Bestatet. 

5) Guil. Brito, Philipp. XII (Duchesne V, 250): Hie pectus feriens ululat, se- 
cat ille genanim Ungue superficiem, vestes hie, ille capillos. — Cröne 17158 — 72; 
19054: Kleider unde risen sie von dem libe zarten. — Vgl. Mhd. Wtb. III, 677, 
Z. 49 tf. — Wigal. p. 81, 23. 
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sowohl Ritter als Damen, sehr schwache Nerren. Bei jeder Gelegenheit 
fallen sie, zumal in den französischen Romanen, in Ohnmacht (ils se 
pasment), ja selbst Helden wie Karl der Grosse sinken, wenn sie eine 
böse Botschall trifil, besinnungslos zu Boden. 

Die Stelle, wo der Leichnam in die Erde gesenkt worden war, 
bezeichnete man durch ein Denkmal. Die schlichteste Form war, eine 
einfache Steinplatte über das Grab zu legen. Diese Platten sind in 



rig. IH. MiDiiliir uu Wem*« nrn TigcrnM» lliri*iitgli«ii. (Haoti KbiIr.) 

der älteren Zeit gewöhnlich sehr acbinal, es kommen aber auch solche 
Grabsteine vor, die ähnlich wie die Särge am Kopfende breit, am Fass- 
ende schmal gestaltet sind. Diese Steinplatte wird zuweilen mit einem 
einfachen Oniament verziert (vgL den Grabstein in St, Maria auf dem 
Capitol in Köln; abgeb, bei Otte, a. a, 0. 233). Eine andere, schon 
reicher gestaltete Art von Denkmälern zeigt eingeschnittene Kreuze, 
zuweilen auch auf Grabern von Männern Daratelhmgen von Schwertern, 
auf denen der Prauon Abbildungen von Scheeren, Schlüsseln ') etc. Dann 
wären die Grabsteine mit Inschriften zu nennen ^). Bei den Dichtem sind 

1) Archacological Journal IV, 60, 61 ; V, 253. 

2] Ann. Laurcsham, 795: BbitafGum aureU UttetiB in mannore consuriptnni 
iuBsit (KütoIuh) in Francia Scri, ut eum paribuaBoinac tninsmitteret lul Hepultunun 
Bununj pontificiu Adriani omandam. — Cf. Ann. Moitoac. a<l a. 79fi. — HTroj. 6105: 
Agamemnon do licz, AIh in bat und liiez Dax folc allez Kenieine In einem mcr- 
melsteine ProthcHiliauin begraben. Mit guldinen buchatabcu Was geacribcu dar 
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die Grabschriften in der Regel sehr lang und ausführlich *), in Wirk- 
lichkeit befleissigte man sich jedoch der grössten Kürze. Auf dem 
Grabstein des Herzogs Friedrich des Katholischen von Oesterreich 
(t 1198) zu Heiligenkreuz sehen wir ein Kreuz abgebildet und die 
Inschrift eingehauen: (f) XVI • KL • MAU • O • FRIDERIC • DVX • 
AVSTRIE. Auf einer anderen ebenfalls in Heiligenkreuz befindlichen 
Platte sind die Grabschriften zweier österreichischen Herzoginnen 
Gertrud (f 1226) und Richardis (vermählt 1225 mit Herzog Heinrich V.) 
eingehauen; am äusseren Rande lesen wir: f XHII • KL • MAU- 
O • GERDRVDIS • DE • BROVNSWICH • DVCISS • AVSTRIE • am 
inneren Rande: VI ■ K • MART O RICHARDIS • LANTGRAVIA • DE 
WALTHERSTORF 2). Auf dem in vieler Hinsicht merkwürdigen, 
mir noch immer nicht ganz unverdächtigen Grabsteine des Ulrich von 
Lichtenstein zu Frauenburg in Steiermark steht die Inschrift: HIELEIT 
VLRICH • DISES • HOVSES • REHTTER • ERBE 3). Eine noch reichere 
Verzierung erhielt die Grabplatte, wenn auf ihr die ganze Gestalt des 
Verstorbenen mit vertieft eingehauenen Gontouren dargestellt war. In 
der Stephanskirche zu Naumburg an der Saale ist ein solcher Grabstein, 
der des Bischofs Riwinus (f 1125), erhalten*). Merkwürdig erscheint 
auch das in der Marburger Elisabeth-Kirche befindliche Denkmal des 
Landgrafen Heinrich des Jüngeren (f 1298), da in den vertieften Um- 
rissen noch Spuren bunter Bemalung sichtbar sind (v. Hefner, Trachten 
d. MA. I, Taf. 81). Besser als in die Steinplatte liess sich die Zeich- 
nung in Messingtafeln eingraben. Diese fein gravirten Messingplatten 
wurden auf dem Steine befestigt oder in denselben eingelassen und 
die eingeschnittenen Gontouren durch Ausfüllung mit einem dunklen 
oder farbigen Kitt noch deutlicher hervorgehoben. Das älteste Denkmal 
dieser Art ist nach Otte (a. a. 0. 335) der Grabstein des Bischofs Iso 
im Dome zu Verden. In der Klosterkirche zu Leubus finden wir das 
Grabmal des Herzogs Przemislaw von Steinau ("f 1289)^). 

Alle diese Grabdenkmäler sind ganz flach gehalten; sie wurden in 
das Pflaster der Kirche eingefügt imd durften nicht störend wirken. 
Eine andere prächtigere Art von Epitaphien sind die sogenannten 
Tumben. lieber der Grabstätte wurde ein viereckiger Bau aufgerichtet. 

obe Beide von sime lobe, Wie er lop gewunne Von sime kunne Und von andere 
einer bidervekeit, Als do was gewonheit. 

1) Vgl. fineit p. 254, 16. 

2) Mitth. d. k. k. Commission XVIII. S. 120. 

3) Abgeb.: Mitth. d. k. k. Comm. XVll, S. CUI. 

4) Abgeb.: Otte, a. a. 0. S. 284. 

5} Abgeb.: H. Luchs, Schlesische Fürstenbilder des MA. (Breslaa 1872) Taf. 14. 
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Die schlichteste Form desselben ist die, dass die Tumba die Gestalt des 
Sarkophages erhält- Eine solche Tumba, deren Decke in Pomi eines 
Satteldachs gestaltet und mit einem sculpirten Kreuz, Schwert und Beil 
verziert ist, bildet Emest Feydeau in seiner Abhandlung ^Inhumations au 
moyen-äge' (Didron, Ann. archeol.XV, p. 46) ab. Es ist dies das aus einem 
Steine massiv hergestellte sogenannte Monument des Blaubarts, das früher 
in der St. Nicolaus-Kirche zu Tiffauges sich befand und jetzt im Museum 
zu Nantes bewahrt wird. Die Mehrzahl dieser Hochgräber aber sind 
mehr den Katafalken nachgebildet. Auf dem massiven Unterbau liegt 
der Verstorbene lang ausgestreckt, nicht todt, sondern lebend mit 
offenen Augen dargestellt*). Von dieser Art von Grabdenkmälern ist 
noch eine ziemlich ansehnliche Menge erhalten, die Mehrzahl ist aus 
Stein gearbeitet; seltener sind die aus Bronze gegossenen Monumente. 
Von den letzteren dürfte mit das älteste das Epitaphium Konig Rudol& 
von Schwaben (f 1080) im Dome zu Merseburg sein (abgeb. bei Otte, 
a. a. 0. 656). Sehr schön müssen die französischen Monumente aus- 
gesehen haben, die aus Bronze gegossen, fein ciselirt und mit bunten 
£mail-Farben colorirt waren. Wir kennen diese interessanten Denk- 
mäler nur aus den Aufnahmen der Gaignieres'schen Sammlung in Oxford, 
da die Kunstwerke selbst während der französischen Revolution zu 
Grunde gegangen sind (vgl. I, S. 95). Merkwürdig ist die Beschreibung, 
die Wace im Roman de Brut von dem Grabmal des Cadwalan in 
London entwirft 2). Da soll man dem Todten zum Gedächtniss eine 
Reiterstatue aus Kupfer gegossen haben; in den Hohlraum derselben 
wurde die Leiche gelegt und das Kunstwerk sodann auf einem Thore 
in London aufgestellt. Es wäre interessant zu ermitteln, ob der Dichter 
die Beschreibung erfanden hat, oder ob in der That eine solche Reiter- 
statue ehemals vorhanden war. Wir können uns dieselbe ja ähnlich 
denken , wie etwa die Standbilder der Scaliger auf ihren Grabmalem 
in Verona, oder können vielleicht auch, um uns von der Aufstellung 
ein Bild zu machen, an den Triumphbogen des Alfons in Neapel (Jac. 
Burckhardt, Gesch. d, Renaissance in Italien, Fig. 114) erinnern. Dass 
der Leichnam wirklich in dem Erzstandbilde geborgen war, dürfen 



1) Ann. Colon, max. 1167: Siquidem Colonienses ob honorificentiam et 
recordationem tarn prestantis viri (Reinoldi archiepiscopi t 14. Aug. 1167) sepnlchro 
decenter exstnicto imaginem ipsius in lapide sculptam superposuerant. 

2) 15081: Por lui longement remembrer Firent de coivre tresjeter Un Cheva- 
lier 8or un cheval En aparellement roial. Le cors le roi ont dedens mis; Puis 
Tont 8or une porte assis Ä Londres devers Ocidant. Hoc estut bien longemant. 
De joste ont fait une capele De saint Martin fu rice et bele. 
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wir billig bezweifeln, und es ist viel wahrscheinliclier, dass er in der 
nahen Kapelle seine letzte Ruhestätte gefunden hat. 

Gewöhnlich sind diese Art von Grabdenkmalem aber aus Stein 
oder aus einem steinähnlichen Stuck gearbeitet. Die Tumba selbst stellt 
entweder nur einen schlichten, höchstens mit einigen Profilirungen ge- 
gliederten Unterbau dar, oder sie ist an den vier Seiten mit Sculpturen 
geschmückt. Als Beispiel der ersten Form führe ich die Monumente 
Heinrichs des Löwen und seiner Gemahlin im Dome zu Braunschweig an 
(Bd. I, Fig. 54 u. 64); die reichere Ausbildung der Tumba wird durch das 
Denkmal Heinrichs IV. von Breslau (f 1290), des Minnesingers, in der 
Breslauer Kreuzkirche repräsentirt *). Seltener ist es, dass geradezu die 
Todtenbahre die Anregung zur Bildung des Monumentes giebt. Ein 
schönes Muster dieser Form finden wir in dem Grabmal des Gaugrafen 
Konrad Kurzbold, das im Dome zu Limburg an der Lahn erhalten ist^). 
Der Todte ruht auf einer mit Stoff bedeckten Bahre, die von sechs reich 
geschnitzten Füssen getragen wird. Ganz eigenthümlich ist die An- 
ordnung, dass das Bild des Verstorbenen unter die Bahre gelegt wird; 
Viollet-le-Duc bildet (Dict. de l'Arch. IX, 51) ein solches Denkmal 
aus der Abtei von Longpont ab. 

Meist ist das Denkmal nur für eine Person bestimmt und dann 
finden wir auch nur eine Portrait-Statue; waren jedoch mehrere in 
einem Grabe beigesetzt, so sind auch mehrere Figuren auf der Tumba 
angebracht. Einzel -Grabmaler sind sehr häufig; ich erwähne nur 
z. B. das des Grafen Ludwig von Amstein in der Praemonstratenser- 
Kirche zu Amstein (abgeb. bei Fr. Bock, Rheinlands Baudenkm.: 
Praem.-Abtei-K. z. Amstein S. 17, Fig. 7). Nicht selten haben die 
Ehegatten ein gemeinsames Monument sich errichtet oder später er- 
halten. Der Art war das Denkmal der Blanscheflur, das Konrad Fleck 
(Flore 1947 — 2098) beschreibt. Es ruht auf vier ehernen Löwen, ist 
aus Marmor mit Vögeln und Thieren verziert , bemalt und vergoldet. 
Auf der Deckplatte sah man die Portraits zweier gekrönter Kinder, 
die mit einander spielen; Flore bietet seiner Geliebten eine Rose, sie 
ihm eine Lilie. Als Muster dieser Form von Epitaphien kann das des 
Grafen Gerhard von Geldern (f 1229) und seiner Gemahlin Margaretha 
(t 1230) in der Stiftskirche zu Roermond (Fr. Bock, a. a. 0. IE: 
Roermond S. 21, Fig. 8) dienen. Bekannt ist das gemeinsame Denk- 
mal des Grafen Ernst von Gleichen (f 1264) und seiner zwei Frauen 

1) G. Büsching, Grabm. d. Herzogs Heinrich IV. von Breslau, 1826. 

2) Franz Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. 2. Serie. Der 
Dom von Limburg, S. 23, Fig. 6. 
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im Dome zu Erfurt (v. Hefiier, Trachten d. MA, I, T. 85). In der 
schon erwähnten Oaignieres'schen Sammlung ist noch die Abbildung 
eines Monumentes erhalten, das vor der franzosischen Revolution in der 
Kirche zu Ghaloche sich befi^nd; auf der schrägen Tumba lag Thibaut Herr 
von Mothefelon mit seiner Oemahlin Beatrix von Dreux, seinem Sohne 
und seiner Schwiegertochter (VioUet-le-Duc, Dict. de l'Arch. IX 65). 
Alle diese Kunstwerke, die aus Stein gefertigt waren, hatte man 
ursprünglich bemalt, vergoldet, kurz polychrom behandelt. Schwieriger 
ist es nun zu ermitteln, ob die Statuen, die wir auf den Tumben aus- 
gestreckt sehen, in der That Portraits der Verstorbenen bieten oder 
ob sie uns reine Phantasiegestalten vorführen. Nur in einigen wenigen 
Fällen ist es möglich, diese Frage zu beantworten. Das Grabbild 
Heinrichs des Löwen im Braunschweiger Dome, das allerdings erst 
lange nach dem Tode des Herzogs gearbeitet ist, entspricht weder der 
Beschreibung, die Acerbus Morena (MG. XVHI, 681) uns von der Persön- 
lichkeit Heinrichs überliefert (magna facie, oculis magnis et n^ris, 
capillis quoque quasi nigris) noch den Portraits in dem Hannoverischen 
Evangeliar, die Herimannus der Mönch von Helmwardshausen zwischen 
1170 und 1180 malte, stellt auch nicht einen sechsundsechszigjährigen 
Mann, sondern einen dem Idealstile jener Zeit nach gebildeten jQng- 
ling vor, ist also sicher eine Phantasieschöpfung. Eine solche Frei- 
heit durfte sich der Bildhauer allerdings, wenigstens meines Erachtens, 
nur dann nehmen, wenn die darzustellende Persönlichkeit schon längere 
Zeit verstorben war und den Zeitgenossen ihr wirkliches Bild nicht mehr 
im Gedächtniss lebte. Wenn dagegen Angehörige bald nach dem 
Tode der Ihrigen ihnen ein Denkmal errichteten, dann konnte der 
Künstler es schwerlich wagen, den Gestalten ganz fremdartige Gesichts- 
züge zu geben; er wird eine gewisse Aehnlichkeit zu erreichen doch 
immer sich bestrebt haben. Und individuelle " Züge finden wir in den 
Gesichtern solcher Grabfiguren oft genug; es scheint jedoch, dass man 
sich mit einer allgemeinen Aehnlichkeit zufrieden gab und eine pein- 
liche Genauigkeit in der Wiedergabe der Züge erst gegen Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts anstrebte. Bekannt ist die Erzählung Otto- 
kars von Steier (CCCLXXVIl) über die Entstehung des Denkmals König 
Rudolfs von Habsburg*): „Ein kluoger steinmetze Ein bilde schöne 
unde reine Uz einem marmelsteine Schöne hete gehowen. Swer daz 
wolde schouwen. Der muoste im des jehen, Daz er nie bilde hete ge- 
sehen, Einem manne so gellch; Wan s6 der meister künste rieh De- 



1) Ich benutze den gesäuberten Text, den Massmann, Eaiserchron. II, 630, bietet. 
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heinen gebresten vant, So lief er alzehant, Da er den künic sach, Und 
nam dar nach Die gestalt hie ab, Die er dort dem bilde gab. Under 
andern dingen Lät iu ze liehte bringen Einen alwaBren site, Der dem 
meister wonte mite. Er hete so gar geved^met Und in sin herze be- 
gedemet AI des küniges gestalt, Daz er die runzen alle zalt An dem 
antlQtze, Daz het der meister nütze Alles gewaric gemerkt Und so 
daz bilde gewerkt, Als er s!n hete gedäht. Nu hete den künic braht 
Gebreste manicvalter Und allermeist daz alter, Daz der künic h^re 
Einer runzen mere An dem antlütze gewan. Daz wart dem meister 
kunt getan. Der huop sich üf sin sträzen Und lief hin z'Elsäzen, Da 
der künic d6 was. Dö nam er üz unde las An den Sachen die wärheit 
Als man im hete geseit. Und dö er daz ervant, Dö k^rte er alzehant 
Gegen Spire wider Und warf daz bilde nider Und machtez aber gelich 
Ruodolfen dem künege rieh. Der stein wart nü sin dach.'* Leider 
verschweigt uns Ottokar den Namen dieses Bildhauers, und wir dürfen 
auch wohl kaum hoffen, denselben je kennen zu lernen. Es scheint 
ein Meister aus Speier selbst gewesen zu sein, der sicher nach Portrait- 
skizzen, die er nach dem Original entworfen, das lebensvolle Bildniss, 
das heute noch, allerdings stark restaurirt, in der Krypta des Speierer 
Domes (vgl. I, Fig. 66) erhalten ist, ausführte. 

Man begnügte sich oft nicht damit, den Todten durch Errichtung 
eines solchen Monumentes zu ehren, sondern liebte dasselbe auch da- 
durch noch zu schmücken, dass man zumal an den Gedenktagen des 
Verstorbenen es mit kostbaren Teppichen behing *). Besondere Gerüste 
aus Schmiedeeisen, die zugleich, mit Gittern versehen, das Grabmal 
gegen Beschädigungen schützten, waren zu jenem Zwecke um und über 
das Epitaphium aufgebaut. Erhalten sind nur wenige solche Eisen- 
constructionen. Die von VioUet-le-Duc (Dict. de l'Arch. IX, 64) ge- 
gebene Abbildung des Denkmales der Gräfin Alix von der Bretagne 
(t 1221) und ihrer Tochter Yolande (f 1272), das, ehedem in der 
Kirche zu Villeneuve bei Nantes, 1793 zerstört wurde, ist nach den 
Gaignieres'schen Aufnahmen ziemlich willkürlich ergänzt Mir ist nur 
ein einziges gut erhaltenes Eisengestell für die Prachtteppiche bekannt, 
das Grabmal des Bischofs Przeczlaus von Pogarell (f 1376; Luchs, 
Fürstenbilder, Taf. I) im Dome zu Breslau. An diesem Eisenbau sind 
dann noch Lichtträger angebracht: Dornen, auf welche die Wachskerzen 
aufgesteckt wurden; Schalen, die das herabtropfende Wachs auffingen. 

Hin und wieder ist die Tumba auch noch unter einen steinernen 



1) Percev. 26150: Si 11 monstra la s^pouture Qui aeouviers d*un palie estoit. 
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Baldachin gestellt *), wie z. B. das Denkmal des Pfalzgrafen Heinrich DL 
in der Klosterkirche zu Laach (Fr. Bock, a. a. 0. 11: Laach S. 17). Später 
wird der Baldachin mit der Tumba verbunden und diese Form finden wir 
noch bei dem Monumente Kasimir'sIV. Jagello (f 1492) im KrakauerDome. 

Schon inderLexSalica^) werden Basilica e erwähnt (vgl. Du Gange 
8. V.), hölzerne kirchenähnliche Bauten, welche über den Gräbern ror- 
nehmer Leute aufgestellt werden. Aus dem zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert habe ich kein Zeugniss für die Fortdauer dieses merk- 
würdigen Gebrauches auffinden können. Dass aber diese uralte Ver- 
zierung der Grabstätten sich in der That erhielt, daftir liefert nna 
das prächtige Schnitzwerk den Beweis, das heute noch in der Pfarrkirche 
zu Möchling im Jaunthale (Kärnten) bewahrt wird (Mitth. d. k. k. Comm. 
XVII, 37). Es hat die Gestalt einer gothischen Kirche mit fialenge- 
krönten Strebepfeilern, fein verziertem Dachfirst, einem angemessenen 
Chorbau, ist T 6" lang, 6' hoch, 2' 9" breit, im fiinfeehnten Jahrhundert 
etwa gearbeitet und steht über dem Grabe des Markgrafen Albuin. 

Manche Gh*abmäler sind an die Wand der Kirche angelehnt oder 
gar in Wandnischen aufgebaut. Der romanischen Zeit gehören noch 
an die Monumente des Cardinais Ivo (f 1142; abgeb. bei Otte, a. a. 
0. 237) und eines Erzbischofs (Hillin f 1169, oder Arnold f 1183) im 
Dome zu Trier (abgeb. bei Jules Gailhabaud, Denkm. der Baukunst IL 
T. 1 1). Gothische Denkmäler bildet Viollet-le-Duc (Dici de l'ArcL E, 
34. 36. 37. 39) ab. 

Seltener finden wir an der Kirchenwand nur eine Grabschrift 
eingelassen. So in dem Dome zu Mainz eine spät erst gefertigte In- 
schrift, die an die Gemahlin Karls des Grossen Fastrada erinnert. 

Es scheint Sitte gewesen zu sein, über dem Denkmal die Waflen- 
stücke des verstorbenen Ritters aufzuhängen. Auf Gahmurets Grab 
stellte man den Helm des Helden und brachte auf demselben eine 
lange Inschrift an (Parz. 107, 29 — 108, 28). 

Von Grabkapellen, die nur zur Bestattung vornehmer Herren und 
Fürsten errichtet wurden, ist mir nichts bekannt. Dass wahrscheinlich 
die untere Etage der Doppelkapellen zum Begräbniss der Leichen der 
Burgherren und deren Angehörigen bestimmt war, habe ich schon 
(Bd. I, S. 88) dargelegt. Aber Heinrich von Veldeke hat bei seiner 



1) Du Gange: Analogium acdificiolum supra sanctorum corpora constructum. 
Vita S. Richarii Abb.: Post multuin denique tempus Analogium supra eadem fa- 
bricavit sepulcra, ut deambulantium ab eis arcerentur vcstigia. 

2) lipx Sal emend. (ed. Holder) LV(II): Si quis domum in modum baisilice 
factum super hominem mortuum exspoliaverit etc. 
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Schilderung der Begräbnissstatte des Pallas (fineit p. 223, 28 — 226, 15) 
ein isolirtes Gebäude im Sinne; man könnte denken, dass ihm das 
Bild des Theodorich-Denkmales zu Ravenna etwa vorgeschwebt hat. 
Pallas' Vater lässt seinen Sohn begraben ,Jn einem gewelbe Aldä 
der kunich selbe Inne wolde sin gelegen*, also in einer Art Erb- 
begräbniss. Dies schöne Gewölbe steht in der Nähe des Gotteshauses 
(synagöge), ist rund, mit herrlichem Mosaikfussboden ausgestattet. Die 
Säulen sind aus Marmor, wir können uns also vorstellen, dass eine 
goldige Kuppel (das Himelze) von den Säulen getragen wurde, und 
dass um diesen Centralbau sich ringsum, wie in der Grabkirche der 
Santa Gostanza zu Rom, eine Art NebenschiflF herumzog. Der 
Bau hat keine Fenster, sondern wird durch eine Lampe erhellt, die 
mit Balsam gefällt an Ketten von der Decke herabhängt; der Docht 
(eine wiken) ist von Asbest (bestiön) *). In Mitten des Gebäudes 
steht der Sarg aus Prasln gehauen auf vier porphymen Säulen. Der 
Deckel des Sarkophags ist aus Amethyst und mit einer langen Inschrift 
versehen. Zwei Gefasse, das eine aus Gold und mit Balsam geftillt, 
das andere aus Edelstein, voll von Aloe und Terpentin, verbreiten 
angenehmen Geruch. Viel schwieriger ist es, die Beschreibung, die 
Heinrich von Veldeke von dem Grabmal der Kamille giebt (p. 251, 21 — 
256, 7), zu interpretiren. Auch dieses, hoch über die Erde aufragende 
Monument liegt in der Nähe des Tempels; es ist von einem Griechen 
Geometras erbaut, kreisrund, zwanzig Fuss im Lichten weit. Der 
Fussboden ist aus Jaspis. Vier gehauene Steine, Consolen, sind in die 
Mauer eingefügt; auf ihnen ruhen zwei „Swibogen"; wo sie zusammen- 
treffen, ist ein porph3nmer „Füchstein" eingesetzt. Das sind also die 
Grate eines Kreuzgewölbes mit dem zugehörigen Schlussstein. Bis 
p. 252, 34 ist Alles klar. Nun kommt aber eine schwierige Stelle. 
Auf dem Gewölbe nämlich erhebt sich ein vierzig Fuss hoher Pfeiler, 
der oben durch einen runden „Simezstein^ von sieben Fuss Breite 
abgeschlossen ist. Der Sims steht auf allen Seiten eine Spanne breit 
über den Pfeiler vor; der Pfeiler selbst kann also kaum den Durchmesser 
von sechs Fuss haben. Höchst unklar ist nun (p. 253, 10 ff.): „Ez (daz 
geworke) wart vierzich füze hö Und zweinzich wlt enbinnen." Vierzig Fuss 
hoch ist der Pfeiler, und zwanzig Fuss weit ist die Kapelle des Unterbaues. 
Der Dichter geht nun wieder zur Beschreibung der Kapelle über, schil- 
dert den Mosaikfussboden, das „Gewelbe" — und mit dem scheint 



1) Im Roman d*Eneas (Jahrb. f. roman. und engl. Litt. Ü, 23) heisst es: 'De 
besto on pfltoit la mece.' 

Hohnltis, liüf. Leben. If. 27 
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bogen zu meinen, 
da er das goldige 
»Himelze", also die 

Gewölbkappen, 
noch einmal be- 
spricht — und er- 
zähltdann,dass der 
B au n ach Ti er Ri ch- 
tungen hin {in vier 
sinne) vier Fenster 
bat. In diesen 
Rundbau wird nun 
der Sarg gesetzt, 
zweifialsamgefasse 
daneben hinge- 
stellt und eine 
Lampe aufgehängt 
Die Ketten, welche 
die Ampel trugen, 
hielt eine aus Stein 
gemeiaseite Taube 
— sie wird am 
Schlusssteine aiis- 
gebauen gewesen 
sein — , und an 
der Wand (ver- 
mnthlicb an einer 
der vier Consolen) 
war ein Schütze 
plastisch dai^e- 
stellt, wie er mit 
gespanntem Bogen 
und aufgelegtem 
Bolzen nach der 
Taube zielte.Nach- 
dem Alles im Grabe 
geordnet war. ver- 
mauerte man die 
ThQr ,juit kopher 



Kamer und Todtenleucfate. 

und mit steinen". Auf die Plateform des Pfeilers aber sei 
einen Spiegel, der bei hellen Tagen über eine Meile weit leue 

Ich habe es versucht, in der Zeichnung Fig. 135 eine Vorste 
von dem Bauwerk zu geben, das Heinrich von Veldeke uns schilde 
A stellt die Tumba dar, B den Swibogen, C den Schlussstein, bei D 
sehen wir den Schützen, bei £ das Fenster, F ist der Pfeiler, 6 das 
Gesims, H endlich der Spiegel 

Man konnte zunächst geneigt sein, anzunehmen, dass der Dichter 
nur ein Denkmal beschrieben hat, welches eine freie Schöpfung seiner 
Phantasie war. Wenn man jedoch die Monumente jener Zeit in Betracht 
zieht, so unterliegt es keinem Zweifel, dass der Dichter wirklich vor- 
handene Bauwerke im Auge hatte. Die Rundkapelle ist nach dem Muster 
eines Earners geschildert (vgl. Karl Lind, über Rundbauten mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Drei- Königs -Capelle zu Tulln in 
Nieder-Oesterreich; Mitth. d. k. k. Comm. XII, 146 ff.); da es sich 
um das Grabmal einer Heidin handelt, hat er die Apsis, das Altar- 
haus, fortgelassen. Nun aber der merkwürdige Pfeiler und der 
Spiegel. Für diese Beschreibung hat Veldeke in den sogenannten 
Todtenleuchten das Vorbild gehabt. Otte (Hdb. d. kirchl. Kunst- 
arch.^ 261) citirt eine Stelle aus dem Tractat de Miraculis des Petrus 
Venerabilis (f 1156): „Mitten auf den Kirchhof wird ein steinerner 
Bau gesetzt, der an seinem Obertheil Raum f&r eine Lampe hat, 
welche zu Ehren der hier ruhenden Gläubigen alle Nächte den ge- 
weihten Ort mit ihrem Schimmer beleuchtet" Die Todtenleuchte ist 
also ein grosser Lichtständer. Die noch vorhandenen Denkmäler 
und die wichtigsten Schriften über diesen Gegenstand zählt Otte 
(a. a. 0.) auf, die französischen Monumente bespricht VioUet-le-Duc 
(Dict. de l'Arch. VI, 154). Diese Lichtsäule nun hat Veldeke auf 
die Grabkapelle aufgesetzt; er braucht kein durchbrochenes Schutz- 
dach an der Spitze der Säule, weil er da nicht eine Lampe brennen, 
sondern den Spiegel die Sonnenstrahlen reflectiren lässt. Die Ver- 
bindung der Lichtsäule mit einer Art Kapelle ist übrigens auch 
nicht Veldeke's freie Erfindung: die kleine Todtenleuchte zu Schul- 
pforta zeigt ebenfalls einen kapellenartigen Unterbau und es ist wohl 
möglich, ja wahrscheinlich, dass man im zwölften Jahrhundert den ninden 
und polygonalen Grabkapellen durch einen solchen thurmförmigen 
Aufbau noch eine besondere Verzierung zu gewähren sich bestrebte *). 




1) Wolfram hat (Parz. 589, 1 fF.) Heinrichs von Veldeke Beschreibung als 
Muster für seine Schilderung der Wundersäule im Schastel marveil benutzt. 
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Das SchonheitsbedQrfoiss jener Zeit verlangte nicht allein, dass 
die ftlr das Leben erforderlichen Gegenstände eine möglichst an- 
sprechende, künstlerisch gestaltete Form erhielten, es veranlaaste auch, 
dass man die Oraber seiner Lieben so anmuthig wie nur möglich 
ausschmückte. 

So hat die Kunst die höhere Gesellschaft begleitet von der 
ersten Stunde des Lebens bis zum Tode und ihr Leben verschont 
und verklärt, wie dies diesseits der Alpen nie wieder der Fall ge- 
wesen ist. 



Mit dem Beginne des vierzehnten Jahrhunderts ist diese interessante 
Periode abgeschlossen. Schon seit der Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts tritt der Adel mehr und mehr zurück; er ist nicht mehr in 
dem Grade wie ehedem der Repräsentant der höfischen Dichtkunst; 
fortan wird dieselbe fast ausschliesslich von bürgerlichen Dichtem ge- 
pflegt. Das bürgerliche Element der Städter macht sich geltend. Die 
Ideale, die früher den Ritter begeisterten, verblassen und an ihrer 
Stelle tritt immer mehr eine auf den reellen Nutzen hinstrebende 
Sinnesart hervor. Das Schönheits- und Luxusbedürfniss lebt in dem 
Ritterstande noch fort: er findet aber nicht die Mittel mehr, dasselbe 
zu befriedigen. Das Familienbesitzthum schmilzt mehr und mehr zu- 
sammen, da bei jedem Vermächtniss schon Anstands halber die Kirche 
bedacht werden muss. In früheren Jahrhunderten hatte es nicht viel 
auf sich gehabt, wenn man der Kirche weite Strecken unbebauten 
Wald- und Wiesenlandes zum Geschenk machte; jetzt war ein solcher 
Besitz nicht mehr werthlos; bei den theuren Preisen, die für unent- 
behrliche Luxusbedürfhisse gezahlt werden mussten, bei dem geringen 
Werth, den die Erzeugnisse des Feldbaues repräsentirten, musste ein 
Edelmann schon ein grosses Besitzthum haben, wollte er von dessen 
Ertrage standesgemäss leben. Viele Güter waren verschuldet; die 
Väter hatten, um sich Geld zum Kreuzzuge zu schaffen, sie verpfändet 
oder mit Schulden belastet. Andere Familien schenkten ihre ganze 
Habe der Kirche, stifteten Klöster und beschlossen selbst im Kloster 
ihr Leben. So gründete Graf Ludwig von Arnstein 1139 in seinem 
Stammschlosse an der Lahn ein Praemonstratenserstifb, überwies ihm, 
da er kinderlos war, allen seinen Besitz und starb als Laienbruder in 
dem Kloster; seine Gattin Guda lässt sich in der Nähe des Klosters 
eine Zelle bauen und bleibt bis zu ihrem Tode in derselben als Reclusa 
(Vita Lodewici Comitis de Arnstein). Es würde nicht schwer sein, 
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noch viele Beispiele solcher Stiftungen anzuführen. Manche Familie 
hat sich der Kirche gradezu geopfert. Graf Otto von Botenlauben, 
der bekannte Minnesinger, gründet 1231 das Kloster Frauenrode; seine 
Oemahlin Beatrix ^) trennt sich von ihm und wird wahrscheinlich 
Nonne. Der jüngere Sohn Heinrich widmet sich dem geistlichen Stande 
und wird Canonicus im Stifte St. Johann zu Hang bei Würzburg; der 
ältere Sohn Otto heirathet Adelheid^ die Erbtochter der reichen Familie 
von Hiltenberg; aber auch er scheidet sich 1231 von seiner Gattin, die 
ins Marcuskloster zu Würzburg eintritt, und wird Deutsch -Ordens- 
Ritter, später Provisor des Klosters Frauenrode. Der letzte Graf Boten- 
lauben, der Sohn des jüngeren Otto, ist schon 1234 Chorherr in 
Würzburg. Die bedeutenden Güter und Besitzthümer des Botenlauben- 
schen und Hiltenberg sehen Geschlechtes fallen theils an Kloster, theils 
an das Bisthum Würzburg; die Familie selbst erlischt (Ludw. Beck- 
stein, Geschichte und Gedichte des Minnesingers Otto von Botenlaubeii, 
Lpz. 1845). Je reicher die Kirche wurde, desto mehr verarmte der 
Adel. Auch die alten aristokratischen Klöster der Benedictiner, Cister- 
cienser, Praemonstratenser treten mehr in den Hintergrund, während 
die mehr bürgerlichen volksthümlichen Orden der Bettelmönche an 
Bedeutung und Macht zunehmen. Die Höfe der Fürsten, die früher 
dem besitzlosen Bitter eine Zuflucht gewährt hatten, wo dieselben 
freigebig bei allen Gelegenheiten Geschenke erhielten, waren auch 
sparsam und karg geworden, konnten der Ritterschaft nicht mehr wie 
früher aufhelfen und ihren Glanz aufrecht erhalten. Friedrich Bar- 
barossa hatte noch glänzende Feste veranstaltet, Prunk gezeigt, mit 
oflFener Hand gespendet: unter seinen Nachfolgern war es schon schwer, 
etwas zu erhalten; entweder sind sie, wie Heinrich VI. und Friedrich IL, 
selten nach Deutschland gekommen und haben mehr in Italien Hof 
gehalten, oder sie waren, wie König Philipp, nicht so leicht (wenn 
wir Walther von der Vogelweide glauben dürfen) zum Geben bereit 
Auf den prunkliebenden Richard Löwenherz war der habgierige Johann 
gefolgt, und auch in Frankreich scheint mit den Albigenserkriegen 
eine Zeit, die dem Ritterthume minder hold war, zu beginnen. Alle 
die angedeuteten Factoren wirkten zusanmien, den Verfall des Ritter- 
thumes zu beschleunigen. Die Noth zwang die Edelleute, die einen 
gewissen Luxus als für ihren Stand berechtigt ansahen, weniger 
geistigen als weltlichen Interessen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
So verlieren sie zunächst die hervorragende Stellung, die sie als Führer 

1) Vgl. Bd. I, S. 205, Fig. 56 c. 
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der geistigen Bewegung inne gehabt hatten. Sie verkaufen jetzt ihre 
Kriegstüchtigkeit, suchen im Kriege einen Erwerb, sind zumal während 
der Zeit des Interregnums Jedem, der sie gut zahlt, zu dienen bereit. 
Wer die Macht hat, sucht in diesen Wirren sich zu bereichern, ohne 
sich mit Gewissensscrupeln zu quälen. Der ärmere Ritter macht seine 
Burg zu einer Räuberhöhle, plündert die Reisenden aus, nimmt wohl- 
habende Leute gefangen und erpresst Yon ihnen ein Lösegeld. Schon 
dadurch hatten sich die ritterlichen Sitten gewaltig geändert ; die feine 
höfische Gesittung, welche die Unbändigkeit und Rohheit noch ge- 
zügelt hatte, kam mehr und mehr in Vergessenheit. 

Mit dem Hofleben trat die ritterliche Gesellschaft seit der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts selten noch in Berührung, und so stellt 
sich denn bald auch ein Verfall der guten Manieren ein. Wie Ulrich 
von Lichtenstein in dem um 1257 verfassten Vrouwen buoch klagt, 
verkehren die Frauen nicht mehr so unbefangen wie ehedem mit den 
Männern; sie tragen keine schönen Kleider, verdecken das Angesicht 
mit dichten Schleiern und hängen sich Rosenkränze frömmelnd um 
den Hals. Es ist ihnen der frohe Lebensgenuss, der die frühere Zeit 
so liebenswürdig machte, schon fremd geworden. Die Männer haben 
allein an der Jagd ihre Freude, brechen früh Morgens mit ihren 
Hunden auf, kommen müde am Abend heim, und statt sich dann 
ihren Frauen oder den Damen zu widmen, verbringen sie ihre Zeit 
am Würfelbrett und trinken mit ihren Gesellen. Nur beim Becher 
werden sie lebendig: da rühmen sie sich ihrer Liebeserfolge. Und 
gut noch, wenn sie selbst in roher Genusssucht den Weibern nach- 
stellen, wenn sie nicht in unnatürlichen Lastern ihre Befriedigung 
suchen. Rudolf von Habsburg fand den Ritterstand schon so verderbt 
vor; er hatte weder Lust noch die Mittel, ihm wieder aufzuhelfen, und 
so mancher Dichter klagt laut über seinen Geiz (Jac. Falke, die ritter- 
liche Gesellschaft zur Zeit des Frauencultus, S. 159). Ottokar von 
Böhmen war noch reich und freigebig; aber seine Herrlichkeit fand 
ja ein jähes Ende. 

Die Dichtkunst ist in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts auch nicht mehr auf der Höhe, die sie um den Anfang des 
Jahrhunderts erreicht hatte. Wenn auch die Gedichte Konrad's von 
Würzburg und seiner Zeitgenossen noch immer geschickt componirt 
sind und sich gut lesen, so sehen wir in ihnen doch nicht allein die 
hohen idealen Rittertugenden gefeiert, sondern es wird auch absicht- 
lich, um den Hörern zu gefallen, die Sinnlichkeit schärfer betont und 
und unverhohlener in den Schilderungen hervorgehoben, als dies in 
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der früheren Zeit zu geschehen pflegte. War die gute Gesellschaft 
ehedem nicht grade prüde gewesen, so liebte die spätere Generation 
einen recht derben, unzweideutigen Scherz, hatte auch Gefallen an 
Possen und Spässen, wie dies früher gar nicht der Fall gewesen war. 
Aber trotz aUedem leben die alten Ideale doch noch fort; die 
schwärmerische Hingebung für die Geliebte klingt noch in der 
mystischen Religionsauifassung wieder. Die bildende Kunst leistet 
noch bis in die ersten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts manch 
treffliches Werk, und in den lieblichen Gesichtern der thorichten 
Jungfrauen an der Brautpforte der Nürnberger Sebalduskirche, in den 
reizenden Madonnen und Jungfrauen der Kölner Malerschule scheint 
noch zuweilen die Erinnerung an die Meisterwerke des dreizehnten 
Jahrhunderts wieder aufruleben. Doch das sind vereinzelte Lichtblicke. 
Als Kaiser Karl IV. seine Burg auf dem Karlstein baute, da wollte 
er, wie man erzählt, die Herrlichkeit des Gralsschlosses nachahmen '); 
er belegte die Wände der Katharinen- und der Kreuzkapelle (1348 — 57) 
mit gewaltig grossen Platten aus Halbedelsteinen, aus Jaspis und On3rx 
Amethyst und Cameol, er Hess die Fugen zwischen den Steinen dick 
vergolden 2), und doch sieht diese Edelsteinwand trotz aller Kostbarkeit 
aus wie eine geschliffene Feldsteinmauer. Die Steine in bestimmte 
Formen zu schneiden, hat man nicht für nöthig erachtet; man setzte 
die Platten in der Gestalt ein, wie man sie in der Natur vorfand. 
Kein Denkmal ist meines Dafürhaltens besser geeignet, den Verfall des 
guten Geschmackes zu zeigen. Hier sehen wir nur das nackte Prahlen 
mit Kostbarkeiten: dieselben aber mit Verständniss zu verwerthen und 
ein wirkliches Kunstwerk zu bilden, das waren schon fünfzig Jahre 
nach dem Schlüsse des dreizehnten Jahrhunderts die ersten am Kaiser- 
hofe thätigen Künstler nicht mehr im Stande. 



Die höfische Gesellschaft des zwölften und dreizehnten Jahr- 
hunderts weiss sich das Leben so angenehm wie nur immer möglich 
zu machen. Trotz der fortwährenden Kriege und der damit verbun- 
denen Verwüstungen, trotz Pestilenz und Hungersnoth bleibt sie froh, 
den gegebenen Augenblick nach Möglichkeit sich zu Nutze machend. 
So lange die Leute jung sind, gemessen sie unbektimmert das Leben, 
und alt geworden wissen sie sich schon für ihre Jugendsünden Ver- 

1) Vgl. Schnaase VI^, 281. 

2) Ganz in derselben Weise ist die Wenzelskapelle im Veitsdome zu Prag 
(1347— 6t) verziert. 
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gebung zu verschafiPen. Weit entfernt, das irdische Dasein zu verachten, 
aber ebenso fem yon aller Uebersättigung schauen sie fröhlich ins 
Leben und im Uebermuthe vollkräftiger und vollsaftiger Jugend fragen 
sie nicht so ängstlich nach den Schranken, welche die Moral gezogen; 
dafür haben sie aber ein offnes Herz ftir alles das, was das Leben zu 
verschönen und zu verklären im Stande ist. Die Poesie verherrlicht 
ihnen ihre Liebeserfolge, und wenn der Ritter eine gute Tafel, einen 
mundenden Trunk schätzt, so weiss er es auch zu würdigen, dass man 
die Speisen gefallig in schön geformten Oefässen aufträgt, dass der 
Wein im künstlerisch gestalteten Becher kredenzt wird. Er liebt 
glänzende, farbenprangende Kleider, hat seine Freude an der schön- 
gebauten, geschmackvoll eingerichteten Wohnung, an reich verzierten 
Waffen und weiss ebenso ein Heldengedicht, ein Lied, eine schöne 
Melodie zu schätzen. Er liebt den Genuss, aber den durch die Kunst 
geläuterten, verschönten. Kunstverständig möchte ich ihn nicht nennen 
— schwerlich hat er kritisch ein Kunstwerk zu beurtheilen verstanden — , 
aber was besser ist: er war in Wahrheit kunstbedürftig, die Kunst 
war ihm nicht ein blosses überflüssiges Spielzeug, sondern sie war 
ihm erforderlich, sollte er die volle Freude am Dasein haben. Und 
dieses herzliche wahrhaftige Kunstbedürfiiiss kann, wie ich glaube, 
nur der haben, der das Leben mit allen seinen irdischen Freuden und 
Genüssen liebt und werth hält. Asceten, strenge Puritaner haben nie 
die Kunst gefordert. Wer mit Wasser und Brod zufrieden ist, der 
wird die Kochkunst nicht zu schätzen wissen, und wer das irdische 
Dasein nur als eine Vorbereitung für das Jenseits ansieht, wird schwer- 
lich sich Mühe geben, sich das Leben auf Erden schön und behaglich 
zu gestalten. In diesem Sinne bietet eine lebenslustige Zeit, die lebt 
und leben lässt, ohne es mit der Moral gar zu streng zu nehmen, far 
die Kunst einen viel fruchtbareren Boden, als eine Periode ehrbarer, 
sittenstrenger, aber auch bedürfnissloser Sinnesart. 

Die höfische Gesellschaft, die wir kennen lernten, ist aber nicht 
allein fftr den Genuss empfanglich: es lebt in ihr doch auch noch ein 
hoher idealer Sinn. Wenn auch die Handlungen nicht immer dem 
Ideale entsprechen, so ist es doch nicht zu unterschätzen, dass solche 
hohe Gesinnungen damals in der besten Gesellschaft vorhanden waren 
und gepflegt wurden. Treue dem Herrn, mannhafte Tapferkeit, die 
das Leben für die Ehre einsetzte, ein Kampfesmuth und eine Kampf- 
lust, die Heldenthaten selbstverständlich erscheinen Hess und die zu- 
weilen selbst bis zur Grausamkeit ausartete, das sind doch immerhin 
Eigenschaften, die einer Zeit nur zur Zier gereichen können. Dazu 
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kommt eine schwärmerische Verehrung der Frauen. Stets ist der 
Bitter bereit, f&r den Schwächeren einzustehen, Recht und Gerechtig- 
keit nach bestem Wissen und Können zu vertheidigen. Au&ichtig 
fromm setzt er sein Hab und Gut, sein Leben selbst daran, die heiligen 
Stätten des Christenthums wieder den Händen der Ungläubigen zu 
entreissen. Dass neben diesen Lichtseiten auch Schatten bemerkbar 
sind, ist ja nicht zu läugnen, aber ebenso wenig kann man es in Abrede 
stellen, dass die ritterliche Gesellschaft im grossen Ganzen sich hohe 
erhabene Ziele gesteckt hatte, dass trotz aller Schwächen — und welche 
Zeit wäre frei von ihnen — ein hochidealer Geist in ihr lebendig ist 
Eine solche Zeit war wie geschaffen dazu, eine grosse Kunst- 
entwickelung zu erwecken und zu fordern. Die Künstler fanden für 
ihre Leistungen die dankbarste Aufnahme; was sie schaffen, das wird 
nicht als ein im Grunde überflüssiger Luxus angesehen, sondern kommt 
einem wirklich vorhandenen Bedürfhisse entgegen. Man beeifert sich, 
ihnen die Mittel zur Verfügung zu stellen, damit sie ihre Arbeiten 
möglichst schön ausführen, und ist dieselbe dann beendet, so wird sie 
auch geschätzt und bewimderi Das gilt nicht allein von den Werken 
der Baumeist^, Bildhauer und Maler, sondern im gleichen Grade fiir 
die Leistungen des Kunsthandwerkes. Dass unter solchen Umständen 
die Kunst erblühen musste, kann nicht wunderbar erscheinen. Aber 
der Charakter der Zeit prägt sich auch den Kunstschöpftmgen auf; 
nirgends sehen wir da kleinliche Formen, immer ist der Künstler be- 
strebt, seinem Werke eine möglichst vollendete, ideal schöne Gestalt 
zu geben. Meines Dafürhaltens hat in Frankreich wie in Deutschland 
damals die bildende Kunst ihren Höhepunkt erreicht, wie zwei Jahr- 
hunderte später den Italienern ein gleicher Erfolg beschieden war. 
Auch Italien war genussfroh und nahm es, sobald es sich um die 
Freuden des Lebens handelte, nicht so ängstlich mit der Moral; es war 
ebenso kunstbedürftig, nur waren seine Ideale andere, als die zur Zeit 
der Minnesinger die höfische Gesellschaft beseelten. So ist denn auch 
die italienische Kunst eine andere geworden; aber wenn wir an deren 
herrlichen Erzeugnissen uns erfreuen, dann sollten wir nicht vergessen, 
dass diesseits der Alpen es zwei Jahrhunderte gegeben hat, welche 
Kunstwerke hervorgebracht haben, die sich den italienischen wohl an 
die Seite stellen lassen. Nicht im ftlnfzehnten und sechszehnten Jahr- 
hundert, sondern im zwölften und dreizehnten sind in Frankreich und 
Deutschland die Werke entstanden, auf welche beide Völker in Wahrheit 
stolz zu sein vollberechtigt erscheinen. 
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Abbo, de Bello Parisiaco. (MG. Script. II.) 
Acerbus Morena. (MG. Script XVIII.) 
Alberici Monachi Trium Fontium Chro- 

nicon. (MG. Script. XXUI.) 
Albertus Aquensis, Historia Hierosoly- 

mitana, ed. Reiner. Reineccius. Helm- 

stadii 15S4. 
Albertus Argentinen8i8,Chronicon. (Ürsti- 

sius, Germ. Hist. illustr. II.) 
Alpertus, de diversitate temporum. (MG. 

Script. IV.) 
Alpertus, de Episcopis Mettensibus. (MG. 

Script. IV.) 
Anelier, Guerre de Navarre, publ. p. 

Francisque-Micfael. Paris 1857. 
Annalista Saxo. (MG. Script. VI.) 
Annales Admuntenses (MG. Script. IX.) 

— Austriae. (MG. Script. IX.) 

— Basileenses. (MG. Script. XVII.) 

— Bergamenses. (MG. Script. XVIII.) 

— S.BenigniDiyionensis. (MG. Script. V.) 

— Bemenses. (MG. Script. XVII.) 

— Blandinienses. (MG. Script. V.) 

— Bosovienses. (Eccard, Corpus histori- 
cum medii aevi I.) 

— Brixienses. (MG. Script. XVIII.) 

— Brunwilarenses. (MG. Script. I.) 

— Canonici Sambiensis. (MG. Script. 
XIX.) 

— Casinenses. (MG. Script XIX.) 

— Cisterciensium in Heinrichau. (MG. 
Script. XIX.) 

— Claustroneoburgenses. (MG.Script. IX.) 

— Colmarienses majores. (MG. Script. 
XVII.) 



Annales Sanctae Columbae Senonensis. 
(MG. Script. I.) 

— Colonienses maximi. (MG. Script. 
XVII.) 

— Cracovienses cömpilatL (MG. Script. 
XIX.) 

— Cremi&nenses. (MG. Script. IX.) 

— Elnonenses majores. (MG. Script. V.) 

— Egmundani. (MG. Script. XVI.) 

— Erphordenses. (MG. Script. XVI.) 

— Fossenses. (MG. Script. IV.) 

— Garstenses. (MG. Script. IX.) 

— Hamburgenses. (MG. Script. XVI.) 

— Heinrici RebdorfF. (Freher-Struve I.) 

— Hildesheimenses. (MG. Script. III.) 

— S.JacobiLeodiensis. (MG. Script. XVI.) 

— Januenses. (MG. Script XVIII.) 

— S.JustinaePatavini. (MG. ScriptXIX.) 

— Laureshamenses. (MG. Script. I.) 

— Lubenses. (MG. Script. XIX.) 

— Magdeburgenses. (MG. Script. XVI.) 

— Mantuani. (MG. Script. XIX.) 

— Marbacenses. (MG. Script XVII.) 

— Mediolanenses. (MG. Script. XVIII.) 

— Mediolanenses breves. (MG. Script. 
XVIU.) 

— Mediolanenses. über Tristitiae et 
Doloris. (MG. Script XVIÜ.) 

— Mellicenses. (MG. Script IX.) 

— Moissacenses. (MG. Script I und IL) 

— Neresheimenses. (MG. Script XVIII.) 

— S. Pantaleonis Coloniensis. (MG. 

Script xxn.) 

— Parmenses maiores. (MG. Script. 
XVIII.) 
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Annales Pegavienfies. (MG Script XVI.) 

— PisanL (MG. Script. XIX.) 

— Piacentini (iibellini. (MG. Script. 

xvm.) 

— Piacentini Guelfi. (MG. Script. XVIII.) 

— Praedicatoruni Vindobonensium. (M Ci . 
Script. IX.) 

— Rodenses. (M(^. Script XVI.) 

— S. Rudberti SalisburgenBis. (M(t. 
Script IX.) 

— Sancrucenses. (MG. Script. IX.) 

— Sindelfingenses. JMG. Script XVII.) 

— Stadenses. (MG.' Script XVI.) 

— Stederburgcnses. (MG. Script XVI.) 

— Steronis Altahenais. (MG. Script. 
XVII.) 

— Veronenses. (MG. Script. XIX.) 

— Veterocellenses. (Mencke, Script II.) 

— Vindobonenses. (MG. Script II.) 

— S. Vitoni Virdunenais. (MG. Script. X.) 

— Wirziburgenses. (MG. Script II.) 

— Wormatienses breves. (MG. Script. 
XVII.) 

— Wratifllavienses. (MG. Script. XIX.) 
Anonymi Monachi Gasinensis Ghronicon. 

(Del Re, Cronisti Sincroni I.) 
Anonymi Laudensis Gontinuatio Acerbi 

Morenae. (MG. Script XVIII.) 
Anselnii Gemblacensis Gontinuatio (Sige- 

berti). (MG. Script. VI.) 
De Antiquifl Legibus Liber. Cronica 

Maiorum et Vicecomitum Londoniarum, 

ed. Tfaom. Stapleton. London 1846. 
Arnoldus Lubecenais, Chronica Slavorum, 

ed. Reineccius. Frankfurt a. M. 1581. 
Assißes du Royaume de Jerusalem, publ. 

p. M. Victor Foucher. Renncs, Paris 

et Leipzic 1841. 
AuctariumAffligemense. (MG. Script VI.) 

— Aquicinense. (MG. Script. VI.) 

— Laudunense. (MG. Script. VI.) 

— Zwettlense. (MG. Script. IX.) 
Jacobi Auriae Annales Janucnscs. (MG. 

Script XVIII.) 
Bartholomaeus Anglicus (de Glanvilla), 

de Proprietatibus Rerum. Strassburg 

1485. 
Bartholomaeus Scriba, Annales Januenscs. 

(MG. Script XVIII.) 
Bartolomeo di Neocastro. (Del Re, 

Cronisti Sincroni IIi) 



Benedictus Abbas Petroburgensis, de 

Vita et Gestis Henrici II et Ricardi I 

Angliae Regum, ed. Stubbs. London 

1867. 
Bertholdi Annales. (MG. Script V.) 
Boncompagni, de Obsidione Anconae. 

(Muratori, Rer, Ital. Script. VI. Medio- 

lani 1725.) 
Braunschweigische Reimchronik. (MG. 

Scriptorum qui Temacula lingua usi 

sunt Tom. U.) 
Burchardi et Conradi Urspergensis 

Ghronicon. (MG, Script. XXIII.) 
Caesarius Heisterbacensis, de Miraculis^ 

ed. Jos. Strange. Col. 1850. 
Caesarius Heisterbacensis, Vita S. Engel- 

bertl (Böhmer, Fontes III.) 
Cafari Annales Januenses. (MG. Script 

XVIII.) 
Cafari de Liberatione Civitatum Orientis. 

(MG. Script XVI II.) 
Canonicorum Pragensium Continuaiio 

Cosmae. (MG. Script IX.) 
Casus Monasterii Petrishusen. (MG. 

Script. XX.) 
Chanson d'Antioche, pubLp.Paulin Paris. 

Paris 1848. 
The french Chronicle of London, ed. bj 

G. J. Augier (Camden Society) 1844, 
Chronica Augustensis. (MG. Script. XVII.) 
Chronicon S. Andreae. (MG. Script. Vll.) 

— Cobnariense. (MG. Script. XVIL) 

— Ebersheimense. (MG. Script XXIIL) 

— Fossae Novae. (Del Re, Cronisti 
Sincroni I.) 

— Holtzatiae. (MG. Script XIX.) 

— S. Huberti Andaginensis. (MG. Script 
VIIL) 

— Magni Presbyteri. (MG. Script X\1I.) 

— Marbacense. (MG. Script. XVII). 

— Montis Sereni. (MG. Script, XXIIl.) 

— Terrae Misnensis. (Mencke, Script II.) 

— Turonense. (Bouquet, Rec. XVIII.) 
Chronique des ducs de Normandie i>ar 

Benott, publice p. Francisque-Michel. 

Paris 1836. 
Chronique de S. Magloire. (Fabliaux, 

publ. p. Barbazan et Meon, IL) 
Chuonradi Schirensis Annales. (MG. 

Script XVÜ.) 
Cnutonis Regis Gesta. (MG. Script XIX.) 
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Conciliorum nova et ampliRsima collec- 

tio, ed. Phil. Labbaeus et Dom. Manai. 

Florentiae 1759 ff. 
Conquest of Ireland, ed. by Francisque- 

Michel. London 1837. 
Continnatio Aquicinctina (Sigeberti). 

(MG. Script. VI.) 

— Burburgensis (Sigeberti). (MG. Script. 
VI.) 

— Praemonstratensis (Sigeberti). (MG. 
Script. VI.) 

— Tomacensis (Sigeberti). (MG. Script. 
VI.) 

Croisade contre les Albigeois, publ. p. 

Fauriel. Paris 1837. (Docum. in^dits. 

1. S^rie.) 
De dictis IV Ancillanim S. Elisabetfaae. 

(Mencke, Script, rer. Germ. II.) 
De Rebus Alsaticis ineuntis saeculi xiijtü. 

(MG. Script. XVII.) 
Donizo, Vita Mathildis. (MG. Script. XH.) 
Egidii Romani (Golonnae) ordinis fra- 

trum Heremitarum sancti Augustini 

de regimine Principum Libri III. 

Venetüs 1498. 
Das Zeitbuch des Elke von Repgow, 

hgg.y.H. F. Massmann. Stuttgart 1857. 

(Bibl. d. litt. Vereins XLII.) 
Einhardi Annales. (MG. Script. I.) 
Einhardi Vita Karoli. (MG. Script. II.) 
Ellenhardi Argentinensis Annales. (MG. 

Script XVII.) 
Enenkl, Fürstenbuch. (Rauch, Script. 

rer. Austriacarum I.) 
Establissements du Saint Louis. (Ordon- 

nances des Roin de France. Paris 1723.) 
Ethelredus Abbiis Rievalensis, de hello 

apud Standardum. (Twysden» Hist. 

Angl. Script. I.) 
Falconis Beneventani Chronicon. (Del 

Re, Cronisti Sincroni I.) 
Friderici ImperatorisEpistolae. (Freher I.) 
Fulcherii Camotensis Historia Hiero- 

solymitanä. (Recueil des Historiens 

des Croisades. Hist Occid. III. Paris 

1866.) 
De Fundatione Monasterii Diessensis. 

(MG. Script. XVII.) 
Geoffroy Gaimar, l'Estorie des Engles, 

publ. p. Fl*. Michel. (Chroniques Anglo- 

Normandos. Ronen 1836—40.) 



Ganfredus de Belloloco, Vita S. Ludovici. 

(Bouquet, Rec. XX.) 
Gaufredi Vosiensis Chronicon. (Bouquet, 

Rec. XII.) 
Gerhard! Vita S. Oudalrici Episcopi. 

(MG. Script IV.) 
Gervasius Dorobernensis, Chron. (Twys- 

den, Hist. Angl. Script) 
Gesta Abbatum Horti S. Mariae. (MG. 

Script, xxm.) 

— Adalberonis Archiep. Trevirensis Aue- 
tore Balderico. (MG. Script. Vin.) 

— Archiepiscoporum Salisburg. (MG. 
Script. XI.) 

— Fulconis Filii Warini, ed. Jos. Steven- 
son. London 1875. 

— Ludovici VIII. Francorum Regis. 
(Duchesne V.) 

Giraldus Cambrensis, de Instructione 

Principum. (Bouquet, Recueil XVIII.) 
Gislebertus, Chronicon Hanoniense. (MG. 

Script XIX.) 
Godefroid de Bouillon, publ. p. le Baron 

deReiffenberg. (Monuments pour servir 

k rhistoire des provinces de Narour etc. 

VI.) Bruxelles 1854. 
Guillaume Guiart, Branche des Royaux 

Lignages, publ. p. Buchon. (Coli, des 

Chron. Nat. Fran9. 7. 8.) Paris 1828. 
Guiberti Abbatis Historia Hierosolymi- 

tana. (Bongars, Gesta Dei I.) 
Guiberti Abbatis de Novigento Mono- 

diarum libri III. (Bouquet, Recueil XII.) 
Guilelmus Brito, de Gestis Philippi 

Augusti. (Duchesne V.) 
Guilelmus Brito, Philippidos libri XII. 

(Duchesne V.) 
Guilelmus Camotensis, de Vita et Mira- 

culis S. Ludovici. (Bouquet, Rec. XX.) 
Guilelmus de Nangiaco, Chronicon. 

(Bouquet, Rec. XX.) 
Guilelmus de Nangiaco, Gesta S. Ludo- 
vici. (Bouquet, Rec. XX.) 
Guilelmus de Nangiaco, Gesta Philippi 

Regia. (Bouquet, Rec. XX.) 
Guilelmi de Podio Laurentü Historia 

Albigensium. (Bouquet, Rec. XIX 

u. XX.) 
Guilelmus Malmesburensia, de Gestis 

Regum Angliae. (Il.Savile, Rer. Anglic. 

Script.) 
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Guilelmi Parvi de Newbotgh Rerum 

Anglicarum LibriV, ed. H. G. Hamilton. 

London 1856. 
GuntheruB Ligurinus. (Justus Renber^s 

Yeterum Scriptorum etc. Tomus Unus. 

Francof. 1584.) 
Heinrici Chronicon Livoniae. (MG. 

Script, xxm.) 

Helmoldi Chronica Slayorum. (MG. 

Script XXI.) 
Henri de Yalenciennes, Histoire de 

Tempereur Henri (S. ViUehardouin, 

publ. p. Nat. de Wailly.) 
Herbordi Vita Ottonis Babenbergenais. 

(MG. Script Xn.) 
Hermanni Altahensis Annale«. (MG. 

Script, xvn.) 

Hermanni Comeri Chronicon. (Eccard, 
Oorp. hist. medii aeyi II.) 

HirzeHn, Ueber die Schlacht von Gell- 
heim. (Massmann, Kaiserchronik II.) 

Holsteinische Reimchronik. (MG. Scrip- 
torum qui yemacula lingua usi sunt 
Tom. IL) 

Hugonis Falcandi Historia Siciliae. (Del 
Re, Cronisti Sincroni I.) 

Hugonis Flaviniacensis Chronicon Virdu- 
nense. (MG. Script. VIII.) 

ItinerariumRegisRicardi. (Chroniclesand 
memorials of the reign of Richard I. 
Vol. I. ed. by William Stubbs. Lon- 
don 1864.) 

Jacobus de Vitriaco, Historia Orientalis, 
ed. Fr. Moschus. Duaci 1597. 

Jocelini de Brakelonda Cronica, ed. 
J. Gage Rokewode. (Camden Society, 

xm.) 

Johannis Chronicon Venetum. (MG. 

Script vn.) 

Johannis de Beka Chronica, recogn. Am. 

Buchelius. Ultraj. 1643. 
Johannes Hugustaldensis. (Twysden, 

Hist. Anglic. Script.) 
Johannis de Oxenedes Chronica, ed. by 

H. Ellis. London 1859. 
Johannes Rothe, Chronicon Thnringiae. 

(Mencke, Script. Rer. Germ. H.) 
Johannes Rothe, Vita S. Elisabethae. 

(Mencke, Script Rer. Germ. H.) 
Johannis Sarisberiensis, Polycraticus. 

(Opera ed. Giles. Oxonii 1748. HI. IV.) 



Johannis (Turonensis) monachi maioris 

monasterii historia Gaufredi dncis 

Normannorum. (Bouquet RecneilXIL) 
Johannis Turpini Historia de Gestio 

Caroli MagnL (Hgg. y. Reiffenberg, 

hinter der Chronik des Ph. Monsques.] 
Johannis Vitodurani Chronicon, hgg. v. 

G. V. Wyss. (Arch. f. Schweiz. Gesch. XL) 

Zürich 1856. 
Joinville (Jean Sire de), Histoire de Saint 

Louis, publ. p. M. Natalis de Waillj. 

Paris 1874. 
Jordan Fantosme. (Chronique des dacs 

de Normandie, publ. p. Frandsque- 

Michel III.) 
Kaiserchronik, hgg. v. H. F. Maasmann. 

Leipzig und Quedlinburg 1849 — 55. 
Lambertus Ardensis. (Ludewig, Beli- 

quiae Manuscriptorum VUi und MG. 

Script XXIV.) 
Lamberti Paryi Annales. (MG. Script 

XVI.) 
Laurentii Veronensis de hello Balearico 

übri vn. (J. P. Migne, Patrologiae 

Cursus Compl. Series IL, Tom. CLXIÜ. 

Paris 1854.) 
Lodewijk yan Velthem, Spieghel histo- 

riael, uytg. door Is. le Long. Amster- 
dam 1717. 
Saba Malaspina, Rerum Siculamm Libri 

VI. (Del Re, Cronisti Sincr. H.) 
Marchisii Scribae Annales Januenses. 

(MG. Script XVIII.) 
Matthaeus Paris, Historia maior, ed. 

Wilh. Watts. London 1640. 
Memoriale Potestatum Regiensium. (Mn- 

ratori, Script VIH.) 
Monachi Florentini Acconensis Episoop 

deRecuperationePtolemaidae. (Rogeri 

de Hoyeden, Chronicon III.) 
Monachus Füntenfeldensis, Chronicon 

de Gestis Principum. (Böhmer, 

Fontes I.) 
Philippe Mousques, Chronique rimee, 

pubL p. le baron de Reiffenberg. 

Bruxelles 1836—88. 
Notae Altahenses. (MG. Script XVII.} 
Ogerii Panis Annales Januenses. (M6. 

Script xvm.) 

Oberti Annales Januenses. (MG. Script 

xvm.) 
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Odo de Diogilo. (S. Bemardi Clare- 
yallensis Abbatis Genus Illustre Asser- 
tum, cura Petri Francisci Chiifletii. 
Divione 1660.) 

Ordericus Vitalis, Hist. ecclesiasticae 
libri Xni, ed. Aug. le Prevost. 
Paris 1838—55. 

Osbemus, de Expugnatione Lyxbonensi. 
(Chronicles and memorials of the reign 
of Richard I. Vol. I. ed. by William 
Stubbs. London 1864.) 

Othloni Vita S. Wolfkangi. (MG. 
Script. IV.) 

Otoboni Annales Januenses. (MG. Script. 

xvm.) 

Otto Morena. (MG. Script. XVHI.) 
Otto Frisingensis, Chronicon. (MG. 

Script. XX.) 
Otto Frisingensis, Gesta Friderici Im- 

peratoris. (MG. Script. XX.) 
Ottokar von Steier. (Pez, Script. Rer. 

Austr. m.) 
Petri Blesensis Opera ed. Giles. Oxo- 

niae 1847. 
Petri Damiani Epistolae ed. Const. 

Caietanus. Paris 1616. 
Petrus de Ebulo, Carmen de Motibus 

Siciliae. (Del Re, Cronisti Sincroni I.) 
Petrus de Vineis, Epistolae ed. Iselin. 

Basel 1740. 
Petri Tudebodi de Hierosolymitano 

Itinere. (Recueil des Historiens des 

Croisades. Hist. Occid.IH. Paris 1866) 
Pierre de Langtoft, Chronicle ed. Wright. 

London 1866—68. 
Radulfi Cadomensis Gesta Tancredi. 

(Recueil des Historiens des Croisades. 

Hist. Occid. III. Paris 1866.) 
Radulfi de Coggeshall Chronicon Angli- 

canum ed. Jos. Stevenson. London 1 875. 
Radulfus de Diceto, Abbreviationes Chro- 

nicorum. (Twysden, Hist. Angl. Script.) 
Radulfus de Diceto, ImaginesHistoriarum. 

(Twysden, Hist. Angl. Script.) 
Raimundi de Aguilers Historia Fran- 

corumquiceperunt Jerusalem. (Recueil 

des Historiens des Croisades. Hist. 

Occid. III. Paris 1866.) 
Reineri Annales. (MG. Script. XVI.) 
Reineri Triumphale Bulonicum. (MG. 

Script. XX.) 



Ricardns Hagustaldensis, de Gestis Regis 

Stephani. (Twysden, Hist. Angl. 

Script. I.) 
Ryccardus de S. Germano. (MG. Script. 

XIX.) 
Richardus Divisiensis, Chronicon, ed. Jos. 

Stevenson. London 1838. 
Richerius Senonensis. (Böhmer, Fon- 
tes HL) 
Rigordus, de Gestis Philippi Augusti. 

(Duchesne V.) 
Chronica Magistri Rogeri de Hove- 

dene, ed. by William Stubbs. Lon- 
don 1868-71. 
Rolandini Patavini Chronicon. (MG. 

Script. XIX.) 
Henricus Rosla, Herlingsberga. (Mei- 

bomius, Script. Rer. Germ. I.) 
Rubruquis, Voyage en Tartarie. (Recueil 

de divers voyages curieux faits en 

Tartarie publ. p. Bergeron. Leyden 

1729. 
Simeonis Dunelmensis, Historia de Gestis 

Regum Angliae. (Twysden, Hist. 

Anglic. Script.) 
Matteo Spinelli de Giovenazzo. (MG. 

Script. XIX.) 
Melis Stoke, Rijmkronijk, door Balth. 

Huydecoper. Leyden 1772. 
Sugerius, de Rebus in Administratione 

sua Gestis. (Duchesne IV.) 
Sugerius, de Vita Ludovici Grossi. 

(Bouquet, Rec. XU.) 
Thietmari Chronicon. (MG. Script. HI.) 
Thomae Tusci Gesta Imperatorum et 

Pontificum. (MG. Script. XXH.) 
Tudebodus Abbreviatus, Gesta Fran- 

corum. (Recueil des Historiens des 

Croisades. Hist. Occid. HI. Paris 1866.) 
Tudebodus Imitatus et Continuatus, 

Historia Peregrinorum. (Rec. des 

Hist. des Croisades. Hist. Occid. III. 

Paris 1866.) 
Vita Annonis Archiepiscopi Coloniensis. 

(MG. Script. XL) 

— Bertholdi Abbatis Garstensis. (Pez, 
Script. Rer. Austr. II.) 

— Burchardi Episcopi Wormatiensis. 
(MG. Script. IV.) 

— Richardi Abbatis S. Vitoni Virdu- 
nensis. (MG. Script XI.) 
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Vita S. Richarii Abbatis Centulensis. 

(Surius, Vitae Sanctorum. 26. April.) 
Geoffroi de Villehardouin, La conqueste 

de Constantinople, pubL p. Natalis de 

Wailly. Paris 1872. 



Willelmi Tyrensis Arcbiepiscopi Hii«toii& 
Herum in Partibus Transmarinis Ge- 
starum (Recueil des Historiens des 
Croisades I. II.) Paris 1841—44. 

Wipo, Vit» Chuonradi. (MG. Script. XI.) 



2. Verschiedene lateinische Schriften. 



Andreae Capellani Regii Erotica sive 

Amatoria. Tremoniae 1614. 
Albertus Magnus, de Falconibus, Astu- 

ribus et Accipitribus. Augsburg 1 596. 
Fridericus Imperator, de Arte Venandi 

cum Avibns. Augsburg 1596. 
Johannes de Gurlandia, S3monjma. 

Reutlingen 1487. 



Das Liebesconcil, hgg. v. Waitz. (Ztschr. 

f. deutsches Alterth. VII.) 
Thomas Cantipratensis. (Hdschr. der 

Breslauer Stadtbibliothek.) 
Walther von Lille genannt ChätiUon. 

Zehn Gedichte, hgg. von W. Müldener. 

Hannover 1859. 



3. Mittelhochdeutsche Dichter und Schriftsteller, 



Alexander, vom PfaiFen Lamprecht, hgg. 

V. H. Weismann. Frankfurt a. M. 1 850. 
Alexius, von Konrad von Würzburg, hgg. 

von M. Haupt. (Zt«chr. f. deutsches 

Alterth. IV.) 
Alpharts Tod, hgg. von Ernst Martin. 

(Deutsches Heldenbuch. Berlin 1866.) 
Amur. (S. Heinzelein von Konstanz.) 
Annolied, hgg. von Kehrein. Frankfurt 

a. M. 1865. 
Apollonius, von Heinrich von Neustadt, 

hgg. von Jos. Strobl. Wien 1875. 
Athis u. Prophilias, hgg. von W. Grimm. 

Berlin 1846. 
Barlaamu.Josaphat, hgg. von Fr. Pfeiffer. 

Leipzig 1844. 
Berthold von Holle, hgg. von Karl 

Bartsch. Nürnberg 1853. 
Berthold von Regensburg I, hgg. von 

Franz Pfeiff'er. Wien 1862. 
Biterolf, hgg. von Oskar Jänike. Berlin 

1866. (Deutsches Heldenbuch I.) 
Boner, Edelstein, hgg. von Franz Pfeiff'er. 

Leipzig 1844. 
Grane, s. Berthold von Holle. 
Crescentia, hgg. von Oskar Schade. 

Berlin 1853. 
Cröne von Heinrich von dem Türlin, 

hgg. von G. H. F. Scholl. Stuttgart 1 852. 

(Bibl. d. litt. Vereins zu Stuttgart 

XXVII.) 
Darifant, s. Berthold von Holle. 



Demantin, s. Berthold von Holle, hgg. 

von K. Bartsch. (Bibl. d. litt. Vereins 

zu Stuttgart CXXIH.) 
Dietrichs Flucht, hgg. von Ernst Martin. 

Berlin 1866. (Deutsches Heldenbuch II.) 
Ecken Liet, hgg. von Julius Zupitza. 

Beriin 1870. (Deutsches Heldenbuch V.) 
H. Elisabeth, hgg. von Max Rieger. 

Stuttgart 1868. (Bibl. d. litt Vereins 

zu Stuttgart XC.) 
ftneit, von Heinrich von Veldeke, hgg. 

von Ludwig Ettmüller. Leipzig 1S52. 
Engelhard, von Konrad von Würaburg. 

hgg. von M. Haux>t. Leipzig 1844. 
Ercc, von Hartmann von Aue, hgg. von 

M. Haupt. Leipzig 1839. 
Herzog Ernst, hgg. von K. Bartsch. 

Wien 1869. 
Herzog Ernst D. (Deutsche G^d. d. MAs. 

hgg. von vdHagen u. Büsching I.) 
Der Falkner und das Terzel. (Ztschr. f. 

deutsches Alterth. VII.) 
Flore u. Blanscheflur, h^. von Emil 

Sommer. Quedlinburg u. Leipzig 1846, 
Gute Frau, hgg. von E. Sommer. (Ztschr. 

f. deutisches Alterth. II.) 
Frauenbuch I von Ulrich von Lichten- 
Frauendienst / stein, hgg. von Lachmann. 

Berlin 1841. 
Fundgruben für Geschichte der deut- 
schen Sprache und Litteratur, hgg. von 

H. Hoff'mann. Breslau 1830. 1837. 
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H. Georg. (Deutsche Ged. d. MA.« hgg. 

von v.d.Hagen u. Büsching I.) 
Gesammt- Abenteuer, hgg. von Fr. 

v.d.Hagen. Stuttgartu. Tübingen 1850. 
Gottes Zukunft, von Heinrich von Neu- 
stadt, hgg. von Jos. Strobl. Wien 1875. 
Gregorius, von Hartmann von Aue, hgg. 

von E. Lachmann. Berlin 1888. 
Hadamar des Labera Jagd, hgg. von 

J. A. Schmeller. Stuttgart 1850. (Bibl. 

d. Litt. Vereins XX.) 
Haugdietrich, hgg. von E. Frommann. 

(Ztschr. f. deutsches Alterth. IV.) 
Armer Heinrich, von Hartmann von Aue, 

hgg. von Grimm. Berlin 1815. 
Heinrich u. Eunigunde, hgg. von Reinh. 

Bechstein. Quedlinburg u. Leipzig 

1860. 
Heinrich von Melk, Erinnerung, hgg. von 

R. Heinzel. Berlin 1867. 
Heinzelein von Eonstanz, der Minne 

Lehre, hgg. von F. Pfeiffer. Leipzig 1 852. 
Helbling,hgg.vonTh.v.Earajan. (Ztschr. 

f. deutsches Alterth. IV.) 
Helmbrecht, hgg. von M. Haupt. (Ztschr. 

f. deutsches Alterth. IV.) 
Heraclius, hgg. von H. F. Massmann. 

Quedlinburg u. Leipzig 1842. 
Herrand von Wildonie, hgg. vonEummer. 

Wien 1880. 
Iwein, von Hartmann von Aue, hgg. von 

Benecke u. Lachmann. Berlin 1843. 
Der kahle Ritter. (Ztschr. f. deutsches 

Alterth. VII.) 
Earl Meinet, hgg. von Adalbert von 

Eeller. Stuttgart 1858. (Bibl. d. litt. 

Ver. XLV.) 
Altdeutsches Eochbuch, hgg. von Wilh. 

Wackemagel. (Ztschr. f. deutsches 

Alterth. V.) 
Der Jüngling, von Eonrad von Haslau. 

(Ztschr. f. deutsches Alterth. Vül.) 
Eindheit Jesu, von Eonrad von Fusses- 

brunn. (E. Hahn, Gedichte d. 12. u. 

13. Jhdts. Quedlinburgu. Leipzig 1842.) 
Eudrun, hgg. von Ernst Martin. Halle 

1872. 
Lanzelet, von Uhich von Zatzikhoven, 

hgg. von E. A. Hahn. Frankfurt a. M. 

1845. 
J. V. Lassberg, Liedersaal. 1820. 

Sohalts, höf. L«b«n. II. 



Lohengrin, hgg. von H. Rückert. Qued- 
linburg u. Leipzig 1858. 

Ludwig's des Frommen Ereuzfahrt, hgg. 
von Friedr, Heinr. von der Hagen. 
Leipzig 1854. 

Mai u. Beaflor. Leipzig 1848. 

Martina, von Hugo von Langenstein, 
hgg. von Adalb. von Eeller. Stuttgart 
1856. (Bibl. d. ütt. Ver. XXXVIU.) 

Meleranz von dem Fleier, hgg. von 
E. Bartsch. Stuttgart 1861. ßibl. d. 
litt. Vereins zu Stuttgart LX.) 

VonMetzen Hochzeit (Lassberg, Lieder- 
saal m.) 

Der Minne Falkner, hgg. von J. A. 
Schmeller. Stuttg 1850. (Bibl. d. litt. 
Vereins XX.) 

Minnesinger, hgg. von Fr. v.d.Hagen. 
Leipzig 1838. 

Moriz von Craon, hgg. von M. Haupt. 
(Festgaben für Gustav Homeyer.) 
Berlin 1871. 

Gottfried von Neifen, hgg. von M. Haupt. 
Leipzig 1857. 

Nibelungenlied, hgg. vonFriedr.Zamcke. 
Leipzig 1856. 

Nithart, hgg. von Moriz Haupt. Leip- 
zig 1858. 

Ortnft, hgg. von Arthur Amelung u. 
Oskar Jänike. Berlin 1871—78. (Deut- 
sches Heldenbuch III. IV.) 

S. Oswald, hgg. von L. EttmüUer. 
Zürich 1835. 

Partonopier u. Meliur, von Eonrad von 
Würzburg, hgg. von E. Bartsch. 
Wien 1871. 

Parzival, von Wolfram von Eschenbach 
hgg. von Earl Lachmann.^ Berlin 1852. 

PhiUpp des Earthäusers Marienleben, 
hgg. von H. Rückert. Quedlinburg u. 
Leipzig 1858. 

Pilatus, hgg. von H. F. Massmann. (Ged. 
d. 12. Jhd.) 

Rabenschlacht, hgg. von Ernst Martin. 
Berlin 1866. (Deutsches Helden- 
buch U.) 

Vom rehte. (Earajan, deutsche Sprach- 
denkmale d. 12. Jhdts. Wien 1846.) 

Reinfried von Braunschweig, hgg. von 
Earl Bartsch. Stuttgart 1871. (Bibl. 
d. litt. Vereins CIX.) 
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Renner, von Hugo von Trimberg. Bam- 
berg 1833. 
Der groBBe Rosengarten, hgg. von K. 

Bartsch. (Germania VI.) 
Rolandslied, hgg. von E. Bartsch. Leip- 

2dg 1874. 
König Rother, hgg. von Heinrich Rückert 

Leipzig 1872. 
Graf Rudolf, hgg. von W. Grimm. Göt- 
tingen 1844. 
Salomon u. Morolff. (Deutsche Ged. d. 

MA., hgg. von vdHagen u. G. Bü- 

sching I.) 
Schwanritter, von Eonrad von Würzburg, 

hgg. vonFr. Roth. Frankfurt a.M. 1861. 
Servatius, hgg. von M. Haupt. (Ztschr. 

f. deutsches Alterth. V.) 
Stricker, Karl der Grosse, hgg. von K. 

Bartsch. Quedlinburg u. Leipzig 1857. 
Des Tanhausers Hofzucht, hgg. von M. 

Haupt. (Ztschr. f. deutsches Altth.YÜ.) 
Künik Tirol. (vdHagen, Minnesinger L) 
Titurel, von Wolfram von Eschenbach 

(hgg. von Lachmann in Wolframs 

Werken.« Berlin 1854). 
Der jüngere Titurel, hgg. von Karl Hahn. 

Quedlinburg u. Leipzig 1842. 
Tristan, von Eilhard von Obergen, 

hgg. von Franz Lichtenstein. Strass- 

bürg 1878. 
Tristan, von Gottfried von Strassburg, 

hgg. von H. F. Massmann. Leipzig 1843. 
Tristan, von Heinrich von Freiberg. 

(vdHagen, Tristan IL) HvFTrist. 
Tristan, von Ulrich von Türheim, hgg. 

von H. F. Massmann. Leipzig 1843. 

üvTTrist. 
Herbort von Fritslar, liet von Troye, hgg. 

von K. Frommann. Quedlinburg u. 

Leipzig 1837. HTroj. 
Der Trojanische Krieg, von Konrad von 

Würzburg, hgg. von A. v. Keller. 



Stuttgart 1858. (BibLd.UttVer.XLnr.) 

Troj. 
Tumei von Nantheiz, hgg. zusammen 

mit dem Partonopier von K. Bartscli. 

Wien 1871. 
Virginal, hgg. von Julius Zupxtza. Berlin 

1870. (Deutsches Heldenbuch V.) 
Vrtdankes Bescheidenheit, hgg. von W. 

Grimm. Göttingen 1884. 
Walberan. (Deutsches Heldenbuch L) 

Berlin 1866. 
Weither v. d. Vogelweide, hgg. von Lach- 
mann. Berlin 1843. 
Der Weihische Gast des Thomasin von 

Zirclaria, hgg. von H. Rfickert. Qued- 
linburg u. Leipzig 1852. 
Wemher von Tegemsee, Marienleben, 

hgg. von F. W. Oetter. Nürnberg u. 

Altorf 1802. 
Wiener Meerfahrt. (vdHagen, Geaanunt- 

Abenteuer H.) 
Wiener Tischzucht, hgg. von M. Haupt. 

(Ztschr. f. deutsches Alterth. VTL) 
Wigalois, hgg. von Franz Pfeiffer. Leip- 
zig 1847. 
Wigamur. (Deutsche Ged. d. MA«, hgg. 

von vdHagen u. Büsching I.) 
Wilhelm d. Heilige, von Ulrich von dem 

Türlin, hgg. vonCasparson. Cassel 1781. 
Wilhelm von Wenden, von Ulrich von 

Eschenbach, hgg. von W. Toischer. 

Prag 1876. 
Willehalm, von Wolfram von Esc^en- 

bach, hgg. von K. Lachmann.^ Berlin 

1854. 
Der Winsbeke und die Winsbekin, hgg. 

von M. Haupt. Leipzig 1845. 
Die Wolf dietriche, hgg. von Arthur Arne- 

lung und Oskar Jänike. Berlin 1 87 1 — 73. 

(Deutsches Heldenbuch HI. IV.) 
Grosser Wolfdietrich, hgg. von A. Holtz> 

mann. Heidelbeig 1865. 



4. Mittelniederländische Dichter. 



Blommaert, Oudvlaemische Gedichten. 

Gent 1838. 
Ferguut, uitg. door L. G. Visscher. 

Utrecht 1838. 
Lanceloet, uitg. door W. J.A. Jonckbloet. 

s'Gravenhage 1846—49. 



Renout van Montalbaen, door J. C. Mai- 
thes. Te Groeningen 1875. (BibL van 
middelnederL Letterkunde 17.) 

De Trojaensche oorlog. (Blommaert^ 
Oudvlaemische Gedichten.) 

Maerlant, Historie van Troyen. (BibL 
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van middelnederl. Letterkunde 1 — 1 2.) 
Te Groeningen 1873. 
Walewein, uitg. door W. J. A. Jonck- 
bloet. Leyden 1846, 1848. (Werken, 



uitg. door de vereeniging ter bevor- 
dering der oude nederlandsche Letter- 
kunde III. V.) 



5. Englische Dichter. 
Sir Tristrem, von Thoraas von Erceldoune (in vdHagens Tristan II). 



6. Altfranzösische Dichter. 



Fabliaux et Contes publ. p. Barbazan. 

Nouvelle Edition augment^e p Meon 

Paris 1808. 
A. Jubinal, Jongleurs et Trouv^res. 

Paris 1835. 
A. Jubinal, Nouveau Recueil de Contes. 

Paris 1839-42. 
NouveUes fran9aises en prose du XIII«- 

si^cle, publ. p. Moland et d^Höricault. 

Paris 1856. 
Adalbert von Keller, Römvart. Mann- 
heim 1844. 

Aiol et Mirabel, hgg. von W. Förster. 

Heilbronn 1876. 
Amadas et Ydoine, publ. p. Hippeau. 

Paris 1873. 
Amis et Amiles, hgg. von Konrad Hof- 
mann. Erlangen 1852. 
Auberi. (Ad. Tobler, Mitth. aus alt- 
französischen Handschriften I. Leip- 

2dg 1870.) 
AuberisleBorgognons. (Keller, Römvart.) 
Aye d'Avignon, publ. p. F. Guessard et 

P. Meyer. Paris 1861. 
LiBastars de Bouillon, publ. p. A.Scheler. 

Bruxelles 1877. 
Philippe de Remi Sire de Beaumanoir 

par Bordier. (La Manekine, Jehan de 

Dammartin.) Paris 1869. 
Berthe, publ. p. P. Paris. Paris 1832. 
Bible Guiot. (Fabliaux ü.) 
Li biaus desconneus, publ. p. C. Hippeau. 

Paris 1860. 
Blancandin, publ. p. H. Michelant. 

Paris 1867. 
Brun de la Montaigne, publ. p. Paul 

Meyer. Paris 1875. 
Bueves de Gommarchis, par Aden^s li 

Rois, publ. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. 



Charlemagne, publ. by Francisque-Michel 

London 1836. 
Chastellain de Couci, publ. p. G. A. 

Crapelet. Paris 1829. 
Le Chastiement des Dames. (Fabliaux IL) 
Chevalier a le mance. (Keller, Römvart.) 
Chevalier as y« espees, hgg. von W. 

Förster, Halle 1877. 
Chevalier au Cygne, publ. p. le Baron 

de Reiffenberg. (Monuments pour 

servir ä. Thistoire de Namur etc. IV.) 

Bruxelles 1846. 
Chevalier au Lyon, hgg. von W. HoUand. 

Hannover 1862, 
Cldomadäs par Aden^ li Rois, publ. p. 

V. Hasselt. Bruxelles 1865 — 66. 
Bits et Contes de Baudouin de Cond6 

et de son fils Jean de Conde, publ. p. 

Aug. Scheler. Bruxelles 1867. 
La Conqueste de la Bretagne (s. Le 

Roman d'Aquin). 
Dolopathos, publ. p. Brunet etMontaiglon. 

Paris 1856. 
Doon de Mayence, publ. p. A. Pey. 

Paris 1859. 
Durmars, hgg. von Edm. Stengel. (Bibl. 

d. litt. Vereins in Stuttgart. Bd. 116.) 

Stuttgart 1873. 
Elie de Saint-Gille, hgg. von W. Förster. 

Heilbronn 1876. 
Enfances Ogier par Adenes li Rois, publ. 

p. A. Scheler. Bruxelles 1874. 
Erec et Enide, hgg. von Imm Bekker. 

(Ztschr. f deutsches Alterth. X.) 

Berlin 1856. 
Eustache le moine, publ. p. Francisque- 
Michel. Paris 1834. 
Fierabras, publ. p. A. Kroeber et G. Ser- 

vois. Paris 1860. 
Flamenca, publ. p. P. Meyer. Paris 1865. 
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Floovant, pubL p. F. Gueaaard et U. 

Michelant. Paria 1859. 
Flore et Blancfior, hgg. von Immanuel 

Bekker. Berlin 1844. 
Grarin le Loherain, publ. p. Paulin Paris. 

Paris 1883. 
Garin de Monglane. (Keller, RCmyart.) 
Gaufrej, publ. p. F. Guessard et P. 

Chabaille. Paris 1859. 
Gauvain, publ. p. C. Hippeau. Paris 1862. 
Gaydon, publ. p. F. Guessard et S. Luce. 

Paris 1862. 
G^rard de Rossillon, publ. p. Francisque- 

Michel. Paris 1856. 
Gilles de Chin, publ. p. le Baron de 

Reiffenberg. (Monuments pour servir 

k rhistoire des Provinces de Namur etc. 

Tom. VII.) Bruxelles 1847. 
Gui de Bourgogne, publ. p. F. Guessard 

et H. Michelant Paris 1S59. 
Gui de Nanteuil, publ. p. P. Meyer. 

Paris 1861. 
Guillaume de Dole (Keller, Römvart). 
Guillaume de Paleme, publ p. H. Miche- 
lant. Paris 1876. 
Guillaume d'Orange» publ. p. W. J. A. 

Jonckbloet. La Haye 1854. 
Hom et Rimenhild, publ. p. Francisque- 

Michel. Paris 1845. 
Hugues Capet, publ. p. le M^" de la 

Grange. Paris 1864. 
Huon de Bordeaux, publ. p. F. Guessard 

et C. Grandmaison. Paris 1860. 
Jourdains de Blaivies, hgg. von Konrad 

Hofmann. Erlangen 1852. 
Macaire, publ. p. M. F. Guessard. Paris 

1866. 
Marie de France, publ. p. B. de Roque- 
fort. Paris 1820. 
Meraugis de Portlesguez par Raoul de 

Houdenc, publ. p. H. Michelant. 

Paris 1869. 
Meraugis de Portlesguez (Keller,ROmvart}. 



Otinel, publ. p. F. Guessard et H. Miche- 
lant. Paris 1859. 
Parise la Duchesse, pubL p. F. Ghiessard 

et L. Larchey. Paris 1860. 
Partonopeus de Blois, pubL p. G. A. 

Crapelet. Paris 1834. 
Perceval le Gallois, publ. p. PotTin. 

Mons 1867—72. 
Prise de Pampelune. (Altfranz. Gedichte 

aus venetianischen Handschriften, hgg. 

von A. Mussafia.) Wien 1864. 
Renaus de Montauban, hgg. vonH. Miche- 
lant. (Bibl. d. littVer. zuStuttgait67.) 

Stuttgart 1862. 
Richars li biaus, hgg. von W. Förster. 

Wien 1874. 
Robert le Diable, pubL p. G. S. Trebutien. 

Paris 1837. 
Li Romans d'AUxandre par Lambert 

li Tors et Alexandre de Bemay, hgg. 

von H. Michelant. Stuttgart 1846. 

(Bibl- d. ütt. Vereins XUI.) 
Le Roman d'Aquin ou la Gonqueste de 

la Bretaigne, publ. p. F. JoÜon des 

Longrais. Nantes 1880. 
Roman de Brut, publ. p. Le Roux de 

Lincy. Ronen 1886—38. 

— de la Charrette. (Roman van Lance- 
loet, uitg. door W. J. A. Jonckbloet. 
s'Gravenhage 1846—49.) IL 

— de Roncevaux, publ. p. Francisque- 
Michel. Paris 1869. 

— de la Rose, publ. p. Francisque- 
Michel. Paris 1864. 

— de Rou, publ. p. Fr^ Pluquet. 
Ronen 1827. 

— des Sept Sages, hgg. von Adalb. 
v. Keller. Tübingen 1836. 

— de Troie. (Benoit de Sainte-More), 
pubL p. A. Joly. Paris 1870. 

— du Renart» publ. p. Meon. Paris 1826. 
Tristan, publ. p. Francisque - MicheL 

London 1885. 



7. Italienische Dichter. 

Francesco Barberino, Reggimento di Donna, per cura del Conte Carlo Baudi di 
Vesme. Bologna 1875. 



Register, 



A. 

Aal I, 287. 

Abendessen I» 282. 

Abendgebet II, 229. 

Abendmahl II, 265. 

Abendsegen I, 169. 

Abenteuerritt II, 99 f. 129. 

Aberglauben I, 354. 

Abhärtung I, 127. 

Abschied I, 450. 499. 

Abtritt I, 85. 

Abzug der Einwohner er- 
oberter Städte n, 887. 

achmard! I, 251. 

Adel I, 120. 829. 

Adlerdaunen I, 74. 

Admiral II, 294. 312. 

admirat 11, 294. 812. 

adouber I, 143. 

aeque alta II, 858. 871. 

aestivale I, 221. 

agestein II, 296, Anm. 3. 

Aglei (Blume) I, 65. 

agraz 1, 289. 

aguillier I, 150. 

ahsel (Tanz) I, 425. 

Aigues-Mortes I, 23. 

aiot I, 227. 

Akka, Capitulation II, 395. 
Seeschlacht II, 305 f. 

Akrobaten l, 442. 

al II, 16. 

alapa militaris I, 144. 

Albereda.von Bayeux I, 8. 

Albrecht von Oesterreich, 
Siegel II, 63. 



alcotton II, 82. 
alesne II, 16. 
Alexandrien I, 253. 260. 
algarrada II, 839. 
Almeria I, 249. 258. 
Almosentäschchen I, 230. 
Aloeholz I; 289. n, 18.417. 
Alte, der, (Schach) I, 416. 
Alter II, 898 f. der Heiraths- 

fähigen 1,503. der Könige 

II, 398. 
altvrouwe I, 165. 
Amazonen I, 255. 
ämie I, 459. 465 f. 
ämfs I, 465. 
Amme I, 114. 115. 
Ampel II, 417. 418. 
Amulette II, 83. 
analogium 11, 416. 
Anbohren der Schifte II, 

303. 307. 811. 
Ancona, Belagerung II, 878. 
Andenken an die Geliebte 

I, 470 ff. 

anelacius, anelazll, 16. 185. 
Angeln I, 867. 
angstfier I, 46, Anm. 1 
Anker II, 288. 
Ankertau II, 288. 
Ankunft der Gäste I, 489. 

der Reisenden I, 402 
Anlegen der Rüstung I1,6S. 
anniversaire II, 409. 
Anrede I, 164. 410. 
Ansprache vor der Schlacht 

II. 241. 



Anstandsiehren für Damen 

I, 155. 
Anstandsregeln I, 335 ff. 
antecustodia 11, 202. 
antegardia II, 202. 
antwerc (Apparat zum 

Spannen des Bogens) 

II, 174. 

antwerc (Belagerungsma- 
schinen) II, 369. 

antwercmeister II, 869. 

Apfel I, 292. 450. 

Apfelbaumholz II, 17. 

Äpfelwein I, 296. 

Apostel I, 128. 

appel II, 12. 

arabische Pfeiler I, 253. 

arbaleste k tour II, 344. 

Arbeitssäle I, 84. 150. 

archegaie II, 177. 

archiater II, 402. 

Architekt I, 7. 8. 97. 

arcubalista II, 172, Amn. 10. 

Ardres I, 97. 100, Anm. 2. 

aremuz I, 242, Anm. 4. 

arestuel II, 20. 

ari^regarde n, 208. 

aries U, 849. 871. 

Aristoteles I, 451. 

ärker I, 20. 22. 

Armband I, 209. 229. 

Armbrust II, 172 ff. zur 
Jagd I, 351. 352. 

Armbrustschuss II, 139. 

Armbrustschützen II, 171. 
173. 174. 
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Register. 



arme Leute I, 48. 74. 11, 

402. 407. 409. 
Armeisen II, 38. 
Ärmel I, 190 ff. 326. 470 ff. 
armgestelle II, 72. 
armille I, 229, Anm. 
armonie I, 438. 
Arras I, 72, Anm. 5. 226, 

Amu. 1. 253. 270. 
arrha sponsalitia 1, 484. 485. 
artillerie II, 186. 
artillier II, 186. 
Arzneikunde II, 256. der 

Frauen I, 157. 
Ärzte II, 255 ff. 400 f. 
Asbest II, 417. 
Asche zur Einbalsamirung 

der Leichen II, 404. 406. 
asellus U, 371. 
Aspic I, 287. 
assommoirs I, 20. 
astrolabium II, 296. 
atiger II, 177. vgl. II, 170, 

Anm. 8. 
auberc 11, 26, Anm. 
aucube II, 219. 
Auerochs I, 354. 
Aufgebot des Heeres II, 158. 
Aufhängen II, 153. 389. 
Aufheben der Tafel 1, 338. 
aufin I, 416. 
Aufstehen am Morgen I, 

168. 
Aufsteigen aufsRoss 1, 393. 

389. 
Augenlöcher am Helm 

II, 54. 
auleae I, 63. 
aumosni^re I, 206. 230. 
auqueton II, 32. vgl. I, 226, 

Anm. 7. 
aureum musicum I, 61. 
Ausfall II, 319. 380. 
Aushungern einer Festung 

II, 817. 378. 
Ausrufer I, 501. 
Aussätzige I, 408 f. 
Ausschiffung II, 315. 
Aussenwerke d. Burg I, 32. 
Austreibungunnützer Esser 

II, 318. 



Auswechselung der Kriegs- 
gefangenen II, 261. 

Automaten I, 92. 

avantbataille II, 241. 

avantgarde II, 202. 

äventiure (Abenteuerritt) 
II, 129. 

äventiure (Tumierpreis) 
II, 102. 

avirun II, 287. 

B. 

bache I, 343. 
bachelier I, 140. 
bacinet II, 47. 189. 
Backenstreich I, 145. 163. 
Bad I, 142. 169 ff. II, 120. 

Bedienung I, 170. 
Badehemd I, 170. 173. 
Badelaken I, 173. 
Bäder, gemeinsame 1, 171. 
Badestube I, 87. 170. 172. 
Badewanne I, 112. 482. 
Bagdad I, 253. 260. 
bagorda II, 96. 
Bahre I, 382 f. II, 268. 405. 
Bahrrecht II, 149. 
bairischer Wein I, 296. 
Balcon I, 85. 
Baldachin 1,213. über dem 

Grabmal II, 416. 
baldekin I, 249. 253. 
balista II, 343 f. 
balista de tumo 11, 344. 
Ballschlagen I, 421 ff. 
Ballspiel I, 119. 
Ballspieler I, 422. 423. 434. 
balteus militaris I, 142, 

Anm. 1. U, 10. 
bancalia I, 72. 
banclachen I, 72. 
bancloke U, 372, Anm. 2. 
baniere II, 23. 
Bank I, 67. 70. 81. 
Banner I, 489. II, 23 f. 
bftr II. 7S. 
Bär I, 349. 354. 367. als 

Tumierpreis II, 101. 

ßärenhetze I, 447. 
barbacane I, 32 ff. 35. 
Barbier I, 216. II, 160. 



Barbierbecken I, 216. 

barbiere II, 53 ff. 

barbig&n I, 32 ff. 

barbizellum II, 356. 

barbota II, 282. 

Barchent I, 243. 

barcheta II, 282. 

Barke II, 282 f. 

barragän I, 267. 

barre I, 17. 

barril I, 136. 

Bart I, 216. geflochten 
I, 215. 

harte II, 182. 

Bartkamm I, 175'. 

basilica U, 416. 

Basken II, 166. 

hast (Hirschjagd) I, 357. 

bataille II, 239. 

batwät II, 42. 

Bauplatz der Burgen I, 9. 

Bauchriemen I, 887. 

Bauermädchen I, 176. 1S7. 
211. 245. 426. 517 ff. 

Bauern I, 168. 283. Nah- 
rung I, 343. Tracht I, 
239 fi'. 244. II, 188. 

Bauern im Schachspiel I, 
416. 419. 

Bauernhochzeit I, 518. 

Bauemrüstung I, 244. II, 
188. 

Bauemtanz I, 425 f 42S. 

Bauemtumier II, 162. 

Bauemwaffen II, 183. 184. 

Bäume der Bahre U, 405. 
I, 383, Anm. 1. 

Baumeister I, 7. 8. 97. 

Baumwolle 1, 187. 226.233. 

baustelz I, 442. 

Bayeux, Tapete von, I, 64. 
153. 

Becher I, 316. 320 ff. 

beckelhuot II, 47. 

Becken I, 46. 

Becken (Musikinstrument) 
I, 438. 

beckenhübe II, 46. 

Beerdigung II, |06. 407. 
in der Eu-che 408. unter 
der Dachtraufe 408. 
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Befestigangslniiifit I, 7. 

Befestigungen der Be- 
lagerer II, 319. 

Begleitung I, 154. 

Begraben der Gefallenen 
II, 265. 

Begrüssung I, 403. 410. 

behourd II, 96. 

Beigerichte I, 290. 

Beü II, 182. 

Beilager I, 494. 

beinbeige II, 31. 

Beinrüstung II, 31. 

beischerl I, 344. 

Belagerung II, 316 ff. Art 
u. Zeit II, 317. Dauer 
II, 385. Vgl. nocb II, 
330. 362. 367. 

Belagerungsmascbinen II, 
325 ff. Erbauung II, 370. 
Transport II, 371. Namen 
II, 371. 

Belagerungstburm II, 350. 
358 ff. vgl. noch II, 362. 
367. 

Belehnung I, 514. 515. 516. 

belfragium II, 358. 

Belohnung der fahrenden 
Leute I, 441 f. 446. 493. 

Bemalung der Aussen- 
wände I, 50. 96. der 
Grabplatten II, 411. des 
Helms n, 58. der Sättel 

I, 385. der Schilde II, 
80. 81. der Statuen auf 
den Grabmälem I, 94. 

II, 414. der Stühle I, 69. 
Benerent, Schlacht II, 12. 
bengel II, 113. 
berfredus II, 358. 
bercfrit (Hauptthurm) I, 

36.40. als letzte Zuflucht 

I, 35. 40. als Gefängniss 
u. Schatzkammer I, 37. 
innere Einrichtung 1,40. 

bercfrit(Belagerung8thunn) 

II, 358 ff. vgl. noch 11, 
360. 362. 367. 

berfrois II, 358. 
Bergfalke I, 368. 
berlenc I, 412. 



bemide II, 149. 
besaguS II, 182. 
Bestialität I, 456. 
bestlön II, 417. 
Bestürmung der Festung 

II, 322 ff. 
betschelier I, 140. 
Bett I, 70. 71. 80. 81. 

170. 
Betten I, 398. 
Bettelmönche II, 422. 
Bettier I, 48. 408 f. 
Bettvorhänge I, 81. 110. 
Bettvorlage I, 81. 
Beute II, 262 ff. 391 ff. 

Theilung 391. 
Biberpelz I, 272. 
biblia (Wurfgeschütz) EI, 

340. 
Bickelspiel I, 413. 
Bidauz II, 168. 
bidda II, 341. 
Bienenstöcke II, 348. 381. 
Bier I, 295. 

Biertrinker (Gaukler) 1, 446. 
biffa II, 326. 334 ff. 
bigürtel I, 399. 
bü II, 182. 

bildeer I, 153, Anm. 3. 
bildliche Darstellungen I, 

176. 177 f. 205. Aeneas 

I, 63. 170. 241. 383. 
Alexander d. Gr. I, 61. 

II, 218. Artussage I, 178. 
Gamillus besiegt die 
Gallier I, 61. Hochzeit 
des Constantin I, 61. 
Abenteuer des Hercules 
II, 218. Karl d. Gr. und 
seine Paladine I, 241. 
Paris u. Helena I, 63. 
170. 323. Pyramus und 
Thisbe I, 178. 385. Rar 
vennaschlacht I, 241. 
Schlacht V. Roncesvalles 
I, 61. Tristansage I, 61. 
94. 323. Trojanerkrieg 
I, 61. 63. 170. 241. 323. 
383. II, 218. 

Binsen I, 65. 211. . 
bipennis II, 182. 



Birnen I, 292. 450. 
Bimmost I, 296. 
birsgewant I, 352. 
bisacuta II, 181. 
Bischof im Schachspiel I, 

419. 420. 
biscuit H, 274. 
biset I, 267. 
Bisquit 1, 291. 
bissarde I, 267. 
bisse I, 268. 
blämensier I, 288. 
Blasebalg I, 46. 
Blaserohr I, 118. 
bläterpfife I, 434. 
blatta I, 260. 
Blatten I, 354. vgl. 1, 443. 
Blätterkranz I, 237. s. 

Schattenhut. 
Blechhandschuh II, 40. I, 

245, Anm. 
Bleidach I, 24. 95. 
Bleigeschosse II, 176. 
Bleimassen II, 348. 
Blendung II, 150. 258. 
bletze I, 188. 
bliaud I, 193. 226. 261. 
bliaus II, 48. 
bilde U, 334 ff. 363. 
blinde Sänger I, 440. 
bluitio I, 370. 
Blumenstreuen I, 64. 81. 

493. 501. 
Blumenkranz I, 181. 183. 

232. 237. 
Blutprobe II, 149. 
bofu I, 257. s. pöftlz. 
Bogen I, 352 f. U, 171. 

türkischer II, 171. 
Bogenschiessen 1, 127. 131, 

Anm. 2. 
Bogenschuss II, 215. 248. 
Bogenschützen II, 171. 
bogeziehaere II, 171. 
boie II, 259. 
boUen I, 46. 
Bolzen II, 174. 
Bombe II, 348. 
bönit II, 39. 
bordon I, 405. 
borgeraste I, 296. 306. 
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Borten I, 151. 152. des 

Gürtels I, 204. 
Boten I, 135 ff. 434. vgl. I, 

109. HO. 411. 
botenbrdt I, 138. vgl. l, 

109 u. Anm. 1. 
Botenlaubcn, Grafen v., 

II, 422. 
botte I, 221. 
Botzener Wein I, 297. 
bouc (Armring) I, 209. 229. 
bouc (am Helm) II, 52. 
bouclier H 190. 
bouglerastre I, 296. 
boume I, 383, Anm 11,405. 
boumgarte I, 43, Anm. 
bove I, 42. 
bovion II, 174. 
Bowle I, 305. von Kirschen 

306. von Maulbeeren 305. 

von Rosen 306. von 

Salbei 306. von Ysop 306. 
bozzen I, 415. Anm. 4. 
Brabanter II, 165. 249, 

Anm. 2. 
Brabanzonen II, 165. 166. 
brachi^re II, 38. 
Brachvogel I, 375. 
Bracke I, 350. 
Brackenseil I, 850. 
braie, braier I, 217. 
Brander II, 314. 
brandmarken am Kinn- 
backen II, 222. 223. 
Brandpfeil II, 376. 382. 
Brandraketen II, 304. 341. 
Brandstiftung II, 393. 
Brandzeichen der Pferde 

I, 391. 
Bratspiess I, 45. 
brantreide I, 45. 
bratsche I, 207. 
Braut, Untersuchung I, 

483. Einholung I, 483. 
Brautgeschenk 1, 4^4. 
Brauthuhn I, 497. 
Brautkamraer I, 404. 
Brautmesse I, 491 f. 
Brautnacht I, 495. 
Brautsegen J, 494. 
Brautwerbimg I, 481. 



Brautzug I, 491. 
brftzel II, 38. 
Brenneisen I, 213. 
Bresche II, 385. 
bretesche (Holzthurm) 1, 17. 
bretesche (Tribüne) II, 117. 
Brettspiel I, 413. 
bricola II, 333. 341. 
Briefe I, 135. 123. 11,101. 
Brieftaube 11, 882. 
Brisschuhe I, 220, Anm. 8. 
bristega II, 359, Anm. 2. 
briutelhuon I, 497. 
Brocatgewebe I, 249 ff. 
broigne II, 26, Anm. 36, 

Anm. 
broke II, 16. 
Brosche I, 207. 280. s. für- 

span. 
Brot I, 290. 
bruch (Zweig) I, 355. 
bnichseckel I, 217. 
Brücke (Estrade) I, 60. s. 

Fallbrücke, Zugbrücke. 
Brückenzoll I, 275. 
brügel IL 113. 
Brühe I, 289 f. 
brüu&t, brünft, brunete I, 

267. 
Brünne II, 26 ff. 34 ff. 
Brunnen I, 13. 36. 
Brunnenkresse I, 290. 
bruoch I, 217. 
bruochgürtel I, 217. 
brustenier II, 85. 
Brustriemcn I, 388. 
Brustwehr I, 20. 
brütlachen I, 269. 
brütlouft I, 488. 
brütstuol I, 492. 
Bube 1, 161. 
bubii II, 169. 
buchete II, 186. 
bucium II, 283. 
buckel II, 71. 109. 
buckelsöre II, 190. vgl. II, 

71, Anm. 3. 
buckelhÜB II, 71, Anm. 8. 
buckelris II, 71. 
buckeram I, 268. 
I buf (Trictracspiel) I, 414. 



Büffel I, 349. 

bühurt II, 96. 

bulge I, 399, Anm. 3. 

Bundschuhe I. 240. ygL 

I, 220, Anm. 8. 
büne I, 60. 
bunge I, 438. 
bunt, buntwerc I, 272. 
burclite I, 15, Anm. 5. 
burcsträze I, 15. 
burdune II, 181. 
burel I, 268. 
Burg 1, 7 ff. der Minne 

I, 449. vgl. I, 178. 
Bürge beim Zweikampi 

II, 133. 8. Geiseln. 
Burgenbau I, 6. 
Burggraben I, 17. 27. 
Burgthor I, 26. 
Burgunderwein I, 297. 29S. 

300. 
BurgverliesB I, 37. 
burre I, 268. 
Bürste I, 175. 
Busenbinde I, 188. 
bustne I, 436. 
bussa II, 283. 
buBse (Schiff) II, 283. 
buBse (Kriegsmaschine) II. 

341. 
Bussen II, 399. 
BQsser I, 406. 
Busskleid II, 402. 
Busstag II, 316. 
busüne I, 436. 
buthettus II, 283. 
Butter I, 292. 
Butzenscheiben I, 58. 
bjssos I, 268. 

C. 

caable II, 339. 
cabulus II, 339. 
9aingles I, 888. 
calamistmm 1,213, Anm. 5. 
calant II, 279. 
calciata I, 381. 
camahieu I, 232. 
camail II, 46. 
cambicolor I, 257. 
camelin I, 268. 



Register. 



441 



camelot I, 268. 
caminata I, 80. 
canardus II, 280. 
Cancer II, 353. 356. 
candelabre I» 77. 
canon l, 431. 
canterius II, 283. 
capit I, 257. 
capite I, 257. 258. 
Capitulation einer Festung 

II, 385 f. 388. 395. 
carabuB II, 282. 
Carcassonne I, 33. 84. 
Carroccio II, 196 ff. 
Castriren I, 472. 473. 
catablatinum, catablattion 

I, 260. 
Cataracta I, 29. 
catinus I, 817. 
catta II, 853. 

cattus Waliscus II, 354. 
catuB II, 350. 353. 
cauce I, 219. 220. 
cauce de fer II, 30. 
cavaleti II, 260. 
cavecore I, 390. 
cena I, 312. 
cendal I, 266. 
cercle (am Helni) II, 52. 
cercleia II, 354. 
cereiis I, 77. 
cervellarium, cervelliäre 

II, 47. 
chadabala 11, 339. 
chainse I, 192. 
chalant ü, 279. 
chalemel I, 434. 
champ cloB II, 139. 
chandoile I, 77. 
chanfrein II, 86. 87. 
chape, chaperon I, 227. 
Charpie II, 256. 
Chaussee I, 381. 
chenuBe I, 189. 193. 
chevetre I, 390. 
chevrette (Dudel8ack)1, 434. 
Chiavenna-Wein I, 297. 
Chlotar I., Statue I, 215. 
chore I, 439. 
Christbaum I, 309. 
Chrysma I, 114. 510. 



ciclät I, 249. 268 f. 

cierge I, 77. 

ciffuB I, 316. 

cüiatio I, 370. 

cimier II, 60. 

cingula I, 18. 

cingulum militare I, 142, 
Anm. 1. II, 10. 

Cifiteme I, 15. 36. II, 374. 

üithara anglica I, 430. 

citole I, 432. 

cl&ret 1, 306. 

clarmente I, 288. 

clava II, 182. 

cla^ain II, 46. 

clavata II, 183. 

die I, 489. 

Cloake I, 85. 

cnielinge II, 81. 

coche II, 174. 

coffre I, 399, Anm. 

cogge II, 283. 

cognoiBBance II, 191. 

coife n, 41. 42. 

coign^e II, 181. 

colee I, 144: 

coliäre II, 85. 

colüer n, 33. 

Communion, vor der 
Schlacht II, 240. der 
Sterbenden auf der Wahl- 
statt II, 265. 

Gompass II, 296. 

Confect I, 293. 338. 

contre9aingIe 1, 388, Anm. 3. 

Contremine II, 325. 875. 
380. 

corbeaux I, 51. 

cord^is I, 72. 

Corduanleder I, 188. 220. 

corgie I, 891. 

cornSt I, 261. 

cortinae I, 63. 

cortines I, 62. 

corum I, 439. 

Costümkunde I, 246 ff. 

Cotereaux II, 165. 166. 

Coterelli II, 166. 

cotte I, 195. 193, Anm. 4. 

cotte d'armes II, 48. 

coupe I, 320. 



coureur 11, 212. 
courtoisie I, 119. 
coustumes de la Sainte- 

Terre II, 892. 
coutel II, 16. 
covenanz I, 425. 
covertiure n, 85. 
covertor I, 73. 
credemicken I, 291. 
Credenztische I, 74. 
Creditbriefe I, 399. 
Crema, Belagerung II, 

866 ff. 
Crinale II, 65. 
croier (am Helm) II, 65. 
croupi^re II, 85. 
Grucifix I, 88. 
cucuUa I, 202. 
cucuUus I, 228. 
cuevrechief I, 184. 
cuniculi II, 323. 375. 
cuppa I, 316. 320. 
curöe (Jagd) 1, 357 ff. 360. 
curie (Lederkoller) II, 33.40. 
curle (Jagd) I, 357 ff. 
currabius II, 282. 
cursoria II, 275. * 

Cyperwein I, 298. 300 f. 

0. 

Dach I, 95. 

Dachtraufe II, 408. 

Dagobert, Thronsessel des 
Königs, I, 69. 70. 

dame I, 165. 

Damensattel I, 886. 

Damentoilette I, 211. 

damoisel, damoiselle I, 165. 

Dampfbad I, 172. 

danzel, danzelle I, 165. 

dapifer I, 160. s. Truchsess. 

Darmgürtel I, 884. 

Datteln I, 298. 450. 

Daumschrauben U, 149. 

Decke I, 67. der Neuver- 
mählten 1, 492. des Täuf- 
lings I, 113. 

Decken der Säle I, 51. 
52. 62. 

deckelachen I, 73. 

d^couvreur 11, 21^. 
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Delicatessen I, 292. 
desafublä I, 201. 
Dessert 1, 292 ff. 839. 
destrier II, S3. 
dextrariuB II, 83. 
diasper, diaspre I, 258. vgl. 

I, 192. 

Dichtkunst, ihr Verfidl 

II, 423. 
Dictam I, 158.' 
Diebstahl II, 223 ff. I, 397. 
Dienerin I, 179. 
Dienerschaft I, 160. 
Dilettanten I, 439. 
dinift I, 259. II, 405. 
Diner I, 312. 

Dirnen, öffentliche I, 184. 

456 f. fahrende I, 459. 

beimHeereII,206ff. 226. 
discus I, 316. 317. 
disner I, 280. 
distrahere equis II, 153. 
diversorium I, 97 98. 
dois I, 60. 
Dolch II, 15. 
Dalmetscher II, 208. 
domicella, domicellus 1, 1 65. 
domina, dominus I, 165. 
donjon I, 35. 36. 37. 
Doppelkapellen I, 88. 
dörper, dörperie 1, 120. 
dorsalia I, 63. 
doublier I, 314. 
dou9aine I, 434. 
Dover, Seeschlacht II, 308. 

Siegel II, 290. 
Drache II, 200. 
Dreifuss I, 46. 
dreissigster Tag II, 409. 
Dreschflegel II, 184. 
driancasine I, 260. 
drlanthasmS I, 260. 
driblät I, 260. 261. Anm. 2. 
driboc II, 327. 
dromon II, 275. 307. 
dublöt I, 268. 
Dudelsack I, 426. 434. 
Dudelsackbläser I, 437. 
duwiere I, 42. 
Duzen I, 164. 
dyamargariton I, 288. 



E. 

ebenhoßhe II, 358. 

Ebenhoh II, 18. 

Eber I, 363. II, 77. 

^carlate I, 269. 

^cartel^ II, 78. 

ecke (Schwertschneide) II, 

11. 
Edelfalke I, 369. 
Edelknaben I, 331 f. 
Edelsteine I, 151. 206. 208. 
Eger, Rittersaal I, 56. 57. 

Doppelkapelle I, 89. 90. 

91. 
Ehe I, 479 ff. 
Ehebruch I, 467. 475. 
Ehehindemisse I, 484. 
eheliches Leben I, 515. 
Ehescheidung I, 515. 
Ehrenpforte I, 501. 
Eibenbaum II, 17. 
Eichhörnchen I, 347. 
Eichhömchenpelz I, 271. 

272. 
Eid I, 485. II, 141. 396. 
Eiderdaunen I, 74. 272. 
Eimer I, 46. 
EinbaJsamirung II, 403. 
Eingeweide , ihre Bei- 
setzung II, 404. 
Einschiffung II, 298. 
Einspänner I, 382. 
einspringende Winkel in 

der Burgmauer I, 16. 
Einzug der Fürsten 1, 500 ff. 
einzwagen I, 382. 
EisbSx I, 349. 
Eisen, glühendes II, 148. 223. 
Eisendecke des Rosses II, 85. 
Eisengeschosse , glühende 

II, 376. 377. 
Eisenhose II, 30. 
Eisenhut I, 140. 
ekke (Wein) I, 301. 
ekub II, 219. 
Elennthier I, 354. 
Elephant I, 348. 503. II, 

175. im Schach I, 419. 
elfenbeinerne Geissei 1, 391 . 

— Hom I, 353. 435. 

— Lanzenschäfle II, 18. 



elfenbeinerne Sftttel 1, 383 ff. 

— Schmuckkästen I, 176. 

— Spiegelkapsel I, 176. 
245. 449. 

Elster I, 348. 

6mail champleve 1, 232. 323. 

emaiUirte Gefösse I, 321. 
323. 

Empfang der Gäste I, 402. 

enarme II, 72. 

enbesten I, 857. 

engign^our U, 369. 

engin II, 369. 

englische Mode I, 189. 190. 

enseigne II, 226. 

Enten I, 875. 

Enterhaken II, 302. 

Enthaarungsmittel I, 173. 

Enthauptung II, 151. 

Entmannung I, 472. 473. 
II, 150. 

entmuoten II, 108. 

entreseigne n, 191. 

enzwagen I, 382. 

equuleus I, 446, Anwi. 2. 

erbezeichen II, 79. 

Erdbeben I, 102 ff. 

Erfurt I, 85. 

Ernte I, 102 ff. 

Erzählung der alten Sa^en 
I, 439. 

Erziehung der Kinder I, 
116. 119. 125. der Knap- 
pen I, 140. der Mädchen 
I, 149. 154. am Fürsten- 
hofe I, 133. 154. 

escapin I, 188. 

eschafaud II, 117. 

Esche II, 17. 

eschele II, 239. 

esclavine I, 228. 405. 

escorbin I, 360. 

escritoire I, 125. 

eslingur II, 176, Anm. 

esmenllon I, 369. 

esnecka, esn^que II, 284. 

espauli^re H, 33. 

espervier I, 369. 

espiel II, 24. 

espondes I, 71. 

espringale II, 244. 344. 
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esquif II, 284. 

Essig I, 289 f. II, 304. 374. 

Essigkrüge I, 46. 

Esstische I, 313. s. Tisch. 

estival I, 221. 

estive (Dudelsack) I, 434. 

estoiz II, 284. 

Estrade im Rittersaal 1,60. 

estre I, 86. 

Estrich I, 52. 

estrier I, 389. 

estrivi^re I, 388, Anm. 2. 
389. 

etere II, 217. 

Teve Corner I, 325, Anm. 4. 

exarentasma I, 256. 

Excesse der Soldtruppen 
11, 228. 

Exercierübungen der Sol- 
daten II, 160 f. 

explorator II, 212. 

F. 

fabrica II, 376. 

Fächer I, 212. 

Fackeln I, 77. 79. 

Fahnen U, 193 ff. I, 401. 
II, 239, Anm. aufgerollte 
II, 202. fliegende II, 202. 

Fahnenlehen I, 514. 

Fahnenträger II, 193 ff. 

Fahnentuch U, 201. 

Fahnenwagen II, 196 ff. 

fahrende Dirnen I, 459. II, 
206. 226. 

— Leute I, 441 f. 490. 

— Sänger I, 440 f 
Fährmann I, 276. 
fauleren II, 107. 

falco aesalon 1, 369. f buteo 
I, 369. f gentilis pere- 
grinus I, 368. f. lanarius 
I, 368, Anm. 5. f monta- 
narius I, 368. f. nisus 
I, 369. f. nobilis abso- 
lute I, 369. f. palum- 
bai-ius I, 369. f sacer 
I, 368. 

Falke I, 187. 286. 368 ff. 
378. II, 320. 

Falkenbeize 1,368 ff. 11,228. 



Falkendressur I, 370. 
Falkenhaube I, 373. 
Falkner I, 374 ff. Recht 

der F. I, 378. 
Fallbrücke ü, 350. 364 

366. 383. 
Falle (Jagd) I, 367. 
Fallgitter I, 29. 35. 
Fallthor I, 30. 
Faltestuhl I, 68. 69. 70. 
Farbenzusammenstellung 

der Kleider I, 226. 
Fasan I, 286. 375. 
Faschinen 11, 366. 383. 

vgl. 362. 367. 
Fass I, 304. II, 349. 
Fastenspeise I, 287. 
faubourg I, 35. 
fauc II, 179. 
fäuchon n, 184. 181. 
faucon montenier I, 368, 

Anm. 7. 
faudestuel I, 68. 
faussart II, 178. 
fauteuil I, 68. 
fautre U, 249, Anm. 
Fechten I, 127. II, 2. 3. 
Fechtmeister I, 128. 
Federbusch II, 61 f 
Federkissen I, 67. 72. 
Federmesser I, 125. 
Federn, Strafe fttr Diebe 

n, 225. 
Fehden n, 126 ff. 
Feigen I, 293. 
Feldbinde II, 191. 
Feldflasche I, 405. 
Feldgeschrei II, 118. 
Feldhuhn I, 375. 
Feldstuhl I, 68. 
Feldwache U, 230. 
Felleisen I, 399. 
Fenster I, 50. 53. 
Fensterbänke I, 56. 
Fensterladen I, 57. 
Fensternischen I, 54. 55. 
Fenstersäulen I, 50. 
Fensterscheiben aus Hom 

und Pergament I, 58.79. 

aus Glas J, 58. 
ferrän, ferrandine I, 268. 



Festlichkeiten I, 308 ff. 

411. 488ff.500. II, 104ff. 

in Padua und Treviso 

I, 447. 
Festkleider I, 235. 
Festmahl I, 293. 493. 
Festsaal I, 79. 
Festzug zur Kirche I, 491. 
Festungskrieg II, 322 ff. 
Feuerböcke in der Küche 

I, 45. 
Feuerbrand, Spiel mit dem 

1, 423. 
Feuerfresser I, 443. 
Feuerprobe II, 149. 
Feuerstein zum Feueran- 
zünden I, 45. 46. 351. 
Feuertod II, 156. 
Feuerzeug I, 45. 46. 351. 
fiance U, 131. 
Fichtenzweig II, 320. 
Fiedel I, 432. 
fierge I, 416. 
Fingernagel I, 174. 336. 
Fingerring, s. Ring. 
Anteile U, 43 ff. 
firner Wein I, 296. 
Fischbein 1, 385. II, 18.41. 
Fische I, 287. U, 77. 
Fischfang I, 367. 
Fischhaut I, 273. 
flach rör I, 433. 
Flachs I, 150. 151. 152. 
Flagge II, 269. 314. 
flahute I, 433. 
flahute traversaine I, 433. 
flaios I, 433. 
Flasche I, 304. II, 304. 
flatsche U, 185. 
Fleckenstein, Schloss 1, 12. 
Fleisch I, 283. 
Fleischer I, 239. II, 160. 
flementschir I, 288. 
flinshuot II, 46. 
Flöte I, 433 f 
Flotte, Auslaufen II, 298 f. 

Marschordnung II, 300. 

Landung II, 315. 
fol (im Schach) I, 416. 
Folter n, 149. 
Folterross I, 446. II, 260. 
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fonde, fondufle n, 176, 

Anm. 
Forst I, 864. 
Förster I. 864. 
forstmeister I, 364, Anm. 4. 
fortumum II, 09. 
fou (Schach) I, 416 419. 
Fouriere Ü, 205. 
fovea II, 228. 
frain I, 800, Anm. 
Frankenwein I, 296. 
französische Hofmeister I, 

121. 

— Mode I, 194. 195. 

— Weine I, 298 ff. 
Frauen, Schätzung 1, 476. 
Frauenarbeiten I, 150 ff. 
Freibeuterschaaren II, 164. 

401. 

Freitreppen, an der Burg- 
mauer I, 20. 24. am Palas 
I, 46. 

Fremdenzimmer 1, 84. 

frestel I, 433. 

fiide n, 141. 

Friedensverhandlungen II, 
395. 

Friedrich I. Barbarossa, 
Pfingstfest zu Mainz I, 
310. n,96.s. Gelnhausen. 

Friedrichs II. Thronsessel 
I, 68. 

Frise, pailes de, I, 254. 

Frisiren I, 179. 

Frisirkamm I, 175. 

fritschäl I, 268. 

Fronspergers Wurfmaschine 
n, 342. 

Fruchtwein I, 296. 

Frühling I, 345. 

Frühmahl I, 280. 

Frühstück I, 281. beim 
Turnier II, 116. 

Fuchs I, 354. 

Fuchs (Belagerungswerk- 
zeug) II, 354. 

Fuchspelz I, 272. 

füchstein II, 417. 

Führer II, 209. 

Mafranz I, 425. 

funda II, 176. 



funda Balearica II, 840. 

fuozgengel 11, 170. 

förbüege I, 885. 388. 

furke I, 357. 

furkfe I, 358. 

f&rspan I, 207. 230. 190, 
Anm. 2. 195, Anm. 3. 
Nachträge nach I, 520. 

Fürsprecher beim Zwei- 
kampf n, 136. 

Fuss abhauen U, 150. 

Fussangel ü, 258. 

Fussbänke I, 67. 81. 

Fussboden I, 52. 

Fusstritt I, 518. 

Fusstruppen II, 159. 

Futtersäcke I, 44. 274. 

G. 

Crabel I, 318. dreizinkige 

(Eüchengeräth) I, 46. 
gabilöt I, 352. H, 177. 
galabuB II, 278. 
galander I, 287, Anm. 1. 
galea n, 276. 
galebruna I, 268. 
G^een U, 276 ff. 
galeida II, 278. 
Gallert I, 287. 
galeota II, 278. 
galera U, 278. 
Galgen ü, 154. 228. 889. 
galine II, 277. 
galio II, 276. 277. 
Galionbild U, 285. 
galiöte n, 298. 
gamacha I, 227. 
gämahiu I, 231. 
gämän I, 231. 
Gamaschen I, 351. 
gambais 11, 32. 
gamberia II, 31. 
ganbais U, 42. 
ganbison II, 42. 
Gänge bei Tafel I, 333. 
Gänsebraten I, 284. 
garlendesche 1, 1 81 , Anm 6. 
gamasch I, 197. 226. 
Garten I, 42. 43. 
Gartenlaube I. 43. 
gaizün I, 140, 



Gäste 1, 308 ff. Begrfiasiuig 

I, 403. 410.BewiUkoniin- 

nung an der Freitreppe 

des Palas I, 47. 
gastel 1, 290. 
Gastfreundschaft I, 401 ff. 

der Slaven I, 333. 
(Gastmahl I, 293. 308. 493. 
gatus (Schiff) II, 280. 
gebende I, 181 ff. gelbe L 

184. 200, Anm. 2. 
Gebet vor der Schlachl 

U, 241. 
Geburt I, 109. HO. 111. 
Geburtstag I, 309. 
Gefahren der Liebeshän- 

del I, 472. 
Gefangene II, 257 ff*. 
Geföngniss I, 37. 39. 
Geflügel I, 284. 
geheize II, 12. 
Geige I, 432. 

Geigeninstrumente 1, 482 ff. 
Geiger I, 432. 433. 434. 
Geisblatt I, 283. 
Geiseln II, 134. 395. 
Geissei (Peitsche) I, 391. 
Geistliche I, 87. 452 ffl 474. 

als Aerzte II, 400. 408. 
gelbe Schleier I, 184. 
Geld I, 399. Geld leihen 

I, 316. 

geldes, gelduni II, 169. 
Gelehrte, Tracht I, 239. 
Geleit I, 275. 
Gelnhausen, Barbarossa- 
Palast I, 50. 
Gemmen I, 231. 
genagelte phelle I, 266. 
genezwip I, 151, Anm. 
genomlHere II, 31. 
Gent I, 269. 
gent ä pic II. 170. 
gör (Speere II, 24. 176. 
ggre (am Kleid) I, 224. 239. 

II, 35. 
gereite I, 391. 
Ger&lke I, 368. 
German. Museum I, 74. 

75. 76. 78. 207. 252. 25S. 
263. 264. 265 321. 
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geron II, 216. 
gSrstange II, 177. 
Gerstenbrot I, 283. 
Gerte I, 289. 343, Anm. 4. 
Gesang I, 334. 426. 427. 

429. 440 f. des Thurm- 

wächters I, 41. 
Geschenke I, 468.493. 498. 

503. 520. 
geschnittene Steine I, 

230 ff. 
Geschosse II, 348 f. 
Gesellschaften, geladene 

I, 411. 
Gesellschaftsspiele I, 423 f. 
gesidel I, 310. 
gestüele I, 310. II, 135. 
Getränke I, 295 ff. 
Gevattern I, 114. 
Gewandnadel I, 207. 
Gewürze I, 289. 241. 273. 

306 f. 450. 
Gewürznelken I, 289. 241. 
Gewürztorte I, 291. 
gezelt II, 219. 
gi^ron I, 224, Anm. 2. 
Giess&ss 1, 46. 326. 327. 328. 
Gifbpfeü n, 172. 
gimpel I, 182. 
giostrare 11, 107. 
gipe I, 198. 
girfaus I, 368. 
girofalco I, 368. 
giron U, 216. 
girsens I, 268. 
glaive II, 177. 
Glasbecher I, 321. 
Gldser I, 46. 
gläserne Schalen I, 320. 
Glasfenster I, 58. 
Glaslampen II, 405. 
Glasmalerei I, 58. 
Glasschmuck I, 206. 232. 
Glasspiegel I, 175. 
glavfe, glevle II, 21. 
Gliederpuppen I, 117. 
Glocke auf dem Fahnen- 
wagen II, 198. 
Glockenläuten I, 501. 502. 

510. II, 384. 
Glücksspiel (Turnier) II, 99. 



Glühwein I, 307. 

gnippe I, 243. 11, 16. 

godale I, 295. 

Godefroi de Preuilly, Er- 
finder des Turniers II, 9 1 . 

gddehse I, 197. 

godendac II, 180. 

gobse II, 30. 

gonele n, 48. 

gonfanon II, 23. 

gönne I, 226. 

gonnele I, 226. 

gorgerdte 'II, 46. 

gorgi^re II, 46. 

Goslar, Eaiserstuhl I, 69. 

Gösting in Steiermark 1, 88. 

Gottesfriede II, 127. 

Gottesurtheil II, 1 48. s. auch 
Zweikampf, gerichtl. 

Gottfried Plantagenet , 
Bild II 59. 

Grabdenkmal I, 246. II, 
410—420. 

Graben vor der Burg I, 
17. 27. Ausfallen II, 352. 

Grabkapelle II, 416. 

Grabplatte II, 410. 

Grabschrift II, 411. 416. 

Grabstätte in der Kirche 
II, 408. 

graiUe I, 436. 

Gralsburg, Kamin I, 59. 

gramangir I, 288. 

Granatäpfel I, 293. 

Grausamkeit II , 257 ff. 
389 ff. 

Grauwerk I, 271. 

gravirte Gefässe I, 323. 

gräwerc I, 271. 

grSde I, 48. 

grendel I, 16. 

Grenzsteine, Setzen der- 
selben I, 145. 

gresle I, 436. 

griechisches Feuer II, 303 f. 
305. 348. 380. 

griechischer Hut I, 234. 

griechische Pfeiler I, 254. 
vgl. I, 260. 

griezwart II, 141. 

Griffel I, 124. 



grimel 1, 391, Anm. 1. 

gris I, 271. 

grögirer, gröier II, 105. 

grone I, 267. 

gröpiere II, 85. 

grosses araines I, 436. 

Grubenschmelz I, 232. 323. 

Grünburg in Kärnten 1, 88. 

gugel I, 228. 243. 

gügerel (Pferdeschmuck) 
I, 391. II, 86. 87. 

guige II, 72. 

Guillaume Boucher, Gold- 
schmied I, 93. 

guimpe I, 182. II, 24. 

guisarme II, 179. 180. 

guiteme (Guitarre) I, 431 

gupfe II, 42. 

Gürtel I, 152. 195 203 ff. 
230. der Pferde I, 384. 
385. 387. 

gurtelmeit 1, 161, Anm. 3. 

Gürteltasche I, 46. 152. 
176. 206. 229. 399. 

Gusserker I, 20. 

guttrel I, 320. 

H. 

Haar I. 168. 174. 179. 
falsches 1, 179. geförbtes 
I, 180. aufgebundenes 
der Neuvermählten I, 
180. ungefiochtenes I, 
179. 180. der Bauern I, 
241. 

Haarband I, 181. 

Haarnetz I, 183. 185. 

Haarpflege I, 174. der 
Männer 1, 213.220, Anm. 1 
I, 241. 

h&beijoel U, 38. 

Habicht I, 369. als Tur- 
nierpreis II, 101. 

hache danoise II, 181. 182. 
264. 

Haferbrot I, 283. 

Halca II, 186, Anm. 3. 

Halfter I, 390. 

Halmmessen I, 468. 

halsberc II, 26 ff. 34 ff. 

Halsblech II, 46. 
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Halseifien I, 39. 
Halsgold I, 209. 
Halskette I, 209. 230. 
Hal8re;f I, 230. 
häl türUn I, 31. 
Haken (Waffe) H, 180. 
Haken (Eüchengeräth) 1,46. 
h&mlt I, 16. 
hanap I, 320. 
Hand abhauen I, 397. II, 

150. 221. 222. 224. 
Handarbeiten der Frauen 

I, 150 ff. 
Handel I, 276 ff. 
Händewaschen I, 325 ff. 

336. 338. 
Handschellen I, 39. 
Handschriften I, 439. 
Handschuh 1, 210. 234. 237. 

244. am Panzer U, 40. 

vor dem Zweikampf 

n, 133. 
Handtuch I, 174. 326. 
Hanfgespinnst I, 271. 
Hängelampe 1, 78. U,417f. 
banste, haute H, 17. 
hanstier H, 23. 
Harcherius I, 45. 
Harfe I, 429 f. deutsche 

I, 430. 
härmtn H, 76. 
hamasch U, 25. 
härsenier U, 35. 41. 
Hasardspiel I, 411. 
hasartspil (Würfelspiel) I, 

412. 
Haschen I, 119. 423. 
Hase I, 354. 
Hasenbraten I, 286. 
Hasenpelz I, 272. 
Hasenwinde (Hunde) 1,364. 
Haspel I, 150. 
haspilspil I, 421. 
HässUchkeitsideal I, 167. 
hastiludium H, 95. I, 483. 
hätsche U, 182. 
Haube der Frauen 1, 152. 

185. der Bauern I, 241. 

der Soldaten II, 189. 
Haubenlerche I, 287. 
haubergeon H, 38. 



Hausirer I, 278. 407. 
Hebamme I, 110. 
Hebeisen I, 393. 
Hecht I, 287. 
Heer, Aufmarsch U» 241. 

Formation U, 191. 192. 

Gliederung U, 202 ff. 

Stärke U, 191. EntlM- 

sung II, 396. 
Heeresfolge II, 159. 
Heerfahrt II, 158. 
Heerführer I, 7. ü, 293. 
Heerhom I, 435. 
Heerrufer II, 231. 
Heerwagen II, 201. 
Heiligenbüd 1,83. 110.39, 

Anm. 2. 
Heilkunde U, 256. 400. der 

Frauen I, 157. 
heimgehe I, 80. 403. 
heimsuochunge II, 126. 
Heinrich VI., Krönung I, 

506 ff. 
Heinrich der Löwe, Grab- 
mal I, 229. II, 413. 414. 

Grabstein seiner Ge- 
mahlin I, 203. 
Heinrich Jasomirgott v. 

Gestenreich, Siegel II, 73. 
Heizung I, 58. 
Helm der Ritter U, 50 ff. 

der Soldaten U, 169. 
helmbarte II, 180. 181. 
Helmdecke II, 65. 
helmhuot U, 46. 
Helmketten H, 66. 
Hehnschmuck II, 59 ff. 80. 
Helmschnüre II, 65. 
helmvaz II, 56. 
heize II, 12. 
Hemd, der Frauen 1, 189 f 

192. der Männer 1,217. 

der Bauern I, 242. der 

Braut I, 496. 
Hengste H, 83. 
Heraldik U, 76 ff. 
Herberge I, 401. 489. II, 

106 f 
herhom I, 435. 
Hering I, 287. 
j Hermelin I, 347. 



Hermelinpelz I, 272. 
Herold II, 105. 117. 231. 
Herr I. 165. 
Herrad von Landsber^ I, 

117 f. 193. 197. 218. 219. 

318. 400. 
herruofer H, 231. 
herse I, 29. 35. 
hersenier U, 35. 41. 42. 
hervane H, 193. 
Hetzjagd I, 354. 359. 
heuses I, 221. 
heut n, 12. 

hütbarte II, 180, Anm. 5. 
Himbeeren I, 292. 
himelze H, 417. 418. 
Hirsch I, 347. 352. 354. 

355 ff. U, 77. 
Hirschbraten I, 285. 
Hirachja^d I, 361. 
Hirschpelz I, 272. 
Hirse II, 373. 
Hirt I, 517. 
hirundo II, 371. 
histrio I, 442. 
hiubelhuot I, 244, Anm. 6. 
höchgezit I, 488. 
Hochosterwitz in Kärnten 

I, 15. 
Hochverräther H, 154. 
Hochzeitsfeier I, 488 ffl 

518 ff. 
Hof I, 308. 

Hof um das Zelt II, 216. 
Hof feste I, 308 ff. 
Hofkleider I, 236. 
Hofknecht I, 161. 
Hofmeister I, 121. 125. 
Hofbag I, 308. 310. 
hoheln (Kesselhaken) I, 45. 
Hohen-Rhätien in Grau- 

bünden I, 13. 15. 
holre I, 434. 
Holzbecher I, 320. 
honager, s. onager. 
Honigkuchen I, 291. 
hopelrei I, 425. 
hoppaldei I, 425. 
Hom I, 435 f. des Jägers 

I, 351. 353. des Thurm- 

wächters I, 41. heid- 
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niflches 1, 436. windisches 
I, 436. 8. auch Hom- 
signaL 

Hom als Saugflasche I, 
115. 

hornähnliche Frisur 1, 181. 

Hornbläser 11, 251. 

Hombogen II, 171. 

Homplatten statt Glas- 
scheiben I, 58. 79. 

Homschuppenpanzer II, 26. 

Homsignal 1, 435. vor dem 
Burgthor I, 28. bei Tafel 

I, 325. zum Rufen des 
Fährmanns I, 276. 

hortulus deliciarum, s. 
Herrad von Landsberg. 

hose I, 219. 243. 11, 30. 

hoselln I, 370, Anm. 4. 

hosennestel I, 219. 

houban n, 289. 

houbetgolt I, 493, ^mn. 6. 

houbetman TL, 193. 

houbetmeister II, 239. 

houbetstiudel 1, 390, Anm. 7. 

houce n, 81. 

hourt I, 22. 

houwen n, 49, Anm. 

hovecleit I, 236. 

hOyeschheit I, 119. 120. 

hoyewart I, 350. 

hübe n, 46. 189. 

huch^or I, 501. 

huese I, 352, Anm. 

Hufeisen I, 391. 

hufifenier Ü, 28. 

Hühner I, 284. 

Hühnerbraten I, 284. 

Hühnerpastete I, 284. 

huisder I, 311, Anm. 

hulft (Sattelkissen) I, 387. 

hulft (Schildüberzug) II, 81. 

Humpen I, 320. 

Hunde I, 349 f. 

Hundetragen II, 387. 

Hungersnoth 1, 102 ff. der 
Belagerten II, 878. Vor- 
kehrung II, 373. 

huot (Eisenhaube) ü, 46. 

huot (Dach des Zeltes) 

II, 216. 



huot , Lederdecke über das 
Zelt) II, 219. 

hurdicia I, 22. 11, 360. 

hurt (Geflecht) U, 156. 

hurte (im Turnier) H, 108. 

hurtenier II, 31. 

hurtevil II, 31. 

Hut der Damen 1, 210. der 
Ritter I, 233. der Bauern 
1,242. aus Binsen 1,211. 
aus Pelzwerk I, 210. aus 
Pfauenfedern 1, 21 1 . 234. 
aus Sammt I, 210. breit- 
krämpiger 1,211. bei der 
Krönung I, 512. 

Hut (Polster unter dem 
Helm) II, 42. 

Hütte (im Heerlager) 11,220. 

h 

Igel (Belagerungswerkzeug) 

U, 355. 
iglswer II, 355, Anm. 5. 
ignis incendiarius U, 301. 

303. 376. 
Ihrzen I, 164. 
ingenium II, 369. 
ingeniarius ü, 369. 
Ingenieur II, 324. 369. 
Ingwer I, 289. 293. 
Inschriften I, 204. 230, 

Anm. 318. auf Grab- 

mälem II, 411. 416. 
irdene Gefässe I, 314 ff. 
isanbrun I, 269. 
Isenhose II, 30. 
isergolze II, 30. 
italienische Weine I, 301. 

J. 

jactus (Riemen) I, 370. 

jaculum II, 177. 

Jagd 1,131. 346 ff. U, 224. 

228. 423. Auszug I, 365. 

Rückkehr I, 358. 366. 
Jagdgesetze I, 346. ü, 224. 
Jagdhaus I, 43. 364. 
Jagdhorn I, 353. 
Jagdhütte I, 364. 
Jagdpferd I, 351. 
Jagdwaffen I, 352. 



Jäger, Tracht I, 351. 
Jägermeister I, 350. 
Jahrestag der Todten U, 

409. 
jambi^re H, 31. 
javelot I, 352. H, 177. 
jazerant II, 37. 
joculator I, 442. 
Johann v. England, Siegel 

U, 72. Tod II, 408. 
Jongleur I, 442. 444. 446. 

493. 
jope II, 32. 
jouster n, 107. 
Juden I, 278. 510. H, 124. 
Julian , Wirthshaus des 

heil. I, 401. 
juncherre I, 140. 165. 
juncvrouwe I, 165. 
jupe I, 198. 
Juppe I, 198. 243. 

K. 

Kaiserschnitt I, 111. 
Kajüte U. 285. 
Kalk n, 802. 308. 310. 
Kamel I, 849. 
kameresse I, 179, Anm. 2. 
kamerwagen 1, 882, Anm. 5. 
Kamin I, 59. 
Kamm I, 175. 
Kämmerer I, 37. 160. 311. 

826. 497. 
Kammerfrau I, 161. 179. 
Kampfrichter II, 189. 
Kamp&piele U, 90. 
Kaninchenpastete I, 286. 
Kanne I, 46. 319. 
kanzwagen I, 382, Anm. 5. 
Kapaimbraten I, 284. 
Kapellan I, 87. 
Kapelle I, 87. 366. 
Kappe I, 202. 226. 
Kapuze I, 202. 228. 
Kardamom I, 289. 
Kargheit I, 498. 
kamäre,kamern, 265.419. 
Karre I, 382. 
Karren für Verbrecher H, 

152. 
karrotsche II, 197. 
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karrfine I, 882, Anm. 4. 

Karten II, 209. 211. 

kasagfiu n, 82. 

Eftse I, 291. 

Eaatanien I, 292. 

k&teblatln I, 260. 

Kater (Belagerungswerk- 
zeug) II, 850. 853. 

Katze (BekgerungBwerk- 
zeug) II, 858. 356. 877. 
vgl. II, 863. 

katzen-yensterlln I, 84. 

Kaufleute I, 274 ff. 875. 
II, 10. 228. im Heere 
U, 205. Tracht 1,289. 274. 

Kegelschieben I, 415. 421. 

keibe II, 289. 

Keller I, 46. 87. 97. 

kemenäte I, 80. 48. 

Kerker I, 87. 

Kerzen I, 77. 111. 488. II, 
405. 407. 415. 

kerzestal I, 76. 

Kessel I, 46. 

ketentroie II, 188. 

Ketten der GeÜEingenen 
I, 89. 

Keule I, 140. 162. II, 160. 
182 f. türkische II, 188. 

Kiebitz I, 875. 

kielgesinde II, 294. 

kielkemen&te II, 285. 

Kielraum II, 284. 

Kinder 1,1 08 if Erziehung 
I, 880 (vgl. Erziehung). 
Tracht I, 287. 

Kinderspiele I, 117. 

Kinnbein, Stich unter das 
I, 129. II, 108. 

kint I, 140. 

kipfelfsen II, 188. 

kipfelklinge II, 188. 

kipper (beim Turnier) II, 
115. 

kipper (Wein) 1, 800, Anm. 

Kirchgang, bei der Hoch- 
zeit 1,491.487. nach dem 
Wochenbett I, 111. 

Kirchhof II, 265. 

Kirschen I, 806. 

Kissen I, 67. 71. 



Kisten I, 899. 

Kittel I, 198. 

kiule U, 182. 

Klammem, eiserne, als 
Verbindung der Mauer- 
quadem I, 25. 

Kleider, Anfertigung I, 88. 
aus verBchiedenfarbigen 
Stoffen zusammenge- 
stflckte 1, 195. 226 aus- 
geschnittene I, 219. 
Farbenzusammenstellnng 
I, 226. zum Wechseln 
I, 408. 

Kleider der Bauern I, 289. 
der Fleischer I, 289. der 
Hausirer I, 407. der 
Jäger I, 851. der Kauf- 
leute I, 289. der Kinder 
I, 288. der Knappen I, 
287. der Narren I, 288. 
der Pilger I, 405. der 
Schulmeister I, 289. der 
Ungarn I, 287. der 
Zwerge I, 289. 

Kleiderluzus I, 194. 202. 
287. 245. 

Kleiderschnitt I, 223. 286. 

klSpluot I, 271. 

Klettern I, 127. 

Klingenberg, Schlossl, 14. 

Kloben I, 867. 

klobwurst I, 288, Anm. 6. 

Klopfring I, 28. 84. 

Kloster H, 267. Zurück- 
ziehen in das I, 508. 

Klosterküche 1, 45. 

Knabe, Erziehung I, 116. 
119. 125. 138. 140. 

Knappe I, 140 ff. Tracht 
I, 287. 

Knappendienste I, 189. 

Knechte I, 160. 

Knöpfe I, 78. 248. 

Köche I, 45. 

Köcher 1, 358. II, 172. 

Kochgeschirr I, 45 f. als 
Kinderspielzeug I, 118. 

kocke II, 288. 

Kohl I, 288. 
I kolbe (Keule) U, 182. 



Kolben (Tumierwaffe) II, 
118. der Narren i, 162. 
288. der Bauern I, 240. 

Koller der Bauern I, 242. 
der Ritter (curie) IL, 
33. 40. 

kollier H, 88. 

kolmer huete I, 244, 
Anm. 6. 

kolter, 8. kulter. 

koke n, 80. 

Komet I, 102 ff. 

Kompost I, 288. 

Königsrecht U, 250. 

Konradin I, 876. 

Konstabel I, 277. 

köpf (Becher) I. 819. 322. 

Kopfputz der Damen I, 
181 ff. der Pferde I, 390. 

Kopftuch I, 168. 471. 

Kragsteine an der Bweg- 
mauer I, 19. 20. 

Ki^e I, 354. 

Krambude I, 277. 

KrÄmer I, 278. 407. 

krämschüt II, 10. 

Kranich I, 875. 

Kranichbraten I, 285. 286. 

Kranke I, 55. 159. 

Kranz I, 181. 188. U, 101. 
820. 

Krapfen L 291. 

Krause (Krug) L 46. 

Krause (am Hemd) I, 190. 

Krebs (Belagemngswerk- 
zeug) II, 853. 856. 

kreiger (am Helm) U» <S5. 

kreiirer H, 117. 121. 123. 

Kreis (beim gerichtL Zwei- 
kampf) U, 139. 

Kreiselspiel I, 119. 

Kresse I. 283. 290. 

kresmenhuot I, 114. 

Kreuzfahrer II, 163. Ab- 
zeichen II, 272. KriegB- 
artikel U, 224. 

Kreuzfahrerlied II, 245. 

Kreuzzug, Aufforderung 
n, 271. Kosten U, 273 f. 
Wegrichtung II, 272. 

krichelin I, 415, Anm. 4. 
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Kriegsartikel 11,220 ff. der 
Kreuzfahrer II, 224. 

Kriegsentschädigung 11, 
396. 

Kriegsflegel U, 161. 183. 

Kriegsgefangene I, 39. U, 
257 ff. 

kriegsgefangene Weiber 
I, 150. 151, Anm. 2. 459. 
n. 156. 

Kriegsgericht n, 268. 

Kriegsgeschrei 11, 245 ff. 

Kri^shippe II, 178. 

Kriegslied II, 244. 

Kriegsmaterial der Be- 
lagerten IL, 374. 

Kriegsmusik n, 247. 

Kriegsschiffe n, 275 ff. 

Kriegssense 11, 179. 

Kriegswesen ü, 158 ff. 

krier II, 104. 

kriusehn I, 46. 

krögierer U, 105. 

Krone I, 503. 513. 

kröne (Kronleuchter) 1,75. 

Kronenreif (Kopfputz) I, 
183. 185. 

Kronleuchter I, 75. 

krcenlin U, 22. 107. 

Krönung I, 503 ff. des 
deutschen Königs I, 504. 
des deutschen Kaisers 
I, 506. des englischen 
Königs I, 511. 

kröuwel I, 46. 

Krücke I, 236. 

Krüge I, 46. 

Krystall I, 76. 79. 415. 

Kubeben I, 293. 

Kübel I, 46. 

Küche I, 44. 45. 97. 

Kuchen I, 291. 

Küchengeräth I, 45 f. 

Küchenjungen L, 45. 

Küchenmeister I, 45. 160. 

Küchenverwaltung I, 294. 

Kuckuk I, 345. 

Kugelläufer I, 442. 

Kugelspiel I, 118. 421. 

Kuhmilch I, 114. 

kulter I, 67. 72. 74. U, 405. 
Schul tx, höf. Leben. II. 



Kümmel I, 289. 

Kundschafter U, 210. 

kunkel I, 150. 

Kunst, Verhältniss der 
ritterlichen Gesellschaft 
zu ihr U, 424. 

Kunstreiter I, 445. 

Kunstwerke I, 92 ff. 521. 

Kuppler I, 461. 

kurrier (im Trictracspiel) 
I, 414. 

kürsen I, 197. 226. 

kursit I, 197. II, 47 ff. 

kurzbolt I, 198. 226. 

Kuss, bei der Begrüssung 
I. 402 f. Verlobung I, 
486. Krönung I, 507. als 
Tumierpreis 11, 102. 

Lachs I, 287. 
Lachsforelle I, 287. 
Lade I, 82. 
Lager U, 213 ff. 
Lagerleben II, 229. 
Lagerruf H, 221 f. 226. 
Lampe I, 78. aus Glas 

n, 405. 
Lampreten I, 287. 
lance II, 25. lance sor 

&utre n, 249, Anm. 
lancier II, 23. 
lancvezzel I, 371. 376. 
Landesherr I, 480. 
Landkarten II, 209. 211. 
Landsberg im Elsass I, 85. 

88. 90. s. auch Herrad. 
Landung II, 315. 
Lanfred, Architekt I, 8. 
lanne I, 209. 
lanx I, 317. 
Lanze U, 1 7 ff. Handhabung 

U, 109. 248, Anm. 4. 
Lanzenschaft II, 17 ff. 
Lanzenschrank U, 23. 
Lanzenspitze U, 21 ff. 
Lanzensplitter 1,44. 11,107. 
Laterne I, 79. U, 300. 
Lattich I, 283. 290. 
Laube im Garten I, 43. 
Laubengang imPalas 1,49. 



Laufen I, 127. 

Läufer im Schachspiel I, 

416. 419. 420. 
Laute I, 431. 
Lavendel I, 493. 
läzstein II, 381. 
lectica I, 382 Anm. 7. 
Lederkoller II, 33. 40. 
Ledersack zum Verpacken 

der Rüstung H, 67. 
Leibärzte II, 40 t. 402. 
Leibbinde I, 188. 
Leibeigene I, 162. 
Leibesübungen 1, 133. 11,2. 
Leibwache II, 397, Anm. 
Leiche, Einbalsamirung II, 

403. 404. Sieden 266.406. 

Aufbewahrung 403. 404. 

405. Schmuck 404. 405. 
Transport 406. 266. Bei- 
setzimg 404. 406.407.408. 

Leichenschändung U, 264. 

Leichenzug II, 406. 

Leier ], 433. 

leis II, 245. 

leitaere II, 193. 

Leiter zum Besteigen des 

Pferdes I, 389. 
Leitern II, 364. amBercfrit 

I, 36. 39.^,361.imBerc- 
fritr I, 40. 

Leitestem II, 296. 
Leithund I, 350. 
I leitschrtn I, 399. 
lendenier II, 29. 
Leopard 1, 349. II, 77. 
Leopold d. Glorreiche, v. 

Oesterreich, Siegel U, 

57. 74. 
Leopold d. Tugendhafte, 

V. Oesterreich, Siegel 

II. 50. 
Lerche 1, 375. 
Lesen I, 123. 
letze I, 17. 

letzte Oelung II, 402. 
Leuchter I, 74, 75, 76. II, 

406. 415. 
levrier I, 350. 
lex pacis ü, 221. 
librilla II, 371. 

29 



450 



Register. 



licea I. 17. 
Lichtmess I, 161. 
licou 1, 390. 
Liebesintriguen I, 467. der 

Bauern I, 517. 
Liebesorakel I, 468. 
Liebespfand I, 470 ff. 
Liebeswerbung I, 467. 
liewe ], 49. 

lignum (Schiff) U, 281. 
lilachen I, 72. 
Lilie I, 65. 450 498. 
limier (Leithund) I, 850. 
lindere (HelmlOcher) II, 

54, Anm. 
limon I, 883, Anm. 1. II, 

405. 
linceul I, 72. 
line (Balcon) I, 85. 
linlachen I, 72. 
linw&t I. 271. 
lire (Leier) I, 438. 
liste (am Helm) II, 52. 
lit (Becherdeckel) I, 820. 
ist (Obstwein) I, 296 Anm. 7. 
litifere I, 3S2 Anm. 7. 
Lockenwickeini, 168. 174. 

241. 
Lodi, Zerstörung II, 389. 
loedingaere JI, 356. 
lof II, 308. 
Löffel I, 46. 812. 314. 316. 

319. 
löge I, 49. 
logium I, 98. 
Lohn der Dienstmägde 

I, 161. s. Sold, 
longa (Riemen) I, 370 ff. 
loraine I, 390. 
Lorbeerzweig II, 320. 
Lösegeld II, 261. 
Losung II, 231. 
loube I, 49. 
Löwe I, 349. II, 77. v. 

Thüringen II, 78. 
lozang^ II, 78. 
Luchs I, 349. 354. 
Luchspelz I, 272. 
lumbele I, 357. 
lumenere II, 54, Anm. 
lumi^re II, 53, Anm. 



luoder I, 373. 
lupus II, 377. 
lütertranc I, 806. 341. 

M. 

mace II, 182. 
machicoulis L 20. 
ma^ue II, 182. 
Mädchen, Erziehung 1, 149. 

am Hofe I, 154. 
madre I, 320. 
Mägde I, 160. 
maget I, 165. 
magezog^ I, 121. 
magezogin I, 122. 
Magnetberg II, 288. 
Ma^etnadel II, 296. 
Mahlzeiten I, 280 ff. 
Mailand, Zerstörung II, 394. 
maille II, 26 Anm. 35 Anm. 
Mainz, Pfingstfest I, 310. 

II, 96. 
maisnie IL 190. 
maistre I, 121. 
maitre artilliers II, 186. 
maltre des arbalestiers II, 

174. 
Maitresse I, 466. 
male L 399, Anm. 1 u. 4. 
Malerei I, 50. 61. 83. 
malhe I, 399, Anm. 3. 
malleolus I, 371. 
Malvasier I 301. 
mameles II, 39. 
man I, 514. 

Mandelmilch I, 159. 288. 
Mandeln I, 293. 
mandoire (Mandore) 1, 4SI. 
manga, manganum II, 347. 
mange II, 344 ff. 
mango, mangonellus U,347. 
manichord I, 437. 
manicle I, 210, Anm. 
mansionada Ü, 190. 
Mantel I, 201. 228. 
mäntele U, 363. 
Marchadas H, 167. 
Marchisius II, 366. 369. 
Mardatheus U, 401. 
Marder I, 374. 
m&rel I, 271. 



Marionettentheater I, 442. 
448. 

Markt I. 277. 

mamsere, mamer 11, 294. 

Mars (am Schiffsmast) II, 
289. 

Marsch des Heeres II. 209. 

Marschordnung der Flotte 
U, 300. 

Marschalk I, 44. 160. 310 
311. 489. 

Marstall L 44. 

Maser-Becher I, 816. 320. 

Maasengi-ab II, 265. 

massenie II, 81. 190. 

Mast U, 288 f. 

matertelle II, 174. 

matraz I, 71. 

matreUe II, 174. 

maturas II, 174. 

Mauer I, 18. als Spazier- 
gang u. Zuschauerraum 
1, 21 . einspringende Win- 
kel I, 16. 

MauerpfÖrtchen I, 81. 

Mauerthürme I, 23. 

Maulbeer-Bowle I, 305. 

Maulthier I, 392 

Maulwurf (Belagerung» - 
Werkzeug) II, 354. 

Maus (Belagerungswerk- 
zeug) II, 851. 377. 

Mauserung d. Falken 1 , 369 . 

Meerkatze I, 443. II, 77. 

Meemessel ü, 379. 

Meerstem II, 296. 

meiculum I, 98. 

meister II, 193. 

meisterinne I, 122. 

Meisterknappe I, 140. 

Menagerie I, 849. 

mensier blä I, 288. 

Mercadier II, 167. 

Merker I, 478. 

Mesalliance I, 279. 479. 

Messe I, 111. 146.280. 366. 
492. 509. II, 409. vor 
der Schlacht U, 240. 

Messer I, 312. 314. 819. 

Messer (Waffe) II, 16. 185. 

Messerwerfen 1, 130. U, 15. 
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Messgewand I, 158. 154. 
Messinghömer I, 435. 
Messingtafeln auf Grab- 
platten II, 411. 
Metallbecken , Musikin - 

strument I, 438. 
Meth I, 296. 
metzcanon I, 431. 
mezzer II, 16. 
mesKO cannone I, 4SI. 
micanon I, 431. 
Mieder I, 188. 
Müch I, 114. 
Milde 1, 498. H. 119. s. 

Geschenke, 
mlle (Spiel) I, 415. 
mimus I, 442. 
mine (Spiel) I, 415. 
Minen ü, 323 ff. 375 ff. 
Miniaturen I, 246. 
Minne I, 451 ff. 
Minneburg I, 449. vgl. I, 

178. 
Minnehöfe I, 474. 
mfol n, 37, Anm. 6. 
mi-parti I, 226. Tgl. I, 195, 

Anm. 6. 
miselsuht I, 408. 
misericord, misericorde II, 

16. 185. der Bauern I, 

243. 
misicar I, 343, Anm. 4. 
Missheirath I, 279. 479. 
Mitgift I, 482. 485. 
mitra I, 185. 
miusenier II, 38. 
Mode, englische I, 189. 

190. franKÖsische I, 194. 

195. 
moienaufi I, 436. 
molequin I, 269. 
Mönche I, 407. als Aerzte 

II, 401. 
Monjoie Saint -Denis II, 

245. 
Monochord I, 437. 
Montargis. Schlossl, 98. 99. 
Mooslager I, 74. 
Moralität I, 454 ff. der 

Geistlichen I, 452 ff. der 

Romanhelden I, 478 f. 



möraz I, 305. 341. 

morceau I, 332. 

Morgen nach der Hoch- 
zeit I, 496. 

Morgengabe I, 497. 519. 
Tgl. 485, Anm. 3. 

Morgengebet I, 169. 

Mörser I, 46, Anm. 4. 

Mörtel I, 25. 

Moselwein I, 296. 

Most I, 296. 

moucharabi I, 20. 

mouton U, 355. 

Mückennetz I, 366. 

muer I, 369. 

Mugler (Wein aus Muggia 
bei Triest) I, 301. 

Mühlenschloss I, 10. 

mül I, 392, Anm. 5. 

Mundauaspülvrasser I, 338. 

Mundgeruch I, 186. 

Münze (Blume) I, 65. 

muoder I, 188. 

muoshüs I, 80. 

murileguB II, 353. 

mursel I, 332. 

murselstein I, 46. 

müssere I, 369. 

Muscatblüthe I, 289. 

Muscatnüsse I, 289. 241. 
450. 

Muschebi I, 406. 

musculus II, 349. 351. 859. 
363. 877. 

muse (Dudelsack) I 434. 

Musik I, 429. 439. 484. auf 
der Reise 1,400. bei Tafel 
I, 310. 311. 334. 403. 

Musikinstrumente 1, 429 ff. 

Musikkapelle I, 439. 

Musikunterricht I, 120. 

Musikwerke I, 92 ff. 521. 

Musivgold I, 61. 

müskar I, 243, Anm. 9. 

mustabet I, 269. 

Musterrolle 11, 159. 

Musterung II, 159. 

mutare I, 369. 

Mütze I, 238. 

müzen I, 869. 



N. 
Nabelscheiben I, 58. 
nacaire I, 437. 
Nachhut II, 208. 
Nachschlüssel I. 28. 473. 
Nachthaube I, 168. 
Nachtisch I, 291. 
Nachtwache in der Kirche 

I, 143. II, 400. 
Nacktschlafen I, 168. 281. 
Nadel I. 207 f. 
Nadelbüchse I, 150. 
Nägel am Schüd U, 108 f. 
Nägelbeschneiden I, 174 

336. 

Nähen I, 149. 

Nahrung der Adligen I, 
283 ff. der Bauern I, 
283. 343. 

Namen der Kriegsmaschi- 
nen II, 371. der Schiffe 

II, 293. vgl. 277, Anm. 3. 
280, Anm. 3. 281, Anm. 
1 u. 4. 282, Anm. 4. 

Namen-Gebung des Täuf- 
lings I, 114. 

nape I, 313. 

napf I, 320. 

Narren I, 162. Tracht I, 
236. 238. 

nasal II, 51. 

Nase abschneiden U, 150. 
222. 257. 

Nasenband II, 51 ff. 58. 189. 

Nassit I, 271. 

Nationaltracht I, 237. 

Navarresen II, 165. 166. 

navis II, 280. 

nazz&t I, 271. 

Neapel, Seeschlacht U, 
309 ff. 

necka, necta U, 284. 

Nelken I, 241. 289. 

Nestel I, 219. 

niderwät I, 218. 

Niello I, 322. 323. 327. 3b9. 
U, 22. 

niet II, 35, Anm. 2. 

Niniveh I, 255. 

nizkamp I, 175. 

noiel I, 323. 
29* 
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noklier II, 294. 
noznble I, 360. 
Nothzucht I, 457 S. II, 391. 
nusche I, 207. 
NuBB an der Armbrust 

II, 173. 
Nüsse I, 292. 

0. 

Oberbefehlshaber II, 193. 
Oberkoch I, 45. 
oberman II, 239. 
Obst I. 292. 339. 
Obstwein I, 296. 
Ochsen-Gespann vor dem 

Carroccio II, 198. 199. 
ocularium II, 54, Anm. 
Ohrfeigen I, 145. 163. 
Ohrkissen I, 73. 
Ohrring I, 209. 
olifant I, 435. 
Olivenzweig 11, 320. 
Öllampe I, 7S. 
onager II, 341. 361. 363. 
orcussijn I, 73. 
Ordal II, 148. 
Ordre de bataille U, 239. 
oreillier I, 73. 
Organistrum I, 483. 
Orgel I, 437. 488. 
ors II, 84, Anm. 3. 
orsbäre I, 382, Anm. 7. 
ortbant II, 13. 
Orte (am Schild) II, 78, 

Anm. 
Tostel Saint Julien I, 401, 

Anm. 2. 
österin I, 261. 
österwin I, 297. 
ostoir I, 369. 
Ottokar y. Böhmen, Siegel 

II, 64. 88. 
oubliette I, 37. 
ourdeys I, 22. 
oyerleidsman II, 289. 
öwenzwagen I, 382. 

P. 

Packwagen I, 382. 
paderella, padrel II, 339. 
paffut U, 182. 



paile I, 249. 

paisson II,. 216, Anm 5. 

218. 
palas I, 44. 48. 79. 
palczat n, 183. 
Palissaden I, 16. II, 349. 
pallium triacontasimum I, 

260. 
Palm&t s!de 1, 249, Anm. 3. 
Palme I, 406. 
paltener I, 405, Anm. 3. 
pamphilus II, 276. 
panel I, 384. 387. 
pans II, 35. 
Panzer der Knappen I, 

140. der Ritter II, 26 ff. 

35 ff. der Soldaten U, 

188 ff. 
panzer (Rüstung für den 

Unterleib) II, 40. 188. 
panzonus II, 284. 
paon (in Schach) I, 416. 
Papageien I, 348. 11, 77. 
papilio II, 215. 
Papst I, 506 ff. 
parapsis I, 317. 
parc II, 139. 
Parfüm I, 63. 206. 450. 
Pariser Minnesinger-Hds., 

Miniaturen I, 183. 196. 

205. 233. 244. 278. 376. 

418. 428. 434 437. 
Parlamentäre II, 319. 
parribiere II, 170. 
passagium II, 273. 
Pastete I, 284. 285. 286. 

287 f. 
pasture I, 390. 
patelierre II, 170. 
Patene I, 317. 
paterellus II, 339. 
Pathen I, 114. 
Pathengeschenk I, 114. 
patin I, 223. 
PatrouiDe II, 280. 
Pauke I, 437. Tgl. 426. 
paviliön I, 251, Anm. 2. 
pavillon (Zelt) U, 215. 217. 
Pechnase I, 20. 
pecol I, 71. 383. II, 405. 
pectoralia I, 207. 



pedissequa I, 161.. 
Pek I, 169. 
Pelzmütze I, 233. 
Pebsrock I, 198. 226. 
Pelzwerk I, 271 ff, vgL I. 

196. 202. 225. 228. 
penne I, 271. 
pennon II, 24. 
penus I, 97. 

peon (in Schacht I, 416 
Pergament I, 124. 135. 

II, 60. 
perri^re II, 338. 
Perrücke I, 214. 
pers I, 267. 
Pest I, 102 ff. 
Peter von Aragonien u. 

Karl von Anjou II, 140. 
petraria II, 244. 338 f. 
Pfaffen s. Geistliche. 
Pfahle, zugespitzt« II, 

381. 
Pfählen II, 155. 
Pfand I, 279. II, 124. vgl 

I, 160, Anm. 1. 
Pfannen I, 46. 
Pfannkuchen I, 291 
Pfauenbraten I, 284. 
Pfauenhut I, 210. 234. 
pf&wenkleit I, 251, Anm. 2. 
Pfeffer I, 289. 241. 
Pfefferbrühe I, 289. 
Pfeffermühle 1, 46. 
Pfeife, heidnische I, 434. 
Pfeil II, 172. 376. 
Pfeilschuss I, 23. 
pfellel, pfeller I, 249 ff. 

Herkunft 251 ff. 
Pferd II, 83 ff. 223. Preis 

I, 392. Schiffstransport 

II, 282. 
Pferdedecken II, 85. 87. 
Pferdestalle 1, 44. 
pfetrffire II, 338 
Pfingsten I, 309. 310. 489. 

II, 96. 
Pfirsichen I, 292. 
Pflaster auf Wunden I, 

158. II, 256. 
Pflasterung der Städte I, 

101. 
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Pflugschao:, gltOiende U, 
149. 

Pflugschar tragen II, 387. 

PfÖrtclieii in der Mauer 
I. 81. 

Pförtner I, 28. 31. 42. 

Pffthl I, 73. 

Phantasiewappen II, 79. 

phiesel, phieselgademl, 80. 

Philipp August Y. Frank- 
reich, Statue seiner Ge- 
mahlin I, 206. 

phlümit I, 67. 71. 

phose I, 243. 

pi^taille II, 170. 

pi^ton II, 170. 

pigacia I, 222. 

pignon II, 24. 

Pike n, 178. 

Pilger I, 340. 405 ff. 

Pilgerfalke I, 368. 

pilgrin valke I,368,Anm.6. 

Piment I, 306. 

pincema I, 160. s. Schenk. 

pinöl, pinoil (Wein) I, 
301. 

Pionier II, 202. 396. 

Pirsc^jagd I, 354. 

piscot n, 274. 

Pisek, Schloss I, 54. 

pittimansiere II, 116. 

piument I, 306, Anm. 2. 

Plantagenet II, 59. 

plata (Schiff) U, 284. 

Platten (über dem Ring- 
panzer) II, 38 f. 7. vgl 
U, 188. 

plectrün I, 430. 

pimt, plialt I, 261. 262. 

pliris I, 288. 

plommee II, 183. 

plumbata II, 161. 183. 

plümit I, 67. 71. 

Plünderung II, 391. der 
Leichen II, 263. 

Podagra I, 342. 

pöf&z I, 249. 257. 

poigneis 11, 107. 

poinder, poindre II, 107. 

poitral I, 388. 

Polarstem II, 296. 



Polster unter der Rüstung 
n, 28. 42. als Schutz gegen 
die Sturmböcke ]I, 383. 

ponimel II, 12. 

pont levöis I, 27. 

pont tomöis I, 27. 

Poole, Siegel II, 286. 

porca, porcus 11, 354. 

porpre I, 262. 

Portal I, 48. 51. 

porte colante I, 29. 

porte col^ice I, 29. 

Portieren I, 65. 

Portrat I, 83. vgl. II, 414. 

Porträtstatuen auf den 
Grabmälem II, 413. 

Portulak I, 290. 

portulani II, 296. 

Posaune I, 436. 

poteme 1, 31. 33. 

poteme fausse I, 31. 

poufemin I, 257. 

poutres I, 51. 

povel II, 162. 

poynder II, 107. 

praecipitaria n, 358. 

prandiumi, 312. 

Pranger II, 152. 

predaria II, 338. 

preimerün 11, 215. 219. 

premmit I, 259. 

priapus II, 355. 

Prinzessinnensteuer 1, 482. 

prodischolar I, 288. 

Proviant II, 204. 274. 372. 

Prunkärmel I, 190 ff. 224. 
326. 470. 

psalterion 1, 430. 

psiathus I, 7], Anm. 1. 

puciele I, 165. 

puie I, 86, Anm. 3. 

püke I, 437. 

puneiz U, 107. 108. 

Puppen I, 117. 

Puppenwagen I, 119. 

Puppenwiege 1, 117, Anm.5. 

Purpur I, 262. 

Quadersteine I, 25. 
quamois II, 21, Anm. 1. 



quarrel II, 174. 
Querflöte I, 433. 
Queste I, 170. 172. 
Quintaine I, 130. 146. II, 

3. vgl. II, 134. 
Quitten I, 292. 

B. 

Raa II, 289. 
rabbin II, 107. 
Rad tragen II, 387. 
Rädern II, 151. vgl I, 397. 
raen9on II, 261. 
rahe II, 289. 

Rammbär, Ramme II, 383. 
Rasiren I, 216. 507. 
Rasirmesser I, 216. 
Räuber I, 275.396.11,183. 
Räuberhochzeit I, 518. 
Raubritter II, 127 ff. 423. 
Räucherpfannen I, 501. 
ravenne 1, 439. 
Rebecca 1, 209. 
Rebhuhn I, 286. 
Recognoscirungstruppen 

n, 211. 

Recruten II, 160 f. 

Reefbänder II, 289. 

Regenpfeifer I, 286. 

Reh I, 354. 

Rehbraten I, 285. 

Rehpastete I, 285. 

Reibeisen I, 46. 

Reichsapfel I, 505. 511. 

Reichsfahne II, 243. 

Reichskrone I, 513. 

Reichsschwert I, 510. 

reien I, 424. 

Reigentanz I, 424. 

Reiher I, 375. 

Reiherbraten I, 286. 

Reinfal (Wein) I, 297. 

reisa (Fehde) II, 126. 

Reisebegleitung 1,395.398. 

Reisekappe I, 202. 

Reisekleider I, 228. 393. 

Reisen I, 380. 393. Vor- 
bereitungen I, 394. 398. 
Nachtquartier I, 401. 

reisenote II, 106, Anm. 

Reisezug I, 399. 400. 
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Eeiten der Damen I, 156. 
386. 892. 

Keitkleid I, 228. 

Reitpeitsche I, 391. 

Reitunterricht 1, 127. 129. 

Reitzeug I, 383. II, 87. 

reizel I, 367. 

Religionsunterricht 1, 122. 

Reliquien II, 83. 199. 

rennholz II, 275. 

resne I, 390, Anm. 

revelin I, 238. 

Rhabarber I, 289. 

Rheinstein im Harz I, 13, 
Anm. 4. 

Rheinwein I, 296. 

Ribaldi (Freibeuterschaa- 
ren II, 188. 

ribalt (Landstreicher) II, 
169. 

ribalt (Geschütz) II, 344. 

ribbalin I, 238. 

ric 1, 63. 81. 

Richard Löwenherz, Krö- 
nung I, 511 if. Siegel 
II, 35. 61. Schützenkunst 
II, 355. Verwundung und 
Tod II, 401. 

Richterstuhl I, 68. 

rieseil I, 72. 

ridewanz I, 425. 

rieme (Ruder) II, 287. 

Riemen (Borte) I, 204. 

Riemenstechen I, 421. 

Riemzeug der Pferde I, 
384 f. 387 f. 

Riesen I, 396. II, 183. 

Ring am Finger I, 209. 
230. II, 99. 100. bei der 
Vermählung I, 486. 491. 
am Schwert II, 14. 

Ring (Kreis) beim gerichtl. 
Zweikampf II, 139. bei 
der Vermahlung I, 486. 
518. um das Fürstenzelt 
II, 216. 217. 

Ringe (Ringpanzer) II, 35. 

Ringelrennen II, 8. 

Ringer, englische I, 129. 
II, 3. fahrende I, 442. 

Ringkampf I, 128. 



Ringlein-Schnellen 1, 119. 
Ringmauer I, 18. 
Ringpanzer II, 26 fif. 35 ff. 
Ringwechsel I, 486. 487, 

Anm. 2. 491. 
rinke I, 204. 206. 
rise (Schleier) I, 183 f. 
Ritter, Gesammterschei- 

nung II, 87 ff. 
Ritter (im Schachspiel) I, 

416. 420. 
Rittersaal I, 44. 46 ff. 

65. 79. 
Ritterschlag I, 144 ff. 
Ritterschwert II, 10 ff. 

8. Schwert. 
Ritterspiele I, 483. s. 

Turnier. 
Ritterweihe I, 141 ff. 497. 
Ritterwürde I, 148. 
roc (Schach) I, 416. 
Roch (Schach) I, 416. 
Rochester, Siegel I, 10. 
Rock der Frauen I, 194. 

der Männer I, 223. der 

Bauern I, 242. s wäpen- 

roc. 
Rocken I, 150. 
Roggenbrot I, 291. 
Rohr, flaches I, 433. wäl- 

sches I, 434. 
Rohrdommel I, 286. 
Rohrlanzen II, 18. 
roi des Ribauds II, 168. 
Rolandslied, Miniaturen 

II, 51. 
Rollsteine aus den Flüssen 

II, 374. 
roler II, 37. 
Romane I, 439 f. 
Romanhelden I, 131. 478. 
rösät, rösö I, 267. 
Rose I, 65. 306. 450. 498. 
Rosenblätter I, 169. 
Rosenkranz I, 209. 
Rosenstein in Böhmen 1,18. 
Rosenwasser I, 173. 212. 

326. 338. 450. 491. 
Rosinen I, 293. 
Ross II, 83 ff. 406. 
rossebäre I, 382. 



RoBslauf II, 139. 

Rost I, 45. 

Rothwein I, 296. 

rotmaister n, 118. 

rotte (Schlachthaufen) II, 

239. 
rotte (Musikinstrument) 

I, 431. 

Rotten (Feibeuterschaaren) 

II, 166. 

rottobumbes I, 438. 

rotumbes I, 438. 

Routiers II, 165. 

rubebe I, 432. 

Rüben I, 283. 

ruclachen I, 62. 310. 

Rüde 1, 350. 

Ruder II, 287. 296. 

Rudolf V. Habsburg, Krö- 
nung I, 504 ff. Geiz II, 
423. PorträtirungII,414. 
Statue am Sttassbuiger 
Münster I, 388. Grab- 
mal zu Speier 1, 231. 
Beerdigung seiner Ge- 
mahlin Anna II, 406. 

runzlt II, 83. 

Ruptarii II, 165. 

russische Pfeiler I, 255. 

Rüstkammer I, 86. 

Rüstung der Ritter II,25ff. 
Preis II, 66. Schwere 
II, 67. Anlegen II, 68. 
R. des Rosses II, 84. 
der Soldaten II, 166. 
188 ff. 

rutte (Belagerungswerk- 
zeug) II, 341. 

S. 

Saal I, 79. 
Saalbau I, 51. 
sahen I, 2&9. 
sable I, 272. II, 76. 
Sachsenspiegel, Miniaturen 

I, 227. 
Sacker I, 368, Anm. 5. 
saette II, 278. 
saffrö II, 37. 
sagittia II, 278. 
Salamander I, 255. 
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salandria II, 278. 

Salat I, 290. 

Salbe I, 158. II, 256. 

Salbei I, 306. 

Salbung ], 505. 506. 508. 

510. 512. 
Salisbuiy, Graf II, 44. 
Salm I, 287. 

Salomo, der weise I, 450. 
Salonichi I, 256. 
salse I, 289. 
Salz bei der Taufe I, 114. 

zur Einbalsamirung der 

Leichen 11, 403. 404. 
Salzfass I, 46. 312. 314. 

316. 317. 318. 
Salzfleisch I, 284. II, 373. 
Salzwasser süss machen 

II, 374. 
Samarkand I, 256. 
sambue I, 386. 
samit I, 249. 259 f. 
Sammet I, 249. 259 f. 
Sammetdecke des Bosses 

n, 85. 
Sandwich, Siegel II, 294. 
Sänger I, 440 ff. 
SantGertrüte minne 1,450. 
Sant Johannes segen 1,450. 
Sappeure U, 202. 
saqueboute II, 181. 
sarbalc U, 67. 
sarcia II, 290. 
Sarg II, 407. 408. vgl. 406. 
Sargdecke II, 406. 
sariant II, 170. 
sarumin I, 263. 
sarwät II, 25. 
satelkleit I, 386. 
Sattel I, 383 ff. türkischer 

I, 386. 

Sattel auf dem Rücken 

II, 387. 
Sattelknopf I, 386. 
Satteltragen U, 387. 
Sattelzeug I, 384 f. 387 f. 
Sau (BelagerungRwerkz.) 

II, 354. 
sauce I, 289. 
Sauerkraut I, 283. 
Saugflasche I, 115. 



Saujagd I, 361 ff. 
Saumschreine I, 399. 
Saumthiere I, 399. 
saurus I, 369. 
saye I, 270. 
sayette I, 270. 
scalhom I, 436 
Scepter I, 503. 511. 513. 
Schachbrett I, 415 ff. 
Schachfiguren I, 416 ff. 

419 f. 
Schachspiel I, 415 ff. 
Schachspieler I, 418. 428. 
schächzabel I, 415 ff. 
schächzabelgestein 1, 416. 
Schafkäse I, 292. 
SchafpeU I, 272. 
Schalltafel I, 28. 
Schalmeie I, 434. 
schalte II, 287. 
Schamhafbigkeit I, 170. 
Schanzkorb U, 349. 
schapel I, 181. 233. 
schaprün I, 227. 237. 239. 

243. 
schar (Schlachthaufen) II, 

239. 
Scharlach 1, 269. vgl 1, 219. 
scharlät I, 269 
Schattenhut I, 210. 282. 
Schatzkammer I, 37. 86. 
Schaukeln I, 119. 
schavemac (Hut) I, 242. 
schavemac (Wein) I, 301. 
Scheere des Barbiers I, 

216. der Frauen I, 150. 

auf Grabplatten I, 150. 

U, 410. 
Scheeren der Stirnhaare 

I, 147. 148. 
Scheiben (Kegel schieben) 

I, 415, Anm. 4. 
Scheibenschiessen II, 3. 
Scheibenspiel I, 423. 
Scheidung der Ehe I, 515. 
schelch I, 354. 
Schellen an Bauerröcken 

I, 244. an der Borte des 

Teppichs I, 63. an der 

Covertiure 11, 85. am 

Fusse den Falkee I, 371. 



an den Handtronmieln 
I, 438. an Lanzen II, 23. 
am Reitzeuge I, 388. 
389. 390. 391. an den 
Säumen der Festkleider 

I, 235. an den Schilden 

II, 81. an den Sporen 
der Bauern I, 244. am 
wäpenkleit II, 50. 

Schellen, Musikinstrument 

I, 438. 

Schemel I, 67. zum Be- 
steigen des Pferdes 1, 393. 

schemeler I, 408 

Schenk 1, 160.295.308.311. 

scherz umb willen II, 157. 

Scherze I, 477. 

Scheunen I, 42. 

Schieferdach I, 95. 

Schiff n, 275 ff. 77. in fest^ 
liehen Au&ügen auf dem 
Lande I, 483 II, 100. 

Schiffahrtskunde II, 295. 

Schiffbrüchige II, 297. 

Schiffsbemannung II, 294. 

Schiffsbrücke II, 286 

Schiffscastelle II, 287. 

Schiffslateme II, 300. 

Schiffsmiethe II, 273. 

Schiffsnamen II, 298. 

Schiffsproviant II, 274. 

Schiffsspom II, 276. 306. 
307. 

Schiffsthür II, 286. 

Schiffswesen II, 271 ff. 

Schiffszwieback II, 274. 

schifgesinde II, 294. 

schifinan II, 294. 

schifmeister II, 294. 

schiften II, 21. 

Schüd der Ritter II, 70 ff. 
Formen II, 73. der 
Soldaten II, 189. Hand- 
habung II, 83. Um- 
kehrung II, 75. vor der 
Herberge ausgehängt I, 
489. an den Wänden 
des Festsaals I, 65. II, 
81. an den Zinnen 1, 21. 

II, 81. zum Tragen der 
Todten II, 75. 265. zum 
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Transport der Kranken 
und Verwundeten II, 
267. 

Schüdbuckel II, 71. 109. 
I, 129. 

Schildmaler II, 80. 

Schildträger I, 161. 

Schüdwache II, 230. 

schiÜier II, 81. 

schiltsere II, 80. 

schütgespenge U, 71. 

schiltgeverte 1, 149. 

schiltvezzel (SchildtrSlger) 
I, 161. 

schiltvezzel (Band am 
Schilde) II, 72. 

schin&t I, 273. 

Schinden II, 155. 

schinnelier II, 31. 

schirmelle I, 439. 

schirmen I, 128. 

Schirmmeister I, 129. 

schirmknabe I, 128. 

schirmswert I, 128. 

Schlacht II, 247 ff. Vor- 
bereitungen II, 233 ff. 
Verluste U, 253 ff. 

Schlachtbeute II, 262 ff. 

Schlächter, Tracht I, 239. 

Schlachtfeld, Behaupten 
des8elbenll,252. Kloster 
auf demselben II, 267. 

Schlachtgesang If, 244. 

Schlachthaufen 11, 239. 

Schlachtordnung II, 242. 

Schlachttag II, 240. 

gchlachtverabredung II, 
232. 

Schlachtvieh I, 488. II, 204. 

Schläfchen nach Tische 
I, 281. 

Schlaftrunk I, 341. 

Schlafwurz I, 158. 

Schlafzimmer ], 80. 97. 

Schläge 1, 163 f. an Kinder 
I, 125 f. 145. Knappen I, 
144. Frauen I, 163 f. 515. 

Schlaguhr I, 439. 

Schleier I, 183 ff. 471. 
gelbe 1, 184. 

Schleifen 11, 152. 



Schleppe 1, 199. 

Schleuder II, 175 f. 

Schleuderer II, 175. 176. 

Schleudergeschosse 11,176. 

Schlitten I, 382. 

Schlittschuhlaufen I, 135. 

Schlüssel I, 28. 39, Anm. 3. 
auf Grabplatten II, 410. 
s. Nachschlüssel. 

Schmied II, 160. 223. 

Schminken der Frauen I, 
186. 200, Anm. 2. der 
Männer I, 217. 

Schmuck der Leiche II, 
405. des Grabdenkmales 
U, 415. 

Schmuckkasten I, 176. 

Schmucksachen der Frauen 
I, 203 ff. der Männer 
I, 229. unechte I, 232. 
8. Glasschmuck. 

Schnabelschuhe I, 222. 

Schneider I, 152. 235. 

Schneidern I, 151. 152. 

Schnurrbart I, 215. 

Schönburg I, 44. 

Schönheitsideal I, 165. 

Schosshund I, 347. 

schoup I, 77, Anm. 3. 

schoztor I. 29. 

schräge I, 66. 

schranc II, 78. 

Schranken IL 139 f. 

Schreiben I, 123. 

Schreiber I, 124. 

Schreibzeug I. 125. 

schübeling I, 519. 

Schuhe I, 188 220 ff. 243. 

Schuhmacher 1,222. 11,160. 

Schulmeister, Tracht 1, 239. 

Schulunterricht I, 125. 

schürbrant I, 270. 

schürliz I, 245. 

Schüssel I, 314. 317. 326. 
vgl I, 46. 

Schüsselbrot I, 291. 

Schutzdach der Belagerten 
an den Mauerzinnen I, 
22. der Belagerer: (Wid- 
der) II, 349. (Kater) II, 
350. (Katze) II, 353. 354. 



(Sau, Fuchs, Maulwurf^ 
II, 354. 

Schützen II, 170. reitende 
II, 170. 

Schützenstand II, 354. 

Schutzheiliger, Wahl des- 
selben I, 123. 

Schutzpolster unter der 
Rüstung II, 28. unter 
dem Helm II, 42. 

Schwamm zum Feueran- 
zünden I, 46. 351. 

Schwan I, 375. 

Schwanbraten I, 286. 

Schwangerschaft 1, 108.360. 

Schwanzriemen I, 388. 

Schwarzbrot I, 290. 

Schweinebraten I, 283. 

Schwert des Ritters II, 
10 ff. 15. 17. I, 237. bei 
der Ja^d I, 351. 332. 
bei der Ritterweihe I, 
144. entblösstes bei feetL 
Au&ügen I, 491. bei der 
Krönung I, 509. bei der 
Belehnung I, 514. beim 
Turnier IT, 1 1 3. stumpfe» 
1,128. 11,2. 113. grosses 
deutsches II, 7. 12. Her- 
kunft II, 7. 8. 

Schwert der Bauern I, 
243. 244. vgl. 239. der 
Kaufleute I, 274 der 
Soldaten II, 184. am 
Halse der Besiegten II, 
386. 

Schwertgriff II, 12. 

Schwertklinge II, 11. 

Schwertknopf II, 12. 

Schwertleite I, 142 ff. 

Schwertriemen II, 14. 

Schwertscheide II, 13. 

Schwitzbad I, 172. 

sclavinia I. 228. 

scotporte I, 29. 

scriptionale I, 125. 

scropha II, 354 

Sculpturen an den Mauer- 
zinnen I, 20. 

scurra I, 442. 446. 

scurzata II, 278. 
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Bcutella I, 316. 317. 
scyphus I, 316. 
Seekarten II, 200. 211. 296. 
Seeräuber II, 298. 309. 
Seeschlacht IL 301 ff. bei 

Akka 305 f. bei Dover 

II, 308. bei Neapel II, 

309 ff. Verluste If, 309. 

312. 
Seesturm U, 297. 
Segel II, 289 f. 
segelruote II, 289. 
segelseil II, 289. 
Sehne II. 171. 374. 
sei I, 270. vgl. I, 219. 
Seidenstoffe I, 249 ff. 
Seidenweber I, 260. 
Seife I. 174. im Seekriege 

II, 303. 310. 
Seiltänzer I, 442. 445. 
seit I, 270. 
seitiez IL 278. 
Semmel I, 290. 
Seneschal I, 45. 160. 294. 

324 f. 331. 
senftenier II, 28. 
senkel I, 204. 
sentine II, 284. 
serjant II, 170. 
serviens II, 170. 
Serviette I, 314. 326. 
Sessel I, 67. 70. 
sica II, 185. 
Sichel wagen II, 251. 
Sicherheit II, 131. 
sieben freien Künste 1, 125. 
Sieden der Leiche II, 266. 

406. 
Siegel I, 185. 
Siegelbilder I, 248. 
Siegelfälscher I, 136. 
Siegelring I, 135. 
Siegesdenkmal II, 267. 
Siegesfeier II, 255. 
siglaton I, 263. 
signa castrorum U, 221. 

226. 
Silberservice I, 315. 322. 
simantrum I, 28, Anm. 4. 
simele I, 290. 
simezstein II, 417. 



sindon I, 271. 

Singen I, 429. vgl. I, 120, 

Anm. 3. beim Tanze I, 

426. 427. bei Tische I, 

334. fahrende Sänger I, 

440 f. 
Singvögel I, 348. 
sinopel (Würzwein) I, 307. 
sinopel (Heraldik) II, 76, 

Anm. 4. 
siropel I, 307, Anm. 5. 
Sittenlosigkeit I, 452 ff. 

462 ff. 
slagebrücke I, 27. 
Slaven, Gastfreundschaft 

I, 333. 
slavenie I, 228. 405. 
slavonische Pfeiler I, 255. 
slegetor l, 29. 
slinge II, 175. 
slöir I, 184. 
sloufe I, 113, Anm. 4. 
smirl I, 369. 
snecke, sneka U, 284. 
Socken I, 187. 
Sodomie I, 454 ff. 
söge II, 354. 
soket II, 97, Anm. 
Solarium I, 86. 98. 
Sold II, 163. 164, Anm. 

der Ritter II, 274. 
soldät II, 164, Anm. 2. 
soldiere II, 164. 
soldiersen II, 206. 
Soldtruppen II, 162 ff. 

Excesse II, 228. 
solidarii II, 164. 
solives I, 51. 
Söller I, 86. 98. 
sommier I, 401, Anm. 7. 
Sonnenfinstemiss 1, 102 ff. 
sor I, 369. 
sorchauz I, 221. 
sorquanie I, 197, Anm. 1. 
soudoier U, 164. 
soumer I, 399. 
soumlade I, 399. 
soumschrtn I, 399. 
Souper I, 312. 
sourveste II, 48. 
spaldenier II, 33. 



Spange (am Kleid) I, 195. 

207 f. s. fürspan. 
Spange (am Bett) I, 71. 

(am Schild) II, 71. (am 

Helm) II, 52. 
Spanische Reiter H, 248. 
Spannbett I, 71. 
speculator U, 212. 
Speer II, 17 ff. s. Lanze. 
Speereisen II, 21. 
Speerscheibe II, 20. 
Speerwerfen 1, 127. II, 2. 3. 
Speisekammer I, 46. 86. 
Speisen I, 283 ff. 
Speisesaal I, 80. 
Speiseschrank, von Eisen 

I, 86. 
spenäJde I, 208. 
sper U, 21. 

Sperber I, 369. alsTumier- 

preis II, 101. vgl. II, 

100. 
sperlachen I, 62. 
Spezereien I, 159. 241. 273. 

450. II, 404. 408. 417. 
sphaera II, 296. 
Spiegel I, 175. 245. auf 

Grabdenkmälern II, 419. 
spiegelholz I, 176. 
Spiegelkapseln I, 176 ff. 

aus Bronze I, 176. aus 

Elfenbein I, 176. 245. 

vgl. I, 449. 
Spiele I, 120. 411 ff. s. 

auch Kinderspiele. 
Spielleute I, 439 ff. 
Spielweiber I, 445. 
Spielwuth im Heerlager 
! II, 225. 

! Spiess I, 352. 364. II, 24. 
' spilman, spilwip I, 445. 
Spindel I, 150. 
Spinnen I, 149. 150. 152. 
Spione II, 212. 
Spitze (am Schild) II, 78, 

Anm. 
sponsalia de futuro und 

de praesenti I, 492. 
Sporen II, 69 f. türkische 

II, 69, Anm. 5. beim 
Ritterschlag I, 144. an 
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Bauern 1,244. an Frauen 

I, S86. 
Sprachunterricht I, 120. 

121. 
springaciones I, 427. 
Springen I, 127. 
Springer I, 442. 443. 
sprinze I, S69. 
Spürhund 1, 350. 
Staar 1, 375. 
Stab des Boten J, 137. des 

Truchsefis 325. 331. bei 

der Krönung I, 512. 
stabeslinge IJ, 176. 
Stachelschwein I, 840. 
Stadt I, 100. 
Städter If, 162. 
Stahl zum Feueranzünden 

I, 45. 46. 
Stammbaum I, 100. 
Standart II, 196. 243. 
stanfort I, 271. 
Stange II, 181. 
Staubkamm I, 175. 
stecke II, 216, Anm. 5. 217. 
Steckenpferd I, 118. 
stegereif I, 3S9. 
Steigbügel I, 384.889. 392. 
Steigbügelhalten I, 510. 
Steigriemen I, 389. 
Stein an der Freitreppe 

zum Auf- u. Absteigen 
der Reiter I, 48. 

Steinbänke in Fenster- 
nischen I, 56. 

Steinbock II, 77. 

Steinfalke I, 368, Anm. 7. 

Steinkugel II, 348. 

Steinsärge II, 407. 408. 

Steinschleudermaschinen 

II, 325 ff. 
Steinwerfen 1, 129. II, 2. 8. 
stelzeere I, 408, Anm 2. 
Sterben auf dem Schlacht* 

felde II, 265. 
Sterbesacramente II, 402. 
Steuer (am Schiff) II, 287. 
Steuermann II, 294. 
Sticken I, 153. vgl. I, 201. 

203. 217. 220. 241. 
Stickmuster I, 153. 



sticleder I, 384. 389. 

Stiefel 1,221. 

stiv&l I, 221. 

stlven I, 434, Anm. 6. 

Stock I, 236. als Waffe 
II, 181. 

Stockfechten I, 129. 

Stockfechter II, 8. 

Stockknechte II, 227. 

stelle I, 66. 71. 

Stör I, 287. 

stouber II, 100. 

stouche 11, 148. 

Strafen der Diebe II, 223. 
(Federn) 225. der Diener- 
schaft I, 161. der Kin- 
der 1, 125 f. der Krieger 
II, 221 ff. der Räuber 
I, 397 f. der Seeleute II, 
225. iilr die Uebergabe 
einer Festung 11, 895. 

strsBler I, 175. 

Strandrecht II, 297. 

stränge I, 72. 

Strassen I, 380. 

Strassensänger I, 440. 

StrassenzoU I, 275 f. 

Straussfedem 1, 210, Anm. 

Streitaxt II, 16. 181 f. 

Streithammer II, 182. 

Streitross II, 83. 

strich II, 78. 

Strick am Halse II, 386. 

strife II, 78. 

stritgewant II, 25. 

Stroh, Strohsack I, 74. 

Strümpfe I, 187 f. 220. 

Stuhl I, 66. 82. 

stuollachen I, 62. 

sturmgewant II, 25. 

Sturmglocke II, 372. 

sturmvane II, 193. 

suchoma I, 225, Anm. 6. 

suckenle I, 196. 225. 

Südweine I, 301. 

sumber I, 438. 

sumersäze I, 488. 

sundercrie II, 226. 

Superbia, Miniatur I, 193. 

Suppe I, 282. 

surköt I, 196. 225. 



surma I, 224, Anm. 5. 

surzengel I, 888. 

BUS II, 854. 871. 

sutte U, 284. 

suuemere I, 369, Anm. 4. 

swalwe (Harfe) I, 430. 

swanz I, 199. 

8 Weimer I, 869, Anm. 4. 

swenkel H, 389. 

swert nemen I, 142. 

swertdegen I, 142, Anm. 

151, Anm. 8. 
swertleite I, 142. 
swibogen II, 417. 
Sycomore II, 17. 
symphonia I, 488. 
syrische Pfeiler I, 256. 

T. 

tabour I, 487. 
tabula rotunda II, 99. 
Tafelaufsatz I, 818. 
Tafelgeräth I, 814 ff. 
Tafelluxus I, 298. 
Tafelmusik I, 810.811.334. 

493. 
Tafelordnung I, 829. 
Tafelrunde I, 880. eine Art 

Turnier II, 99. 
Tafelsitten I, 812 ff. 
Täfelung der Decken 1,51. 

52. des Fnssbodens 1, 52. 
Taffur II, 164. ihr Köni^r 

II, 165. 
tageliet I, 474. 41, Anm. 3. 
Tagesmarsch 11, 208. 
tagewfse I, 474. 
talpa II, 354. 
tambür I, 437. 
Tanne II, 17. 
tante 11, 219. 
Tanz I, 424 ff. vgl. I, 80. 

339.ErfindungdesTeufels 

I, 427. 
Tänzer I, 428. 
Tanzlied I, 426. 427. 
tapecu I, 31. 
Tapferkeit von Frauen IT, 

384. von Kirchenfürsten 

II, 249. 
tarant II, 839. 
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targe II, 190. 
tarida II, 279. 
Tartsche II, 190. 
Tasche I, 405. 
Taschenspieler J, 444. 
tassel I, 202. 208. 230. 
Tauben I, 875. s. Brief- 
tauben. 
Taubenbraten I, 284. 
Taubenpasteten I, 284. 
Taucher (Vogel) I, 286. 
Taucher II, 803. 307. 311. 

312. 
Taucherboot II, 313. 
Taufe 1, 11 2 ff. heidnischer 

Frauen I, 113. 
Taufhemd I, 113. 
Taufkleidchen I, 113. 
Tauwerk D, 289 ff. 
tehtier I, 390. II, 86. 
tente II, 219. 
Teppich I, 62 ff. 81. 86. 

II, 415. 8. Wandteppiche, 
tercuel I, 369. 
Terpentin II, 417. 
Terrainkarteu II, 209. 211. 
Terrant(Terran, ein Karst- 

wein) I, 301. 
terret II, 280. 
terze I, 369. 
testa II, 376. 
testiere I, 390. II, 86. 
Teufel I, 200 427. II, 399. 
tewber I, 438. 
thessalische Pfeiler I, 256. 
Thiergarten I, 42. 349. 
Thonfliesen I, 52. 
Thor I, 26. Vermauern 

II, 372. 
Thorhalle I, 29. 
Thom, Wein I, 805. 
Thorthurm I, 29. 
Thorwachter I, 31. 
Thronsessel I, 68. 69. 70. 
Thurm I, 23. s bercfrit. 
Thurmwachter I, 41. 42. 

474. 
Thürsteher I, 311. 
Thürverschluss I, 83. 
tibialia I, 220. 
timbale I, 438. 



timbre (Handtrommel) I, 

438. 
timbre (Helmschmuck) H, 

60. 
timtt I, 259. 
timpanum I, 437. 
tiratorium I, 873. 
tiräz I, 265. 
Tir&z, hötel de I, 260. 
tire I, 265. 
tiretaine I, 271. 
Tisch I, 65 f. 82. 813. 338. 
Tischbedienung I, 331. 
Tischmusik I, 810. 311. 

334. 493. 
Tisohordnung I, 829. 
Tischtuch I, 153. 313. 
Tischunterhaltung I, 339. 
Tischzucht I, 335. 
tivius I, 220. 
tjostiren II, 107. 110 ff. 
tocke I, 117. s. Puppen. 
Tod II, 402 ff. auf dem 

Schlachtfelde II, 265. 
Todesstrafe II, 151 ff. für 

Hochverräther II, 154. 
Todte II, 253. 265. 402. 
Todtenbahre II, 405. 
Todtenhemd II, 407. 
Todtenleuchte II, 419. 
Todtenmesse II, 409. 407. 
Todtenwacht II, 253. 407. 
Toilette I, 174. 211. 
Toilettenmittel I, 185 ff. 
Tonne I, 304. 
Töpfe I, 45. 
Töpfergeschirr I, 314 ff. 
Topfhelm II, 56. 
tom II, 174. 
tomamentum II, 91. 
tomeamentum II, 92. 95. 
tomettum I, 371. 
Torte I, 291. 450. 
tortice, tortijtse I, 77. 
Tortur II, 149. 
töuber I, 438. 
Toulouse, Belagerung II, 

330. 
toumoi II, 95. 
trabuchetum, trabuchum 

II, 827. 



trabuchus II, 284. 
trabucium II, 326. 327 ff. 
tragamunt II, 276. 
Traghimmel I, 213. 512. 
Transportschiffe II, 281 ff. 
Trappe I, 375. 
Trappenbraten I, 286. 
Trauer II, 409. 407. 
Trauerkleider I, 212. 
Trauung I, 485 ff. 490 ff. 
travacha II, 220. 
trebuchet II, 327. 338. 
Treibjagd I, 355. 
treif II, 219. 220. 
treimunt JI, 276. 
tremontäne II, 296. 
Treppen an der Mauer I, 

24. in den Thürmen I, 

23. am Bercfrit I, 36. 

im Bercfirit I, 40. 
tresmontaine II, 296. 
Treue des Lehnsmannes 

II, 269. 
treuga Dei II, 127. 
Triayerdiner II, 166. 
tribian (Wein) I, 301. 
triblät I, 249. 260. 
triblathon I, 260. 
triboc II, 327 ff. 338. 
Trictracspiel I, 414 f. 
Trinkhom I, 324. 
Trinkschiffe I, 323. 383. 
tripp&niersen 11, 206. 
tripantum II, 326. 838. 
Trippen I, 223. 
tristega II, 359. 
triviers II, 108. 
troie (Bauerwamms) 1,242. 
troYne I, 437. 
Trommel I, 437 f. 
trompe I, 486. 
Trompete I, 436 f. 
Tross auf Reisen I, 899. 

beim Heere II, 205 ff. 
Trossbube, Trossknecht I, 

489. II, 106. vgl. I, 400. 
trouch I, 367, Anm. 1. 
troya (Kettenrock) II, 188, 

Anm. 1. s. troie. 
Truchsess I, 45. 160. 294. 

311. 324 f 331. 
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truie II, 854. 

Trunksucht I, 842. 

trünne I, 356. 

trunzün II, 107. 

trQtscheln I, 415. 

tschabrün I, 227. 237. 239. 
248. 

Tuch I, 257. 492. 

tulant II, 219. 

taUe (Verhau) I, 16. 

tülle (an der Lanze) II, 21. 

tumba II, 411. 

tummerer II, 341. 

turkopel II, 169. 

tumei II, 95. 

tumeimentum II, 91. 

tumeischer ünblz II, 116. 

tumeiwffite II, 116. 

Turnier II, 90 ff. Bedeu- 
tung II, 5. 94. Erfin- 
dung II, 91. Häufigkeit 
II, 94. Ausrufen II, 100. 
Einladung II, 101. Vor- 
bereitungen II, 103. 
Bedingungen II, 102. 
Einzug II, 104. 105. 
Festlichkeiten II, 124. 
Theilen II, 114. Com- 
mando II, 115. 118. 
Ertheilung des Preises 
II, 121. Gefangene II, 
119. Milde des Siegers 
II, 123. Unglücksfälle 
II, 97 f. 112.406. Pflege 
der Verwundeten II, 1 2 1 . 
Verbot II, 92 ff. VerfaU 
II, 125. 

Turnierlanze II, 22. 113. 

Turnierplatz in oder vor 
der Burg I, 44. bei 
festlichen Turnieren II, 
117. 

Tumierpreis II, 101. 

Tumierrüstung II, 116. 

Tumierstösse II, 107 f. 

Tumierwaffen II, 113. 

twehel (Handtuch) I, 174. 
326.(Serviette)I,814.326. 

twerchakes II, 16. 

tyrät I, 265. 

Tyrus I, 256. 265. 



ü. 

Obergurt 1, 388. 
Dbermieder I, 188. 
ueilli^re II, 54. 
Ulrich von Lichtenstein, 

Waschwasser I, 826. 

Aussatz I, 409. Frau 

Venus II, 99. Überfell 

II, 128. 
umbehanc I, 62. 68. 
Umkehrung des Wappens 

II, 406. vgl. auch U, 75. 
undendeche I, 72. 
unechte Schmucksachen 

I, 232. 
Ungarn, Nationaltracht I, 

237. 
Ungarwein I, 297. 
Ungeziefer I, 343. 
Uniformen II, 190. 
Unkeuschheit der Greist- 

liehen I, 452 ff. 474. 
Unsauberkeit der Frommen 

i, 173. 
Unterhaltung I, 410 ff. bei 

Tafel I, 339 ff. 
unterirdische Gränge 1, 42. 
Unterkleider der Damen 

I, 188. der Ritter H, 

27 ff. 
unzuht I, 120. 
Urin II, 376. 
urssier, ussier II, 281. 
usseria, uxeria H, 281. 

V. 

vair I, 272. 

valbrücke I, 27. 

valporte I, 29. 

valz II, 11. 

vane II, 23. 

varium I, 272. 

varveln I, 344. 

vasen I, 385. 

veder I, 271. 

vederspil I, 372, Anm. 4. 

vegen II, 37. 

Vegetius I, 7. 

vegevaz II, 37. 

Veh I, 347. 

Vehpelz I, 271. 272. 



Veilchen I, 845. 450. 493. 
velisen 1, 899. 
yeUesper II, 20. 
Velours I, 266. 
velu I, 266. 
vende I, 416. 
venster II, 54. 
▼entaculum II, 43. 
ventaille U, 48 ff. 
Venus I, 451. II, 99. 
Verarmung des Rit^r- 

Standes II, 420. 
Verbrennen U, 156. 
Verdeck II, 288. 
Ver&U der höfischen Sitt« 

I, 2. II, 423. des Ritter- 
thums I, 3. II, 421. der 
Turniere U, 125. 

Verfolgung des flüchtigen 
Feindes II, 267. 

verge I, 276. 

Vergoldung I, 24. 61. 94. 
n, 414. 

Verhau I, 16. H, 220. 

Verhöhnung der Belagerer 
U, 321 f. 

yerligen H, 1. 

Verlobung I, 484. Auf- 
hebung I, 484. 

Verlobungsring I, 484. 

Verluste bei Schlachten 

II, 253 ff. 309. 812. 
Vermächtnisse an Kirchen 

u. Klöster U, 402. 420. 
Vermauern der Thore II, 

372. 
Verstümmelung U, 150.257. 
vert (Wollenstoff) I, 267. 
Vertheidigung einer F^- 

tung II, 371 ff. 
Verwirrung beim Tode 

der Könige II, 402. 
Verwundete in derSchlacht 

II, 253. 255. 268. 401. vgl 

I, 55. 157. 
vespereide II, 112. 
yesperSe II, 112. 
vezzel( Wehrgehänge) II, 1 4 . 
viautre I, 350. 
ViehstäUe I, 42. 
vielle (Fiedel) I, 432. 
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vier Nägel, am Schilde 

II, 108 f. 1, 129, Anm. 6. 
viespr^e II, 112. 
villain; yillenie I, 120. 
Villeneuve-lez-Avign. 1,30. 
vilzelm des Sattels U, 249, 

Anm. 
vilzgebür I, 244, Anm. 5. 
vin de Plant I, 301. 
viniBger I, 290, Anm. 2. 

s. Essig, 
vinea U, 349. 350 377. 
vingerlin I, 209. 230. 
vinum coctiim I, 307. 
viol&t I, 267. 
Virgil, Zauberer I, 451. 
vissier (Schiff) 11, 281. 
vloite I, 433. 
Vögel I, 286. 287. 
Vogelsang I, 367. 
Vogelhund I, 875. 
volge II, 108. 
vomerulus II, 97. Anm. 
Vorbilder für Damen I, 

157. für Ritter I, 131. 
Vorburg I, 35. 42. 44. 
Vorhut II, 202. 
Vorrathsgrube 11, 228. 
Vorrathskammer I, 86. 97. 
Vorrathskeller I, 87. 97. 
vorrSter II, 211. 
Vorschneiden I, 332. 337. 
vouge II, 178, 
vridezeichen II, 319. 
vrouwe I, 165. 
vulpes 11, 354. 
vuotersere II, 205. 

W. 

Wache auf den Mauer- 
thürmen I, 41. beim 
Heere II, 230. Nachts 
in der belagerten Fes- 
tung II, 384. beim ge- 
richtl. Zweikampf II, 
140. 

Wachhund I, 350. 

Wachs zum Filtriren des 
Salzwassers II, 347. 

Wachsabdrücke der Schlüs- 
sel I, 28. 



Wachshemd II, 149. 404. 

Wachskerzen I, 77. 

Wachstafeln I, 124. 

Wachtposten s. Wache. 

Waffen der Bauern I, 520. 
der Knappen I, 140. 
der Soldaten II, 178 ff. 
188 ff. der Rittern, 5 ff. 
über Grabmälem aufge- 
hängt II, 416. 

Waffenspiele II, 90 ff. 

Waffenschmiede II, 5 ff. 

Waffenstillstand II, 319. 
321. 395. 

Waffenübungen der Kna- 
ben I, 126 ff. 133. der 
Ritter II, 2 ff. der Sol- 
daten II, 160 f 

Waffenverbot I, 239 f 848, 
Anm. 4. 

Waffnen II, 68. 

Wagen I, 380. 381. 382. 

Wagenburg II, 220. 251. 

Wahrzeichen I, 137. 

wakhart I, 214, Anm. 4. 

walap II, 107. 

wsßle II, 63. 

walke I, 86, Anm. 3. 

Wallfahrer I, 340. 405 ff. 

Walrosszahn 1, 419. 420. 

wälsche Fiedel I, 432. 

wä]scheKatze(Belagerung8- 
Werkzeug) II, 354. 

wälsches Rohr I, 434. 

waltswende II, 110. 

wambeis II, 32. 

Wamms der Bauern 1, 242. 
der Ritter unter dem 
Panzer II, 27. 82. 

Wanderstab I, 236. 237. 
405. 

Wandleuchter I, 76. 

Wandmalerei I, 50. 60. 83. 
vgl. Bildliche Darstel- 
lungen. 

Wandteppiche I, 62 ff. 153. 
154. 493. 501. 

wanküssen I, 73. 

Wanten II, 289. 

wäpenkleit II, 47 ff. 

w&penroc II, 47 ff*. 



Wappen II, 75 ff. Ver- 
erbung II, 79. der jungen 
Ritter II, 79. Umkehr- 
ung II, 406. den Pferden 
eingebrannt I, 391. 

Wappenbild II, 77 ff. 

Wappenfarben II, 76. 

Wappenmaler II, 80. 

warkus I, 242. 

Wartburg, Plan I, 11. 
Palas (Landgrafenhaus) 
I, 47. 49. Bercfrit I, 36. 
Fensterhöhe I, 55. Fest- 
saal 1, 51. Kapelle I, 88. 
Mauer I, 18. Portal 

I, 48. 
Wärterin I, 116. 
wartman , wartlinte II , 

212. 230. 

Waschbecken 1, 174. 327 f. 

Waschen des Gesichts I, 
173. der Hände im 
Schlafzimmer I, 84. vor 
der Mahlzeit I, 325 ff. 
225. nach der Mahlzeit 
338 f 336. 

Waschfrauen beim Heere 

II, 206. 207 221. 

Wasserbär I, 349. 

Wasserbecken, s. Wasch- 
becken. 

Wasserburgen I, 9. 
Wasserkrüge, poröse 1, 324. 
Wasserleitung I, 13. II, 

316. 318. 
Wassermangel II, 316. 318. 

Vorkehrung II, 378 f. 
Wasserprobe II, 148. vgl. 

I, 398. 
Wasserquintaine I, 134. 
wastel I, 290. 
wätsac I, 899. 
Weben I, 150. 
Wecke I, 290. 
weggeht II, 78, Anm. 10. 
Wehrgehänge 11, 14. 
Weiber im Heere II, 206. 

222. 226 f 
weidehüs I, 864, Anm. 1< 
Weidenholz II, 17, 156. 
Weihnachtsfest I, 809. 
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Wein I, 296 fif. in der 
Hochzeitsnacht I, 496. 
bei Belagerungen II, 874. 
gekühlt I, 304. mit 
Wasser gemischt I, 304. 
in Tonnen u. Fässern 
1, 804. rother I, 296. 
weisser T, 296.baieri8cher 
I, 296. Botzener I, 297. 
Chiavenna- 1, 297.Cyper- 
I, 298. 800 f. Franken- 
I, 296. französischer I, 
298 ff. italienischer I, 
80t. Malvasier- I, 301. 
Mosel- I, 296. von Phi- 
lippopel I, 301. Reinfal- 
I, 297. Rhein- I, 296. 
von Thorn I, 305. Un- 
gar- I, 297. Wippacher 

I, 297. 
Weinbau I, 305. 
Weingartner Liederhds., 

Miniaturen II, 86. 89. 
Weinlesen I, 302 ff. 
Weinsuppe I, 281. 283. 
Weintrauben I, 292. 
Weissbrot I, 290. 
Weisswein I, 296. 
weizel 11, 256. 
wer I, 20. 
wercgadem T, 84. 
wemplink bergen I, 517. 
westerbam I, 113. 
westerhemde I, 113, Anm. 

6. 114, Anm. 1. 
westerhuot I, 114. 
westerwät I, 113. 
wicgeserwe II, 25. 
wicgewant II, 25. 
wlchom I, 435. 
wlchüs I, 26. 
Wickelkind I, 112. 115. 
Wickeln der Haare I, 168. 

174. 
wicliet II, 244. 
Widder (Belagerungswkz.) 

II, 849. 355 ff. 377. 388. 
wide II, 154. 

Wiege 1, 1 1 2. 426, Anm. 482. 
wiken II, 417. 
wilde Ente I, 286. 



Wildenstein, Schloss: 1,32 
und Titelbüd. 

Wildgans I, 286. 375. 

Wildpret I, 284. 285. 

Wildschwein I, 354. 361 ff. 
367. 

Wildschweinbraten I, 285. 

Wilhehn v. Holland, Ritter- 
schlag I, 146. 

Wilhelms des Eroberers 
Tod II, 402. 

Wimpel I, 182. II, 24. 

wimplln II, 256. 

Winchester,Siegel 11,56.62. 

winde (am Zelt) II, 216. 

Windhund I, 350. 861. 364. 
875. als TumierpreiB II, 
101. Wappenbild II, 77. 

Windlichter I, 79. 

wint s. Windhund. 

wintabeme I, 401, Anm. 8. 

wintseil II, 216. 

wip I, 165. 

Wippacher Wein I, 297. 

Wirthschaftsgebäude der 
Burg I, 42. 

Wirthshaus I, 401. des 
heil. Julian I, 401. 

Wisent I, 354. 

Witterungsnachrichten I, 
102 ff. 

Wittwenschleier I, 212. 

Wittwenstuhl I, 68. 

Wochenbett I, 110. 

Wohngebäude der Burg 
I, 44. 

Wohnräume I, 97. 

Wolf I, 354. 367. II, 77. 

Wolf ( Yertheidigungs - 
Werkzeug der Belager- 
ten) II, 377. 

Wolfeisen I, 367, Anm. 1. 

Wolfsgruben I, 17. 

Wollenstoffe I, 267 ff. 273. 

Worms, Richtstätten II, 
156. 

Wundärzte II, 255. 401. 

Würfel (Riemen) I, 870. 
376. 

Würfel I, 411 ff. II, 221. 
8. Spielwuth. 



Würfelbrett I, 412. 
Wurflanze II, 24. 
Wurfspeer I, 852. II» 176 ff. 
wurfsabel I, 414. 
Wurst I, 283. 519. 
wuizgarte I, 43, Axun. 6. 
WüTzwein I, 306. 

r. 

Yarmouth, Siegel II, 287. 
Ysop I, 306. 

Z. 

Zabelspiel I, 418. 

zabelstein I, 413. 

zabelwort I, 417. 

zahme Thiere I, 349. 

Zähne putzen I, 174. 

Zähne einschlagen U, 1 50. 

Zangen , Zwicken mit 
glühenden Z. II, 155. 

Zaumzeug I. 890. 

zecken II, 247, Anm. 8. 

zeichen II, 226. 

zein II, 172. 

Zelt II, 218 ff. I, 401. 

Zeltpflöcke II, 216. 218. 

Zeltstange II, 215. 

zcndäl I, 249. 266. 

Zerreissen mit Pferden II, 
153. 

Zerstörung eroberter Fes- 
tungen II, 898. 

zieche I, 72. 

Ziegeldach I, 95. 

Zimbel I, 438. 

zimier II, 60 f. 75. 80. 

Zimmerleute II, 160. 202. 
370. 

Zimmt I, 289. 

zindäl, zind&t I, 266. 

zingel I, 18. 

Zinn^ J, 19. 21. 22. 

Zinngeschirr I, 814. 

Zinsen I, 316. 

zinzebraten I, 288. 

zippeil I, 184. 

zitorie I, 432. 

zobel 11, 76. 

Zobelhut I, 352. 

Zobelpelz I, 272. 
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Zoll I, 275. 

Zöpfe der Männer I, 214 
zoumen I, 400, Anm. 2. 
Züchtigungsrecht der Ehe« 

männer i, 164. 515. 
Zugbrücke I, 27. 32. 36. 
Zügel I, 390. 
zoht I, 120. 



zuhtmeister I, 121. 

zulle II, 284. 

Zunder I, 46. 

Zweikampf II, 130. 131 f. 

Zweikampf, gerichtlicher 
ir,133ff 222. Ausrüstung 
II, 145 f. Kampfestag II, 
13S. Kampfplatz II, 139. 



Wache II, 140. Zeit II, 
142 ff. zwischen Mann 
und Weib 11, 147. 

Zwerge I, 162. 389. 391. 
Tracht I, 239. 

Zwerg£a,lke I, 369. 

zwisele I, 357. 

zwiserat I, 288. 



Berichtignngen. 

S. 201, Anm. 1 ist ftir Rahm — Rahn zu lesen. 
S. 296, Z. 9 für Bible Guiart — Bible Guiot. 
S. 378, Anm. 1 für Wallon — de Waillj. 



4 



Druck von Uttudortitund k PriM in Leipxif . 



1 



} 



:ULATION DEPARTMENT 
Main Stacks 




3 




6 


ICALLED AFTER 7 DAYS. 

^ be made 4 days prior to ttw due date. 
Hing 642-3405. 


MV. 















































MIVERSrrY OF CALIFORNIA. BERKELEY 
Beiltelsy, Cainomia 94720-6000 



GENERAL UBRARY • UX. BERKELEY 




BQ0Q7mmia 



1« 




